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Vorwort zum fiebenten Bande. 


Mit gegenwartigem fiebenten Bande wird das vorliegende Werk 
in den reichs- und ungariſch-türkiſchen Angelegenheiten bis ans Ende 
der Regierung Ferdinands fortgefubrt, welches hinſichtlich der’ böh— 
miſchen bereits im vorigen der Fall war; — fo daf fiir den folgens 
ben und letzten Band nod vorzüglich die innere Verwaltung der, 
deutſchen Erblande, die dvitte Periode des Trienter Concils, und 
dann die Familtenverhaltnifje diefes Kaifers darzuſtellen übrig bleiben. 
Beim Schluſſe diefes gegenwartigen Bandes ift uns eine neuere 
Anzeige der beiden vorhergehenden Bande diefer Geſchichte (in Mr. 116 
des zu Stutgart erfdheinenden Literaturblattes) gu Geſicht gelommen, 
worin unfern Beftrebungen gwar in allem tibrigen, und befonders aud 
Hinfidtlid der Treue in vollftandiger Mittheilung der Thatſachen 
die vollefte AnerEennung gegeben, zugleich aber die Polemié 
gegen unfere Darftellung bes verneinenden Charakters der Kirchen— 
fpaltung fortgefubrt und diefelbe alé unhiſtoriſch und unbillig zurück— 
gewiefen wird. — Es kann überhaupt nicht erwartet werden, bet veve 
ſchiedenem Bekenntniß im hiftorifdhen Urtheil ber das, was damit in 
enger Beziehung fteht, uberein zu treffen. Es liegt uns ferne, uber 
die Sade ſelbſt hier einen Streit fiihren gu wollen, und es würde 
uns, wit gefteben es, ſchwer fallen mit einem Referenten, welder 
aud heut yu Tage, gegentiber fo ernjten und aufhellenden Unter⸗ 
fudungen, wie die von Johann v. Miller, Carl Adolph Menzel, | 
Hurter, Boigt, v. Maumer, Leo u. a, um nur Prateſtanten zu 
nennen, in deren Schriften fo vielfach Grofartiges im’ Thun und 


Leben der Kirche und ihrer Haupter anerkannt und nadgewiefen wird, 
— 


IV 
— nad fo vielfachen Forfdhungen von allen Seiten und in fo gebeis 
ligter Gade gu fagen wagt: „drei Jabrhunderte wahrte fdhon der 
Kampf (alfo feit ben Catharern und Albigenfern etwa) der echtchriſt⸗ 
liden Oppofition gegen die uſurpatdriſche Kirche, die jede chriſtliche 
Tugend. fy f_ematifdh wieder in heidniſches Lafter verkehrte.“ 
Da fyftematifd gefagt wird, fo fann man nidt einmal anneh⸗ 
men, daß bier von der praktifhen Seite, von den auf kirchlicher 
Geite felbft fo tief beflagten Aergerniffen, Wuder, Gimonie, un- 
fittlidbem Leben u. ſ. w. mit ungeheurer Uebertreibung und Cinfeitig- 
Feit, mit abſichtlichem Hinwegfeben von fo viel Wohlthatigem, Mens 
fhenfreundlidem und Heiligem die Rede fey, — fondern das Prins 
cip ber Gade, die Idee des kirchlichen Organismus und die Fird- 
lich « fittlidhe Lebensvorſchrift felbft, wird heidniſches Lafter genannt ! 
Go maflos feindlidhen, fo durdhaus unbiftorifhen und nidtés weniger, 
alé billigen Aeuferungen gegeniber verftumme bie Rede, und es vers 
fdwindet daneben, daß die ganze Pbhilofophie und Myſtik des Mit— 
tefalters mit der Bezeichnung „finſtre und unfinnige Scholaſtik“ ab: 
gethan wird, ein Ausdruck, der im ginftigen Falle beweift, dah des 
ReferentenKenntnif davon wohlnur ausOuellen geſchöpft feyn tonne, 
bie etwa in gleicher Tiefe wie bie Becker'ſche Weltgeſchichte fließen. 
Unfre eigne Darftellung der Gade aber hat diefer Referent 
halb wahr und verftiimmelt angeführt, fo, daß uné dieſes zur Wie— 
derholung nöthigt, um zu ſagen, in welchem Ginn wir die Kirdens 
fpaltung Berneinung genannt haben. — Die Workampfer derfelben 
waren zunddft allerdings in wefentlidben Bejahungen erſtarkt, und 
Guferten diefelben, Luther vor allem, mit tiefer Kraft und made 
tiger Sprache; in fo weit nämlich, als fie die Grunddogmen des 
Chriftenthums, und den aud von der Kirdhe bezeugten Inhalt der 
Schrift behaupteten. — Gie fubrten ferner aud) Kampf gegen anz 
erfannted Verderben und Mißbräuche, welche mit den eignen Lebe 
ren der Kirche im fcreienden Widerfprud ftanden, und Hierin 
waren jie, fo weit nidt die gebeiligte Gace felbjt, fondern menſch— 
liches Lafter bekämpft wurde, im Pringip mit der Kirdhe einig. — 


v 
Sn weldem Grade Katholiten, welde von jenem Eifer beſeelt 
waren, auf den alle rechtglaubigen Concilien. und Water drins 
gen, bas Beftreben theilten, die Kirde von folden anerfannten 
Mipbrauden und Aergerniffen gu reinigen, darüber enthalt aud 
der vorliegende Band diefes Werkes, insbefondere der leBte Abſchnitt 
Ddesfelben, bemerkenswerthe Belege, und der folgende Band wird 
nod bedeutendere liefern fonnen, — Bn diefen beiden Beziehungen 
aber, welde alg Bejahungen aufgefaßt werden können, waren die 
Reformatoren nicht Vorkämpfer der Spaltung, fo wenig vertheidte 
gend, als angreifend. Sie waren hierin eins mit der Kirche, nicht 
angefeindet, nicht ausgeſchloſſen von ifr, und ſelbſt ihrer Geits 
nidt Feinde und Berleger ihres wefentliden Beſtandes. Hatte Luther 
nur folden Kampf gefampft, fo wiirde man fein Andenken vielleide 
wie das ded heil. Bernhard und fo mancher Anderen ehren, welde 
mit kühner Freimüthigkeit des Wortes, wie durd Heiligkeit ihres 
eigenen Wandels allen ſchnöden Wucher, allen Weltſinn im geiftlt- 
den Gewande, alle Untauter€eit verdammten. — Auferdem nun 
aber läugnete und verneinte er jene Dogmen, worauf der ſakra⸗ 
‘mentale Charafter und bie Ydee einer wahren Gemeinfdhaft und Ob- 
jectivitat der Riche berubt, jene Dogmen, die wir an manden 
Stellen diefes Werkes und unter andern im Vorwort yum finften 
Bande (SG. 9) angedeutet haben. — Man fonnte den Angriff dae 
gegen nidt etwa unter Berufung auf neue Thatſachen, Wahrheiten, 
Offenbarungen, auf eine neve Erfüllung führen, welde mit neuer 
Beglaubigung in die Welt tretend, eben fo ftarEe oder ſtaͤrkere Kenn⸗ 
zeichen göttlicher Erleuctung und vernünftiger Begriindung, als der 
Geftand der Kirche gebabt hatte. Man berief ſich zwar aud bet 
ſolchem Angriff auf pofitive Wahrheiten, allein es waren foldhe, die 
aud die alte Kirche anerEannte, die man von ihr empfangen hatte. 
Sm alten Glauben bildeten diefe Grundlehren mit denen, welde jest 
angegriffen wurden, ein innigft verflodjtenes, lebendig vereintes 
Ganges; in jedem einzelnen Lebensact ber Kirche wurde der Inbe⸗ 
griff aller Dogmen, das Zuſammenwirken aller weſentlichen Ele— 
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mente bekannt. Die unjertrennte Cinheit aller Glaubenstehren, 
nidt etwa nur als Widerſpruchloſigkeit, fondern als innigfte Har: 
_ monte, und weddbfelfeitige Begriindung und Vedingung unter einan- 
dev, (etwa wie im gemeinen Bilbe, die verfdhiedenen Theile eines 
Gewölbes einander tragen, oder in Wurzel und Krone diefelben 
@ifte Ereifen) war mehr oder minder vollftandig von madtigen Gei- 
ftern nadgewiefen; die Dogmen des kirchlichen Organismus nahmen 
Theil an derfelben Beglaubigung wie das Evangelium felbft, und 
bie Zeugniſſe verftaréten ſich wechſelweiſe. — Fest wurde laut ein 
greller Widerſpruch behauptet, zwiſchen dem, was feither im gebets 
ligten Bekenntniß als lebendig eins evfaft worden war; die fdharffte 
Schärfe des angreifenden Wortes trennte und zerriß es; tn der Bez 
weisflibrung kurz angebunden, wie Erasmus fagte, Fannte man im 
Angreifen fein Mah; der eine Theil der Dogmen follte als vem ane 
dern und erften widerfpredend verworfen, der Glauben daran in der 
ganzen Welt, oder doc) in fo weitem Bereich, als möglich, vers 
nichtet werden. — Der Verfud der Madweifung, daß das Gacer= 
dotium und „das Sakrament der Kirde mit dev Lehre von der Recht⸗ 
fertigung im Widerſpruche ſtehe, brachte nur Argumente vor, 
welde mit wenigftens eben fo gültiger Schlußfolge widerlegt 
wurden. Wollte aus einer Geite der Gache, ausſchließlich aufge- 
fait, ein folder Widerſpruch hergeleitet werden, fo braudte man 
nur den Gegenftand aud von andern Geiten yu betradten, ibn 
nur alg Ganges ju denfen, um gu feben, daß dev Widerfprad 
nidt erwiefen fey, oder nicdt erwiefen werden Fonne, Blof 
menfdlid) genommen fonnte man höchſtens meinen, die Gade 
Fonne, nach dem was eben jest von den Disputirenden ing Be: 
wußtſeyn gefaßt worden, fo oder anders ſeyn. — Neue göttliche 
Thatfachen aber hatte man nicdt, ein neuer Glaube wurde nice 
aufgeftellt; und dennod wurde, von fo gebrechlicher Argumenta- 
tion unterſtützt, welde Niemanden nothigte, welche Jedem die 
vole Befugniß laſſen mufte, die Sade aud anders anjufehen, 
mit tieffter Gemüthskraft der Angriff auf die altgebeiligten Inſti— 
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tute gefubrt; der. Glauben ſelbſt verwandelte fid, fo gu fagen, in 
bittre Berneinung, Wer dem Angriff nicht guftimmte, wer es atte 
bers meinte, dem’ wurde in feine Geele dictivt, daß er wider fein 
Gewijfen und den heiligen Geift fundige; die durd einen. Ocean 
von Zeugniffen: der ehrwürdigſten Art, durd) taufendjabrige Tradi— 
tion bewabrten Dogmen wurden mit einer furchtbaren Ausſchließ— 
lichkeit und. Entſchiedenheit, als gottlofe Luge, als eufelstrug, als 
die Gace des Antichriſts bezeichnet; — und gegentiber dieſem An- 
griff bebauptete die alte Kirche jene Dogmen, worauf fle felbft bee 
tubete, mit aller Energie, dex Gelbfterbaltung und fraft ihres Glau- 
bens ihr einwohnenden Autoritat. Sener Angriff, diefe Selbſtbehaup⸗ 
tung dagegen bilden bie Kirchenſpaltung, — und diefes ift es, was den 
Geſchichtſchreiber nöthigt, das Weſen dieſer Kirchenſpaltung, ihrer 
weltgeſchichtlichen Erſcheinung nad, als Verneinung darzuſtellen. — 
Es iff auch vollkommen irrig, zu ſagen, daß der Bruch erſt ſpaͤter 
entſtanden ſey, daß Luther ihn nicht gewollt, erſt durch ſpät er— 
fahrne Unverbeſſerlichkeit der Gegner 2c. ihm gu bewirken bewogen 
worden ſey. Der Bruch war wenigſtens dann ſogleich entſchieden, als er 
das immerwaͤhrende Opfer angriff und den päpſtlichen Stuhl den Anti— 
chriſt nannte, alſo ſchon zwiſchen 1519 und 1522. Freilich wollte ev daß 
möglichſt Viele, daß wo möglich die ganze chriſtliche Welt ihm. zu— 
ſtimme; da er aber ſehr gewiß wußte und wiſſen mußte, daß das 
nicht möglich fey, fo wollte er die Spaltung, indem er fo weſent⸗ 
lich Spaltendes ausſprach. — Allerdings wollte er dieſelbe nicht in 
ſo weitem Bereich als man jener verneinenden Lehre zuſtimmte; 
obwohl freilich in demſelben Maß, als dieſe Lehre Raum gewann, 
wie er ſelbſt mit tiefſtem Schmerz erfuhr, ſich eine vielgeſtaltige 
Menge der verſchiedenſten und zum Theil abenteuerlichſten Religions: 
meinungen, gegen feinen Wunſch und Meinung, hervorthat, und her- 
vorthun mußte; weil das fefte Band der Einheit, das Princip ob- 
jectiver Entſcheidung mit jener Verneinung hinweggenommen wurde. 

Der Darftellung nun, daß die Kirdenfpaltung nad ihrer weltges 
ſchichtlichen Erſcheinung als Angriff und Verneinung aufgefafe wer— 
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den müſſe, fatten wir hinzugefügt, was der Referent ganz vers 
fdweigt: (Band V.' S. X.) „dieſe Darſtellung laſſe es einem: 
jeden fret, wo fer fone zu zeigen, daß fene Verneinung, jenes 
Läugnen dennoch nur zufaͤllig die verneinende Form gehabt, und 


Folge irgend welcher tieferen, abhanden gekommenen Bejahung gee, 


wefen fey, eines wirklid erſt wieder aufgefundenen Evangeliums 
oder gar einer neuen Erfüllung; — unfere Darftellung laffe es frei, 
das Lebendig:Pofitive gu entdecken und darguftellen, was durd jene 
Lehren und Cinridtungen verletzt feyn follte, in welden der ans 
bere Theil die Wirkung allmadtiger Liebe, und die nothige und wee 
fengemafe Vollführung des sa aie Chriſti auf Erden gu beFennen 
glaubte.“ 

Eben dort und fdhon früher (Band IV. XVII.) haben wir aud 
dem Borwurfe gu begegnen gefudt, als fey diefe Darſtellung der 
Triedensliebe entgegen, als rege fie, wie der Gerfaffer fagt, Leis 
denſchaften auf, die der edle Geift der Tolerany auf immer den 
Todesſchlaf tiberliefert haben follte. Wir find weit entfernt, jenes 
ju wollen. Niemand modte freudiger aud) mit dem theilweife 
Getrennten fid) durd alle jene erhebenden und fittliden Wabhr- 
heiten verbunden fühlen, welche gemeinfam anerEannt werden. 
Aber wir Halten Eeine andere Behandlung würdig des deutſchen 
Ernftes und mannlidher Wabhrheitsliebe, als welche den wefents 
lichen Gtreitpunct Ear, feft, rubig ins Auge faßt, und dann, 
indem fie auf Hiftorifhem und philofophifhem Gebiete fic bes 
gnügt, Sedem die Bildung des Endurtheils zu überlaſſen, 
ſich zugleich glücklich ſchätzt, für rubige Verſtaͤndigung, für Bee 
ſchraͤnkung des Streites auf immer engere Gränzen, vielleicht 
fruchtbare Daten an Hand gegeben zu haben; — hiermit zugleich, 
wie ſich von ſelbſt verſteht, die unbefangne Würdigung alles menſch⸗ 
lich und perſönlich Guten und Trefflichen verbindend. — Die wahre 
Duldung muß gegenſeitig wiſſen, was ſie duldet. — Weit mehr 
wahre Friedensliebe beurkundet nach unſrer Meinung ein ſolches 
Verfahren, als wenn man den eigentlich weſentlichen Streitpunct 


x 
verdeckt und dberfpringt, ſtatt gegenftandlider Prüfung, bis wobin 
man einig gewefen fey, oder feyn Ednne, nur die alte Rluft aufs 
neue gn erweitern fudt, und dann mit diefer gründlichen Verken⸗ 
nung des andern Theils in der Hauptfade, in allen Nebendingen 
zur gefalligften AnerEennung ſich bereit zeigt. 

Aber könnte man nicht etwa von dem dogmatiſchen Streit im 
Schilderung der Reformation mehr abfehen, und biefelbe nur als 
Entwicklungsmoment fir die neue Weltepodhe, fir fo mande fittlide, 
ſoziale, wiffenfdhaftlide Beziehungen und Folgen betradten? „hat 
nicht aud) diefe Luther begwedt, wollte er nicht uͤberhaupt den 
Buftand der Mtenfden verbeffern 2% 

Die Fortfdritte der modernen Bildung Eniipfen fid er jenes 
Referenten Anſicht überhaupt im guten und in einiger Beziehung 
aud im ſchlimmen Sinne, an Luthers Firdhlid: potitifhe Tendenz, 
und zugleich fagt er: „Es war nidt Luthers Werk, was geſchah, 
fondern das Werk der Zeiten, des Weltgeiftes, — Wir laͤugnen 
nicht, daß Luther nicht auch anderes als das Dogma, z. B. für 
Schule, Erziehung, aͤußere Ordnung gewollt und bezweckt babe, 
daß er nidt aud im Gange der neueren Cultur-Entwiclung durd 
ausgezeichnete Rrafte eine Stelle gehabt, und obwohl grofentheils 
unbdewuft, folgenreid) dafür gewirkt babe, Aber das laͤugnen wir, 
daß irgend etwas wabhred und gründliches fiber das, wad Luther 
bezweckte oder bewirkte, gefagt werden Eonnte, wenn nicht die Vers 
bindung, worin er felbft e$ mit bem Dogma und der Kirdhenfpals 
tung febte, ins Lidt gefebt wiirde. Wir fagen, daß fein Geiſt dems 
jenigen zürnen wiirde, der ifn für fabig bielte, bas Dogma als 
untergeordnetes Mittel fir Fort(dhritt und Naturentwicklung anjus 
feben, Wir behaupten, das er an bas Dogina, alfo aud grofens 
theils in der verneinenden Ridtung, an das Werk ber Spaltung 
feine ungetheilte Lebenskraft fete, und daf es grofes Unvermogen 
für geſchichtliche Auffajfung zeigen wilrde, wenn man diefen Mann 
bloß nad Abfidten und Wirkungen zeichnen yu können meinte, die 
ex felbft dem dogmatiſchen Intereſſe fo tief, tief unterordnete. 
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Alletrdings aber laͤßt ſich aud die Wirkſamkeit Cuthers. und der 
librigen Anführer ber Trennung, ſo wie die Geſchichte der Spaltung 
ſelbſt, als Moment in der geſammten neueren Weltentwicklung, 
nach Geſichtspuncten betrachten, welche zum Theil weit außer dem 
Bereich des Geſichtskreiſes lagen, welchen die Streitenden zunaͤchſt 
im Auge hatten. Immer indeß müßte, auch bei noch ſo erweiterter Be⸗ 
trachtung, die Spaltung als ſolche, nach ihrer ganzen Tiefe und folgen⸗ 
reichen Entwicklung ing Auge gefaßt werden. — Gern würden wir mit. 
ſchwachen Kraͤften auf dieſes Feld der Unterſuchung und Geſchichtsan⸗ 
ſchauung uns wagen; und den Gegenſtand auch nod von andern Geis 
ten ju beleudten ftreben, als ſchon im Anfang diefes Werkes verfudt 
wurde; da wiraber im den Anficdten jenes Werfaffers, deffen Aeuße— 
rungen ung zu vorftebender WAuseinanderfegung veranlaft haben, 
febr wenig, an das wir anknüpfen mocten und Fonnten, wahr— 
nebmen, fo mige ein folder Gerfud einer künftigen Gelegenheig 
vorbehalten bleiben, 


oo Bog bh a tf, 





Erſter Abſchnitt. Belagerung von Magdeburg. Des Churfürſten 
Moritz beſonnene Störung des Friedens. Erneuerter Religionskrieg. 


1. Di. Prediger au Magdeburg und Widerftand der Stadt unter ihrem 
Ginfluffe. 2. Greigniffe der Belagerung. 3, 4 Unterbandlung Morigens durch 
Heide. Unterwerfung und milde Behandlung der Stadt. 5. Merkwürdige Ware 
nungen und Rathfdlage Ferdinands. 6, Mori bereitet den Krieg wider den Rais 
fer. 7. Wiirdigung feines Gerfahrens. 8. Manifeft König Heinrichs und des 
Landgrafen Wilhelm. 9. Morikens und Marfgraf Albrechts Wusfdreiben. 10. 
Ronig Heinrich am Rhein ynd die verhiindeten Giirften gu Wugsburg. 11. Lage 
des Raifers und Ferdinands; ihre Mafrege(n. 13, Fluchtverſuch des RKaifers von 
Snnsbrud aus. 14. Ferdinands Zufanmenfunft mit Moritz gu Ling. Praliminare 
artifct fiir den Sriedensftand im Reich. 15. Gerdinands Reife gum RKaifer. Zug 
Morikens nad Innsbruck. 16. Marfgraf Ulbrecht wiithet geqen Bamberg, Würz-— 
burg und Nürnberg. Crgwungene Bertrage mit den Biſchöfen und deren Caſſi— 
rung durd Ren Raifer. 


Sweiter Abſchnitt. Der Paffauer Vertrag als Grundlage des Nez 
ligignsfriedens. — Des Markgrafen Albrecht wilde Friedensftdrung und 
Bündniſſe wider die Anarchie im Reich. 


1. Verſammlung gu Paffau. Nähere Erorterung der PraliminareUrtifel. 2. 
Bedenfen des RKaifers gegen einige Capitulationspuncte. BFerdinands Reife und 
Des Raifers endlice Zuftimmung. 3. Lekte KriegsunternehHhimen der Verbiindeten. 
4. Marfgraf Wibredts fortgefewter RanbFrieg. 5. Des RKaifers Bug nach Frank 
reid. 6. Markgraf Albrecht im Dienſt des Kaifers.. 7. Reclamation der Bifdhofe. 
— Heidelberger Verein. — Neuer Uebergug der Stiftslande und Nürnbergs. 8. 
Ferdinands Verfahren. Egeriſches Bündniſ. 9. Erklärung des RKaifers. 10. Bug 
des Marfgrafen. nad). Nicderfadfen. 11. Treffen bei Gieverghaufen. Moritzens 
Tod. 12, Fernere Unternehmungen Albrechts. Neutrales Verhalten der meiften 
Reichsſtände. 13. Dic Acht wider Albrecht. Herzog Heinrichs Zug nach Franken. 
14. Vergebliche Verhandlungen. 15. Der Kaiſer wendet fic) ganglich von Albrecht 
ab. 15. Gtellung der iibrigen Firften im Reich. 17. Gefahr weiterer Verwirxun⸗ 
gen. 18. Gerdinands Krieg in Franfen. 319. Neuer Vertrag Ulbredts mit Frank 
reid. 20. Heirath Philipps Ll. mit Maria von England. — Wiedervercinigung 
Des englifden Reichs mit der Kirche. — Des Cardinals Polus Bemihungen fiir 
Friedensvermittlung zwiſchen dem RKaifer und Heinvid) II. 


XII 


Deitter Abſchnitt. Der Neligionsfriede. — Die Reihstage von 
1555 und 1556. 


Kreistage gu Worms und Frankfurt. Ausſchrelbung des Reidetags. 2. Fers 
dinand als alter ego des Kaifers. Seine Bemiihung wegen perfönlicher Anwe—⸗ 
fenbeit der Churfiirften. Die Propofitionen, 3. Entwurf des Heligionsfriedens im 
Churfürſtenrath. 4. Erfter Entwurf im Fürſtenrath. 5, Zweiter getheilter Ente 
tourf im Siirftenrath. 6. Streitige Erörterungen Dariiber bei den Churfürſten. 
Ge Dritte Berathung im Fürſtenrathe. Endliches Reſultat: gemeinſam getheilter 
GEntwurf des Churfiirftens nnd Firftenraths. — VGortrag an die Städte. 8. Ges 
Danfen der Prorogirnng. g. Refolution Ferdinands. 10. Vorftellung der Protes 
fianten fiir Cinbegreifung der Ritterfchaft und der Wnfeeftadte in den Religionss 
frieden, fo wie gegen den geiftliden Vorbehalt. 11. Ferdinands endliche Refolus 
tion wegen des geiſtlichen Corbehatts, — und Declaration gur Giderftelung der 
fchon langer proteftantifen unter Biſchöfe gebsrenden Ritterſchaft und Städte. 
12. Neue YAnordnung des Landfriedens. MRevifion ber Kammergerichtsordnung; 
Grecutiongordnung. 13. Die Gravainina; nur das erfte wird sur Sprache ges 
bradt. 14. Schreiben König Heinrids II. an das Reich. 15. Entſchluß des Kai— 
fers gur Niederlegung feiner Kronen, 16, Reidpstag von 1556. 17. Tod Marfgraf 
Albrechts; — endlide Beilegung der Streitſache; — Crmordung des Biſchofs 
Melchior von Würzburg. 18 Der Landsberger Bund, 


Vierter Abſchnitt Unterwerfung von Siebenbirgen mit dem öſtli— 
then Ungarn. — Bergeblidhe Bemihungen dasfelbe wider die türkiſche 
Uebermacht bleibend gu bebaupten. 


Erſte Abtheilung. 1. Anträge der ungarifchen Stande nach hergeftells 
tem Srieden im Reich (1548) auf fraftige Cinfehreitung gur Befreiung Ungarns, 2. Hinz 
Derniffe Dagegen im fiinfidhrigen Waffenftilfftande und in derinnern Lage Deutſch⸗ 
lands. 3. Bemühungen des Malvez gu Conftantinopel um eine Reftitution im Wege 
der Verhandlung gu bewirfen. 4. Verhaltnifi gu Gicbenbiirgen feit dem BVertrage von 
1544, mit Sfabea und Martinuzzi. Landtag gu Debrekin. 5. Erklärungen Marz 
tinuggis an den Raifer und Ferdinand; derfelbe dringt feinerfeits auf Ausführuug 
des Vertrages. 6 Sprache Martinuzzis gu Conftantinopel. 7. Zerwürfniß zwi⸗ 
{hen Iſabella und Martinuggi; des lektern Unterhandlung mit Ferdinand. 8 9. 
Gereitelte Grengfommiffion. Kriegsmacht unter Gal an Giebenbiirgens Grenje. 
Befeftiguug von Szolnok fiir Ferdinand. 10, Tractat mit Iſabella; Siebenbür⸗ 
gen huldiget dem Könige Ferdinand. x11. UWblieferung der ungarifden Reichskront. 
12. Ubreife Iſabellens. 13. Berichte aus Giebenbiirgen an die Pforte, und AWeufjes 
rungen des Ruftan an Malvez. 14. Erklärung Ferdinands wegen Beſetzung Giebens 
biirgené an die Pforte. 15, Erneuerter Krieg mit dieſer. Heereszug des Mach⸗ 
met Gofol, Belagerung von Temeswar. 16. Gefuche ber Siebendiirger an Rais 
fer Sarl um machtige Hilfe. 17. Caftaldo als Feldherr und Statthalter. Marti-z 
nuzzis zweideutiges und widerfpredendes Benehinen. 18. Gemeinfdhaftlider Hees 
reszug z Wiedereroberung von Lippa. 19. Ferdinands danfende Gdreiben. 20, 
Martinuzzis Gchreiben an Ferdinand, 21. Ermordung Martinuzzis. 22. Gpatere 
Seugenausfagen; Gang nud Refultat des dariiber vor dem päpſtlichen Nuntius 
geführten Progeffes. 23. Made Maßregeln Caftatdo’s nach Martinugsi’s Ermor⸗ 
dung. 24, QSuchtlofigfeit der Teuppen, 25. Beſchlüſſe des Landtags; Stimmung 
Der Gegenpartei. 26. Gefahr von der Molday und Wallachey; Sturz des mols 
Dauifden Woirwoden Stephanus durch Wlerander, und des wallachifeheu Myre 
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durch Radul. 27. Ferdinands Bemühung bei Polen um Hilfeleiftung gegen die 
Türken. 285 Mifilungene UnternehHhmung anf Szegedin; Verluſt oom Veſprim, 
Dreghel 2c. 29. Verluſt des heldenmüthig vertheidigten Temeswar, 30. Berluft 
won Lippa; Widana’s Feigheit. 31. 32. Verluſt von Szolnok. Ruhmvolle — 
digung und Behauptung Erlau's. 

gweite Abtheilung. 1. Unterhandlung der Siebenbürger unter Geneh⸗ 
migung Ferdinands mit den Türken. 2. Friedensanträge Ferdinands gu Conſtan⸗ 
tinopel. 3. Unzufriedenheit Iſabellens. 4. Begehren Ferdinands. 5. Auflehnung 
der Partei Iſabellens und Petrowyts in Siebenbürgen. 6. Fortwährende Vers 
ſtimmung Iſabellens. 7. 8. Fernere Verhandlungen und Reſultate derſelben; durch 
den neuen Abfall der Siebenbürger vereitelt. Iſabella kehrt dorthin zurück mit dem 
jungen Zapolya. g. ro. Kriegsereigniſſe im übrigen Ungarn von 1553-55; Ueber⸗ 
rumpelung von Velika; Verluſt von Fylek, Korothna, Baboczaz — 11. Reichs⸗ 
tagsſchluß von 16566. 12. Rühmliche Bertheidigung von Szigeth; Schlacht an der 
Rinya. 13. Heereszug unter Erzherzog Ferdinand 1556, Eroberung vou Babocza, 
Korothna rc. 14. Einzelne Krtegsereigniffe um Erlau und in Croatien von 1556 
bis 155g. 35. Ragen des Landes. 16. Schreiben des Frang Bathian an KR. Maz 
gimilian, 17. Glücklicher Ueberfall des Gall von Loosdorf auf Gran und Zug 
gegen Stublweifienburg. 18. Frage wegen Erlangung der Eubfidie fiir Szigeth 
und Babocga im Gahre 1558. 19. Bewilligungen von Steiermarf, Rarnthen und 
Krain. 20, Verhandlungen gu Conftantinopel urd Busbek feit 1555. a1. Durd 
Veranzius und Bay. Sriedengentwurf. Auskunftsmittel wegen Giebenbiirgen. 
22. Busbeks Standhaftigtcit. 24. Beharrlihe Weigerung, eine unbdefriedigende 
Ausfertigung des Friedens gu iiberfenden. 25. Tod der Iſabella. 26. Ustiabriger 
Frieden. 27. Der Dolmetſch Ibraim tiberSringt die Friedensurkunde an Raifer 
Gerdinand nad Frankfurt. 


Fünfter Abſchnitt. Das Colloquium gu Worms. 


1, Gerhandlungen des Religionsausfanufles auf dem Reidstage gu Regensburg 
1556. 2. Berathungen über die Form des befehlofinen Solloquiums. 3. Convent 
der proteftantifden Stände gu Franffurt. 4. Eröffnung des Colloquiums. 5. 
Melandtons erfte Erklärung. 6. Gegenfeitige Erklärungen über Gang und Ges 
genftand der Verhandlung. 7. Vortrag de$ Gidonius iiber ein gemcinfcaftlides 
Entſcheidungsprincip. 8. Melandtons Gegenſchrift. 9. Vortrag des Canifius 
über dDenfelben Gegenftand, 10. Bemerfungen. 11. Gegenfeitige Schriften über 
das Dogma der Erbfiinde, 12, Gpaltung der Gegner. Scarfe Erklärung der 
ſächſi ſchen Cheologen gegen Hfiander, Zwingli, Major, Udiaphoriften rc. und 
Abzug derfelben. 13. Erflarung der RKatholifen, mit den iibrigen allein das Cols 
loquium nicht fortfegen gu wollen. — Gegenfeitige Beſchuldigungen. 15. Erklä⸗ 
tung Raifer Serdinands. 


Sechster Abſchnitt. Ferdinand als Kaifer. Reichstag yon 1559 
und Wahl Marimilians IL 


1. Ullgemein erkannte Nothwendigkeit kirchlicher Reformen. 2. Ferdinand 
veranlaßt einen Churfürſtentag. 3. Uebertragung des Kaiſerthums an Ferdinand. 
Papſt Paul IV. Einwendungen und Forderungen. — Seld's Gutachten darüber. 
— Vorbereitung kirchlicher Verbeſſerungen. 5. Reichstag von 1559. Verſchiedene 
Gutachten und Berathungen für kirchliche Verbeſſerungen. 6. Verhandlungen 
darüber. 7. Kaiſer Ferdinands Ermahnung. 8. Abſtimmungen über Concilium 
und Colloquium, 9. Gegenſeitige Beſchwerden wegen Nichthaltung des Religions⸗ 
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friedens, ftreitige Berhandtung und Erklarung Ferdinands über den.f. g. geiſt⸗ 
lichen Gorbehalt. — co. Türkenhülfe. 12, Reichsmiingordnung. 12. Zuſatze zur 
Reichspolizeiordnung. 13, Beſchluß wegen Reklamirung von Mek, Toul und Ver⸗ 
dun; Bothſchaft des Biſchofs von Trient und des Grafen Ludwig Stolberg an 
König Heinrich II. und erneuerte Forderung deßwegen von Seiten des Kaiſers 
an Franz lL. und Katharina von Medizis. 14. Beſchluß wegen Vertheidigung Liev⸗ 
lands gegen die. Moſkowiter. 15, Speieriſcher Deputationstag. 16. Schreiben 
und Gendung nad) Moffau. — 17. Bemühungen Ferdinands für die Verſtärkung 
des Landsherger Bundes. 18. Papft Pius IV. beginnt feine Regierung damit, 
Ferdinanden als erwählten romifchen RKaifer anguerFennen, x19. tinterhandlungen 
Gerdinands mit Clifabeth von England wegen einer Verbsindung mit. dem Erys 
herzog Carl, und wegen einiger Freiheit der KRatholifen in England,.— 20. Gers 
hältniß gwifchen Kaiſer Ferdinand und feinem Alteften Gohne Maximilian, Des 
Letzteren religisfe Denkart. Gein Hofprediger Pfaufer. 21. Bemiihung Maximi— 
lians fiir Bereinigung der proteſtantiſchen Meinungen unter einander. a2. Bemü— 
Hungen feiner Gemahlin, des Biſchofs Hofius u, f. tv. ihn von proteftantifcen Anſich⸗ 
ten zurückzubringen. 23, Schreiben des Hojius an Maximilian. a4. Des Letztern 
Acuferungen an Pfaufer, den Churfürſten Ott Heinrich, Landgrafen Philipp. 25. 
Katholifhe Erklärungen Marimilians. 26. Des Hofius Anſicht von den Grengen 
und der Wusdehnung bürgerlicher Tolerang. 27. a. Verhandlungen fiir die Wahl 
Marimilians gum römiſchen Konig. Geine Kronung gu Prag. 27. b. Churfiire 
fientag gu Frankfurt; wirflice Wahl und Kednung 1562. 28. Papftlice Aner: 
Fennung Maximilians als römiſchen Königs. 29. Reife des Kaiſers nach Inns— 
bruck. 30. Krönung Maximilians gu Preßburg. — 34. Executionsordnung; Chur⸗ 
fürſtentag zu Worms 1564. 32. Reichshofrathsordnung ꝛc. 


Beilagen. 


Erſte: Auszüge aus den Berichten des Kanzlers Zaſius über die inneren 
Verhältniſſe Deutſchlands im Jahre 1553. (Qu Abſchnitt II. S. 115 bis 142.) 

Rweite: Von dtr Mittelmeinung Landgraf Philipps und der Wittenderger 
Concorbdie. 

Dritte: Die ddnifhe Gucceffions: Ungelegenbeit. 

Vierte: Feſtlichkeiten qus den letzteren Jahren der Regierung Ferdinands. 


Erster Abſchnitt. 


Belagerung von Magdeburg. Des Churfiirs 
ften Moritz befonnene Stdrung ded 
Friedens. Crneuerter Religionskrieg. 


Magdeburg troget der Achtserklärung; bie Manifeſte der dortigen 
Theologen wider das Interim. Morigens eigene Srimmung 
wider das Interim; er belagert Magdeburg und bereitet heims 
lid) durch Bundnip mit Konig Heinrich und einigen deutſchen 
Fürſten Krieg gegen den Kaifer vor. — Die Pofaune der 
deutſchen Freiheit. — Des Kaifers Erklärungen und Fludte 
verfud. — Wichtige Friedenshandlung ju Lintz. 


——— and is‘t not pity, oh my grieved friends! 
That we, the sons and childern of this isle 
Were born to see so sad an hour as this; 
Wherein we step after a stranger march, 
Upon her gentle bosom, and full up 
Her eunemis ranks (i must withdraw and weep) 
To grace the gentry of a land remote , 
And follow unacquainted colours here? — 


Shakespeare, 


Gefhidte Ferdinands des I. Bd. VIE: 4 
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E⸗ ſteht nod) zurück, den Widerſtand gu berichten, wels 
chen die Stadt Magdeburg mit einer ſeltenen Beharrlichkeit 
den Decreten des Kaiſers und den Reichsſchlüſſen von 1548 
und 1550 in der Religionsſache entgegenſetzte, ſo wie die 
Befehlführung des Churfürſten Moritz dagegen ins Auge 
zu faſſen, um deſſen Handelnsweiſe im Ganzen zu überblicken. 
Moritz hatte ſchon kurz nach der Mühlberger Schlacht 
Magdeburg in einem Ausſchreiben (dd. im Feldlager zu 
Domitzch, 29. April 1547) zur Ergebung an ihn aufgefore 
dert, nanftatt Shrer Faif. Maj. und aud) von unfertwegen, als 
der beiden Erze und Stifte verordneter Schutzherr.« Auer 
ihm batten fic) gegen diefeStadt aud der Churfürſt vonBran- 
denburg, Markgraf Albrecht, Heinrid) von Braunfdweig, 
und Georg von Mecklenburg geriiftet. Der Churfiirft Moz 
rif, welcher wie erwähnt den Oberbefehl führte (VI. S. 
A55) febte bierin die nämliche Politi® fort, vermdge wels 
cher er im Rriege wider die Haupter des fmalfadifchen 
Bundes dem RKaifer Dienfte geleiftet hatte, und ſicherte fic 
dadurch gugleid) in gefeblidher Form die Mittel an Trup— 
pen und Geld fiir neue und erfolgreidhere Unternehmungen, 
Der Churfürſt Joachim zeigte fich anfangs als lebhaften 
Feind der Magdeburger, aud) allerdings wegen der unges 
bändigten Heftigfeit, mit der fie fid) jedem Vereinigungs- 
verfud) in der Religion widerfegten *), wogu nod) der bes 





*) In einem Berit über Einführung des Interims in ſeinen Län⸗ 
dern, „womit es ohne ſonderen Unwillen zugegangen, ungeachtet 
es an unruhigen Leuten und Geiſtern nicht gemangelt habe, fe 
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fondere Grund fam, daß das Gapitel des Erzſtiftes nach 
dem Ableben des Erzbiſchofes Sohann Albert, ſeinen Sohn 
gum Ergbifdofe gewablt hatte. — Markgraf Albrecht war ob- 
nehin gu wilder RKriegesthat nad) jeder Seite Hin, bereit; 





alle Practi® firgenommen, fold) Werk gu Hindern (V1. 309) — 
hieß es: ,Und Hatten Se, churfürſtlichen Gnaden gänzlich verhof⸗ 
fet, mäuniglich und auch andere Stände ſollten ſolchen des Kai— 
ſers väterlichen Willen und Zuneigung erkannt, und dem allen 
gehorſamet, und ſolche Religionsordnung gleicher Geſtalt aufge— 
richtet und gehalten haben, dieweil aber Se. churfürſtlichen Gnas 
den im Grunde befinden, daß der größte Mangel und Hinderniß, 
daß der Religionsordnung nicht allenthalben gelebet, noch von 
anderen Ständen angenommen und aufgerichtet werde, von des 
Kaiſers Rebellen und Aechtern zu Magdeburg ſich 
verurſache; fo zeige er ſolches pflichtgemäß an, 
denn nachdem dieſelben alſo in ihrer Rebellion gelaſſen, und ih— 
nen aller Muthwille und viehiſche Handlung wider ihre eigene 
Herrſchaft (den Erzbiſchof nämlich) und ſonſt verſtattet, und daß 
ſich zu ihnen, den verſtockten Aechtern, alle verjagten Aufrührer 
und Prädikanten zuſchlügen und ſammelten, fo würde ein Läſter—⸗ 
buch, Gedicht und Gemälde über das andere wider des Kaiſers 
Religionsordnung allda gemacht, gedruckt, und unter dem gemei— 
nen Volk allenthalben verbreitet, zudem, daß auch von ihnen be— 
ſondere Schreiben an Fürſten Herren, Communen und andere 
Privatperſonen ausgingen, darinnen unter andern zum höchſten 
angezogen, und männiglich eingebildet würde, daß ſie die Aechter 
um des Worts Gottes und der Religion wegen verbannet und 
geächtiget wären, und alſo als Chriſten leiden müßten, mit Bers 
wahrung, daß ſich an ihnen als frommen Chriſten Niemand vers 
greifen wolle, und daß man nun wohl im Werke befände, womlt 
kaiſ. Maj. umginge, nämlich, daß ſie das Evangelium und Wort 
Gottes, mie fie es nennen, verdrucken wollten, und anderes Ders 
gleichen mehr, dadurch denn kaiſ. Maj. bei gemeinem Adel und 
ſonſt dem gemeinen Mann, ſo noch raſend iſt, und die Sachen 
nicht verſteht, zum höchſten verbittert werden, und ſie die ver— 
ſtockten Aechter und Rebellen ihnen großen Zufall und Anhang 
machen, alſo daß, wo nicht zeitliches Einſehen dawider fürge— 
nommen, und ihnen ihre viehiſche Handlung und Verſtockung an— 
ders und ſtattlicher, als bishero geſchehen, gewehret, daß gu bes 
ſorgen, (die Sachen würden aud fo gering geachtet, als fie woll⸗ 
ten), daß große Weiterung daraus folgen, und die letzten Dinge 
ärger denn die erſten werden könnten.“ 
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Herzog Heinrid) beFanntlid) ein geſchworner Feind der Pros 
teftanten und der Städte inébefondere. Herzog Georg von 
Mecklenburg war ein Eriegéluftiger junger Firft, welder 
unguftieden, daß er nicht wie feine Brüder, eine Verfors 
gung gu Haufe erhalten hatte, und nachdem er den Vers 
fud) gemadt, dem gum Biſchof von Sdwerin erwahlten 
Bruder Ulrid) die Burg Büzow wegzunehmen, auswärts 
Krieg gu fiihren erwählte. 

Die Prediger gu Magdeburg befliffen fic) indeffen, ibs 
ter Gemeinde gu beweifen, daß fie fid) der höchſten Obrigs 
Feit widerfegen diirften, nda diefe mit Gewalt Gottes Wort 
und die wahre Kirche auérotten und den Grauel der Vers 
wiiftung , ben Antichriſt gu Rom, unter dem Vitel der hide 
ſten Obrigkeit defto bequemer in dew Tempel Gotted einfes 
fen wollten; denn, wenn die Obrigkeit anhebe, das Gute 
gu verfolgen, und das Böſe gu fördern, oder auch) die un 
tere Obrigfeit, die nidt im Böſen folgen wolle, abſetze, und 
eine andere beftdtige, die das Böſe ehre und fordere, fo 
fer die hohe Obrigkeit in diefem, daf fie alfo handle, nidt eine 
Orodnung Gottes, fondern eine Ordnung des Veufels Bn 
diefer unrechten Gewalt fenen nun vier Grade; der erfte 
Grad, daß die Obrigkeit vonwegen menfdlider Gebredy- 
lidhfeit ihre Laftcr und Siinden habe, und oft Unredt 
thue in geringen und leidentliden Sachen; deßwegen folle 
die untere Obrigkeit jene nur vermabnen, ihe aber nidt 
mit offentlider Gewalt widerftehen. Der zweite Grad: 
wenn die hohe Obrigfeit eine untere, mit grofer und dfs 
fentlider Gewalt und unredt behandle (als wenn ein Fürſt 
eine Stadt, der Raifer cinen Fiirften wider Cidespflidt 
und Recht, mit unredtem Kriege tibergdge) in diefem Fall 
wollten fie Niemand heifen, daß er fid) alé aus Gotted 
Befehl wehren müßte, aber aud) Miemanden cin Gewiſſen 
darüber maden, wenn eré gleid) thdte, wéil es aud) eine 
Obrigkeit fey. Der dritte Grad fey, wenn die untere Obrige 
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Feit von der hohen gu gewiffen Sinden gezwungen werde, 
und jene daber ſolches Unrecht nidht ohne Stinde leiden 
Fonne, wenn fie die Gegenwebhr unterliefe, wofiir aud 
fie das Schwert tragt; in diefen beiden Graden heifien und 
fenen dann die Obrigkeiten Dirannen. Der vierte Grad fey 
etwas mehr denn tirannifd); nemlid) wenn die Zirannen 
alfo tol und rafend werden, daß fie mit Waffen und Krieg 
verfolgen, nicht allein die Perfonen, fondern aud) in den 
Perfonen das höchſte und nöthigendſte Recht, gleidfam 
unfern Herrn Gott felbft, der ein Stifter desfelbigen ift, 
mit wohlbedachten Muth und Rath. „Wenn einer fo tief 
fallet, und wenn ers gleic) thut aus Unwiffenheit, und ift 
gleid) der oberfte Regent, fo iff er nicht allein ein Bärwolf, 
fondern ift der Deufel felbft, der da in eigener 
Perſon nicht gröber nod) ſchändlicher ſündigen fann, allein 
daß ers thut mehr wiſſentlich. Wie nun der Teufel mit ſei— 
nem Regiment ferner wollte austilgen alle rechte ErFennt= 
nif Gottes, feines Willen’ und feiner Verheifungen, alfo 
erwählet er ihm bequeme Snftrumente und Werkzeuge, und 
verfudt fid) gemeiniglid) gu foldhem Werk gu brauden die 
gewaltigften Potentaten, beide im geiftlidjen und weltli« 
cen Regiment. Wenn dann ein Kaifer in dem allein, was 
das natürliche Recht, wodurch dieß zeitliche Leben regiert 
und erhalten wird betrifft, fo unbedachtſam und fo gar ras 
fend wiirde, daß er aufhiibe das Gefes vom Cheftande und 
aller Zucht, und zuließe allerlei Schande und Unjudt, 
wollte aud) fiber foldem ſchändlichen Geſetz, mit Gewalt 
und mit dem Schwert halten, alfo, daß allen denjenigen, 
fo dem unbilligen Gebot nicht wollten Statt geben, die 
Gefahr des Todes daraus entftinde, fo wiirde in diefem 
Hall Fein verniinftiger Menfd) anders fagen, denn daß es 
nad) göttlichem Recht und Befehl wobhlgethan ware, dab 
einem foldjen oberften Regenten in ſolchem unbilligen Firs 
haben aud) die allergeringften und ſchwächeſten Regenten 
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wehreten, fo viel fie könnten. Alfo fann aud) Niemand 
zweifeln, er ware denn gar gottlod oder eine epicurifde 
und faducdifhe Sau, daß folded vielmehr rect und nds 
thig feyn wolle, in den höchſten Stücken gdttlider Erkennt—⸗ 
nif, daran Gottes Ehre und eines jegliden Seelenheil, und 
ewige Seligkeit dermafen gelegen, daß fie ohne dasfelbige 
gar nicht beftehen finnen. Solches aber gefchieht jest 
von unfern Obern, daß fie mit Gewalt und in allen unfern 
Nachkommen tilgen wollen die rechte Erkenntniß Gottes, 
ohne weldje Gott nicht Fann geebret, auc) Fein Menſch fee 
lig werden, ja fie wollen e6 nod) fir Recht haben, und in 
aller Menſchen Herzen pflangen falſche und gottedlafteris 
fhe Lehre, des Antichriſt und des Deufels Reid) aufridten, 
und das Reid) Chrifti zerſtören, wie folded alles aus ibs 
ren eigenen Worten und Werken fo Flar und helle am Tage 
alé die liebe Gonne ift« u. fiw. Aus folden Griinden feve 
nun um fo ndthiger allen Widerftand gu thun, »weil faum 
nod) ein wenig Game im ganzen deutfhen Land übrig ift, 
von purer reiner Lehre, vom Bekenntniß und von beftdn- 
digen Chriſten; und damit der Deufel desfelbigen nod) wee 
niger made oder fie gar auéreuten und er wieder durchs 
Papftthum einfigen möchtet, fo ftifte er durch die Papiften 
und Jnterimiften fo viel an, daß die eignen Mite 
brüder der wahren Ghriften felbft dazu helfen follen 2c. 

Alfo ermahnten die Prediger gu innerm Krieg, woe 
bei jedoch bemerkenswürdig tft, daB dabei nicht der Begriff 
privater Unterthanen, fondern der von untergeordnefen 
Obrigkeiten, nämlich kleineren Fürſtenthümern oder Rez 
publiken, ſo wie in allen revolutionären Bewegungen der 
damaligen Zeit im Gegenſatze mit den neueſten Doktrinen 
der Souverainität aller Privaten, zum Grunde lag. Von der 
andern Seite iſt zu erinnern, daß ſie das Recht zum Wi⸗ 
derſtande nicht im neueren Sinne auf Gewiſſensfreiheit 
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oder darauf griindeten, daß das Evangelium nad feinem 
tibernatirliden Wefen nidt mit Schwert und Waffen ers 
zwungen werden folle, fondern vielmehr darauf, daf fie 
ihre eigene Lehre, weldye fid) gu jenen grofen Verneinuns 
gen ſchärfte, als die untriiglid) allein wahre, und als un- 
bedingt nothwendig zur Seligfeit aufftellten. Es ift übri— 
gens aud) gefchidtlid) merkwürdig, wie febr diefelben in 
bem, was feit dem Neligionsdefret in Deutſchland gefde- 
hen war, eine wirflide Anndherung zur Vereinigung und 
einen Sieg der Kirche gu fehen glaubten. „So wiffen ja 
fchier die Kinder auf der Gaffe ,« ſchrieb Flaccius’ Slliris 
cus, den 8. April 1551, »wie hoch ſich meißniſche, mare 
kiſche und diefe Stiftéregenten diefe vergangenen drei Sabre 
bemtibet haben, das Papfithum aufzuridten. Man weif 
aué den Schriften unferer Verfolger, die dem Kaifer auf 
diefem Reidétage von ihnen tiberantwortet find, item aus 
des Reichs. Abfchied, daß fie ing Interim und Goncilium 
gewilligt haben ; ja ed iff nod) Feine Stadt nod) Land die 
Hriede hat, fie hat guvor müſſen gufagen, daß fie alles 
wollen annehmen, was auf dem Reidstage befdloffen wor 
den, die Religionsſachen nidt ausgenommen. »Und in einer 
andern Schrift der Prediger vom Sabre 1554: »wie vor 
aller Welt unläugbar ift, hatte Gott in diefer armen Stadt 
foldje Beftandigkeit gegen die Wiederaufridjtung des Papft- 
thumes nicht gegeben, fo hätten das Churfiirftenthum 
Sachſen, Brandenburg und andere umliegende chriſtliche 
Lande nicht allein das ganze leipzigeriſche Interim 
mit gutem Willen der wittenbergiſchen und leipziger Theo— 
logen, ſondern längſt andere mehr Interim über 
dasſelbe, (wie es dann in ſeinem Beſchluß derſelben mehr 
verheißt) angenommen, bis ſie zuletzt auch wider ihren 
Willen das augsburgiſche Interim ſammt dem 
tridentiſchen Conciliabulo nach dem Buchſta⸗ 
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ben und nad dem Verftand vollkommlich überkommen hat- 
ten u. ſ. f. *)« 





*) Der Schluß einer yon Amſtorf und acht andern Pfarrern gu Mag⸗ 
deburg im Jahre 1550 erlaſſenen »Belenntnif und Vermahnung“, 
richtet ſich mit aller Kraft gegen die „gräuliche Verände— 
rung der Evangeliſchen, daß fie ſich nämlich ſelbſt gegen 
das Evangelium und Chriſtum brauchen ließen, es ſeye klar, 
daß man mit dieſem Kriege nicht allein die Magdeburger meine, 
ſondern daß Tag und Nacht darauf gedacht und practicirt werde, 
wie man die ganze Religion des wahren göttlichen Worts, dedsfel= 
ben Prediger, Zuhörer und alle Bekenner der Wahrheit gänzlich 
ausrotten moge, Es heife alfo, die Udht mider die Magdeburger 
vollziehen, den Herrn Chriftum felbft in feinen Gliedern verfols 
gen, ibre Hande befudeln mit feinem Blute, und dasfelbe mit 
Füßen treten; daß das aber die Evangeliſchen felbft thun, das 
fey Die gräuliche Strafe der Sünde, daß fie Gottes Wort wife 
ſentlich haben fabren laffen, denn wer das thue, werde bald wife 
fentli® ein Berfolger Ghrifti, diefe Sinde forme jest von den 
Hduptern aud an die andern Glieder, Denn jene Hatten gu Augs⸗ 
burg mit Beradtung Gottes Worts dem Raifer verfprodhen, dem 
Fiinftigen Concilio gu gehorchen, welches ‘fie nod nicht gewußt, 
was es ſchließen werde, ja wohl aufs allergemiffefte gewuft, daß 
es widerGo tt ſchließen werde, dDarnad Hatten fie in das Interim 
gewilliget, movon fie dod ſchon gefeben Hatten, daß es falfde 
Lehre und Abgotterei fey; fo fey nun der Kaifer da, und begehre 
Vernunft und menfdhlidem Berftande nad gu reden nicht unbil- 
lig, daß fie far ihre Perfon und die Ihren Halten follen, was 
fie haben gugefagt, aud, daß fie die beftdndigen Chriſten, die 
nidts haben wider Gott annehmen wolen, verfolgen follen, und 
wird aud) der Raifer aus Kraft derfelbigen ihrer Bufage und Bez 
willigung bald weiter begebren, gu verjagen, gu plagen und gu 
todten alle, welde erjtlid das Interim und letztlich aud das 
gange ‘Papftthum nad dem Beſchluß des Concilii nist werden 
vollkommlich halten; alsdann, weil wenig Stände oder vieleidt 
gar Feiner werden ihre Zuſage und Bewilligung als gottloe wi— 
Derrufen, oder felbjt mas darüber werden Tetden wollen, fo werden 
fie alle fret, wiffentlid) Chriftum in allen feinen rechten beſtän— 
digen Chriſten verfolgen, martern und todfen. Alles das fey Ane 
zeigung Gottes ſchrecklichen Zornes, und jegt anhebenden Gerichts 
uber Deutſchland, aud) des legten Wiithens des Teufels wider 
Ehrijtum und feine arme Kirche, daß erdie Shriften (Proteftanten) ſelbſt 
fo weit treibe, daß fie fid) unter tinander unterſtehen, ihren eigenen 
erfannten wahren Glauben wiffentlid und öffentlich mit dem 
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II, Den Anfang der eigentliden Kriegshandlung, da 





Schwert gu verfolgen; diefe Sünde merde faft das allergraus 
lichſte Spectafel feyn am jiingften Tag’, und gleiche Strafe fins 
den mit den Teufeln und mit Judas rc. Solches ſchreiben fie, 
weil Der Teufel die wahre Religion nicht allein mit Lügen, fons 
“Dern aud mit Mord gu vertilgen gedenfe, und es ibnen Daber 
von Amtswegen gebiihre, ifm hart entgegen gu fegen, nit allein 
mit Strafe der Lüge, fondern auch feinen grauliden Mord gu 
verbindern, momit ex die Chriſten gedenfe alle gu ermorden; 
aud wegen der armen Gugend und dee Nachkommen, ,denn fo 
wir uns bier, andere anderémo alle den Tenfel und gottlofe 
Welt lieRen bald Hinridten und wiirgen, von wem wollte die 
arme Jugend und Nadfommen den rechten Weg gue Seligheit 
lernen?* Zwar glaubten fie wohl, dag neben den Rliglingen und 
Gpicurern nod mande bin und wider ſeyn würden, mitten juns 
ter den Tirannen, Die ja nicht molten gern helfen verſtören oder 
hindern Diefe Kanzellei unfers’ Herren Fefu Shrifti, 
weldheer gu dDiefer Stunde des Gewalté der Fins 
ſterniß Der gangen Ghriftenheit gum Unterrigt und 
Troft, gu Magdeburg wmunderbarlid angeridtet 
und bisher gemwaltig beſchützt hat, den Antigdrift 
mit feinem Mahlzeichen, Futerim und Adiaforis 
ju beftreiten, Durd feine redhten Waffen, namlig 
durch den Geift feines Mundes. Solche aber folltern wohl 
bedenten, Daf jebt, jest die Zeit vorhanden fey, da Chriſtus wolle 
und müſſe befannt werden, nist allein mit dem Herzen, fondern 
aud mit Dem Dtunde und mit der That. Sie follten alfo zuſam— 
men halten, und fid einmithig weigern aller Hulfe und Firf dub 
au dieſem Kriege, die Gaulsgenoffen würden idomdifhe Dore 
dyten genug finden, ihre Tirannei an Dem leidenden Chrijtus zu 
liben. Außerdem aber fey es nicht genug, dag fie nicht felbjt nee 
ben den offentlidenFeinden Chrijti oder den abtrinnigen Dtameluten, 
Mitverfolger würden, fondern fie miften ihnen auch zu Hilfe 
kommen und fie erretten, nad dem Spruche: »Grrette die, fo 
man todten mill, und entjeudh did nidt von Denew Die man 
würgen will; Denn ein Glied des geiftigen Leibes Chriſti miffe 
Dem andern Helfen ꝛc.“ Co fey aud das Verdienſt diefer Stadt 
fo grof um Die gange chriſtliche Kirche, dag die Shriften fie nicht 
verlaffen Fonnten ohne ihr eigenes Mitverderben. , Denn von 
binnen find allein auégangen, und durch Den Dru 
auésgebreitet die nothigen Schriften, Dadurd den 
Leuten iff recht entdedet worden, Die Abgotterei 
und Betrug des Interims und Der Adiafora oder 
Mittelding, und würden jetzt ungesweifelt alle 
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vorher nur eingelne Dliinderungen, und Ueberfalle Statt 





wohlgeordnete chriſtlliche Rirdhen aud in diefen 
Landen nidt allein des Eleinen, fondern aud des 
gtofien Gnterims, oder wohl des gangen Pap fis 
thumsé, wie etlide oberlandifde Stadte gang voll 
ſeyn,« jegt aber babe Gott durch diefe arme dod reine deutſche 
Magd, davon die Stadt den amen habe, dem deutſchen Lande 
gleichfam mieder aufs neue geſchenkt, was es nod übrig habe 
vom rechten Gottesdienft und dabei von äußerlicher Freiheit, wel= 
ches beides wenig genug fey, und fege gleichmobl Diefe arme 
Magd ifr Leib und Leben gu, um ihre Keuſchheit und Freiheit 
gu bewahren wider die geiftlide Hurerei und weltlide Unterdrits 
dung, Alle Chriften follten ſich Der Gace fo herzlich und ernfts 
lid annebmen, alé maren viele Teufel aus der Holle da, und 
wollten ihre Geelen in emige einen führen, wie e8 Denn 
audin der Wahrheit nicht anders fey, da man mit 
Lift und Gewalt nadh der wahren chriftliden Religion tradte, 
dDiefelbe gar hinweg gu nehmen oder Dod gu verders 
ben, fo dag fie zur Geligteit nicht mehr nützlich 
fey. Es wolle alfo der himmliſche Vater diefe Sachen mit ihnen 
gu einem folden Gude ſchicken, daß nicht der antichriſtiſche Haufe 
dem Völklein Chriſti vorwerfen und lajtern möge: wo iff nun 
ever Chriſtus, wo iff euer Cvangelium?* — Obwohl nun die 
Wittenberger und Leipgiger Theologen in nist minder heftiger 
Weife wider die Magdeburger ſchrieben, alé die durch Strafenraub 
das Evangelium predigen wolten, und diefe von ihnen Verräther, fals 
fhe Grider, unrubige ſtörriſche, ftoifhe, hoffartige, freventlide, uns 
dankbare, abtriinnige, teufliſche, böſe Leute, Schlangen und 
Mattern ꝛc., genannt wurden, fo entſtand doch aud in Sachſen 
ſelbſt gegen den eigentlichen Ginn des Interims eine lebhaft aufs 
geregte Stimmung, welche ohne Zweifel durch die Schriften der Mags 
deburger verſtärkt wurde, ſo daß man beiderſeits in der Hauptſache, 
nämlich in Bekämpfung des Interim und aller Vereinigungsver—⸗ 
ſuche ſich vielmehr vereinigte, als daß von dem jüterbockiſchen 
Interim (VI. 313), als von einem Kern und Grundlage verniinfs 
tiger Berftindigung aus ſich in jenen Landen eine geſetzliche Si— 
cherſtellung jener, welche fic dDurd das Interim der Kirche wiee 
Der gu nähern und anzuſchließen geneigt waren, in Verbindung 
mit politifder Duldung jener, mele in abweidender Lehre 
und Goftesdienft bebarren wollten, ausgebildet batte. 

Churfürſt Moritz ſelbſt ließ fich fehr bald durch folden heftigen 
Widerftand beftimmen, feiner eigenen Ubneigung gegen endlide 
Religionévereinigung Raum gebend, und die herrſchende Stimmung 
mit ſich wieder auszuſöhnen begebrend, gegen das Interim Vorſtel⸗ 
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gefunden, machte Herzog Georg von Mecklenburg *). Er 
war an der Stadt voriibergegangen, als die Cinwohner 
gegen ifn einen Ausfall machten, der fiir fie unglicdlid 
ablief. Am 22. September 1550, griff Herzog Georg ihe 
ren, mebrentheils aus ungetibtem LandvolE beftehenden 
Haufen im Rien an, und erfdlug von Landleuten etwa 





* 


— 


lungen beim Raifer gu machen. Nur mit Mühe gelang es dem Konig 
Ferdinand gu bewirken, dag er eine deßhalb verfaßte Schrift zurück— 
bielt, und es blied ohne Erfolg, alé Ddiefer ibn dringend ermabnte: 
„Landtage ju becufen, und fiir Bolljtredung des Interim moglidften 
Fleiß vorgulehren; in mafen Se. durfirftliden Gnaden durch 
ibre ernftlice und oleifige Handlung (daßelbe) leichtlich erheben 
miigen, und damit andern Standen gu gleichmäßigem Gehorfam 
und Annehmung berihrter Religions Ordnung Urfad geben, deß⸗ 
gleichen Shr felbft und Shree Lande beftandige GBefriedigung gum 
höchſten befirdern ꝛe Und wo in die Lange nidt geſchähe, witrs 
den Sie nit allein die kaiſerl. Maj. auf Ghre fo kaiſerlich und 
väterlich gemeinte Wobhlthaten nit menig beleidigen und pils 
lid) Beſchwerung verurfadhen;, fondern aud andern Sten: 
Den gu dergleidhen Weigerung und Stillftandt ein 
nadthetlig BWorpildt tragen; und damit fid felbft 
und alles friedlid Wefen in höchſte Gefährde 
ſtellen.“ 
Derſelbe hatte dem Herzog Heinrich Hülfe geleiſtet, welcher mit 
der Stadt Braunſchweig ſo wenig vertragen war, daß er ſie im 
Jahre 1550 nach allerhand Feindſeligkeiten, welche ſich die Städ— 
ter erlaubt, förmlich belagerte, yom 14. Juli bis 8. September\ 
Gon dem Reichstag gu Augsburg ans hatte aber der Kaifer durch 
ftrenge Mandate beiden Theilen befohlen. von der Gewalt abzu— 
ftehen, und die Streitigfeiten auf rechtlide oder friedlidje Ent— 
fdeidung gu ftellen, und es Eam unter Vermittlung der Churfür— 
ften von Gadfen, Srandenburg und einiger Stddte, eine Wafs 
fenrube gu Stande. — Herzog Georg nahm fodann von den beiders 
feité verroendeten Truppen etwa 3000 Mann Fuffvol® und 200 
Reiter in Sold und wandte fid um fie gu unterhalten und Beute 
gu maden, unerwartet mit Denfelben in Magdeburgifhe Ge 
biet, wo er unter andern den Fleken Wangleben augplinderte 
und verbrannte, das dortige von Den Magdeburgern mit Rriegs- 
vole befegte Schloß jedoch nicht einnehmen Fonnte. Die von Mag: 
deburg Hatten nämlich mehrere Schlöſſer und Aemter Des Crp ftif« 
ted befebt, und gegen Ddiefe erlaubte fic) Herzog Georg nun aud, 
alé wären fie mit in die Acht verfallen, alles Arge. 


13 
1200, von den Stadtern felbft 200 Mann, und darunter 
viele der unrubigften Birger. Die Magdeburger verloren 
aud) 300 Gefangene, 11 Stik Gefdiig 2. *) Es war 
beim Dorfe Hildesleben, unweit Wölmerſtadt, welches fic 
nad) dem Gefedt ergab.— Hierauf ging der Mecklenbur⸗ 
git nad) Schönbeck, wofelbft mit dem Churfirften Moris, 
dem von Brandenburg, den Herrn des Magdeburger Doms 
capitelé, und den Standen des Stiftes eine Zufammen- 
funft Statt fand, um die Anftalten gur wirkliden Belages 
tung ju treffen. Sm November wurde dem Churfiirften 
Morig der Oberbefehl tibertragen. Am 28. Movember nah⸗ 
‘men die Belagerer die nordwarts gelegene Neuftadt ein; 
von welder die Magdeburger fodann felbft, im nächtlichen 
Ausfal, den an die Befeſtigungen der Altftadt anſtoßenden 
Theil niederbrannten. Kurz darauf forderten fie aud) die 
Bewohner der fidliden Vorftadt Sudenburg auf, in die 
Stadt gu fommen, und zündeten felbe an, die Gefangenen 
muften fdweres Ldfegeld geben. Die Belagerer erridjtes 
ten am 5. November eine grofe Schanze bei Buckau, und aus 
ferdem im Umfreife einer Meile, Blokhdufer, Schanzen, 
Blendung und Kagen oder dreiedige Wehren, nad) dermas 
liger VBelagerungéfunft, um die Stadt einzuſchließen, und 
aus jenen Werken zu beſchießen. Die Elbe wurde durd) eine 
Reihe von Sdiffen mit Ketten und Bäumen verfperrt. — 
»Und hat man allenthalben der Stadt dermafen gugefebet 
und dem Ernft gebraucet, als hatte man mit lauter Tür⸗ 


*) ,Gin gut Reid fagt der Erzähler de8 magdeburgifdhen Rrieges, 
Grefelmaier, (ein Birger der Stadt) war diedmal wohl 1000 fi. 
werth, denn welder in böſen Kleidern und fdledt daber ging, 
ward far einen Bauern gebalten und erſtochen. — Ich habe mein 
Theil gethan, folle Herzog Georg gefagt haben, denn ich weif, 

#4 dag ic) mit meiner eigenen Fauft wohl bei die 100 umgebracht, 
dann ic kuſt dazu Hatt, daß man fie alfo modt niedermaben, 
wie bas Gras.* 
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Fen und Heiden gu fchaffen *). — Bor der engeren Gin 
fdliefung hatte die Stadt nod) mehreres Kriegsvolf an 
fic) gegogen. Es geſchahen oft Ausfalle und kleine Gefechte. 
Ganz im Anfange brannten bei einem derfelben die Solda— 
ten der Belagerer das Siechenhaus vor der Stadt, »wider 
Kriegsbraud)« ab: die Siechen retteten fic) jedoch, aud) 
wurden Windmiihlen niedergebrannt, was man ebenfalls 
tadelte. Die vom Lande und aus der Vorftadt in die Alt- 
ftadt gefommenen vielen diirftigen Leute, gereidhten den Vee 
lagerten gu grofer Befchwerde; es gelang aber nicht, fie 
giehen gu laffen, da aud) die Belagerer fie in die Stadt zu— 
tic trieben. — Die Bürgerſchaft wurde in eigne Fabhnlein 
geordnet, — Unter den ſtädtiſchen Anfiihrern waren Craf 
Albrecht von Mansfeld und fein Cohn, Carl Hans von 
Heide, nein Schwabe und grofer Practifant, welder in 
. ber Udht war, weil er eine Beitlang der Krone Frankreich 
wider den Raifer gedient* und Cafpar Pflug (VI, 415.) 
— »feute, fo die Luft nicht allenthalben wohl leiden Fonz 
nen, haben ihre Zuflucht gu der Stadt gehabt, wie es efe 
wan pfleget in ſolchen Sachen zuzugehen, da etwa ein Feuer 
aufgebet, daß fid) alédann allerlei Leute finden, gute und 
bife, nicht daéfelbige gu löſchen, fondern nod) mehr aufzu⸗ 
blafen. Wie denn am meiften Aale gefangen werden, wenn 
das Wafer getrtibet, alfo kommt mander herfür, wann 
bie Regimente einmal beunrubhiget worden feyn. Und folde 
Leute rathen nicht gum Frieden, find begierig an andern 
fid) gu rdchen, begebren feinen Frieden gu machen, fie feyen 
denn mit eingefdloffen,« u. ſ.w. 

Vom St. Jakobs Thurm, von dem hohen Domthurm 
und den Sebaftians Thürmen aus, ſchoſſen die Belagerten 


*) Worte des Beridts von Merkel. Cr war Secretarius’ der vs 
Stadt Magdeburg, und ſchrieb feine Geſchichte als Augenzeüge 
im Sabre 1587. 
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mit ſchwerem Gefdtige. Von dem erften aus thaten fie 
dem Feinde grofen Schaden in der Neuftadt, und diefer 
that gegen diefelbe an anderthalb Tauſend Schüſſe mit Fünf— 
zigpfündern. Der Thurm wurde mit Wollfaden verwahrt ; 
dod) fttirgte der größere Theil nad) der Kirche hinein, »und 
hat das Gewölbe gum Theil eingefdlagen; dennoch felbes 
(wie die Kriegsleute gefagt), das Snterim nidt annehmen 
wollen« *). — Im Dezember verlieh Heide die Stadt, um 
bei Fürſten und Stadten einen Entfag von Magdeburg gu 
bewirfen. Er bradjte aud) nebft dem Grafen Vollrath von 
Mansfeld einen Haufen von 4000 Mann und 300 gu Roß 
gufammen, welche eine Zeitlang im Medlenburgifden ges 
legen, und dann in’ Verdifde gegogen waren. Einige Für— 
ften begeigten fic) nicht abgeneigt, und Stddte wollten Geld 
fteuern, aber nur unter der Hand, weil fie die Acht fürch— 
teten. Der König von England fteuerte einige 1000 Thaler 
bei, welche fiir den geworbenen Haufen verwendet wurden. 
— Gegen diefen gogen Churfirft Morig und Heinrid) von 
Braunfdhweig ins Verdifhe. Graf Vollrath und Heided 
waren gu ſchwach wider fie; fie capitulirten: die Truppen 
follten fie entlaffen, undin ſechs Monaten nidt wieder gee 
gen Moritz dienen. Diefer nabm nun felbft jene Truppen 
in Gold, und traf damit am 18. Jänner 15514 wieder 
vor Magdeburg ein. — Heide’ trat bald darauf in Moz 
tigens Dienfte, welder ibn gum Befehlshaber von Leipzig 
madte, welded ein keineswegs unwidtiges Datum ift; 
nicht nur, weil Heide der Vermittler fiir Magdeburg wurde, 
fondern weil derfelbe der Nathgeber oder das Werkzeug Mo- 
rigens , flir die von der Zeit an mit dem Könige Heinrich 
von Franfreid) gepflogenen Verhandlungen, und fiir das 
Offenfivbiindnif gegen den Kaifer war. Es wurde übrigens 





*) Spater ſchenkte Hergog Fulius von Lüneburg der Stadt das nde 
thige Dachblei gue Herſtellung der Thurmſpitzen. 
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gu diefem Ende der, Biſchof von Bajonne, Johann de 
Sreffe, ein fchon friiher in Deutſchland gewefener, und: 
der Sprade Fundiger Mann, heimlich an den Churfirften 
gefendet. Die übrigen Räthe des Churfiirften erfubren von 
dem Gegenftande diefer Verhandlungen nidts, und durd) 
dieſe gab derfelbe Dem Kaifer abfidtlid) täuſchende Zuſiche— 
tungen in Bezug auf friedlide Bereitwilligkeit und aufs 
Goncilium. - 

Nod im Dezember desfelben Sabres, madten die 
Städter in einer ſtürmiſchen Nacht einen kühnen Ausfall 
in Mitten gweier feindlider Lager, wobei fie weife Hembde 
tiber die Harnifde angethan. Es befand fic) dort der Heers 
haufen des Grajtiftes und Capitels. Die Magdeburger nabs 
men die Hauptfahne des Erzſtiftes (darinnen auf einer 
Seiten St. Mauritius, auf der andern das ftiftifhe Wap⸗ 
pen geftidt) — und madjten 225 adeliche Herren zu Gefan⸗ 
genen. — Andern Tages nahm Herzog Georg wabhr, wie 
fic) ftddtifche Hakenfdtigen gu weit ind Feld wagten; ins 
dem ernun diefelben abzuſchneiden fudte, und ſtädtiſche Rei⸗ 
ter jenen gu Hilfe eilten, Fam ev zwiſchen Veider Angriffe, 
und ward gefangen. Gr wurde in der Stadt alé Reichs⸗ 
fiirft von den beiven Bürgermeiſtern am Thor empfangen, 
und auf das Rathhaus geführt. »Es hatten ihn fonft die Weis 
ber, welde ihre Manner in der Schlacht verloren, gu Todt 
gefdlagen.« Dann ward er in dem Haufe des Rathsfam- 
mereré in einem mit eifernen Stangen und Thüren wohl 
verwahrten Gemach bewahrt, gut gehalten, und von den 
Biirgern bewadt. — Wegen diefer guten Fdnge begehrten 
‘die Reiter und Knechte einen vollen Monatsfold, und daß 
der Monat fiir geendet gerednet werde , wortiber eine 
grofe Meuterei ausbrach; man geftand endlid) zu, daß det 
Monat fir voll gerednet und ein halber Monatsfold dare 
fiber gegablt werden folle. | 

Sn den folgenden Monaten geſchahen viele Share 
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miigel’, mit Fedem Muth von beiden Seiten: ohne erheb⸗ 
liden militäriſchen Erfolg. » Wann Sachſen wider Sachſen 
getroffen« fagt der Ergabler nfo hat e6 gute Rappen geges 
ben, dann fiir den Franken und andern Nationen haben 
fie fic) nicht faft geförchtet.« — Cinen Sturm unternabmen 
bie Belagerer nidt *). 

III. Der mehr erwahnte Erzähler Merkel wurde gu 
den Herzogen von Melenburg, und gu den Hanfeftddten 
geſchickt, um wegen eines Entſatzes gu unterhandeln. Nad 
fangen vergebliden Bemühungen berief denfelben Chur— 
fiirit Moris durch Heide gu fid) nad) Dresden, und lief 
den Magdeburgern durch ifn Capitulationépuntte vor- 
fcdlagen. G8 fanden dann 3ufammenfiinfte zum Bebufe 
der Vertragung und Unterwerfung, zuerſt gu Krakow, ſpä⸗ 
ter gu Wittenberg Statt. Merkel ritt ab und gu, zwiſchen 


*) Aud wurde die Stadt nit aufs engfte eingeſchloſſen, indem das 
Vieh auf die Weide getrieben werden konnte. Nicht minder made 
ten die Stadter manche Unternehmungen gu Waffer, auf groger, 
fiir cine bedeutende Zahl von Bewaffneten eingeridteten Schiffen⸗ 
ydie bunte Rub, die wilde Sau rc.“ genannt. — Man war 
aufmerffam auf alles, was als himmliſche Beiden gedeutet wers 
den konnte. Gegen Ende des Marg fah man am felbigen Tage 
Des Morgens gwei Mebenfonnen, und Abends gwei Nebenmonde. 
Im April fah man die Sonne bleich mit vierfahem Regenbogen. 
»Samftag nad Gudica des Morgens gwifden 7 und 8 wurden 
drei Sonnen am Himmel über der Stadt von mannigliden gefes 
hen, die mittlere gang Sleid), die beiben Gonnen daneben gang 

. roth und blutfarb. Denfelben Tag gegen Abend ftanden wieder 
drei Monde am Himmel, weldes gar erfdreclid) angufehen und 
vielerlei Farbe Darin war.“ 

Am 18, Auguſt war ein Aufruhe in der Stadt, eines erdidhs 
teten Briefes wegen, den man fdon vor Langer Zeit bei Nacht 
gefunden, und worin in verworrner und gang unbeftimmeter Art 
der Biirgermeifter Ulemann als ein Verräther dargeſtellt war. 
G8 war ein wildes Geſchrei: Hohl ibn, Hohl ibn! Sener erfchien 
unter ihnen, und vertheidigte ſich männlich; der ganze Rath vere 
birgte fic) fiir ifm, und die Ruhe ward hergeftellt. 
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der Stadt und den Orten wo fid) jedesmal Moris befand, 
welder gar nidt immer die Belagerung in Perfon betrieb. 
— Morig rügte anfangs, daß fid) ver Kaiſer ſchwer durch 
fie beleidigt. fühle, daß aber auch er felbft viele Urſache 
habe, ihnen gu zürnen, weil fie ibn fo verungtimpft, alé 
wolle er die reine Religion verfolgen und das Papftthum 
belfen aufridten. — Der Syndifus Embden führte mit gro- 
fem Grnft und Eifer aus, mit diefem gangen Kriege werde 
nichts anders gefudt, ald die Unterdriidung des göttlichen 
Wortes und Wiederanfridtung des antichriſtiſchen Papſt— 
thumes. Der Churfürſt, welchem dieſes wohl gefallen haz 
ben ſoll, erklärte: »er wolle bei der A. C. bleiben, und 
Land und Leute dabei zuſetzen; er halte den Papſt für den 
Antichriſt; jene aber ſollten ſelben gegen den kaiſerl. Kriegs— 
commiſſarius, Lazarus v. Schwendy nicht ſo nennen, denn 
* könne das nicht leiden.“ 

Die erſten ſtrengern Artikel lauteten auf unbedingte 
Mains und Fußfall vor dem Raifer; Entſagung aller 
Biindniffe ; Gehorfam gegen das Reichskammergericht; 
Untermerfung unter die Reichsſchlüſſe, naz 
mentlid) de6 letzten Reichſstages, die Religion nicht ausge— 
ſchloſſen; daf Fein Feind des Kaiſers und Königs bei ihe 
hen Aufnahme finden , daß Feiner der Ihrigen in Dienz 
fie der Feinde des Kaiſers treten; daß fie dem Erzbiſchof 
und Gapitel vor Dem Kammergericht gu Recht ftehen; dafi 
denen aus der Stadt, die dem Kaifer angehangen, aller zu— 
gefügte Schaden erfegt werden folle: Sdleifung der 
Feſtungswerke; Verpflidtung gur Aufnahme faiferli- 
chen Kriegsvolks, fo oft es bem Kaiſer gefallig ware ; 
Sablung von gweimal hundert taufend Gul 
den, und Abgabe von 24 Stic ſchweren Geſchützes; Bes 
ftdtigung der auf fie verfiigt gewefenen Gonfiscationen. — 
Den befoldeten Kriegsleuten in Dienften der Stadt hatte 
ein Reichsherold, (Ehrenhold) am. 7. Februar 1554 feiers 
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lich angefiindigt, daß fie, im Falle fie ber avocation nidt 
Folge leifteten, als ehrlofe Leute gehalten. werden follten; 
der Raifer wollte nidt gugeftehen, daf dieß bei der Capi— 
tulation nadgefehen, oder ihnen deßhalb etwas vorbebale 
ten werde. — Diefe Artifel wurden in Folge der Unters 
bandlung und gum Dheil burd) Verwendung des Churfirften 
Moris in mehreren Stiden gemildert. Der Religion wee 
gen wurde ihnen nichts aufgelegt; die Schleifung der Fee 
ftungswerfe fam wenigftens nicht gu Stande, und fand 
auf Dem Reidétage felbft Bedenken, indem die Ghurfir- 
ften erinnerten, »es möchten in befdwerliden Beiten, 
ba etwa von den Türken oder andern fremden Potenta- 
ten Der Ende im Reich ein Cinfall geſchehen, die anftofen- 
ten Lande dort eine Zufludt nehmen müßen.« Borgefdlas 
gen wurde Dagegen, daß Erzbiſchof und Gapitel einen Theil 
der Stadt um den Dome und Biſchofshof, der durch eine 
eigene Gefeftigung abgefondert werden follte, inne haben, 
und Ddiefer von bem Adel des Landes ald eine fichere Burg 
und Zuflucht angefehen werden könne. Der Vorfdlag der Für⸗ 
ften war, daß dem Meich tiberlaffen werden möge, mit 
ben Feftungswerfen gu verfahren ; oder daß ein Fleiner 
Vheil derfelben eingureiffen ware. Dod) wurde diefer Punkt 
fibergangen. — Wegen der Confiécationen follte fic) die 
Stadt mit den Parteien unter Vermittlung von Churfirft 
Morig vertragen, Die Geldftrafe wurde auf 50 Tauſend 
Gulden ans Reid) gu zahlen ermafigt, das Srtone auf 
zwölf Stic leichteren Geſchützes 2c. 

In Folge ſolcher Capitulation wurde das Kriegsvolk 
der Stadt am 7. November 1551 abgedankt, und ihnen 
das fichere Geleit des Churfirften von Sachſen vorgelefen. 

Am 9. November befesten die Truppen des Belage- 
rungsheeres die Stadt; und auf den Markt gefdah die 
Sffentlide Verkündung und Beſchwörung der Capitulation. 

Q* : 


a 
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— Der Kangler Mordeifen verlas die Huldigungsformel, 
worin es auédriidlid) hieß, daß man nauf ded Kaiſers Be⸗ 
willigung, Morigen fir feinen redten Herrn erfennen und 
halten wolle, bis der Kaifer und der Churfirft die Stadt 
an andere Herren weifen.« — Bei der Anrede hatte jener 
das Wort gebraudt, »nachdem fid) die Stadt ergeben ,« 
worauf aber fogleid) der Gyndifus Embden eingeredet: 
»Bertragen und nicht ergeben.“ Und Moris felbft fagte; 
»Es ift vertragen, fol aud) vertragen feyn und bleiben.« 
— Den GCinwohnern wurde tibrigens fein Haar gefriimmt. 
Giner dev droften Libelliften Erasmus Alberus mufte aus- 
cewiefen werden, Flaccius SUyricus verlieB bald nachher 
_ die Stadt. 3 

Am 13.Nov. wurden die Pfarrer und Prediger vor die 
verfammelten churfürſtl. Rathe, Doktor Fachs, von Carlovig, 
von Gerédorf rc. befchieden, und ihnen wegen der Schmäh⸗ 
gedidjte , wegen der Verunglimpfungen des Churfiirften 
und der fadfifhen Theologen, wegen des Vorwurfes , als 
feyen fie vom Evangelium abgefallen, Vorſtellung gethan; 
mit dem Grbieten, daß Morig bié iné Grab der A. G. 
treu bleiben, und die Magdeburger bei derfelben und ihren 
jebigen Geremonien laffen wolle. Sie follten aber das Volk 
aud) gum Gebhorfam gegen die Obrigkeit, den RKaifer und 
ibn, Churfirften Moris, ermahnen; des Conciliums wegen 
wurde erdffnet: Der Ghurfirft habe feine Cons 
feffion auf dasſelbe gefhidt, fir fid und 
andere Fürſten und Stdnde, welche diefelben guts 
gebeifen batten; — fiir das Concilium gu Trient 
folle man beten, daf dort eine dhriftlidhe 
Vereinigung erfolgen mige, wenigftené in 
einigen Stiden; und nidt fo ungefhidt darein fah— 
ren: »der Veufel folle das Concilium holen, und Donner und 
Blitz darein fchlagen.n Die Predifanten antworteten gang 
und gar ihrem früheren dffentliden Ausſchreiben gemäß; 
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insbeſondere der Schmähbücher und Gemälde wegen: „ſie 
haͤtten dieſelben nicht in Druck gegeben, — da aber et— 
liche Bücher und Gemälde, welche die Lehre 
betreffen, des Antichriſts Abgötterei den 
Einfältigen vormaleten, und die Lehre des 
Cvangelii illuffrirten, fo wüßten die Prediger ſol— 
he nicht gu verdDammen;« — und de6 Concils wegen: » Weil 
offenbar wäre, daß daéfelbe ware eine Verfammlung des 
ter, die felbft Part und Richter feynen, und als des Antis 
drifts vornehmfte Glieder dffentlide Feinde und Verfolger 
des Wortes Gottes u.f.w., fo könnten fie anders nicht fiir 
fold) Concilium beten, als nur, daß Gott ihm fteuren 
wolle; denn Chriſt us undBelial hatten feine Gemeine 
{haft mit einander, und ware nichts gewifferes, als daß 
Chriftus , fo er vor das Concilium der Hobenpriefter und 
Pharifaer fame , verdammt würde.“ — Diefe Antwort 
wurde gum Bericht an den Churfiirften genommen, der 
nidts darauf erwiedern lief *). | 





*) Des Zufammenhanges wegen moge hier ermahnt werden, daf die 
Acht der Magdeburger nicht eher förmlich aufgehoben wurde, als 
im eilften Sabre nadber. Der Fuffall war des gleid) darauf durch 
Moritz felbft erregten RKriege’ wegen unterblieben; und anderer 
Seits mabrte 6 lange, bis die Stadt mit Erzbiſchof und Gapitel 
volfommen vertragen war. Dann aber fandte Erzbiſchof Sigiss 
mund an Raifer Ferdinand nad Prag den Dechanten feines Cas 
pitela um das Anſuchen des von der Stadt abgefdidten Birger 

meiſters wegen Aufhebung der Acht gu unterftigen. Raifer Fer: 
dinand erließ ifmen Dann aud) den Fuffall und die Schleifung 
der Feftung und antwortete in Perfon: „Ihr wiffet, wie ifr 
tine Beitlang in Ddiefen Gacen geftedt, und obwohl wir wohl 
Urfache gehabt, die Schärfe wider euch gu brauchen, fo haben 
wir dod auf Firbitte des Churfürſten von Brandenburg und 
Erzbiſchofs gu Magdeburg, die Dinge auf diefen Weg kommen 
laffen. Deßwegen Haltet end) nun hinfort geborfamlid wie ans 
dere Reichsſtände und Städte, fo follt ihr einen gnddigen Raifer 
und Herrn haben und finden.“ Worauf «J. M. den Wbgefandfen 
die Hand geboten, und mit Gnaden absiehen laffen. Nach der 
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IV. Die Magdeburger wurden in der erzählten Weife 
ungemein gelind und nadfidtig durd) Moris bebhandelt. 
Mit welchem Recht und Fug hatte er auc) Strenge wider 
fie zeigen können? Etwa weil fie dem Kaiſer durd) Krieg 
Widerftand leifteten? aber er hatte ja felbft im Sinn, eis 
nen Krieg wider denfelben gu erregen. Oder wegen dev 
wiithigen Angviffe ihver Bheologen aufs Concilium und 
auf alle Verſuche zur Anndherung und Vereinigung? Aber 
er felbft ging ja Damit um, eine Erfchiitterung gu bewirken, 
wodurd) das Goncilium und alles was fid) daran ſchloß, im 
ginftigften Augenblick zerſtreuet wurde. 

Die Magdeburger evnteten übrigens wegen ihrer 
Ausdauer und Standhaftigkeit in Deutſchland und bei frem= 
den Nationen um ſo größeren Ruhm ein, als die Fürſten 
im vorhergegangenen Kriege mit großer Macht nur erfolg- 
lofen Widerftand geleiftet hatten. In Geſchichtswerken und 
in Gedidten rühmten die Proteftanten, die wie fe es nann= 
ten, Ghrijto bewiefene Treue und den ungebeugten Sinn 
diefer mannliden Magd *). 





Abfolution ſeyn gu den Abgefandten der Faif. Daj. Cantores und 
Modiſten in die Herberge fommen, denen Gefellicaft geleiftet, 
Und fic) fröhlich ergeigt.« Gn der Ubfolution dd, Prag 12. Sulit 
1562, wird gefagt: „daß Kaifer Ferdinand auf die vielfaltiqe 
Bitte der Magdeburger und zu Erzeigung kaiſerlicher Sanftmü— 
thigkeit, Gite und Mildigkeit fie von der Acht entbunden, fie 
aué dem Unfrieden in den Frieden gefegt, ynd in den Schutz 
des Reichs wieder aufgenommen habe zc,“ | 

*) Non mihi victrices jacta Germania dextras, 
Indigna a duris nomen habere viris, 
Hos tibi praeripuit titulos animosa puella, 
Quae sola est tanto nomine digna frui. 


Indeſſen mug man aud nidt auger Acht laffen, daß dieſer Wie 


dDerftand einem Feinde geleiftet wurde, weldher im tiefen Grunde 
cin ent{hiedener Byndesgenoffe war. 
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V. Gegen das Ende der VBelagerung entftanden immer 
lautere Geriihte von Verbiindungen. proteftantifder Firs 
ften mit Frankreich und von gweideutigen Abſichten des Chur 
firften Morig, wegen welder Ferdinand in merfwiirdiger 
Weife den Kaifer in einem Schreiben (Wien 5. November 
1551) warnte. — »Obwohl ic) nicht gweifle, daß ©. M. 
vollſtändig unterridtet find von allem, was ſich feither bins 
fichtlid) der Belagerung Magdeburgs und aller davon abs 
hangenden Umftande gugetragen, und aud) von dem was 
Mande reden, fowohl nad) Vermuthungen alg nad Anz 
geichen wegen der franzöſiſchen und anderen in jener Gee 
gend herrfdenden Praftifen, um fid) nach Unterwerfung 
der Stadt mit dem Kriegsvolé einguverftehen, und fid) dae 
mit gu ftdrfen (weßhalb es nur Bebhelligung mit überflüſ— 
figen Briefen gewefen ware, von ©. M. gang befanntén 
Dingen, und worüber diefelben durd) Ihre dortige Minis 
fter *) größere Gewifheit haben Fann, viele gu fcreiben 
— und folded war die Veranlaffung, daß id) feither un 
terlaffen habe, E. M. Erwähnung von Nadhridten gu thun, 
welde Ginige der Meinigen, welde jenen Gegenden nabhe 
find, mir fenden.) Sch wiirde aud) nod unterlaffen, davon 
gu fcbreiben, wenn nicht dieſe Nachrichten fid) fortgefebt 
von einigen Geiten her in folder Weife erneuerten, daß 
id) beforge, es könnte daraus etwas fiir unfere 
gemeinfdaftliden Ungelegenheiten, und fir 
die Hhriftlide Republik Nadtheiliges ent- 
ſtehen; — auch in Betracht, daß die Uebergabe der ge- 
dachten Stadt und der Einzug des Churfirften yon Sach— 
fen in Ddiefelbe nach Annahme der Gapitulationspunfte fo 
fehr gu gdgern ſcheint, und daß eS an Zablung des Kriegs— 
volkes feblt, ohne welche es ſchwer und faft unmöglich feyn 
wird, felbed gu gertrennen. Wud) ſcheint e6 nad) dem, was 


*) Näãmlich vorzüglich Schwendy. 
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man mir fdreibt, daß fid) ſchon gu enthüllen beginnen die 
Praktiken Ciniger, welde ſchon Oberften, Capitäne und 
Kriegsvolk mit Geld und Verfpredhhungen anloden, und 
aud), Daf man neue Liguen und Binds 
niffe, unter etliden Fürſten und Stddten 
made, wobei unter andern gefagt wird, daß 
aud der Ghurfirft von Sadfen Theilnehmer 
feyn Ednnte. — Wenn es fo ware, wie die Nadhrids 
ten, die id) hier von verfdiedener Seite erhalte, es genug 
beftdtigen, fo tiberlaffe id) der grofen Klugheit E. M. gu 
erwägen, welche allgemeine Bewegungen daraus gu erwar⸗ 
ten waren, wenn denfelben nicht geitig vorgefommen würde. 
Dharum, wofern die Dinge in ſolchem Stande find, wie 
gefagt (woven ©. M. gréfere Gewifheit haben muß alé 
id)), fo gweifle id) nicht, daß Shr wohl wiffen werdet dem 
vorgubauen und friihgeitig allem dem vorgufommen, was 
jene Prafti€ hinfidtlid) des Kriegsvolfes und der erwähn⸗ 
ten Ligue begiinftigen könnte; indem fein prompteres Mit- 
tel ſeyn diirfte, jenes gu gertrennen, alS es bezahlen 
gu laffen, und aud zur Sidherheit einen Theil 
in eignen Dienft gu nehmen, falls man deffen 
bediirfte. Es ſcheint aud) nach jenen Nachrichten, daß das 
was den Churfiirften (Morig) am meiften gu einer Aende- 
tung bewegen fdnnte, die Haft des Landgrafen iff, und 
daß man Vermuthung hegt (quon fait conjecture) man 
würde, wenn deffen Befreiung gefhabhe, fid 
nid@t alfein des erftern gang verfidhert bale 
ten, fondern aud ifn leicht dabin bringen 
Fonnen, ©M. gegen Ihre Feinde gu dienen, 
und wo may ibn verwenden wollte. Und ic) ſchreibe dieſes 
bloß alé Nachridt von dem, was gu meiner Kenntniß ge- 
fommen, ohne in diefem nod anderm' E. M. Vorfdrift ge- 
ben gu wollen, alé welde nad) Ihrer Weisheit und anwes 
fend in Deutfdland alles wohl gu erwdgen wiffen wird, 
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nad) den Umftdnden und dem Stand der Geſchäfte, und darnad 
ergreifen wird, was das Nützlichſte fcheint fiir das Wohl, 
die. Ruhe und VBefriedigung der dhriftliden Republif, fo 
wie fiir die Erhaltung unferer gemeinfamen Angelegenheis 
ten, Lander und Unterthanen. — Sch will jedod) nod) bei- 
fiigen, daß ©. M. wie mir ſcheint, auf jeden Fall follten 
handeln laffen mit bem Markgrafen Albredt von 
Brandenburg und ihn wieder in Ihre Diens 
fte nehmen follten, wozu er fic) nad) Ciniger Mei- 
nung leicht bewegen laffen würde; wenn er defhalb von 
©. M. angegangen wiirde. DHierdurd) werden E. M. 
zweien Dingen guvorfommen, einmal der Vergweiflung, 
worin derfelbe fallen könnte wegen feiner Bedürftigkeit 
(pour cause de ses necessités), und zweitens finnte 
durch ihn ein grofer Dheil des Kriegsvolkes Reiter und 
Andere in Ergebenheit und Dienft E. M. erhalten werden, 
indem gedachter Markgraf großes Anfehen bei ihnen hat, 
und fo beffer vermieden werden, dafi fie fic) fiir die Gegens 
partie gewinnen liefen.« | 

Dieſen weifen Winken und Rathſchlägen Ferdinands, 
beſchleunigte Bezahlung des Kriegsvolkes, Freilaffung des 
Landgrafen, Handlung mit Markgrafen Albrecht und mit 
einem Dheile des Kriegsvolfes, oder auch mit Moritz felbft, 
fie in Dienfte des RKaifers zu nehmen, — ftand einer Seits 
entgegen, daß der Raifer gu große Bedenken bei der. Freilaf= 
fung des Landgrafen hatte, »und fic) in die Vorausfegung 
eines fo ploglidjen Treubruchs und Aenderung des Verfahrens, 
von Morig« im Widerſpruch mit feinen und feiner (nicht 
eingeweiheten) Rathe Aeußerungen nicht gleich finden Fonnte, 
— anderer Seité aber vorzüglich Mangel an Geld. — In 
einem Schreiben vom 24. November duferte Carl, den 
Moris aufgefordert gu haben, auf die gewiffe Affignation 
ber Reichshülfe (Worrath) das Nöthige gur Entlaffung der 
Sruppen vorzuſchießen, (wodurch aber Moritz nod) mehr 
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Here blieb, fie fiir fid) nm Dienfte gu nehmen*) ;— wegen 
dev frangdfifden und andern Praftifen fonne Er nichts 
gewiffed erfabren, Ferdinand möge ja um weitere Nach— 
richten ſich bemühen. »Es wiirde fehr feltfam ſeyn, wenn 
Herzog Moritz alles was der Kaiſer fiir ihn gethan, fos 
weit vergeſſen ſollte, daß er franzöſiſchen Praktiken Ge— 
hör ſchenkte, wenn gleich ſein rückſichtsloſes Verwenden 
von ſo vielen Rebellen in ſeinem Dienſt (S. 15) einigen 
Verdacht errege (me tient en quelque umbre.) Moritz habe 
keine Urſache, wegen. der Haft des Landgrafen ſich aufgubal- 
ten; er der Kaiſer müſſe es aud) empfinden, daß Philipp 
neulich, obwohl inHaft, folche Inſolenz gehabt habe; was alfo, 
wenn er frei, von ihm zu erwarten ſeyn möchte? Und da Ihr 
nach eueren Briefen achtet, daß um allerſeits gu beruhi⸗ 
gen, es woblgethan ſeyn würde, ibn gu befreien unter 
Sicherheiten, ſo hätte ich gewünſcht, Ihr möchtet mir 
zugleich geſchrieben haben, welche Sicherheiten euch hin— 
reichend ſcheinen würden.« Auch darüber wünſche Er Fer— 
dinands Meinung, ob man ſich wegen fernerer Gefangen- 
baltung Johann Friedrichs wiirde entfdhuldigen können, 
wenn man Philipp frei ließe? — Ueber diefen Punkt ant- 
wortete Ferdinand (2. Dezember) »daß der Unterfdchied zwi⸗ 
fchen Beiden ſehr grof fey, ſowohl nad) dev Art der Haft, 
alé der Form der mit ibnen gefcloffenen Uebereinfunfe ; 
aud) hatte Philipp im Kriege feit jenem Abzug von Gien- 


¥) Der Raifer empfahl zugleich feinem Bruder, die dem Schauplatz 
des Rrieges benachbarten Reihsftinde gu Vorſchüſſen aufjufors 
— dern. — Hierüber antwortete Ferdinand (2: Desember) »>Sahwendy 
melde ifm, daß das Fußvolk bezahlt fey, und die Reiter fidunter 
| Berbirgung von Morik auf die nächſte Leipziger Meſſe 
batten anweifen laffen. Die Nachbarftinde um Vorſchuß gu ers 
mahnen, fey alfo nicht mehr nothig, und würde wenig gefrudtet 
haben. Denn E. M. weif, was das heift, mit den deutſcheu Fur: 
ften gu unterbandela, um Geld von ifuen gu, haben.“ 
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gen nichts Feindlides mehr unternommen; und nad) dev 
Negotiation vermittelft der beiden Churfirften, wobei er 
feiner Seits guten Glaubens gewefen, habe ev fid 
freiwillig dem Kaifer in die Hande gegeben, und öffentlich 
Abbitte gethan. — Johann Friedrid) dagegen, fei in der 
Rebellion verharrt, und ihm die Todesſtrafe in ewiges 
Gefängniß verwandelt; wogegen das ewige Gefangnif dem 
Landgrafen ausdrücklich erlaffen fey. — Cr wolle jedod 
dem RKaifer weder wegen des einen, nod) des andern etwas 
vorfdreiben oder rathen; Sicherheit fey weder bei ei 
nem nod) dem andern, Johann Friedrid) jedod) habe ims 
mer grofen Stolz und Obftination gegeigt, und nod, »Und 
E. M. hat mir jederzeit beFannt, in ihm mehr hodftreben- 
den und tapferen Sinn als in dem andern gu finden (que 
V.M. le trouvoit plus magnanime et valieux que 
Yautre) und daß derfelbe bei dem größeren Anfehen und 
Anhange den er habe, falls er auf freien Fuß geftellt wiir- 
be, mehr Uebel anvidjten und größere Bewegungen erves 
gen könnte; — wogu kömmt, daß der von Sachſen im Fall 
der Freilaffung nidt fo grofen und hinreichenden Bürgen 
finden würde, als der von Heſſen.« — 

Weitere Nachrichten. erhielt nun Ferdinand durd) einen 
feiner Leute, welder im Hauptquartier de6 Churfirften 
Morig war, um Reiter fiir bas folgende Jahr wider die 
Türken anjuwerben, fo wie durd) einen andern, »fid) nidt 
weit von da befindenden, welder aud) dort feine Leute hat,« 
und meldete felbe (12. Dezember) dem Kaifer, alé die ihm 
Tags guvor zugefommen feyen. »Daß ſchon jest im Meid) 
mehr alé 10,000 geriiftete Reiter verfidert ftnd, und man 
taglid) mit nod) mebreren praftizict, ſo daß mein Mann 
feine ausgeſuchten Leute (gens de conduite) erhalten 
fonnte; und man gibt Reitern und Fußvolk Wartgeld und 
nennt an einem Ort den Herrn, an jenem einen andern. — 
Daß das Kriegsvolf, welches vor, Magdeburg gewefen, 
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nod) ungertrennt beifammen ift, in ber Gegend von Erfurt 
und Mühlhauſen fteht, und man zahlt ihnen um fie fir den 
Winter zufammen gu erhalten, einem Reiter 4 fl. und einem 
zu Fuß 1 fl. des Monats; und fie vermebhren fid) alle Baz 
ge. — Daf nidts gewiffer ift, als dap, wenn 
der Landgraaf nidt auf freien Fuß geftellt 
wird, © M. fid auf einen gréferen und ge— 
fahrvolleren Krieg als je gefaft maden muß. 
Denn man rüſtet fic) heimlid) iberall, und gugleid) ift fehr 
gu fuͤrchten, daß die Grdften und Meiften im Reich den 
franzöſiſchen Praktiken guftimmen, und fic) den Beweguns, 
gen anhdngig machen. — Daf alle Rittmeifter und Bes 
febléhaber ſchon verfidert find, ohne daß Semand feinen 
Herrn nennen wil. — Der Churfürſt von Brandenburg 
hat einem der genannten Beridhterftatter wörtlich gefagt: 
er möge mid) bitten von Seinetwegen, die Vefreiung des 
Landgrafen gu bewirfen, denn fonft müſſe er mit Senem 
von Sadfen fic) alé Gefangener ftellen, welded ihnen fo 
verdrieflid) fey, alé icy denken könnte, dod) wiirden fie 
darauf denken miffen, fic) gu befreien, und man wiirde 
fehen, was daraué erfolgie. — Das Geriid)t geht, daß die 
Soͤhne des Landgrafen (wenn fie es nod) nidt gethan has 
ben) die Graffdhaft Ragkenellenbogen wieder einnehmen 
wollen, und wenn fodann die Freilaffung des. Landgrafen 
nicht geſchähe, das Uebrige alébald folgen foll. — Das Kriegs⸗ 
volf, welches vor Magdeburg gewefen, beflagt fic) fehr 
der Bezahlung wegen, und wenn felbe nicht bis 1, Fanner 
erfolgt iff, wollen fie weiter etwas unternebmen, vielleidt 
auf die Visthiimer Bamberg, Würzburg u.a., und ihnen 
werden fic) Alle gugefellen, weldye den Frieden des Reiches 
nidjt lieben. Und wenn ©, M. folded nidt hindern wollte, 
finnten fie leicht Anlaß nehmen, gegen das Concil gu handeln 
oder den Mangel an Zablung vorwenden, und das gemeine 
Volk zur Bewegung aufreigen, da fte ſchon genug gu aller 
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Rebellion und Aufruhr geneigt find, fo aufs neue den Krieg 
im Meich entgfindend und gerade gegen die Perfon E. M. 
giehend, um Sie aus Deutfdland gehen gu madyen, das 
Goncilium gu unterbrechhen , und aud die Meichésftddte 
dem Gehorfam gu entziehen, wogu die frangofifden Prak⸗ 
tifer mitwirfen wiirden, wie fie nicht aufhören, folde aller 
Orten gu führen, (und es könnte dann aud) wobl eine an⸗ 
dere Unternehmung von Nieder⸗Sachſen aus gegen die Nies 
derlande E. M. geſchehen.) — Gollte das Geld gur Bezah⸗ 
lung des Kriegsvolkes von Magdeburg nidt ſchleunig aus 
den Reichsſteuern genommen werden können, fo müßte 
E. M. handeln laffen mit einigen der vornehmften Biſchöfe 
und Stddte, um felbes vorgzuftrecten , denn wenn es an der 
Bezahlung fehlte und die Dinge gur Verwirrung kämen, 
fo würde fid cin Feuer gegen uns beide ente 
flammen, welded fehr ſchwer zu löſchen feyn 
würde. — Um alle Bewegungen gu vermeiden und ihnen 
vorgubauen, ware Fein beffered nod) ſchnelleres Mittel, als 
bie Freilaffung des Landgrafen, um fid) hierdurd) der bei- 
den Churfirften von Sachſen und Brandenburg und. ihrer 
Anhdnger zu verfidern, und gumal des erftern; — und 
dann Hatten ©. M. oder id) mit jenem Kriegsvolk gegen 
unfere Feinde gu handeln. Geſchähe folded, fo würde un⸗ 
feblbar alle fonft unvermeidlide Unbequemlidfeiten in Raud 
zergehen und fallen. — Diefes ift die Subſtanz deffen, 
was jene Nachrichten enthalten.« Ferdinand fete hingu, 
»daß er der Riugheit de8 Raifers anheimgebe, was zu 
thun ſey.« — Der Erfolg bewies nur gu fehr, wie wahr 
diefe Nadhridten , und wie gut die Rathfdlage waren. 
Ware damalé Philipp auf freien Fuß geftellt, und mit einis 
gen Gapitdnen (woran es dod) nicht gang an Geld feblte) un: 
terhandelt worden, fo wiirde dem Angriffsbündniß mit dem 
DHauptvorwand aud) ein groper Theil feiner Starke entzo⸗ 
gen worden feyn. 
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VI. Moritz bereitete indeffen alles gum Kriege vor, 
und nahm bheimlid) , wabrend fiber Nidtbezahlung des 
Kriegsvolkes geflagt ward, felbes (ſowohl jenes was vor 
Magdeburg gebraucht, als was in der Stadt gewefen war) 
in feinen Gold *). — Gr erneuerte beim Raifer das Begeh— 
ren der Freilaffung des Landgrafen, welded der Kaifer 
nidt ablebnte , fondern antwortete: ner wolle fid 
bei der bevorftehenden Z3ufammenfunft (da 
. Morig gum Kaifer nad) Sunsbrud fommen gu wollen ere 
Eldrt hatte), bartiber mit ibm felbft unterreden, 
und fic einer Antwort auf diefe Firbitte 
vernehmen laffen.« — Landgraf Wilhelm, Philipps 
altefter Sohn, fam sis —— zu ee und erfldarte, 





*) Das Bindnif — wants Heinrich und Morik enthielt: Ses 
ner folle 400,000 Rronen in Gtragburg deponiven, um das deuts 
fhe Heer durch 4 Monate gu befolden, und den gleichen Sold 
nod 4 fernere Monate leiften; er folle felbft nach Straßburg 
fommen mit 60,000 zu Fuß, und 8000 Neitern, wovon Morig 
20,000 gu Fuß, und 4000 Reiter und das Uebrige Der Conne—⸗ 
ftable commandiren folle; der König folle in Strafburg bis gu 
Ende des Krieges refidiren und den Paß frei erhalten; — Morig 
folle: auf eigene Koſten 20,000 gu Fuß und 2000 Reiter ftellen, 
und nad dem Sriege dem Ronige durch zwei Fabre in deſſen 
Sold 25,000 gu Fug und 6000 Reiter zur Wiedereroberung 
von Maitland ftellen; — die eroberten Ortein Deutſchland follter 
ihren früheren Befigern bleiben, ohne Mugung fiir den Konig. Von 
der Religion folle nicht eber gehandelt werden, alé nad dem Rriege, 
und dann verfpreche der Konig „ein freies Concil,* und wolle 
beffen Protector ſeyn, jedoch immer mit der gebdrigen Ehrfurcht 
gegen den apoftolifdhen Stuhl und die Perfon des Papites. — 
Immerwährende Liga folle gwifden dem Konig und den deutſchen 
Fürſten ſeyn, und diefen alle Privilegien und das Wahlrecht bleis 
ben; die Verbündeten follten gegenfeitig Freunde ihrer Freunde 
und Feinde der Feinde bleiben, dod) daß der König fid die Vere 
theidigung und Sug der beil. Kirche vorbehalte, alS welder er 
fic) nie widerfeben, fondern deren gehorfamer Gohn er ſeyn und 
gleich feinen Vorältern fein Reid) dazu einfegen wolle-“ — Aud 
Markgraf Albrecht war in Perfon heimlid in Frankreich, um das 
Giindnif gu betreiben. 
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fallé nidt die Freilaffung in einem beftimmten Vermin ere 
folge, fo mdgen die beiden Churfiirften ihm nicht verdene 
fen, wenn er fie als Biirgen gur perfonliden Einſtellung 
auffordern miiffe. Dieſes aber wurde, wie Sleidan felbft 
ergablt, »gum Schein verhandelt, unter Zujiehung eis 
niger Rathe , weldhe feines Vorhabens und Anfdlages 
durdaus unfundig blieben, indem Moritz feit der erften Ver= 
handlung mit Heidek faft Keinem der: Seinigen etwas das 
von erdffnete.« — Morig ſchickte fid) auch wirklich gu der 
Reife an, und fief feine Rathe, Carlovig und Mordeifen, 
Hofmarſchall und Hofgefinde bis nach Landshut voraus rei⸗ 
fen, in ähnlicher Weiſe, wie er auc) ſchon Gefandte aufs 
Gontilium geſchickt hatte, und feine Dheologen bereits: den 
Weg dahin hatte antreten laffen, (VI, 477), aud) ließ er 
fid) eine Herberge in Innsbruck beteiten. Er felbft madte 
einige Vagereifen, wendete dann aber ploglid) um, und 
fing von diefem Augenblick an. die Larve abzuwerfen, und 
feine wahte Gefinnung gu geigen. Er hielt einen Landtag 
gu Torgau, von wo ev an den Kaifer ein Schreiben erlief, 
vom 1. Margy 1552, wotin er angab; ner fey von der 
Reife zurückgekehrt, weil er unter Wegs allerlei vernom⸗ 
men, das ihm Bedenken gemacht,“ gugleid) die Freilaffung 
tes Landgrafen dringend begehrte , weil er ſich fonft wirklid 
bei den jungen Landgrafen als Gefangentr einſtellen müßte; 
und worin er das Goncilium verwarf, alé weldes »Fein frei 
chriſtlich Concilium ſey« endlid) die Forderungen, welche 
aud) feine Gefandte. gu Trient felbft vorbringen miiffen (VI, 
473), in ihrer gangen Stärke ernenerte, Unterdeffen war 
der Eaiferlide Math und Hofmarfdhall Böcklein nad) Sade 
fet und Brandenburg gefandt worden, um das Unternehs 
men Morigens zu beobadten, und zur Erhaltung des Fries 
dens gu wirfen. Gr fand den Churfiirften Joakim aud 
von gang friedliden Gefinnungen, und des Vertrauens, 
daß der Kaifer in die Erledigung des Landgrafen auf wies 
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derholte Verwendung willigen wiirde. Diefer Gefarndte 
ſchrieb fodann von Berlin aus (1. Marz 1552) an die ſächſi— 
ſchen Landfidnde gu Torgau, daf, nwenn fid) der Churfirft 
feinem Erbiethen nad) gum Raifer begeben hatte, die Cache 
gur gangliden Erörterung gefommen feyn, und der RKaifer 
auf nodmaliges gebührliches Unfuchen in die Erledigung 
wiirde gewilligt haben. Man befinde nun aber allerlei felts 
fame Verfammlungen von Kriegesleuten, welde dew Churz 
fürſten Moris ausdrücklich als ihr Haupt nennten, und er 
erfuche deßwegen die Landftdnde denfelben dahin weifen und 
ridjten gu helfen, damit derfelbe fic) nicht durch böſe Leute, 
fo den ebrlicen altherFommenden Namen des Haufes Sach- 
fen nicht betrachten, verfiihren laſſe, fondern ihre eigene 
und des Landes Wobhlfahrt beffer bedenken möge.« Die 
Landftdnde richteten auch wirklid) ein ‘auéfihrlides Beden- 
fen und. Bitte an Moris, »daß er mit RKriegdverfaffung 
und Rüſtung den jungen Landgrafen gur Erledigung: ibres 
Raters. nicht beijtehen möge, welches der Kaiſer mit bee 
fdwerliden Schriften und Mandaten ftrafen, und ihn der 
Vergeffenheit feiner erften und wefentlidften Pflidten, 
wie aud) aller vom Raifer erhaltener Wobhlthaten befdul- 
bigen würde; folded könnte aud) dem alten Landgrafen 
felbft durch Verfchidung in fremde Mationen oder in ans 
dere Wege gur höchſten Beſchwerung gereidjen; der gee 
treuen Landfdaft würde e8 gum Verderben feyn, und fol- 
ches nad) ihrem Erachten fo lange ein Dheil des Haufes 
Sachſen beftehe, nicht vergeffen werden; es geige ja aud) 
die Erfahrung alter und neuer Beit, und aud) die Schrift, 
daß Gott jene Unterthanen, welche ihre Obrigkeit gu bee 
friegen unternommen, härtiglich beftrafe, und wenig Glad 
dabei befunden worden fey. Der Churfürſt möge aud) bee 
denfen, weldbe Berriittung aller guten Polizey 
‘und Ordnungen im heiligen Reidhe dadurd 
angeridtet, und vor Gott und der Welt den 
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Verurfadhern gang fdhwer gu verantworten 
feyn würde; dem Feinde des dhriftliden Glaubens, 
dem Türken, wann er der Dinge verftdndiget, wiirde daz 
mit wider die Chriftenheit ein Troſt und Naum gemade; 
auf cin Bindnif mit fremden Potentaten 
werdeer fid) wenig gu getrdften haben, da 
man wiffe, was hbierbevor den Standen deute 
fdher Nation fiir Glauben von ihnen gebhals 
ten worden; denn wenn Ddiefelbigen Potentaten ihren 
Vortheil gefehen, fo haben fie fid) alsdann mit ihren Wi— 
derwartigen mit Ausfdliefung ihrer Bundesgenoſſen ver- 

gen. Und wenn gleid) fdjon der Raifer gar vertricben, 
fo müßte man dod von den obfiegenden Po— 
tentaten gewdrtig feyn, daf fie allen Fleiß 
vorwenden, und ihre grofe Madt dabhin fires 
den wirden, eine Monardhiam aufguridten, 
ber Deutfdhen Libertat gu unterdracden, und 
das Wort Gottes gu vertilgen, nachdem man ja wiffe, daf 
die chriftlide (proteftirende) Religion durd den Konig von 
Srankreid) mehr, denn durch die Eaiferlide Maj. verfolget 
werde.« Sie erinnerten ihn gugleid) feines Verſprechens, 
obne dev Landfdaft Vorwiffen und Verwilligung ſich in 
Feinen Krieg gu begeben; erbothen fid), auc) von ihret— 
wegen fiir Erledigung des Landgrafen unterthdnige Anfus 
dung guthun, und baten ihn, bei dem jungen Landgras 
fen um freundlide Erſtreckung feiner Verpflidtung zu 
fdreiben. — Die Stinde fdrieben aud) felbft an den 
Landgrafen Wilhelm mit Vitte, ihrem Herrn auf die gee 
fdhehene Cinmahnung langere Frift und Anftand zu geben, 
bié derfelbe mit ihnen auf fortgeſetztes Anſuchen endliden 
Beſcheid und Antwort vom Kaifer erhalte, denn fie hatten 
nod nie nadgelaffen, bei kaiſ. Maj. aufs emfigfte um Er— 
ledigung 2. G. Philipps anguhalten, wie denn auch der Sols 
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fer diefelbe noch nie abgeſchlagen; da fie aber verndhmen, 
daß er (Landgraf Wilhelm) eine grofe Bahl RKriegsvol- 
kes verfammelt, und im Vorhaben feyn folle, feinen Va⸗ 
ter mit thatlidem Vornehmen gu erledigen, fo müßten fie 
befürchten, daß ſolches der Sache größeren Nadtheil bringe, 
und vor allen finnten fie nicht gugeben, daß ihe Herr fid 
zur Dheilnahme an demfelben einftee.« — Aud) Meland)s 
ton tieth dem Churfürſten vom Kriege ab. »Wiewohl er 
von heimlichen Firftenhandeln nidts wiffe, und nichts gu 
wiffen begehre, fo achte er fic) doch fchuldig Anzeige gu 
thun von befdwerliden Reden, die an ihn gelangt, d 
etlide Firften mit Franfreid), nun bei gwei Sahren pr 
tizitet hätten, und unrubige oder geddhtete nad) Neneruns 
gen begierige Leute an fic) zögen, welche ſich dffentlid) vers 
nehmen ließen, fie wollten die Biſchöfe ausrotten, die Bise 
thiimer auétheilen, ein neues Reid) etridten u.ſ.w. Won 
den grofen Potentaten habe die Erfahrung gelehrt, daß 
Frankreich oft die deutſchen Fiirften wider die gefeblide 
Obermacht des Kaiſers erregt und fie hernach verlaffen habe, 
wie neuerlid) mehrere Erempel fenen mit Pfalz, Würtem⸗ 
berg, Lübeck, und wie der Konig Franz dem Kaiſer die 
Briefe felbft gugeftelt habe, welde Johann Friedrid) und 
det Landgraf einer Verftdndigung halber an ihn gefdries 
ben; es fen aud) ſehr befdwerlid) mit Frankreich, daß es 
ben Türken fid) anhange, und ferner, fo bald Franfreid 
merfe, daB die Leute in Deutſchland den Biſchofſtand vers 
tilgen wollen, fer fein 3weifel, Papft, Kaifer und Franke 
reich werden bald wieder einträchtig ſeyn, denn Frankreich 
fey es unmoglid) gu dulden, das der Bifdhofitand gu Bos 
den geftofen werde. Aud) fey das Aufruhe und unredte 
Gewalt, und es fey forglid) und unlöblich, ſich an ſolche 
Leute zu hängen, und wenn gleid) anfanglid) Glick feyn 
follte, fo werde fid dod Se. hurfirftl Gnas 
den fpdter mit ihnen felbft fdhlagen miffen. 
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Der Kaifer fey die ordentlide Obrigfeit, und Gott halte 
gemeiniglic) feine Regel, jene gu ſtürzen, fo fic) wider 
die Obrigkeit auflehbnen, wie foldye Erempel aud) in diefem 
Reiche viel gewefen. So fiehet man, wie oft die ganze 
Macht Europas, Frankreid), Venedig und gum Theil Hiz 
fpania und Deutfdland fid) unterftanden haben, diefen Kai— 
fer gu dämpfen, und ift alles vergeblid) gewefen; Gott hat 
ibm wunderbarlid) Sieg verliehen. Dap aber etlidhe 
fpredhen, man muf ibm vorfommen, daf er 
uné nidt iber den Hals Fomme mit der Erez 
cution de6 Concilii, das ift nidt Urfadhe ge— 
nug, Krieg und Aufruhr anzguridten; ic) habe 
die Rede vor vielen Sahren gehört, man muf vorfommen, 
habe fie noch neulid) gehört, aber es ift nicht Weisheit, 
fondern Furcht, und wider die Regel der Vocation.« Er bittet 
dann den Churfiirften um Gotteéwillen, er folle bee 
denken, was das fey, ordentlide Hoheit und 
bie Verfaffung eines’ Reidhs mit Churfirften 
und Fürſten, tiber den Haufen gu werfen, 
undeine Zerrittung zu maden, deren Nie 
mand Fein Ende fehen Ednne. Er möge bedenfen, 
was fic cine Verwirrung gefolget feyn wiirde, fo der Kai— 
fer im neulichen Rriege gefallen ware, und die beiden Here 
ten hernad in 3wietradt gegen einander gerathen waren; 
eS hatte ein Seder feinen Anhang gehabt, und wiirden nad)- 
ber mehr Partei und Secten in der Religion geworden 
ſeyn; desgleichen würde jest aud) folgen, und hod und 
groß fey die Sache, fo daf Fein menſchlich Herz den Scha— 
den genugfam betradjten Ednne, und ftehe gefdrieben: Wehe 
der Welt der Aergerniffe willen.« 

VII. Morig hatte es längſt anders beſchloſſen. Wenn 
einer der Hauptbegründer der Kirchenſpaltung in der eben 
erwahnten Weiſe ausführte, daß das silk ac man miffe 
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der Execution von Concilienſchlüſſen offenfiv guvorfommen, 
nidt gliltig fey: wenn es anderer Seits vielmehr Pflicht 
jeded denkenden und aufridtigen Chriften feyn mufte, den 
Weg griindlider Erörterung und moglidfter Vereinigung 
im Glauben, der feinem Wefen nad) einig feyn fol, nicht 
gu verſchmähen; — wenn da8 Goncilium binfidtlid ded 
volftdndigen Gehöres und des freien Geleits alles Billige 
bewilliget hatte, (VI, 475) wenn die Bheologen einiger 
proteftantifdhen Reichsſtände wirklid) die Erörterungen bez 
gonnen, und Moris felbft dafür die ausdridlidften Vers 
fpreden gegeben hatte; — wenn (was die weltliden Bee 
ſchwerden, und vor allem die Freilaffung des Landgrafen 
betvifft) auferordentlidbe und illegale Mittel im duferften 
Sallnur nad) Erſchöpfung der gefeglidben geftattet feyn finns 
ten, und die perſönliche Zuſammenkunft Morigens mit dem 
Raifer ein folded gang nabe liegendes Mittel war: — wenn 
der ganze Lauf der Verhandlungen und das endlide Meful= 
tat bewies, daß alle übrigen Befdwerden beinahe nur blofer 
Vorwand eines beifpiellofen Unternehmens waren; wie foll 
dann die Geſchichte das Verfahren Moritzens bezeichnen, wenn 
er im fdjreienden Widerfprud mit den gewShnliden Pflidten 
deS Churfirften und Bafallen, fo wie mit denen gang bee. 
fonderer perfdnlider Dankbarkeit und Verpflidtung, und 
in Widerfprud) mit den fortgefesten eigenen Worten und 
Demonjfirationen, mit befonnener und planmäßiger Täu— 
ſchung einen Krieg gegen den Kaifer und andere Reiss 
ftdnbde erregte, im offenfiven Bündniß mit dem madtigften 
Guferen Feinde, und mit den Freunden wilder Anardie im 
sonnern 2 — Es wurde damals guerft in umfaffender und 
ganz offener Weife das Beifpiel einer Coalition deutfcher 
Fürſten mit fremder Eroberungsſucht wider die Grundlage 
der Ordnung und Ginheit im Reide gegeben, und wenn 
man erwägt, von welder Art die Macht war, welche der 
Kaiſer damalé thatfadlid) fiber Deutfdland hatte, fo muf 
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man tiber den Mifbraud) der Worte ftaunen, womit man 
einen Kampf zur gewaltfamen Aufredthaltung der Verneis 
nung, gur Serfprengung de6 Concils, und Vereitelung 
gründlicher Verftdndigungsverfudhe im Kirdhliden, — fo 
wie gugleid) anarchiſcher Zerriittung bes Rechts und Fries 
dens unter Begünſtigung fremder Eroberung im Politifden 
einen Kampf der deutſchen Freihcit nannte. — Allerdings 
fann der Betradter friiherer und jegiger Beit mit dem 
Mißbrauch der Idee und des Wortes der Freiheit vertraut | 
ſeyn. Wahre Freiheit ift moglide VBefreiung von den Hine 
derniffen, dafi jeder Dheil die ihm gefeste VBeftimmung eve 
reiche. Frei ift der Umbreis der Gonne gu nennen in ihrem 
fegnenden Laufe, felbft gehorfam einem feften und unwans 
delbaren Gefege ergieft fie Gedeihen und Lebenswarme in 
alle organifde Wefen, welde fic) unter ihren wobhlthati- 
gen Ginfliffen ein jedes nach dem ihm eingepflangten Gee 
fee entfalten und ausbilden. Frei ware das rubige Flus 
then des Stromes gu nennen, welder im feften und fideren 
Bette ſich durch blühende Landſchaften ergieft; in Stadten, 
Dérfern und Gefilden Leben und Gedeihen verbreitend. 
Wir aber nennen frei das entfeffelte Wüthen der Elemente, 
die Kraft der lodernden Gluth, welche das, was der Fleiß 
und bie Runft ganger Gefchlechter gegriindet und gefammelt, 
zu vernichten droht; wir nennen frei das Boben des aus 
feinen Ufern getretenen Stromes, welcher friedlide Wobh- 
nungen und die Hoffnungen des Landmannes in wilder Zer⸗ 
ftérung verfdlingt. 

Der kurzwährende Biirgerkrieg , wovon wir Meldung 
gu machen haben, ift einer der merkwürdigſten in der deut⸗ 
ſchen Geſchichte. Es entſchied fic) damals, daß ein Princip 
nicht eines geſetzlich beſchränkten Gegenſatzes, ſondern eis 
net gänzlichen Entzweiung und des organiſirten Zwieſpal⸗ 
tes die Grundlage des politifds kirchlichen, wie ded ſtaats⸗ 
tedtliden Zuftandes im neuern Europa fortan bleiben 
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follte. Der dreißigjährige Krieg und alle ihm vorangegan- 
genen und nadgefolgten Zerftdrungen und Entzweiungen in 
der Chriftenheit und in dem Hergen derfelben, in Deutſch⸗ 
land, können im gewiffen Ginne al8 die fortmudernde 
Frudt von dem anerfannt werden, was um die Mitte ded 
ſechszehnten Sahrhunderts ausgeſäet und gepflangt wurde. 
VViOII. Der Konig Heinrich nannte fid) in einem Maz 
nifefte, worin er das mit den Firften abgefdloffene Binds 
niß befannt machte, und alle deutſche Fürſten dazu einlud, 
den Rader der deutſchen Freiheit. Dieſes Mas 
nifefé war mit der Auffdrift Libertas, und dem Sinn: 
bilde eines Hutes und gweier Dolce verfehen, dd. Fontais 
nebleau vom 5. Februar 1552. Gr fagte darin gunddft, 
„wie er jeder Seit Anderen gu helfen begierig gewefen, und 
wie er ungeadtet ber heimlidjen und gefabrliden Praktiken 
deS RKaifers dem göttlichen Befehle nad), Ruhe und Fries 
den feiner Unterthanen, der Mache und kriegeriſchen Ehre 
vorgezogen habe. (!) Jetzt aber kämen ibm privatim als 
lerlei ſchwere Klagen vor, von vielen Churfirften, Fürſten 
und andern treffliden Leuten deutfder Nation, die fic 
gum höchſten beflagen, Daf fie mit unertradglider 
Tirannei und Servitut von dem RKaifer une 
terdridt und in ewige Dienftbarfeit und 
Werderben geführt wiirden, gudem, daß aud) die 
deutſchen Fiirften und Stande durch argliftig bewirFte Uns 
einigfeit von einander gefondert, aud) ibrer Macht und. 
Geldes dermafen entblößt wiirden, daß zuletzt daraus 
nichts Gewiſſeres erfolgen könnte, denn daß mit ewigem 
Verluſt der Freiheit deutſcher Nation und vieler Leute Une 
tergang bem Raifer und dem Haufe Oeftcrreid) eine Moz- 
nardie aufgerichtet und erbauet wiirde. Das fey ihm aber 
gu vernebmen höchſt befchwerlid) gewefen, theilé, weil er 
und feine Vorfahren mit den Deutſchen gleichen Urfprung 
Hatten, und wegen der alt hergebradten Freundfdaft und 


Gleichheit der Sitten zwiſchen beiden Nationen, theils aud, 
weil die deutſche Nation eine fefte Vorburg fey, nidt allein 
der Krone Franfreids, fondern der gangen Chriftenheit ; 
eine Verdnderung aber aus der Freiheit in ewige 
Dienftbarfeit ohne Zerrittung und endlides Verders 
ben diefer Mation und des Heil, Reiches nidt geſchehen 
könnte. Gr habe aud) immer die hidfte Hoffnung getras 
gen, (!) e& werden einmal diefe beiden allerſtärkſten Natios 
nen der Chriſtenheit ihre Waffen gufammen fegen, fo daß 
beide fid) nichts mehr von den Ungldubigen und andern 
Feinden gu befahren hatten; es fey aber bid jest im Reiche 
feine Vergleidung und Einmüthigkeit gewefen, und fo habe 
er dem gerftreueten (zertheilten) Reiche feine hilflide Hand 
nidt reichen fonnen. Der geredte Gott aber, der alle Dinge 
gu feiner Zeit und Stunde erhalte, habe es alfo geordnet, 
daß der Herzog Octavius von Parma, wels 
cher wider alles Medht und Billigkeit durd 
den KRaifer und den Papſt angegriffen wors 
den, um feine Hilfe angefudt, und neuerlid) hats 
ten denn aud) viele Firften und Stande des Reichs ihn um 
feine Hiilfe angefleht, ohne welde es um das Reidy 
und deutfhe Nation und folgends um die 
ganze Chriftenheit gefdhebhen feyn würde.« 
Der Konig laft fid) fodann darauf ein, einige Gravamina 
gegen den Kaiſer aufzuzählen: der Prifer und fein Bruder 
habe ftatt das Reich gu mehren, ..e grofen Stifter, Stad- 
te, Fiirftenthimer und Communen darinnen beinabe gar 
gefreffen. Man folle nur bedenFen, in welden Handen ſich 
die Stifter Utredht, Lüttich, Cambrayn, dann Geldern, Gos 
ftang und andere Stddte befinden; wie nahe die Burgun⸗ 
der dem Stifte Trier, Jülich, Wiirtemberg und andere 
fenen *), wie vielfach der Raifer das Firftenthum Heffen 





*) Alfo auch die Nachbarſchaft der Erblande ein Verbrechen! 
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zerreiße. Dann aber rügt er befonderé, daß der Raifer 
die franzöſiſchen Gefandten von den Reichstagen abbalte, 
den Deutſchen verbiete, ibm gu dienen, und wie er die, 
welde eS gethan, geddtet, hingeridjtet, oder einen Preis 
auf ihren Ropf geſetzet habe ; ferner möchte ein grofeds 
Buch nicht ANes begreifen, wie der Kaifer durch) die Rams 
mergerid)téperfonen und durd) diejenigen, welche er und 
fein Bruder in den Reidsrath fchieben, gu feinem Vortheil 
handeln laſſe; daß wohl gu fagen fey, es ware dieſes Gee 
finde fonderlid) des RKammergeridhté allein eine Urſache 
alleé Unglücks. Demnach wolke der König ther feinen gee 
neigten Willen gegen die Deutſchen nicht viele Worte maz 
chen, fondern daé lieber mit That und Werken zei— 
gen. Gr habe daber nad) géttlider Cingebung und Antrieb, 
und weil er ohne Verletzung feiner Ehre das rechtmafige 
und billige Begehren der Fiirften nidt abſchlagen können, 
fid) entfdloffen, alle feine Macht auch in eigener Perfon gu 
dem Bündniß mit ihnen eingufeben, und weil er einer fo 
großen Wohlthat wegen eine ewige Dankbarkeit und Nach⸗ 
tubm hoffe, fo bezeuge er vor Gott und mit feis 
nem königlichen Worte, daß er aus diefem 
fdweren und gefdbrlimhen Unternehmen kei— 
nen andern Mugen und Gewinnfudt fude nod 
wolle, benn daß er aué freiem FoniglidenGes 
miithe die Freibeit Der deutſchen Nationund 
des Meihs gu befSrdern, und fic) dadurd einen 
unfterblicdhen Namen wie Flaminius in Griedenland ju 
erwerben gedenfe. Keinem Reichsſtande, namentlid) den 
geiftliden Standen folle mit ſeinem, de8 allerchriftlidften 
Königs Vorwiffen irgend ein Schaden gugefiigt werden, 
mit dem 3ufag, nad) erlangter Libertät folle zuletzt aud 
eine Union in der chriftlidjen Kirche erfolgen 2. Gollte 
nun aber Semand ein fo verrudter Menf dh, - 
aller Ehrbarkeit, Dem Vaterlande und fid 


| 4i 
felbft dergeftalt entgegen und feind fenn, 
baf er diefes DeSKinigés und feiner Bundes— 
genoffen Unternehmen verhbindern oder dem 
zu widerfireben und hierin dem Kaiſer anzu— 
hangen fid unterftehen wirde, Den denke er 
mit Gdhwert und Feuer aus allen Kraften gu 
verfolgen, und wiewobl mit Schmerzen, alé ein fauled 
Glied vom gefunden Körper abzuſchneiden, oder wenigftens 
dermafen gu ftrafen, gu binden und gu züchtigen, damit 
er Feinen weitern Schaden thun möge.« Zuletzt wird Sean 
be Freffe, Bifchof gu Bayonne, als fein Bevolmadtigter 
in den vorfommenden Unterhandlungen dargeftellt. 

Die Nidhtigkeit der meiften Befdhuldigungen und nod) 
mehr die Leichtfertigheit ber Worte und der Gide, weldye 
befonder$ aud) in der damaligen Beit, in allem was von 
Sranfreid) ausging, bemerEbar war, fpringt in diefem Mas 
nifefte in die Augen. Uebereinftimmend mit dem Sinn des⸗ 
felben, aber verfdieden nad) dem Standpunft und dem 
Gharafter der verbtindeten Fiirften waren die Manifeſte dies 
fer letztern. Den fcheinbarften Grund gu diefem Krieg hatte 
wohl Landgraf Wilhelm, welder die Befreiung feines Vas 
teré als Grund und Biel des UnterneHmens darftellte. 
Gr berief fid) in feiner Verwahrungsſchrift an den Raifer, 
dd. aus dem Feldlager zu Sdhwabenmiindigen am 8. April 
4552, abermals auf die von den beiden Churfiirften feis 
nem Bater gegebenen Verfdreibung , und »wie es ihm und 
feinem Vater felbft nicht möglich ware auszuſprechen, oder 
gu fdreiben, wie jämmerlich erbdrmlid), unfiirftlid) und 
ſchmählich derfelbe nun fünf Sabre lang in der Cuftodia 
gebalten worden feye. Und dabei fey es nicht geblieben, fons 
Dern der Kaifer habe aud) feinen Vater gedrungen, gegen 
die gemeinen Redte und gegen die Meinung vieler berühm— 
ten Univerfitdten in Deutſchland, Franfreid) und Stalien, 
die Dem Kaifer gugeftet worden, feine Jura ex carcere 
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gu defendiren. (Dieſes betraf den Prozeß wegen der Graf: 
ſchaft Ragenellenbogen mit Maffau.) Der allgemein laus 
tende erfte Artikel der Capitulation fey nur der kaiſerlichen 
Reputation gu Ehren belaffen worden, und andere Firften 
in deren Gapitulationen diefelben allgemeinen Worte aud) 
gefeget, feynen mit Gefängniß nicht befdwert worden, fein 
Vater habe alfo dergleiden um fo weniger erwarten fons 
nen, weil er von den Churfürſten die oben erwähnte Er— 
klärung gehabt; er würde Lieber alles daran geſetzt haben, 
alé diefen Artifel eingehen, da er aud) einige unwidtige 
Artifel etwas lange beftritten. Ferner fey Heffen in der 
Reichsmatrikel beſchwert, deffen fid) fein Vater aud gu 
der Zeit, da er nod) in bejferen Flügeln beftanden, beflagt 
habe, weil e&, wie einer der Churfiirften, wie das Haus 
Bayern und folde gewaltige Haufer angefdlagen worden 
fen; mit um fo viel gréferem Rechte fey von den Statts 
haltern und Rathen jest um Minderung diefer Anſchläge 
nadhgefudt worden, nachdem man dem Landgrafen tiber die 
Halfte feines Vermögens entzogen habe. Das Kammerges 
richt aber habe mit immer ftrengeren Mandaten bei Strafe 
der Adt auf die Leiftung der alten Anſchläge gedrungen 
u.f.w., ev lege hierin dem Raifer nicht fo viel ald etliden 
feiner Rathe, Diener und Gefinde am Kammergericht gu, 
weldjen der RKaifer jedod) den Zaum nidt fogar hatte laffen 
follen, wie denn auc) einige Grofe Sffentlid) gefagt, man 
wollte den Landgrafen und fein Haus fo gering machen, 
daB man ibnen nicht follte einen Groſchen borgen u. f. w. 
— Gr widerruft dann feiner Seits die Capitulation, als 
weldje, durch die eingetretene Gefangenſchaft von felbft 
nidjtig und Fraftlos geworden fey.« 

Landgraf Wilhelm hatte alfo dod) wenigftens einen 
beftimmten Klagepunkt, und wird gewiffer Mafen durd) 
das Gefühl des grofen Mißgeſchicks, welches das heſſiſche 
Haus getroffen hatte und durch den Wunſch, ſeinen Vater 
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gu befeeien, gerechtfertiget. Er verſchwieg jedod Ales forgs 
faltig , was die erhobene VBefchuldigung gegen den Raifer 
entfraften fonnte; eben fo wie Alles, was fonft bem Une 
ternehmen der verbiindeten Fiirften gu Grunde lag. — 

IX. Churfiirft Moris erFldrte fid) in einem Ausfdreiben, 
in weldem auc) Landgraf Wilhelm und dev Herzog Fohann 
Albred)t von Mecklenburg als Bheilnehmer genannt wers 
den, in dbnlider Art, und theilte dasfelbe nad) drei Haupte 
argumenten ab; im erften die innerfte Briebfeder, nämlich 
bie Vereitelung der Mafregeln fiir Anndherung in der Res 
ligion gwar ſtark andeutend, aber nicht ganz ausſprechend, 
vielleidjt, weil hierin Heinrich von Frankreid) Fein fo 
ganz erfldrter Bundesgenoffe hatte feyn wollen ; — im zwei⸗ 
ten die Gefangenfchaft Philipps und feine Stelung dabei 
hervorhebend; — im dritten, welches er »den flirnehmften 
und höchſten Punft« nannte, die Declamationen des Kö— 
nigs Heinrid) wider die vom Kaiſer angeblid) beabfidtete 
Monarchie in nod) ftdrFeren Ausdrücken wiederholend, ohne 
nähere und befondere Gravamina anzuführen, alé nur etwa 
die Ausſchließung der frangdfifchen Gefandten von den 
Reidhéstagen, und das Liegenlaffen fremder Bruppen in 
Deutſchland. — Wegen dev Religion: »er begehre vor al- 
lem den Frieden im Reid), und zur Beſtätigung desfelben 
eine wabre und dhriftlidhe Vergleidung in der Religion, 
weßwegen RKaifer und Kinig wiederholte Zufagen gegeben 
haben, (ndmlid) auf cin frei, gemein, chriftlid) Concilium) 
welche man aber jetzt anders deute, widerrufe, und gdange 
lid) aufhebe. Man fehe nicht allein, fondern mbge auch mit 
den Handen ſpüren und greifen, die gefdwinden Praktifen, 
Lift und Anſchläge, dadurd) der Gegentheil vorhabe, von 
Bage ju Page, je langer je mehr, ihre dhriftlide Reli- 
gion (die fie, gu Augsburg befannt, für wabhrhaftig hal- 
fen) eingugdunen und gulest gang auszurotten, wie 
denn das fonderlid) dadurch im Werk erfdeine, dap man 
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bin und. wieder die Predi€anten verjage, und hierin nicht 
dev Determination eines wahren chriftliden, und felbft des 
vorftehenden parteiifhen Conciliums nidt | 
erwarte,fondern mit der Execution anfange. 
(Sene Entfernung einiger Predifanten in den ſchwäbiſchen 
Reichsſtädten gefdah wie erwähnt (VI, 455) im Sabre 
1551, weil fie dem Snterim fid) beharrlich wibderfesten, 
welded als ReidSgefes nicht um einem Goncilio vorzugrei⸗ 
fen, fondern bis gur Entſcheidung des Conciliums gelten 
follte.) »Es fage aud) ſchon der Gegentheil: er hatte gus 
gefagt, was er wollte, fo follte man ſich dod) auf nichts 
gu verlaffen haben, da man ſeines Willens nicht gelebt 2c.« 
— Moris fpricht fid jedoch fiber die Religionsangelegens 
heit nicht gang deutlid) aus, fondern führt da8 oben Ausgee 
hobene nur an, »um eines neben dem andern gu melden,« 
und fagt: ihnen möchte gwar vor Gott und der Welt nidt vers 
dacht werden, wenn fie zur Abwehrung folder Bedrangnif 
des Gewiffens mit dem Munde und aud) mit der Fauft, fo 
viel Gott Gnade verliehe tradteten ; dod, weil die Sade vors 
ndmlid) Gottes Ehre belange , fo wollte er als geringed 
Gliedmaf Chrifti hierin ungern der gdttliden Majeftat vor- 
greifen.« Mit Arglift wird dann aber aud) den Bemühun⸗ 
gen des Kaifers fiir die Religionévereinigung eine politifdhe 
Tendenz unterfdoben. „Der Kaifer habe hin und wieder, 
unterm Schein der Religion fie, die Fürſten, bei etliden 
auswartigen Potentaten gehaffig gemadt, aud) fie felbft 
wider einander verhept, und hiegu einem die Reli— 
gion, dem andern aber etwas anders eing es 
bildet *), da dock klärlich für Augen liege, Daf es 





*) Wahrſcheinlich 5. E. dem Churfiirften Joachim, die Religion, 
ibm, Morigen, aber aud) zeitlide Bortheile. Es iff merkwürdig, 
wie Diefer die Handlungen des Kaifers gegen die fdmalfaldifde 
Union, wogu ex felbft Werkjeug gewefen, und welder er feine 
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ihm um die Religion nidt fo hod, fondern 
ja fo viel, wo nicht mehr, darum gu thun ges 
wefen, daß er unter bem Schein der gefpale 
teten Meligion, feine eigne Domination, 
Nutz und Gewalt durddringen und erlangen 
mi dtec — Sn Betreff der gweiten Beſchwerde, der Ges 
fangenbaltung bes Landgrafen, febt Maurig hingu: es fey 
bisher im Reid) unerhirte, parteilide Uebereilung und Ini⸗ 
quität dDarunter geübt und’ gebraudet, alles gu dem Ende 
gemeinet, daf man SG. L. und Shren Kindern ein Stic 
Landes nad) dem andern, unter dem Schein und angeftris 
denen. Farbe des Rechtens abdringen wolle (welche wills | 
kürliche Befdhuldigung fid) auf Feinen andern Vorgang, als 
jenen Prozeß mit Naffau begiehen fSnnte). Zudem daß 
aud) da8 Haus Sachſen vermöge einer CErbverbriiderung - 
auf dem Firftenthum Heffen ein ſehr merflides In⸗ 
tereffe habe, welded durd) folden Weg auch abges 
fcnitten wiirde 5 daß alles diefer gweien ſo ldbliden | 
fiirftliden Häuſer halben, je gu Fagen und gu erbarmen, 
aud) fid) tiber ein ſolches Fiirnehmen höchſt gu verwun⸗ 
dern feyn wiirde, wo man nidjt vor Augen ſähe, daf der 
Gegentheil damit umginge, wie er aus leidt gefundenen 
Vorwanden vollends einen Firften nad) dem andern bine 
giehen, und feine fo lang gepraftigirte Monarchie (die dann 
nichts anfehnlidjes neben fic leiden könne), einmal gu bes 
gebrtem Ende führen möchte.« — Diefe legte Beſchuldi⸗ 


Erhebung gu danken Hatte, als politifhe Unterdrückung darſtellt. 
So nadtheilig wurde es, daß der Kaifer, indem er Morig ge- 
wann und braudte, zuließ, daß ſich frembder Gigennug feinen 
Rweden jugefellte, Morig nahm jest fogar Feinen Anftand, dem 
Raifer die Acte, wodurch er die Churwürde und einen Theil des Shur= 
ftaaté erhalten batte, alé planmdfige Tirannei audsjulegen, und 
kündigte gugleid) an, er wolle mit Heereskraft die Erledigung des 
Herzogs Gohann Friedrich fuchen. 
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gung, auf welde bie vorerwähnten Argumente ebenfalls zu⸗ 
rückgeführt wurden, und wodurch bad Ganje auf den Ton des 
franzöſiſchen Manifeftes geftimmt wurde, fand fic) im drite 
ten Hauptpunkt mit den ſtärkſten Ausdrücken erneuert. »Sie 
Hatten den gegenwartigen elenden Stand deutfder Nation 
angefehen — wie man die alte löbliche Freiheit ſchwäche, 
Habe und Gut, Sdhweif und Blut ausfauge, die Rathe 
und Bothſchafter auswartiger Potentaten, fo dem Gegen- 
theil in die Karten fehen, und fid) um der deutſchen Noth= 
durft annehmen modten, von den Reidstagen wider den 
alten Braud abhalte und ausſchließe, und alfo diefer und 
anderer Geftalt fie allefamt zugleich endlidy, gu einem folden 
untragliden, viehiſchen, erblichen Servitut, Joch und Dienft- 
barfeit (wie in andern Mationen vor Augen fey), gu brins 
gen vorhabe, darob ihre Nachkommen und: Kindesfinder 
bis gum Himmel fdreien und fie, die foldem augefehen 
batten, unter die Erde verfludjen wiirden“ 2c. 

Es diirfte unndthig feyn, alle Variationen desfelben 
Shemas in dem Ausfdreiben Albrechts von Brandenburg 
anzuführen. Er klagte fiber gu häufig gebaltene Reichs— 
tage, »da e6 am Ende gemeiniglid) dahin geridjtet werde, 
daB man Reidhshilfe, Anlage oder Schatzung ausbringe, 
bie gemeinen Stände dadurdh gu verderben 
und auszufaugen (fpridt der Markgraf hier etwa von 
ber Reids-Caffe, wovon im Jahr i55Lein fo groper Theil 
wiederum dem Churfiirften Morig zugewendet worden 2) 
da alédann ſolche Anlagen, auc) andere Praftifen mehr, 
wie die den Standen proponirt werden , gemeiniglic) durch 
ben mehreren Theil der abgerichteten Reichsſtimmen, aud) 
die Prefidenten fubtil erhalten, bis dod) zuletzt das Wafer 
gar auf eine Mühle geleitet und gefiihret wiirde. Und 
hiezu haben wir fonderlid) den geiftliden Biſchöfen und 
Pralaten, als denen, fo bishero gemeinlid) die mehreren 
Stimmen in Reidhérathen gehabt, urfpriinglid nicht die 
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geringfte Schuld aufgulegen, dieweil bei ihnen Alles fo 
bald ja und unabgefdlagen iff, was an ihnen, es fey ofe 
fentlid) oder heimlid) gemuthet witd.< Sn Bezug hierauf 
wird auc) ausdriidlid) am Ende hHingugefest: wenn »dieſes 
hodwidhtige und nothwendige Werk dahin reichen möchte, 
daß man der Geiſtlichen übermäßigen und in göttlichem und 
geiſtlichem Geſetz und Rechten, verbotenen Gewalt ſch w ds 
chen und brechen möchte, fo achte er, es werde ihm fein 
Ehrliebender darin nicht verdenken. Dabei aber feine Mei⸗ 
nung nicht ſey, die Stifte an ihnen ſelbſt (nämlich 
als Adelspfründen) auszurotten, oder dem löblichen Adel 
deutſcher Nation, von hohen und niedern Ständen, ihre 
Unterhaltung dadurch einzuziehen, derweil er wohl wiſſe, 
wie die Stifter ſeither zu Erhaltung und Aufnahme der 
adelichen Geſchlechter gedienet haben«, u. ſ.w. — Aus obi⸗ 
gem ſey denn auch gefolget, daß die Reichstage nicht mehr 
frei und zuletzt ſchier auf Willen und Gefallen einer eingels 
nen Perfon, die dagu frember Nation, unadliden Herfoms 
mens und dem Reid) nicht angehdrig fey, (Granvella näm⸗ 
lich) den Deutſchen allen gu nicht geringem Schimpf und 
Madtheil gewachſen und gefommen fey. »Uebrigens erfols 
gen aud) die Expeditionen in deutſchen Sachen ſehr lang- 
fam, daß deffen eine grofe und gemeine Rlage ausgebe, 
und thite ben Deutfden Noth, daf fie andere und fremde 
Sprachen lernten, wollten fie anders gehdrt und gefertigt 
werden.« — Daf der Kaifer fic) de8 Mathes der beiden 
Granvellen, befonders des jlingeren aud) in deutſchen Anz 
gelegenheiten fo vorgugéweife bediente, führte in der 
That grofe Nadhtheile mit fic), konnte aber ſchwerlich ein 
mit bewaffneter Hand durchzuführendes gravamen bilbden. 
— Lächerlich erfdeint übrigens nod) die Befhwerde, daß 
Avila, diefer »verlogene fpanifche Erzbube« in ſeiner fpas 
niſch geſchriebenen Geſchichte des ſchmalkaldiſchen Krieges 
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der Fürſten, welde demRaifer gedient und die ganze deuts 
fche Nation unrühmlich behanbdelt habe *). 

- Ky Die Begebenheiten dieſes Krieges gerfallen in die 
Unternehmung. Heinrichs, in jene der verbundenen deutſchen 
Fürſten, und in das was Albrecht fiir fic) that, mit Miß⸗ 
billigung der übrigen Fürſten. — Heinrid) jog mit einem 
ftarfen Heere aus; feine erfte Handlung war die Cinnahme 
der Visthiimer und Reidhésftddte, Toul und Verdun, die 
erfte leicht gebrochene Frucht vom Baume, der feine tiefiten 
Wurzeln in Deutfdland gefdlagen hatte. — Won dort 
wanbdte fid) ber Konig nad) Lothringen, fandte den jungen 
neunjabrigen Herzog nad) Frankreid) und verlobte ihm feine 
Tochter. Unterdeffen bemadhtigte fic) der Connetable, Anne 
Montmorenci der widtigen Reichsſtadt Mes, am 10. April. 
Der Konig hatte nur freien Durchzug durd ihr Gebiet ges 
fordert, und dagegen der Stadt alles Gute und den Schirm 
ihrer Freiheit verfidert. Er bebdiente fid) der Cinwirfung 
des Biſchofs der Stadt felbft, des Cardinalé Lenoncourt. 
— 218 der Connetable nahe bet der Stadt war, begebrte 
er Einlaß in die Stadt, und erbielt ibn; Bags darauf war 





*) „Es follte ja einem jeden ebrliebenden Deutſchen hohen und nies 
dern Standes fein Herg erkalten, daß die ehrlidhen Shurfirften 
und Firften, und inégemein Die deutfde, die edelfte und firs 
nehmſte Nation der gangen Shriftenheit gu ewigem Schimpf alfo 
mit Unwabrheit beſchrieben und abfonterfeiet worden, als ob es 
irgend eine barbarifde, unbeFannte Nation, deren ebrlidhe manne 
hafte und adlide Tugenden unbefannt wären.“ Markgraf Als 
brecht war nit febr geeignet, diefe Tugenden darzuſtellen und 
geltend gu machen, übrigens ift in Avilas Geſchichte wenig, was 
den Deutfhen unrühmlich ware, gu finden. Wahefdheinlid hatte 
Den Born des Markgrafen erregt, daf Avila die Geſchichte der 
Gefangennehmung des erfteren gu Rodlig mit der Bemerlung be-⸗ 
gleitet hatte, Daf er durch die ihm veranftalteten Erluſtigungen 
und Die feftlidhe Bewirthung ſich habe täuſchen und verleiten lafs 
fen, nigt fo emfig und fleißig auf den Rrieg bedadt gu fenn, als 
einen Kriegs⸗Oberſten wohl gebührt hatte. 
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er nidjt fiumig, alle Dhore und Feftungéwerfe gu bes 
fegen. Leidhtfertige Unentfdiedenheit gab auf, was worts 
briidiger Cigennug fogleid) als Cigenthum in Beſitz nahm, 
und fpdter mit der gréften Tapferkeit behauptete. Der Kis 
nig lief fid) fogleid) in den drei Bisthümern huldigen, bes 
fabl den Ginwohnern ihre Waffen abguliefern, fegte ihnen 
einen Gouverneur und lief Metz fo fort nod) mehr befeftis 
gen. — Gr jog fodann ing Elſaß, und befegte Zabern am 
3. Mai. Von der Stadt Strapburg forbderte Er Lebens- 
mittel fiir fein Heer, die Stadt fendete Abgeordnete gu ihm 
bié Gaarbriié (unter ihnen waren Sturnt und Sleidan) 
mit. dem Anerbieten eines gewiffen Maßes von Getreide 
und Wein; ungufrieden verwarf man den Antrag. Andern 
Bags fandte der Konig in tie Stadt: »Deutſchland gu be- 
freien fen fein eingiger Swed, fo mögen fte denn gur Vers 
forgung des Heeres das Nöthige leiften; aud) den Soldas 
ten erlauben, des Einkaufs wegen in die Stadt gu kom⸗ 
men.“ — Der Rath gab eine ausweidende Antwort ; „ohne 
fid) mit der Bürgerſchaft gu berathen, könne er in fo wid)s 
tigen Dingen nicht beſchließen.« — Des andern Tags bot 
die ftddtifhe Gefandtidhaft ein etwas größeres Maß von - 
Lebensmitteln an, lehnte aber bas Ginlaffen ber Trup⸗ 
pen ab. Der Connetable wurde higig und fragte, ob fie 
fo ſchlecht der Wobhlthaten des Königs, und dagegen der 
vom SKaifer erlittnen Unbilden gedächten? — Folgenden 
Bags wurden fie gum Könige felbft geführt, und baten 
ibn, ſich begniigen gu laffen, groB fey bie Befagung in der 
Stadt, und eine grofe Menge von Menfden fey vom 
Lande in die Stadt gefloben , fie könnten der Vorrathe nidt 
entbebren ; fie liefien fid) aud) durd) die Reden des Königs 
felbft nicht irre machen, der in ähnlicher Weife, wie der 
Gonnetable fprad), und unter andern darauf beftand, jee 
bem det nidt Feind fey, miiffen Nahrungsmittel geliefert 
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werden, tenn er Zablung anbiete; und er. bediirfe gebas 
denen Brotes ftatt des blofen Getreides. — Der Rath 
ließ fodann in den umliegenden Dörfern Brot baden, hier⸗ 
durch fürſorgend, daß das Heer des Königs die Landbewoh⸗ 
ner nicht mißhandle. So that man etwas, um den Feind nicht 
zu reitzen, deſſen Hoffnung ſich der Stadt eben ſo, wie 
von Mes zu bemächtigen, durch die gutyGefinnung der Bür⸗ 
get, und durch die gur fraftvollen Gegenwehr genommenen 
Mafregeln, damals vereitelt wurde. Als der Befreier Deutſch— 
lands einigen Widerftand gefunden, gab er dem Heer eine 
andere Ridtung, und lief am 7. Mai gegen Hagenau, 
dann gegen Weifenburg vorrücken. — Vor dem nahenden 
König entfloh bas Kammergeridt von Speer. 

Die verbiindeten Firften gogen tiber Notenburg, Dün—⸗ 
kelſpühl, Nördlingen, Donauwerth gegen Augsburg, fibers 
all die vom Raifer eingefesten Magiftrate umändernd. 
Der MarEgraf erließ Ausfchreiben an die Stadte und an 
bie Meidhsritterf{chaft in Franken, im Sinn feiner Manis 
fefte. — Augsburg. ward in einem durd) den Ton wilder 
Anarchie bemerfenswerthen Ausſchreiben zur Uebergabe 
aufgefordert. Die Stadt hatte nur eine Befagung von vier 
Fähnlein faiferlider Truppen, und capitulirte nach wenig 
Dagen,. freien Abgus fiir diefe Truppen bedingend. Die 
Fürſten ftellten den alten Math wieder her. 

Von Augsburg aus erliefen die Fiirften einen dhne« 
liden Aufrufan Ulm, und beriefen von Nürnberg und an⸗— 
dern oberdeutiden Stadten,. Gefandte nad) Augsburg auf 
das Ende Aprils.— Sie follten fic) erklären, ob fie ihnen 
beiftehen und gemeine Gade init ihnen machen wollten, oder 
fonft alg Feinde behandelt werden. — Vom Kriegsvolk 
wurde fodann ein. Sheil nad) Landsberg, ein Theil gegen 
Füßen vorgefdhoben, und die Reiterei des Churfiirften Mos 
rig Durdyftreifte das umliegende Gebiet. — Ulm aber ents 
fprad) der Aufforderung nidt, fondern.geigte getreue und 
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heldenmüthige Geſinnung, deßhalb zogen ſie mit dem Heer 
vor die Stadt am 12. April, und als man ſich zur Gegen⸗ 
wehr anſchickte, und aus der Stadt hinausſchoß, forderten 
fie als Genugthuung eine Schatzung von 300,000 fl. — 
Damals entftand übrigens eine Uneinigkeit unter den Firs 
ſten, inbem Marfgraf Albrecht verlangte, man follte auf 
bem flacen Lande fengen und brennen; die andern aber 
wollten bierin nidt willigen: ba fonderte fid) jener von 
ibnenab, um nad) eignem Gefallen mit Schwert und Feuec 
gu wiithen. Er nahm Schloß Helfenftein ein, und erprefite 
von Geiflingen allein 18,000 Goldgulden. Der RKaifer 
roarf den Fiirften in feinem bald darauf erlaffenen Manifes 
fte vor, daß fie gegen das Ulmer Gebiet fo unmenfdlid 
gewüthet batten, dergleiden von Türken, gefdweige von 
Chriſten, und fonderlid) von Deutfden wider ihre eigne 
Nation niemalé erhirt worden fey. 

Die Belagerung von Ulm wurde fdon nad ſechs Vas 
gen wieder aufgegeben. Die Fürſten wandten fid) gegen 
Stodad), wofelbft Subfidiengelder und Geifel vom Könige 
Heinrich eintrafen (der eine war untermegé geftorben). Als 
Geifiel ftellten ihrer Seits die Fürſten den jiingern Land« 
grafen Philipp und Chriftoph von Meklenburg. — Am 
letzten April fehrten fie an die Donau zurück; famen am 
4. Mai nad) Gundelfingen, und dann nad) einer Ruhe von 
zehn Tagen nad Lauingen im Gebiet des Pfalggrafen Otto 
Heinrich, deffen Land feit dem friiheren Kriege vom Rais 
fer befegt war, und der fic) mit ihnen vereinigte. — Der 
Cardinal von Augsburg hatte fid) auf die Fludt begeben, 
und war nad) Rom gereift. 

XI. Diefe pliglidhe Rebellion und diefer eben fo forge 
faltig vorbereitete al rafd) ausgeführte Angriff traf den 
Kaifer in einer von Vertheidigungsmadt und den dazu nb- 
thigen Geldmitteln faſt gang entblößten Lage. Er Fonnte 
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augenblidlid) fiber feine Kriegsmacht verfiigen, und fo 
fam es zunächſt daraufan, in welchem Mafe Ferdinand die 
gemeinfamen Sntereffen gu vertheidigen helfen könnte, und 
welde Hülfe von weltliden und geiftliden Reichsſtänden 
gu ermarten war. — Der Kaifer fandte gunddft den Herren 
von Nye an feinen Bruder, mit einer fehr ausfihrliden 
Inſtruction vom 3. Marz 1552, mit Nadtrag vom 7. Marg 
und bald darauf folgendem Schreiben (v. 14. Marz), worin 
bie Gefabr in ihrer gangen Größe, und als die in Vergleid) 
mit den Angriffen der Türken widtigere dargeftellt, und 
Serdinand gefragt wurde, was er als römiſcher Konig und 
Ghurfirft, und aué feinen Ldndern zur Dämpfung der Vez 
wegungen thun könne? Der Kaifer erdffnete zugleich, daß 
ev in der Unmöglichkeit, an Zahl des Kriegsvolkes dem 
Feinde gleid) gu kommen, darauf denfe, durd) alle thuns 
liche Mittel die Deutſchen gu beruhigen, und fragte feinen 
Bruder, ob er fic) als Vermittler einlaffen und eine Pers 
fon größten Gewichts an Morig abfenden wolle 2? Er denke, 
den Albrecht durd) eine Summe Geldes auf anderen Weg 
gu bringen; und dem Moritz die Freilafjung Philipps ans 
gubieten, nur daf dabei feine (ded Raifers) Reputation 
bewabrt bleibe und Sener nicht weiter vorgehe. — Ferdis 
nand (14. Marz) antwortete: aus reiner Unmöglichkeit 
könne er wider diefe béfen und unglidliden Praftifen feine 
(hinreichende) Hilfe leiften, gumal er den erneuerten Ans 
griff Der Türken gu ertragen habe. Wohl fen die Gefabr 
von Deutſchland eine ſchwerere; Suleiman in Perfon aber 
fer aud) fo gewaltig, daß das Aufbieten aller Kräfte daz 
gegen ndthig; man miiffe das eine thun und das andere 
nicht laffen. Wiirde Ungarn aus Vergweiflung türkiſch, fo 
wiirde in einem Jahr Boͤhmen und Sdhlefien, und in zwei 
Jahren alles Uebrige verderbt werden.— Vermittler wolle 
er feyn aus gangen Kräften. Zu diefem Ende wiinfde er 
gu wiffen, in welder Weife Carl die Freilaffung bewilli⸗ 
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gen wolle, und welded feine finale Sntention wegen der 
Religion fey, wenn jene davon reden würden, und nidté 
alé das mindere Ueble gu erlangen ſey. Die Reichsſtände wiirs 
den gur Rüſtung und Vertheidigung aufzumahnen feyn, 
dod) werde das mit Erfolg nur auf den Fall offner Snvas 
fion (die fie mit bedrohe) gefdehen fonnen. — (Man 
müſſe, ſchrieb Ferdinand ferner, die Sade befdleunigen, 
und den Gegnern nicht Anlaß geben gu denfen, daß man 
die Handlung in die Lange giehen wolle.) — Sollten jene 
aber Alles verwerfen, fo bleibe freilid) nichts fibrig, al’ fid 
durd) Hinhalten, durch gut gewählte Ueberfalle u.f.w. gu 
bebaupten, und auf den Fall müſſe man fic riiften, — Weis 
tere Snitructionen erließ Carl am 22. Marg an Herrn v. 
Rye und Schwendy, und theilte feinem Bruder mit, was 
auf Cntfrdftung der feindliden Anklagen Bezug hatte, um 
davon den geeigneten Gebraud) gu maden. — , 

Sm erwähnten Sinne gab Ferdinand gwar Befehl, bag 
fiberall an den Gränzen der 20., 15. und 5. Mann fid in 
Bereitſchaft ſetzen follten, um im Falle der Noth aufzuſte⸗ 
hen, und ließ die Bergleute in Rüſtung fegen, fandte aber 
anderer Seits fcleunig den Albrecht Schlick und Neideck 
- an Morig und den Churfiirften Joachim; — und auf die 
eigenhandige Antwort des Erftern (worin er forderte, daß 
der Landgraf in feds Woden freigelaffen werden miiffe, da 
et ſich fonft den Söhnen desfelben als Gefangener ftellen 
müſſe, und fodann nidts anders mehr würde thun Ednnen, 
alé was diefe wollten) — fendete Ferdinand den Burggras 
fen von Meifen Heinrich, an Morig mit dem Vorfdlag gu 
perfontider Unterredung , welche denn aud) auf den 4. April 
nad) Ling verabredet, dann aber noch weiter hinaus von Moz 
tif verzögert wurde. 

Churfürſt Joachim ſchrieb an Ferdinand, daß er pers 
ſönlich nach Torgau zu Moritz gegangen ſey, und etliche Tage 
unſig gehandelt habe, in Hoffnung die jetzige Kriegsrü⸗— 
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ftung abgubringen. Moris aber habe der Dinge nidt wols 
fen gu thun haben, fondern diefelben auf die jungen Lands 
gtafen geſchoben. Dann ftellte aud) er dar, „wie er des 
Landgrafen Philipp wegen feiner gegebenen Verpflidtung 
nad) eingemabnt werde, und deffen Söhne ihm ein ebrenriihs 
riges Sdreiben überſchickt hatten. nnd mir gleichwol die 
Beit meines Lebens, wie Gott weif, in diefer gangen Welt 
nichts Beſchwerlicheres koͤnnte oder möchte widerfahren, dann 
daß id) durch diefe Wege der faiferliden und Euer könig⸗ 
lichen Majeſtät meiner von Gott geordneten Obrigkeit mit 
Gewalt abgedrungen, oder nunmehr in meinen letzten Jahren 
an meinen fürſtlichen Ehren und wohlhergebrachtem guten 
Geriidte, follte verläumdet und alfo in alle Welt getragen 
werden. Es liegen mir aud) diefe Sachen alfo an, daf fie 
mid) gu ungeitigem Abgang von diefer Welt endliden brin⸗ 
gen werden.« — Ferdinand’ möge dod) diefe Sadjen bei kaif. 
Maj. befSrdern, daß der Landgraf erledigt, ibm aber aus 
höchſten Sorgen geholfen wiirde. Er wolle in feinen Zweis 
fel ſtellen, daß dadurch nod) die Ruhe hergeffellt werden 
moge, ober gum wenigften den Widerwartigen Faiferlider 
Maj. aller Glimpf abgeftridt. — Aud) mbge dod) die Cins 
fiihbrung ſeines Sohnes in Magdeburg und Halberftadt nidt 
mehr verzdgert werden. 

Ferdinand antwortete (Preßburg 23. Marz), fid auf 
die Sendungen von Sdli€ und Fürſt Plauen begiehend, in 
welder Art er mit Moris freundlid) und gnddig handeln 
laffe. »Denn wir diefe Zeit ja nichts befferes, wagerers 
nod) nothwendigeres wiffen, denn fo Fried, Ruhe und Gis 
nigfeit, und gegen Gott und Obrigkeit ſchuldiger Gebhors 
fam gepflangt und erhalten werbe.« 

Auf eine Ghnlide Werbung des Churfarften Joachim 
an den Raifer,(durd Straf) antwortete der legtere bins 
ſichtlich Philipps : „wenn diefer fid) der Gebühr nach ges 
halten hatte, fo würde er der Cuftodien vorlangft erlaffen 
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worden feyn, und aud) jest fen der Raifer auf bes Churs 
fiicften und Anderer Fiirbitte, der Erledigung wegen ents 
ſchloſſen geweſen. Und die Sache allein auf des Churfir- 
ften von Sadfen Erſcheinen und gänzliche Abhandlung und 
Verficherung ftehe, dazu ſich diefer gum Theil felbft frite 
her erbothen. Und alfo der Aufſchub oder Verzug folder 
GErledigung durd) Niemand, denn durd) Shn (Moris ) 
und die jungen Landgrafen verurfadt worden. »So fern 
Die Kriegsgewerbe abgeftellt wiirden, follte der Landgraf 
feiner Grledigung (unter Garantien) vergewiffert feyn, 
und Joachims Gefandter möge gu Philipp gehen und ibm - 
befannt maden, worauf der Handel ftehe. — Die Ges 
fandten aber baten, Philipp möge wenigſtens jest gleich 
an des Raifers oder Ferdinands Hof gebradt, und fürſt⸗ 
lid) gehalten merden; es fey aud) gu erwarten, daß dee 
Landgraf als ein betagter, verftdndiger Fürſt, der nunz 
mehr Glid und Unglück verfudt, bei Sdhnen und Une 
terthanen und Mitverwandten allen Fleiß zur beftandi- 
gen guten Rube anwenden werde.“— Ungeadhtet übrigens 
Ferdinand den Churfiirften Joachim dringend einlud, aud) 
nad) Ling gu fommen, porftellend, »welch ein trefflich gut 
Werk das fey, wo die vorftehende Gefährlichkeit geftillt, 
und das Reid) deutfdher Nation in Frieden und Ginige 
Feit erhalten werden möchte« (1. April 1552), fo entſchul⸗ 
digte ſich Jener dod) mit Krankheit und ſchrieb nur, Gee 
fandte fchiden gu wollen, 

XID. Beide Brüder verfdumten indeffen nicht die Gee 
finnungen der übrigen Reidéftdnde gu erforfden und fie gu 
Mafregeln der Vertheidigung gu ermahnen. — Wei der 
Heimreife von Brient hatte der Churfürſt von Brier nur 
vorlaufig hierüber geantwortet, fcdrieb aber dann in dem 
Ginn, (in welden fid) aud die übrigen rheinifden Chur. 
fiirften und andere Stdnde ausfpradjen) entweder untere 
handeln und vermitteln gu wollen, oder fonft gu wünſchen, 
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daß man ihnen geftatte, neutral gu ſeyn« — rier 
hatte aud) geſchrieben, es handle fid) in diefem Krieg nicht 
blof von der Gefangenfdaft ‘des Landgrafen, fondern aud) 
Johann Friedrids. — Diefen lief der Kaiſer durch einen 
dritten fragen, was man im Fall der Befreiung von ihm 
erwarten dürfe? und berieth fid) mit Ferdinand wegen 
deffen Freilaffung. — Ferdinand rieth (9. April) denfelben 
jetzt nicht anders gu befreien, als vermittelft eines gemeins 
ſchaftlichen Tractats, weil man fonft feine Siderheit habe, 
und weil deffen Madt jedenfallé nidt grof genug ware, um 
gegen die Ligue etwas von Bedeutung zu unternehmen. — 
Uebrigens ftehe feiner Seits nichts im Wege: Sdwierigkeit 
wiirde die Rückreiſe Johann Friedridhs, fowohl durd) die 
von den Feinden befegten Gegenden, als auc) durch Bhs 
men haben, wegen der vorhergegangenen Bewegungen. — 
Bald nachher fcicte Ferdinand den Gugmann an den 
Kaifer mit Snftruction vom 13. April, worin er die Freie 
laffung Sobann Friedrids nunmehr beftimmt anrieth, nur 
unter Verfiderungen, daß er nicht in die Hande der Geg— 
ner falle,— und fo, daß zugleich der Churfiirft von Brans 
denberg und Markgraf Hans gewonnen und mit den geifts 
liden Staaten praftizirt werden midge, Man werde viel Gutes 
gegen die Feinde damit erreichen können, aud) bey Pommern, 
Cleve, den Harggrafen, (welde Feinde Morigens feyen), 
und man miiffe dann ferner verhanbdeln mit Braunfdweig, 
Liineburg, der Stadt Erfurt 2. »Hiermit follte id 
boffen, daß eine gute Stütze und Widerftand gegen 
die Feinde erlangt werden könnte.« — Ferdinand fcicte 
aud) nad) Salzburg und Baiern; die Antwort von Baie 
ern bewies diefmabl, was angemerft gu werden verdient, 
alle treue Gefinnung ; fo lange aber der Raifer Feine andere 
Maßregeln gue Bekämpfung der Gegner nehme, könne 
man fic) nidjt erklären. — Herzog Auguftus von Sada 
fen (Gruder Morigens) und die churfadfifhen Stande 
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fandten eine Deputation an Ferdinand, ihr Leidwefen über 
den Vorgang an den Tag gu legen. — Unter andern 
geigte bie Stadt Regensburg gute Gefinnung; Ferdinand 
rühmte foldye gegen den Kaifer und empfahl deren Wünſche- 
daß cin Bertrag, den fie mit der GeiftlidFeit gefdyloffen, 
vom Raifer beftdtiget werden möge. Dringend empfabl 
ex gugleid) ein Gefud) ber Ulmer, weil diefelben ſich nfo 
ehrenvoll und tugendbhaft« betragen batten. — Go jeigten 
tiberall die Stadte mehr Feftigkeit gegen die: firftliden 
Friedensſtörer, als Churfürſten und Farften. *) 

Der Kaifer gebraudte aud). den Kriegsmann Walter von 
Hirnheim um an Moris in niche offigieller Weife fagen gu 
laffen, was gum Frieden dienen fonnte, wovon er durd 
Rye feinem Bruder vollftdndige Kenntnif gab. **) 





*) Augsburg hatte gleich nach der Capitulation einen Bericht des Bors 
gangé mit Borlegung der Capitulation an den Raifer gefendet (21. 
April) — mit Entſchuldigung wegen der unverfehenen Noth und 
mit Beseugung des ferneren Gehorfame — Der RKaifer antwortete 
dd. Innsbruck 29, April mit dringender Ermahnung gu diefem Ges 
borfam und mit der Aufforderung, fic beftimme gu erklären, »daß 
Das, wozu fie fic aus Fuicht verpflichtet, und was ihnen fonft nide 
gebührt hatte, ihnen treulich [eid und entgegen fey, — Su einem 
weiteren Schreiben (14 Mai) erneuerten die yon Augsburg die 
Verſicherung, daß fie e6 gar nicht dahin bedacht, noch gemeint hat. 
ten, Daf das was fie aus Noth fiir fich bewilligt, dem Kaifer vere 
leglid), und den Pflidten, womit fie Dem Reich verwandt, nacthei- 
lig fenn follte, follte jedadurdh dem Raifer etwas gu Nachtheil befordert 
werden, fo würde ibnen das gu leidigem Miffallen gereichen. — 
Sie ermangelten jedod nicht hinzuzuſetzen, »der Raifer, hofften fie, 
werde durch befugte, gitlide Mittel, ohne fonderes Blutvergieken 
und fernere Weiterung gu bewirken wiffen, daß das Reich wieder 
befriediget werde,« 7 


**) »Wir ſchrieben euch fchon, was wir von den Begebenbheiten feit 
Der Uebergabe der Stadt Augsburg erfahren Hatten, und aud wie 
Hans Walter von Hirnheim, der in diefer Stadt war als fie ein: 
genommen wurde, fid) in Gefellfdaft mit dem Herzog Moris, Mark: 
grafen Albrecht und dem Sohn des Landgrafen befunden und zwei— 
mal mit ihnen gegeffes bat, und daß dex Herjog Morig ihm in 
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Dev Kaifer erlieB denn aud) ein Gegenmanifeft, 
worin er das Verfahren des Königs von Franfreid) ins 





feine Hand gefdworen hat, daß er gum Ronige (Ferdinand) Foms 
men wolle, (wahr ijt, Daf er pratendirte, es follte zu Regensburg 
oder aneinem, bem Herzog von Baiern zugehörigen Orte geſchehen.) 
Auferdem hat jener uns die Rlagen berichtet, mele Herzog Moz 
tig ifm gegen uné geäußert hat, mit dem weiteren Berlangen, daß 
man aud) für Frankreich mit unterhandeln folle. Und es betrifft 
die erfte Klage die Religion, in Der Art wie er gefehrieben, die 
gweite die lange Haft dea Landgrafen; drittens erwähnt er das Bud 
des Don Loys d'Apvilq; viertens daß wir an unferem Hofe uns nicht 
deutſcher Fiirften im Rath bedienten, entgegen dem, was wir, wie fie 
pratendiren fchuldig ſeyn follen nad dem bei Grlangung des 
Reichs geleiftetem Eide. — Und wir haben den Hirnheim zurück⸗ 
geſchickt, um den Herzog Morig gu bewegen, daß er nach feinem 
Berfprechen fic gu Ling einfinden möge, um nichts yu verfaumen 
ihm gänzlich entgegen gu kommen (delay Correspandretout oultre) 
und ifm feinerfeits alle Entfdyldigung gu nehmen; und aud dars 
ym, weil Herzog Morig fic) oftmalé hat mehr beftimmen laffen 
durch Dergleiden Leute, die mit ibm trinfen als Durd andere von 
größerem Verftande; und ibe werdet aus der in Abſchrift mitfols 
genden Gnftruction erfeben , wie wir ibm neben der Hauptantwort 
nod aufgetragen haben, bei den Gefandten der rheiniſchen Churs 
fiirften gu begebren, daß fie fich gu Ling ¢infinden möchten, um fid gu 
Hbergeugen, daß der König und wir gefinnt find, fo gu unterhandeln, 
Daf wir die Intervenirung Wher wünſchen müſſen gum gemeins 
famen Gejten, und um in Ermangelung der Uebereinkunft unfern 
Bruder gu beridten, wie man ihretwegen vorjugehen haben — 
Zur Rechtfertigung gegen die Beſchuldigungen des Morig habe ex 
den Hirnheim von einigen Punlten unterridtet, mie fie feiner 
Faſſungskraft angemeffen feyen (luy dounant charge de ¢¢e que 
son cerveau pouvoit porter ) Damit er wie aus fic) felbft und 
freimiithig als Kriegsmann, wie ec febr gut könne, im Geſpräch mit 
Moris felbe entkraͤfte, von Seinetwegen verweiſe ec legtern zugleich 
auf das, was Ferdinand ihm ſagen werde. — Wegen der Religion 
und des Landgrafen ſich auf die früheren Schreiben beziehend, ers 
wahnt der Kaiſer dann nod, daß das Bud Avila Privatſache fey,“ 
und wenn, wie Alle pflegen, ex fiir die Ehre feiner Nation ents 
flammt ijt, fo bat er Darin nur gethan, mas alle andere thun, wie 
man es aud) aus Dem, was die Deutfdhen in ihren Werken thun, 
feben Fann und wie es alle andern Nationen ebenfalls in ihren Ges 
ſchichtsbüchern ju halten pflegen, und namentlich hat Hergog Moritz 
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Licht ftellte, und was von ihm für das Reid) und die 
deutſche Freiheit gu erwarten fey, und zur Ablehnung 
der gum Vorwand genommenen Vefdwerden erwähnte: 
ndiejenigen Fürſten, die unterdriidt feyn follten, Hatten 
ert an Ihn, alé an ihre ordentliche Obrigkeit follen ges 
wieſen werden, und ehe jener die Waffen ergriffen, 
hatte er fid) erſt durch Schriften oder Gefandte erfundi- 
gen follen, was dev Raifer fiir ein Gemtith gegen fie 
hege. — Was ex von dem Reid) befige, Habe er mit 
rechtmäſſigem, gutem Ditel, dem Reich gu keinem Nach⸗ 
theil an fid) gebracht, erfenne es aud) von dem Reid) 
und leifte mehr davon, als die früheren Gefiger; von 
weldem allen von Frankreich nichts gefdehe, — Bu Fries 
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nicht Urſache ſich über jenes Buch zu beſchweren, wegen der ehren⸗ 
vollen Art, wie er darin erwähnt iſt.« — Wegen des vierten Punks 
tes ermabnt der Kaiſer nod, wie er gu Anfang das Reichsregiment 
eingefegt, und mie das Kammergeridht darnadh gefolgt fey ;. dod 
möchte foldes dem Marfgrafen Albrecht wohl gehäſſig ſeyn, ralé 
der Feine Juſtiz wollte, die ihn anbielt gu zahlen, was ex fduldig, 
Hatte man es aber mit Jemand gu thun, der völlig und aufridtig 
feine Vernunft brauchte, fo ijt Har, daß ohne Juſtiz keine Berwals 
tung eines Landes aufrecht erhalten merden Fann; ynd da6 Rammers 
geridt verfabrt in folder Art, daß man feit ter Cinfegung auf 
dem Reidstag von 1518 in den Syndilaten eine cingige der Dawider 
erhdébenen lagen begründet gefunden Hat. Und fo weiß aud unfer 
Bruder wie mir anunferm Hofe auf den Reichſtagen 
de utſche Rathe nehmen, welche die Gefdhafte erors 
tern, undimmer einen Fürſten als Ghef; und außer dex 
Reidhstagen bet der ungewifen Hauer unfers Uufenthalts im Reid 
nad den Angelegenheiten, die in unfern andern Landen vorfommen, 
haben wir Fein weiteres formirtes Gonfeil alé von vier oder fünf Per- 
fonen aufer fiir Gefafte von größerer Wichtigkeit, da wir verſchiedene 
Räthe der Fürſten gugesogen haben, wie der König es felbft weig ; 
wie oftmalé wir 4. B. feinen Rangler von Pfyrde 
den Doctor Stomp gugezgogen haben, nad wo wir ges 
eignete Manner fanden; — wie wie aud ferner gu thun ents 
ſchloſſen ſind und bereit waren, es in vermebrter Anzahl 
zu thun« 
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denSzeiten habe man Feine franzöſiſche Gefandte von den 
Reidstagen ausgefdloffen ; meinten aber. die Frangzofen, 
daß ihnen aud) in Kriegézeiten erlaubt feyn müſſe, den 
Reidsverfammlungen beiguwohnen , um ibre heimlide 
untreue, gefdwinde, gefabrlide Praftifen gu treiben, fo 
ware folded cin unverſchäntes Begehren. — Die Kam: 
mergeridhtéperfonen feyen weder ihm nod) feinem Bruder, 
fondern allein dem Geridt und der Suftiz geſchworen, 
und dermafien gefreiet, daf er ihnen gar fein Maß und 
Ordnung gu geben habe, weiter als was ihnen das Mecht 
und des Reichs gemeine, fo wie die befondere Kammer⸗ 
gerichtsordnung auflegen; aud) die Perfonen, die er in 
dem Reidsrath brauche, feyen nidt bloß ibm, fonbdern 
den Fürſten und Standen mit Hflidten gugethan. — Won 
Den eingelnen von Morig und Albrecht erwähnten Punks 
ten, vermied der Kaifer in einer ndber eingehenden Weiſe 
au reden, wodurd) die eingeleitete Unterhandlung hatte 
erſchwert werden können, und fagte nur davon im Allgemeinen, 
daß fie feiner Ablehnung bedürften, fondern gum Theil vor- 
hin erlediget, oder fonjt fo Findifd) und ungereimt feyen, 
daß fie den Ungrund und Unbeftdndigkeit ſelbſt mit ſich 
brächten, und den Unfug Derjenigen, fo fie erdictet, ges 
nugfam an den Dag gdben.« — Hauptfadlid) aber ſtützte 
er fid) wider fie auf ihr gleid) anfangé geäußertes Betras 
gen und gegen ihre Mitftdnde geübten Gewaltthdtigheiten. 
XIII. Da fic) ein Gerücht verbreitet hatte, das Carl 
Deutſchland verlaffen wole, um nad) Spanien gu geben, 
fo madte Ferdinand ihm durd) Gugmann die dringendften 
Vorfielungen dagegen, fall ein foldes Gerücht Grund 
haben follte. — Dieſes war nun gwar völlig grundlos ; 
wohl aber hatte der Kaifer wirklid) einen geheim gebliebes 
nen durch das Vorriiden der feindliden Truppen gegen 
Füßen vereitelten Fluchtverfud) gemadht, wovon er die 
näheren Umftdnde erft fpdter gu Villach feinem Bruder 
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welder nichts davon erfahren hatte, mündlich mittheilte und 
fie ber Maria ausführlich ſchrieb. Er hatte fid) ganz allein mit 
ſich felbft dartiber berathen, da er wufte, daß Andere ihm 
davon abrathen wiirden, fowohl wegen der Gefabren des 
nen er fid) ausſetzte, als wegen der Schwäche feines,. ſchon 
durch Alter und Krankheit entérafteten Körpers. — So ers 
Harte er gegen Mitternadt ded 6. Aprils 1552 den Herren 
vy. Andelot und Rofenberg , feinem Barbier Van der Fé, 
nebft gweien Dienern Rofenbergs, daß ſie ihn begleiten 
moͤchten; Herrn de la Chaur hinterlieB er ein Sdhreiben 
an da8 Regiment zu Innsbruck, mit dem Befehl, die Sas 
che geheim gu halten, als eine folde, wobei es fid) von 
Seinem Leben handle; wie aud) mit einer verfdloffenen 
Weiſung an Granvella, wegen Führung der Gefdafte und 
mit einen Grief an Ferdinand, in weldem die Gründe zur 
unternommenen Reife ausgeführt waren, und der fogleidy 
abgefchidt werden follte, fall die Sache befannt wiirde. 
Diefer Brief lautete: »Ihr habt aus allen Nachrichten, die 
id) bié jetzt über die Haltung der Feinde mittheilte, erfehen, 
und habt es mir felbft mehrmalé gefdrieben, daß wenig 
Grund ift, fid) auf ibre Worte gu verlaffen. Und da id 
nun fehe, daß Herzog Moris feine Reife gu euch auffdiebt, 
gewif weif, daß derfelbe in Perfon gu Augsburg ift und 
bie wenigen Vertheidigungsmittel in dicfen euren Landen 
fenne, und ich bei längerem Verweilen hier beforgen 
finnte, eines Morgens in meinem Bette gefangen gu were 
den, fo habe id) mic entfdloffen, fo bald als mbglid von 
hier wegzugehen. — Lange war id) unfdliffig fiber den 
Weg den id) nehmen follte, und in Erwägung, daß id 
nur von dreien einen guinehmen hatte, dachte id) wohl 
dartiber nad, welchen? — und befonders fiber den, woe 
von id) durch Herrn v. Mye euch fagen laffen, mid) gu euch 
zurückzuziehen. Als id) von ihm die Snconveniengen, die 
ihr ibm vorgeftellt, erfubr, die damit verbunden feyn könn⸗ 
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ten, aud) erwaägend, daf wenn id) diefe Entſchließung faf- 
te, id) davon Feinen andern Ausgang ſähe, alé nur, daf 
Shr und id) gezwungen feyn würden, Ales gu thun, was 
die Gegner wollten; fo habe ic), obwobhl ihr es mir ans 
bieten laft, und id) in der Lage bin, wo id) bin, mid 
dod) nicht entſchließen wollen, Cuer Erbieten anguneh- 
men, aud dent erwähnten Griinden. — Da aber von hier 
wegzugehen ift, fo febe id) daß der Weg von Stalien der 
fidberfte feyn wird, was die Sicherheit meiner Perfon bes 
trifft; dod) nicht ſo, daß id) nicht aud), was die Siders 
heit betrifft, dabei grofe Bedenken fahe dorthin gu gehen, 
entblößt von Kraften, wie id) mid) jebt aller Orten finde, 
und ohne Autoritat, und id) weiß nicht welche Sicherheit 
id) fande, durch das Gebiet Venedigs gu gehen; und wenn fie 
mid) durchliefen, fo Fame ic) in ein Land, welded nicht weniz 
ger gum Sdlimmen verdndert (alteré) ift, alé dieſes hier, 
wenn es gleid) Etliche beffer gu verbergen wiffen; aufers 
dem wiirde id) mich gwifdhen zügelloſen, febr feindfelig ges 
finnten, und dariiber, daß fie den Sold nidt auf den Zag 
und nad) ifrem Willen erhalten, ungufriednen Soldaten, und 
anbrer Geité in einer durch die bdfe Behandlung von jenen 
aufgebradten (désespere) Bevblferung befinden. So ſeh id 
dort fein Unternehmen, wobei id) mich nicht aufreiben und 
verlieren könnte, und dort unbegtinftigt gu verweilen ohne 
etwas zu thun, wiirde fiir mid) nur mehr herabfegend ſeyn 
(seroit me plus desreputer); ¢6 hieße mid) gu etwas vers 
binden, woraus id) mid) nicht wieder ziehen könnte (suellir) 
alé nur mit nod) gréfever Mifreputation und ohne allen Ere 
folg. Und wenn id) wegging, bevor jene die gu Augsburg find 
fich auf den Weg hierhin begdben, und fie ridten nachher 
nicht vor, fo Edunt ihr denken, welder Vorwurf (charge) 
folded fiir mid) ware, und wenn fie fic auf den Weg 
hierber begdben, fo würde id) falls fie nur gwei Dagerei- 
fen gemacht batten, ehe id) von bier aufbrade, folder 
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Gile ndthig haben, daß id) keine Rückſicht auf die Gebrech⸗ 
lichkeit (debilité) meines Körpers nehmen könnte, als nur 
die allerndthigfte. Und in diefem Fall würde meine Ankunft 
in Stalien mic gu defto gréferer Unehre und Mifireputas 
tion gereichen, und wie gefagt, geringe und weniger Siz 
cherheit haben. Und außer diefen Nadtheilen, und wenn 
id) aud) hingelangte, fo ſehe id) nidt, ob id) Deutſchland 
verlaffend, wozu ith gendthigt bin , (da ic) Niemand habe, 
der fic) fiir mid) erfldren will und fo viele Gegner, und 
fie Die Macht in Handen haben, und id) ohne Mittel Geld 
gu finden war-und nod) bin) — dort wiirde bleiben fine 
nen, und e6 ware gu fürchten, daß die türkiſche Seemacht 
mit der frangdfifden mir den Weg verfpervten, dah id 
nicht meine Galeeren befteigen und nad) Spanien gehen 
finnte; mit was Ehre und Reputation, mögt ihr denken, 
und weld) ſchönes Ende id) haben wiirde in meinen. alten 
Vagen. — Auferdem, Saf id) mid) überzeugt halte, daß 
ploglid) ganz Stalien in Aufftand feyn wiirde (seroit toute 
revoltié), und meine Miederlande vergweifelnd, mid fo 
entfernt von ihnen und von Hilfe gu wiffen, würden eine 
Beute Frankreichs feyn. — Und um die Wahrheit zu fas 
gen, id) faible amid) nicht mehr fo, daß id) die Reifen mas - 
chen könnte, wie ich fie gemadt babe. — Erwägend alfo 
alle die gefagten Unbequemlidhfeiten, und da ich. aud) nicht 
mit Macht und nicht einmal allein mit meinem Haufe nad 
Flandern durchziehen könnte; -und da miv alle übrigen 
Wege verfchloffen waren, (aufer wenn ic) mid) in Gefahr 
begeben und mid) in meinen alten Tagen der gréften Schmach 
und Mifreputation ausſetzen wollte, dic einen Fürſten trefs 
fen fonnen und mit eigenen Augen fehen wollte, ſowohl meis 
nen Verluft als die Ungufriedenheit aller meiner Unterthas 
nen: denn alle wiirden mir die Schuld geben, obwobl ich 
wohl weif, daß was id) immer thun werde, man allen gu—⸗ 
ten Erfolg dem Glücke zuſchreiben wird und vom tibeln id 
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Schuld tragen fol) — fo: habe ich, nad reifer Betradtung 
des Gangen und meiner Lage’, mid) Gott empfeblend, und 
in Seine Hande mid) fibergebend , lieber eine folde 
EntfdlieBung faffen wollen, daß man mid) eber einen 
alten Shoren nennen médte, als daß ic) in meinen alten 
Vagen mid) ing Verderben ſtürzen follte, ohne gu thun, 
was an mit ift, und vielleidht mehr, alé meine Rrafte und 
Gebrechlichkeit mir gu thun rathen möchten. — Und ins 
dem id) bei dieſen Umftinden und auf diefem Punfte ges 
néthiget bin, entweder einer grofen Schmach gewärtig 
gu feyn, oder mid) in eine grofe Gefahr gu begeben, fo 
wable id) lieber die Gefahr, da es in der Hand Gotted 
ſteht, ihe abgubelfen. Und fo bin id) entſchloſſen, ungead)s 
tet meiner Kränklichkeit, Gebrechlichkeit und Schwäche in 
dDiefer Nadt abgureifen, meinen Weg gegen Flandern neh⸗ 
mend, weil das der Ort ift, wo id in diefem Augenblick 
die meiſte Macht und die meiften Hülfsmittel habe, mid gu 
behaupten und meinen Gegnern Widerftand zu thun. Denn 
wenn id) gleid) dort bin, fo bin id) dod) nicht fo weit von 
Deutſchland, daß wenn es nod) Ginige gibt, welden es 
nabe geht, eine fo grofe Nidtéwiirdigkeit (belitrerye) 
wie diefe gu fehen, und welde die Ehre und das Wohl ib- 
ver Nation und die Siderheit der Cingelnen bedenfen wols 
ten, id) nicht von dort her ihnen Hülfe leiften (correspon- 
dre) könnte. Ich habe eudy mein lieber Here und Bruce 
der, vom Obigen benachridtigen wollen, damit ihe in der 
Verhandlung, die ihr in Handen habt, und bei Fortfegung 
derfelben diefe Reife im Auge behalten möget; und wenn 
es Gottes Wille iff (si dieu est servy) mir guten A%uss 
gang gu geben, fo hoffe id), daß folded das Beſte feyn 
wird, und wenn das Gegentheil fein Wille ift, fo werde 
id) mehr Troft haben, meine Tage fterbend oder in Ges 
fangenfdaft gu enden, indem ic) thue was id) gu thun vers 
mag, als fie gu verlangern in größerer Ruhe und langem Lez 
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ben. Gott fiige foldhes fo, wie es am meiften gu feinem 
Dienft ift. Jd weiß daß ihr in allen Faden euch als gu- 
ten Bruder gegen mid) erweifen werdet, und wie icy diefed 
VBertrauen gu euch hege, fo yab ic) angeordnet, diefe Zei- 
len zurückzuhalten, bié das Geheimniß hier befannt wird, 
welded id) befoblen habe, fo lange gu halten als mébglic, 
— (4. April.) In einer Nachſchrift ermahnte Carl dann 
nod, daß er auf den Fall des Befanntwerdens feiner Weg- 
veife befoblen habe, audzufprengen, daß er gu Ferdinand ge— 
gangen; diefer midge dann aud) hiernach fein Benehmen eine 
tidten. — Sollte Morib, der feine Meife zu Ferdinand 
auffdiebe und wahrſcheinlich nicht g5gern werde, Carl gu 
fiberfallen, beim Gelingen der Fludt inne werden, daß 
Legterer ibm entfommen fey , und dann gu Ferdinand 
teifen und fehr gu feinem Bortheil unterbandeln wollen, fo 
möge Ferdinand ihm gwar allen guten Willen in der Vers 
handlung und den Artifeln felbft erweifen, dod) aber fic) oder 
den Kaiſer definitiv gu nichts verpflidten.« 


Sn foldher Stimmung und aus ſolchen Griinden ents 
ſchloß fid) der Raifer zur geheimen Abreife, um unerfannt 
bié durd) die Ehrenberger Klaufe gu gelangen, fic) dann 
linfS auf entlegenen Wegen, deren Nofenberg Eundig war, 
bis an den VBodenfee und von da weiter in die Niederlande 
gu begeben. — Gr ritt vor Mitternadht am 6. mit den vors 
genannten wenigen Vegleitern ab, und fam andern Mor 
gen bis Parvyß; zwei Fahnlein Knedhte, welde fic) von 
Memmingen zurückgezogen, hatten fid), ungeachtet der Kai- 
fer Tags guvor befoblen hatte, daB fie vorerft bei Ehren— 
berg ungertheilt bleiben follten, ſchon in die Dörfer vers 
theilt, was den Raifer nöthigte, um unerFannt ju bleiben, 
an Parvyß vorbei rechts durd) Gebirg und Wald gu reiten 
bié Naffereuth, wo er ruhete und Nachmittags den Weg 
fortfebte, und ungeadytet groBer Ermüdung und durd) Kore 
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perleiden bewirkte Erſchöpfung in der Nacht bis Bachelbach, 
nur eine Stunde von der Klauſe ritt. — C8 waren ihnen | 
mehrere Neifende begegnet, namentlid) der Biirgermeifter 
von Kaufbeuren , ein Hoflieferant, der von Ginsburg 
fam, und der Poftmeifter Chriftoph v. Taxis, welche eins 
ftimmig bericdteten, daß die Sruppen des Herzogs Moris 
gegen Landsberg und Füßen (welded letztere nahe vor der 
Klaufe gelegen), aufgebrocen ſeyen; der Lebtere war am 
6. von Augsburg gereift, als die Truppen gwar nod) nicht 
aufgebrocen gewefen, wobl aber batten fogleich aufbrechen 
follen, undfo daß einBrupp ſchon am 7. (Abends) gu Füßen 
anfommen follte, von wo eine Deputation die Scliffel bes 
reits entgegengeſchickt hatte. Wud) erfubr man, daf der Weg 
über KRempten durd) die Reiter des Herzogs Moris unfis 
cher gemadt fey. — Vom Commandanten des Sdhloffes Eh⸗ 
renberg (an den er den Van der Fé voraus(dhidte) erfubr 
der RKaifer als gewif, daß die Feinde in Laden, einem 
grofen Dorfe, 8 Stunden von Füßen angefommen ſeyen, 
mit der Abfidt, gerade gegen Füßen gu ziehen. Auf diefe 
Nachricht entſchloß fid) Carl, da er bei der gefühlten Ents 
Erdftung und Rérperleiden daran vergweifelte, unter aus 
genſcheinlicher Gefahr die Reiſe fortfesen gu können, nad) 
Innsbruck zurückzukehren, was auch mit demfelben Ges 
heimniß ausgefiihrt wurde. — So fcbeiterte ein Unterneh— 
men, durch weldes, wenn es gelungen ware, wohl ohne 
Zweifel die eingelnen Begebenheiten des Krieges, wenn aud) 
nicht das Refultat im Gangen eine andere Wendung wür⸗ 
de erhalten haben. 

XIV. Moritz ſandte dann zunächſt den Carlowitz und 
ſeinen Kanzler nach Linz voraus, welche dem ebendorthin 
ſchon wirklich reiſenden König Ferdinand (mit welchem auch 
Rye und Schwendy kamen), ein Schreiben entgegen ſchick— 
ten, worin ſie auf Befehl ihres Herrn begehrten: 1. daß 
Ferdinand ſeinen Sohn Ferdinand, als Geißel zu Handen 
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des Herzogs von Vaiern ſtellen folle, und 2. daf ein Ges 
fandter des Königs von Frankreid) mitfommen möge; wie 
ber Konig es feinem Bruder von der Meife aus (dd. Pers 
fenbeug 15. April) eiligft meldete, weil er diefe ausſchwei⸗ 
fende Begehren nidt bewilligen, und fic) nidjt dariiber ents 
ſchließen wolle, ohne deffen Meinung gu wiffen. Er wolle 
morgen vollends nad) Ling gehen, und fie hinhalten, bis 
er dic Antwort vom Kaifer habe, verſuchend ob er Moris 
Gens Hinfunft ohne diefe Bedingungen bewirfen könne, 
was er faum glaube. »Ich bitte E. Me., die Antwort gu bes 
fcleunigen, da Shr feht, daß fie nicht fdlafen, und um 
nicht fir nichts gu Ling gu verweilen, habe id) aud) gedadt, 
da fie fo weit vorgertidt und in fo guter Verfaffung find, 
und wir das Gegentheil, ob id) nicht, um nidt das Mittel 
der Unterhandlung abzubrechen, vielmehr mid) erbieten folle 
mid) gu Schärdingen eingufinden, welded in Bain, dies⸗ 
feits des Snn liegt, fo jedoch, dab der Herzog von VBaiern, 
es ficherftelite und Herzog Moris mit Eleiner Vegleitung 
fame. Nothwendig müſſe er wiffen, wogu der Kaiſer fich 
wegen ded franzöſiſchen Gefandten entſchließen könnte, wenn 
es ihm durchaus nidt geldnge, felben entfernt gu alten. Der 
Kaifer möge fic) aud nicht auf bloße Tractate verlaffen,« da 
felbe fo wenig Grund haben und wir mit folden Perfonen 
gu thun haben, wie ©, M. weif, und alle Welt es fieht.« 

Gegen die Erwartung fam jedod) Moris felbft nad 
Ling und mit ihm der Hergog von Baiern und der Biſchof 
von Paffau. »Der König hat ihn« ſchrieb Herr von Rye, 
nfehr wohl und mit Ehren empfangen, und weife, wie es 
gu folder Handlung erfordert wird, ihn gut bewirthet und 
mit guter Miene (et de bon visage). Alle fpeiften gu 
Nacht mit bem Konig und feinen Kindern, und nad) Tiſch 
ward gwifden dem Konig und Moris verabredet, daß fie an- 
Dern Morgens zwiſchen 6 und 7 anfangen wollten von den 
Geſchaͤften zu handeln. Auf die Frage des Königs, ob er 
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allein verhandeln wollte, oder mit feinen Rathen, hat er 
legteres begebrt; und auf die Frage, ob er gufrieden feyn 
würde, daß Ferdinands Rathe Theil nähmen, und daß id 
(Rye nämlich) gegenwartig ware, hat er ſolches in des 
Königs Wilken und Gutfinden geftellt.« 

Moris tibergab dann einige Forderungen als Pralimi⸗ 
nar⸗Artikel, und einige Tage nachher in Folge mündlicher 
Eroͤffnung Ferdinands darüber, eine Erklärung derſelben, 
worauf Ferdinand am 28. April eine Reſolution gab, ſo— 
dann an den beiden folgenden Tagen nod) mindlide und 
ſchriftliche Erklärungen erfolgten , und am 1. Mai die wid)s 
tige Abrede gu Stande kam, welche hinfidtlid der Religion 
die Grundlage des Paffauer und fomit des definitiven Res 
ligionSfriedens enthielf. — Die Artifel waren: 1.) Erles 
bigung des Landgrafen. Ferdinand erinnerte, dap 
der Kaiſtr fid) entfdloffen gehabt, fid) deßhalb mit Moritz 
gu unterreden und gu vergleichen, diefer aber von der Reife 
gurlidgefebrt fey, und der Raifer gleid) darauf fcbriftlid 
erfldrt habe, daß er gefinnt fey, den Landgrafen auf ziems 
liche und billige Mittel ledig gu geben, » wie denn aud kaiſ. 
Maj. mit Lediglaffung desfelben Se. churfürſtl. Gnaden zu 
ihrer perfonliden Ankunft freundlid hat 
verehren wollen,— Ihn habe derfelbe jest deßhalb mit 
Vollmacht verfehen. Und obgleid) Philipp im Schreiben vom 
26..Februar eine Gumme Geldes gu erlegen, auc) Geifel 
und Feftungen alé Verfidjerungen angeboten, fo wolle dod) 
der Kaifer ſolches fallen laffen, gu zeigen, daß er nicht feis 
nen Nugen, fondern der deutfden Nation Wohlfahrt vor 
Augen habe; — und wenn die Friegfihrenden Fürſten ihr 
Kriegsvolk zertrennen, ihre Bündniſſe aufgeben, fid) wieder 
in bed heil. Reichs Gehorfam geben, und die überzogenen 
- Stande und Stddte ihrer Pflicht ledig gablen wiirden, fo 
ſolle der Landgraf (gegen Verfdreibung von ifm, feinen 
Söhnen und Landfdhaft, und den verbirgenden Firften 
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wegen Haltung der Capitulationspunfte und künftigen ge- 
horfamen Verhaltens gegen Kaifer und Reid) in 14 Vagen 
nad) jener Zertrennung de6 Kriegsvolkes nad) Cin auf 
freien Fuß geftedt werden. — Moritz wollte, der Landgraf 
mige fogleid) heraufwarté, in die Mahe des Raifers gez 
bracht werden (mit Geleit der Fürſten und eines kaiſerli— 
den Commiffarius) um dann gleidgeitig mit Entlaffung ded 
Kriegsvolkes erledigt gu werden, und bis dahin frei. mit 
den Verbiindeten fpreden gu fonnen, ba denn aud) fein Ans 
fehen am erften vermdgen würde, feinen Sohn gum Fries 
den und Gehorfam gu beftimmen. — Ferdinand bewilligte 
aber nur Briefe an die Königin Maria, in Folge deren 
Gefandte der verbiindeten Fiirften den alten Landgrafen ale 
lein ſollten ſprechen dürfen. — 2.) Befchwerungen, welche 
dem Landgrafen und feinem Lande während der Haft 
follten zugefügt ſeyn; (Verträge mit Maing und dem Deutſch⸗ 
meifter; aud) heſſiſche Lehentrager, als Solms, Walde zc, 
betreffend; — befonderé die wegen Ragenellenbogen ers 
folgten Rechtsſprüche). — Hieriiber bewilligte Ferdinand, 
daß bie Erecution der letztgedachten Rechtsſprüche eingeftellt 
und der Weg giitlider Unterhandlung vorgenommen, wo 
aber diefe fruchtlos bliebe, eine Revijion und andere Rechts⸗ 
mittel im Beifeyn von vier Churfiirjten und feds andern 
Fürſten vorgenommen werden. möchten. — 3.) Die Relis 
gionésfade. Moris ftellte vor,» daß den Standen der 
4. C. durd) emfige Mandate allerlei habe aufgelegt werden. 
wollen, was ibrer Religion gu wider, befonders mit Cine 
ſchärfung des Snterims, und Vertreibung der widerftre- 
benden Predifanten; woraus Unwillen und Mißtrauen ente 
ftanden fey, daß man e8 aud) an andern Orten fo machen 
werde, wie es an etlichen angefangen, und befonderé aud) 
zwiſchen jenen Fiirften und ihren Unterthanen, welde im 
Kriege 1546 die legtern vertroftet hatten, daß es des Rais 
fers Gemüth und Meinung nidt fern, fie von Ihrer Relic 
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gion gu brdngen. G8 fey daber nothwendig , Fürſehung gu 
thun, daß fid) der Religion wegen Fein Stand des Reichs 
einiger Gefahr und Ueberziehens gu befahren habe, wie fol- 
des namentlich auc) ſchon zu Spener 1544 befdloffen wor 
den; — aud) möge man bedadt feyn, ob der Swiefpalt 
in der Religion durch ein National-Concilium oder Colloquium 
möchte verglidjen werden.“ — Ferdinand erflarte: nder Rais 
fer wiffe fic) nicht gu erinnern, in Religionsfaden etwas 
mandirt und befohlen gu haben, alS was die Reidsab- 
fchiede jedergeit mit ſich gebradjt, und fonft mit Gewalt — 
und der That von wegen der Religion Niemanden überzo— 
gen gu haben. Gr fer auch) des trientifdhen Concilii halb 
feiner andern Meinung gewefen, denn daf in Vollziehung 
der Reidsabfdhiede die Spaltung in der Religion gütlich 
und chriſtlich möge vergliden werden. Weil fid) aber 
finde, daB das angeftelte trientiſche Concil bei viclen Stan- 
den des Meids die verhoffte Frucht nicht wirke, fo bewil- 
lige Er Namens des Kaifers, daß hinfüro der Religion und 
Glaubens wegen mit der Bhat Fein Stand des Reichs bes 
ſchwert nod) gedrungen, fondern alébald ein Reichstag folle 
gehalten werden zur freundliden Vergleichung dartiber, 
burd) was chriftlid)s und freundliche Wege, es fey node 
malé des Concils oder einer gemeinen Reichsver ſammlung 
die fpaltige Religionsſache vergliden und erdrtert werden 
mige? « — Morig entgegnete, »daß es nicht die wenigfte 
Befdwerung der Stände A.C. fey, wenn die Vergleidung 
auf einen Reidstag oder gemeine Stdnde des Reichs vers 
ſchoben würde, da jene durd) das Mehr jeder Zeit fibers 
ftimmt würden. — Gr hoffe daher, der Raifer werde dies 
fer Punfte halb, Fare und genugfame Erklärung thun, das 
mit die Gemiither geftillet und ein rechtes Vertrauen ges 
pflangt werden könne.« — 4.) Burden im allgemeinen die 
Befdwerden der Churfiirften, fo wie der Stande tiber- 
Haupt erwähnt, tiber Manches was gegen die Freiheiten 
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derſelben geſchehen, und welche vornehmlich daraus entftans 
den ſeyn ſollten, daß der Kaiſer Reichsſachen durch Aus— 
länder handeln laſſe. Ferdinand erinnerte, daß der Kaiſer 
zu gehaltenen Reichstagen immer einen deutſchen Rath be— 
ſetzt und gehalten und dazu anſehnliche Churfürſten und ans 
deve Fürſten und nambafte deutſche Räthe gebraucht has 
be, Es möchten aber ſolche Gravamina auf nächſtem Reichs⸗ 
tag angehört, und darin mit der Churfürſten Rath und 
Zuthun nach genugſamen Bericht gebührendes Einſehen ge— 
than werden; und namentlich ſolle der kaiſ. Maj. Hofrath, 
fo deb Reids Sachen berathfdlagen und erledigen folle, 
alfo ftattlid) mit deutſchen Räthen befest werden, daß Ses 
dermann ein billiges Geniigen haben möge.« 5.) Wurde 
begehrt, daf Alle dieſes Kriegs wegen aufier Gorge 
geſetzt (amneftirt) und die vom vorigen RKriege her nod 
in der Acht befindlidhen, davon freigefproden wfirden, 
worüber Ferdinand willfahrige Erklärung gab und nament⸗ 
lid) die Acht über Heide und Reifenberg aufhob. Durch 
diefe Erflarungen, befonders die Erledigung des Landgra— 
fen und das Aufgeben aller Mothigung der Proteftanten fo- 
wohl gur Erfdeinung auf dem Brienter>Concil, als gum 
Snterim (mit welchem Aufgeben cigentlid) das ganze Syftem 
Garlé V. binfiel) gewährte Ferdinand in der Hauptfade alles 
das, was den Frieden moglid) machte, und handelte nad) 
der Uebergeugung von deffen Nothwendigkeit, die er in der 
Verhandlung felbjt mit folgenden Worten erklärte: »Wo 
ſolche innerliche Kriegsempörung nicht fürderlich geftillt wer— 
den, ſondern ihren Fortgang haben ſollte, und daneben 
dem König von Frankreich an einem Ort die Reichsſtädte 
einzunehmen und zu befeſtigen zugeſehen und am dritten 
Ort des Türken grauſamer Macht nicht ſtattlicher Widers 
ſtand gethan werden ſollte, fo könne kaiſ. Maj. nicht anz 
ders befinden, denn daß der Untergang des heil. Reichs 
und das gemeine Verderben vorhanden, und dem einen 
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nidt viel langfamer, denn dem andern gu Haus fommen 
werde.« — Damit nun diefe vorldufige Verhandiung gum 
Frieden führen könne, wurde verabredet, daß auf Him- 
melfabrtstag eine neue giitlide Handlung gu Paffau Statt 
finden folle, wogu aud die vier rheiniſchen Churfiirften 
und Brandenburg, von geiftliden Fürſten Salzburg, Cids 
ſtädt, Paffau, von weltliden Albrecht von Baiern, Heine 
tid) von Braunfdweig, Hanns von Brandenburg, Jülich, 
Pommern und Wiirtemberg berufen werden follten. — Moe 
tig (welder den andern Fürſten hatte verſprechen miiffen, 
olyne ihr Vorwiffen in Feinen Stillftand gu willigen) wolle 
fid) gugleid) duferften Fleißes bemühen, daß vom 14. Mai 
an einen Monat lang Waffenftidftand feyn folle, welder 
dann aud), Namens des Kaifers fogleid) angeordnet were 
den folle, wenn die Zuftimmung der Gegner eintreffe, weß⸗ 
halb Hirnheim dem Churfürſt Morig mitgegeben wurde. 
— Moris begehrte aud), daß Erzherzog Maximilian den 
Tag yu Paffau mit befuden möge. — Frankreidhs wegen 
wiinfdte Morig, (der gegen Heinrid) IL. eingegangener 
Verpflidtungen wegen) daß ebenfallé gfitlide Hantlung 
cingerdumt werden möge. Ferdinand erinnerte, »wie Heine 
tid) Den Kaifer unverwahrt und unabgefagt tiberfallen und 
gu Wafer und gu Lande angegriffen habe. Der Kaiſer fey 
daher befugt, fid) in feine gütliche Handlung eingulaffen, 
damit aber nod) jest männiglich im Werk befinde, daß Sh. 
Maj. als ein chriſtlicher milder RKaifer den Nutzen gemeiner 
Ghriftenheit mehr achte, alé eigne empfangene Snjurie, 
Sdaden und befonderes Gntereffe, fo möge Morig, wenn 
der Konig von Frankreid) ihm Vorſchläge gum Frieden 
fende, diefelben durd) Ferdinand an den RKaifer gelangen 
laffen; und diefer werde dDarauf antworten, fid) fo in giite 
lide Handlung einlaffen und fic) mild und fdiedlid) in al- 
lem was ebrbar und billig, ergeigen« *). 


*) Gn einem Schreiben yom 22. April, womit Ferdinand die erfien 


73 

XV. Nach diefen die künftige Grundlage des Friedenss 
ſtandes im Reich enthaltenden Praliminarien ging Ferdi 
nand perſönlich gu feinem Gruder. — Moris traf.am 8, 
Mai bei den fibrigen Verbiindeten wieder ein, welde ins 
beffen von Ulm und Stodad) fid) wieder öſtlich gegogen, 
am 1. Mai zu Gundelfingen angefommen waren, und jetzt 
nach einer Mube von gehn Tagen nad) Lauingen, im Gebiete 
des Pfalzgrafen Otto Heintid), amen, deffen Land feit 
dem früheren Kriege vom Kaiſer befegt geblieben war, und 
der fic) mit ihnen vereinigte. Der Cardinal von Augsburg 
hatte fid) auf die Fludht begeben, und war nad Rom ges 
reift.— Moris hatte ibernommen feinen duferften beſtmög⸗ 
lichen Fleiß anguwenden, daß die Verbiindeten den Stills 
ftand fdon vom 14. an bewilligten, was aber auf Anrers 
Gung des frangdfifhen Gefandten erſt vom 28. an, geſchah. 
— Obwohl nun Moritz durch Hirnheim wenigſtens münd⸗ 
lich die Zuſage gethan hatte, ſich in ſeinen Lagern halten 





Artikel und ſeine Erklärung darüber dem Kaiſer einſandte, ſetzte 
er bey: sich bitte alles Verhandelte gut aufzunehmen, und euch 
verfichert gu halten. dag wenn wir batten mehr thun können, wie 
es fehr gern würden gethan haben, — und es find die Artifel fo 
geartet, Daf fie keine Aenderung erleiden Ednnen, ohne ganglichen 
Grud, wornad GC. M. erwagen Fann, ob vorgusichen fey, fie 
fo au erledigen, oder gu brecen (les articles ne peullent soufrie 
sangemant sans totalle rupture, par ou saura V. M. considerer 
sy vault mieux de les despechier ainsy ou rompre) und fich ents 
fadliefen, nad) Gutbefinden und dem Stand der Dinge.“ — Die 
Artikel feyen fo geftellt, »dak wenn fie von den Rebellen nidt ane 
genommen würden, der Kaiſer gegeniiber allen andern Staaten, 
alé entfduldiget erFannt werden miffe, fo daß diefe nidt Anlaß 
nehmen könnten ihn gu verlaffen, und fid mit Senen gu vereis 
nigen. Jedenfalls fey aber nothig, Daf Garl fid) nicht auf die 
Tractate verlaffen, fondern das Aeuferfte aufbiete, um fo viel 
Truppen als moglich gu haben, um die Gegner defto eher dahin 
gu bringen, Bernunft anjunebmen, was fie, wie er fider 
Dafiir halte, nicht thun wiirden, wenn fie nidt Made 
fiben, um fallé fie nicht Vernunft anndbmen, Widerftand gu lei— 
ſten, und awd fle anjugreifen, wo es möglich.“ 
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zu wollen und jene Pralintinarien die Bewilligung aller feiner 
Forderungen ‘enthielten, fo nahm er doch, gleidfam um 
an dem alten Kaifer, welchem er fo Grofes verdanfte, nod 
perfonlidy »ſeinen Muth gu kühlen,« im dev Zwiſchenzeit 
Sheil an einem raſchen Ungriff gegen diefen. — Von der 
Donau wendeten ſich die Flirften im raſchen Zuge gegen 
die Alpen. Zwiſchen Füßen und Reuty, am Gingang der 
Alpenſchlucht geſchah dev Angriff auf die dort von’ Eaiferlis 
chen Soldaten beſetzt gehaltene Stellung. Sie wurden ges 
worfen und verbreiteten Schrecken felbft in dem bei Reuty 
aufgefdlagenen Lager. Die Feinde tiberwaltigten aud) dies 
ſes, machten an 1000 gefangen, tédteten oder verfprengten 
die andern. Gleich darauf ftiirmten fie das Schloß Ehrens 
berg, das feiner ftarfen Beſatzung ungeadtet fid) ergab; 
man machte an 3000 Gefangene *). Der glangende Erfolg 
hatte Churfürſt Moritz beinahe das Leben gekoftet, indem 
die Solbaten unter Meifenberg doppelte Löhnung verlang- 
ten, und als der Churfürſt fie verweigerte, mit Handweh—⸗ 
ven auf ihn fdoffen, fo daß er fid) durch die Flucht retten 
mufte.— Von dem eroberten Alpenpaß aus, wurde fogleidy 
das Fußvolk gegen Innsbruck vorausgefchidt (21. Mai), 
weldem die Fürſten andern Tags nachfolgten,. — Der Kais 
fer brad) auf die erhattene Nachricht vom Fall des Schloſ— 
feé Ehrenberg mit Ferdinand von Snnsbrud auf, und flüch— 
tete guerft in der Richtung nad) Trient, dann feitwarts nad 





) Landgraf Wilhelm meldete diefen Erfolg unterm 20. Mai an 
Statthalter und Rathe gu Caffel, und ſchrieb unter andern. „In 
Summa, ¢8 ift eine foldhe Victoria gewefen, dabet wir und män— 
niglich faben, daß Gott uns geholfen hat, denn ohne das ware 
ſehr übernatürlich gewefen, in folden grofen Gebirgen, Feftungen 
und Bortheilen fo dec Feind vor fic gehabt, fie gu ſchlagen. Un- 
fere Knechte haben eine reihe Beute überkommen, und ſich fo ers 
lid) gebalten, daf es nur genug iff, — — — Was wir nun fiir: 
der fürnehmen, wird die Berathſchlagung geben werden. Ob dec 
Huds beffer in der Helen, ,Spelunken gu ſuchen.“ 
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Villah. Die Verbiindeten kamen nad Innsbruck, wo die 
Sachen des Kaifers, der fpanifden Herren und des Cardi« 
nals von Augsburg der Plünderung preis gegeben, jene 
Ferdinands aber verfdont wurden *). Moritz ließ fein Kriegs- 
volf , da der BWaffenftillftand nahe war, auf demfelben 
Wege alsbald wieder zurück, und bis gegen Cidhftadt gies 
ben. Der gu Innsbruck mit Auftragen zurück gebliebene 
Rath des Konigs, Zafius, fdrieh am 23., daß Moris auf 
den paffauifdhen Tag gewiß kommen werde, und Morig das 
Wordringen bis Snnébrud damit entfduldige, daß die 
frangofifden Gefandten fo fehr darauf gedrungen batten, 
daf es fiir Dasmal nidjt anders hatte feyn können. — Ihm fey 





*)} Dem gefangenen GFohann Friedrid) hatte der Kaiſer fon am 12. 
Mai durd Granvella und den ReidhssBijeFangler Geld erdffnen 
laffen: „es modten nun gu Paffau die Gachen vertragen werden 
oder nicht, fo fey Gr des entliden Borhabens, jenen feiner Ge— 
fingnif gu begeben.“ — Am 19. als die Nadridt von der Weg: 
nahme des Schloſſes Ehrenberg nad Gunsbrud Fam, lieB der 
RKaifer den Gefangenen Rachmittags in den Garten hintee dem 
Schloſſe gu fic) bitten, und unterredete ſich allein mit Ihm eine 
halbe Stunde lang im Lufthaus. Desfelben Abends brach der 
Kaifer mit feinem Bruder vonGansbrud auf ; demBobann Friedrid 
aber wurde angefiindigt, Dag der Raifer ihn des Gefängniſſes 
gang los gable, doch fo, daß er mit einem Handfdlag dem Raifer 
bis auf weitere Erlaubniß gu folgen, gufage. Die Wache zog dens 
felben Abend in der Stille ab. Andern Tags -folgte Johann Frieds 
rid dem Raifer mit feohem Muthe, und obne alle Begleitung 
ganje fieben Meilen bis Stergingen, Am 23. [ud König Ferdis 
nand Ddenfelben unterwegs in einem Dorfe, Znick genannt, gu 
Tiſch, und des folgenden Tages gegen Abend erreidhte der Raifer, 
der fic) in einer Senfte durchs Gebirg tragen lief, in den Paffen 
bei Queng, den Hergog; diefer ftieg aus und ging dem Raifer 
entgegen, welder ihm mit entblößtem Haupte die Hand bot, Ses 
ner danfte der Erledigung wegen, und bot dem Raifer feine Dien- 
fie an: Diefer fagte ifm etwas Verbindlides und Gnädiges in deuts 
fcher Sprache. »Gr habe es gar gern geſchehen laſſen, und werde 
fein und feiner Sohne und Landſchaft gnadiger Raifer ſeyn.“ — 
Der Herzog folate dem Kaiſer dann bis Villah; auf dem Wege 
brad man die Brien ab, uber die man gesogen. 
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aud) die Handlung mit der Glaufen in dem treulid) leid, 
daß Ferdinands Kriegsvolk aud) dabei gewefen, da er nur 
des Hans Walter Fabhnlein, alé die Kaiferliden, gefudt. — 
Gr habe jedoch verbhindert, daf das Schloß Ehrenberg nicht 
auc) befegt worden fen, und daf den Unterthanen Ferdi- 
nandé nidt die geringfte Beſchwerde zugefügt fey. 

XVI. Markgraf Albrecht führte indeffen einen Ver- 
wüſtungs- und Erpreffungsfrieg im mittleren Deutſchland. 
Gr war von Ulm aus nad Franken gejogen um Niirnberg 
zu belagern und den Biſchof von Bamberg und andere 
» fauber auszuſcharren,“ wie es das Manifeft ſelbſt nann- 
te. Derfelbe warf den Biſchöfen in Franken vor, nfie waren 
die erften in Riiftung und Aufgeboth gewefen, und hatten 
das Geſchrei ausgebracht, (!) daß die verbiindeten Fürſten 
die Stifter überziehen wollten; man habe die durdhreifens 
den Markgrafiſchen übermüthig behandeltec. Spater als fie 
wabrgenommen, daß eine grofe Verbündniß vorhanden, 
hatten fie eS viel woblfeiler geboten, und in Abwefenheit 
des Markgrafen gu feinen regierenden Räthen geſchickt, ſich 
Raths gu erholen, und was fie guvor wider ihn gehandelt, 
liftiglid) abgubringen vermeint.“ Schnell eroberte der Maré. 
graf einen beträchtlichen Sheil der Stiftélande. Das ges 
Gngftete, und alles Aergfte vor Augen habende Stift ver— 
ftand fic) gu einem Vertrage, den Markgraf Albrecht »dem 
Biſchofe als einem alten, abgelebten Manne gu ehren, und 
auf deSfelben und des Domcapitels höchſtes Anliegen und 
Bitten gu bewilligen fid) das Anfehen gab. Cingangs der 
Urkunde dd. Bamberg 19. Mai 1552 ward gefagt, daß 
man fic), weil Markgraf Albredt alé des Königs von Frank. 
reid) und der Ginungéverwandten Oberfter, bereits die 
Stiftéslande tiberzogen und etlide Stadte und Aemter einz 
“genommen, zur Verhiitung nod) weiteren hodverderbliden 
Nachtheils, und damit nicht Bifdof und Capitel vertrieben, 
und Die armen Leute verheert und verbrannt würden, zur 
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Abtretung von neungehn Aemtern, namlid 
Bruckneuſtadt, Kupferberg, Vilseck, VWeldenftein, Ford): 
beim, Neunfirden, Herzog Aurach, Hochſtätt, Waden- 
todt u.f.w., und auferdem gur Bezahlung von 50,000 fl. 
und Uebernahme von 30,000 fl. gu tilgender Sdhulden vers 
ftanden habe. Die im Eingange erwähnten Umftdnde hatte 
das Gapitel, um fid) des Vertrags wegen verantworten zu 
können, bineinfegen gu müſſen gedufert, und zugleich dem 
Markgrafen verſichert, dab darum nicht weniger der Vertrag 
allewege gehalten werden folle. Durd den Vertrag kaufte 
das Stift den Andrang der höchſten Gewaltſamkeit und 
Heindfeligkeit ab, und verfchaffte fich einen augenblikliden 
Schutz von feinem habfiichtigen Feinde *). Ergwungen war 
der Vertrag defiwegen, weil der ganze Ueberzug rauberi- 
ſcher 3wang war. — Diefen Vertrag caffirte der Kaifer von 
Villad aus, und gwar wie Bamberg es fpdter darftellte, 
ohne Veranlaffung des Stiftes; (und vielmehr mit Gegen- 
vorftelung von Seiten desfelben, daß fie den eingeganges 
nen Vertrag wiirden halten miiffen,) und verbot ernſtlich, 
mit Vollziehung desfelben fortzufahren. Jn Folge diefer 
Cajfation, welche Marfgraf Albrecht den geheimen Bemiis 
hungen des Stifted zuſchrieb, lief das Stift, alé der Mark. 
graf etwas entfernter war, nicht nur die Stadt Fordheim 
wieder einnehmen, fondern aud), mit Hilfe des Bifchofs 
von Würzburg und der Stadt Miirnberg die abgetretenen 


*) Fur einen Hauptanftifter und Rathgeber bei den gemaltthatigen 
Unternehbmungen des Markgrafen mard algemein Wilhelm von 
Grumbad gebalten, der fid) als würzburgiſcher Bafa vom Bis 
ſchof beleidigt achtete. Diefer gab im Anfange des Krieges einigen 
wirgburgifhen Domberren auf die ernſtliche Anfrage, warum dod 
der Markgraf das Stift feindlic) überziehen wollte, die aufricds 
tige Untwort, ,fein Herr müßte Geld haben, wo mans nehmen 
wollte, Denn bei denen die es Hatten? der Bifdof von Würzburg 

könne wohl 1100,000 ff. gablen, darauf folle man sie fenn; der 
Teufel wolle 6 alfo haben.“ 
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- Aemter, Stadte und Flecen wiederum befesen. Die Folge 
der Erzählung wird auf diefe, Begebenheit. zurückkommen 
miiffen.— Sn ähnlicher Weife mußte fid) Würzburg gu ete 
nem Gertrage verfiehen. Der Cingang erzählte, daß der 
Markgraf bereits einen kriegeriſchen Uebergug des Ctiftes 
fdriftlid) angefindigt , und hierauf das Domcapitel gur 
Abwendung von Unheil und Verderben um Unterhandlung 
unterthaniglid) angeſucht. Sn Folge deffen habe nun der 
Markgraf den vorgenommenen Ueberzug abbeftellt, und fid 
aller Forderungen begeben, wogegen der Biſchof ihm 220,000 
Goldgulden auszahlen wolle, in beftimmten Perminen ; mit 
Entfagung auf den Erbſchutz über das Kloſter Ebrach u. ſ. f., 
welcher Vertrag am 24. Mai 1552 von dem Biſchof und 
Markgrafen Albrecht unterzeichnet wurde. Dieſen Vertrag - 
zu erfüllen, unterſagte der Kaiſer ebenfalls, und ſchon 
von Villach aus. — Noch gehäſſiger handelte Markgraf 
Albrecht auch gegen die Stadt Nürnberg. Dieſe hatte ſich 
ſchon im April dazu verſtanden, den kriegsverwandten Fiire 
ſten eine Summe von 100,000 fl. vorzuſchießen, und dieſe, 
ndmlid) Churfürſt Morig und Landgraf Wilhelm fiir ſich 
und die übrigen ihnen verfidjert, daß fie gar nicht beſchädi— 
get werden follte, unterm 13. April. Sie legten es aud 
Marfgrafen Albrechten auf, nichts der Stadt Nachtheiliges 
vorzunehmen. Diefer behandelte jedoch fiir fid) allein dre 
Stadt feindlid), obwobhl er einen Math in die Stadt fricte, 
um die von den Fiirften ausgeſtellte Verfidherungsurfunde 
eingufehen; und berief fic) dabei inébefondere auf den Kö— 
nig von Frankreich *). Gr fing damit an, in das Gebiet 


*) Qandgraf Wilhelm hatte den Nürnbergern dd. Gundelfingen 3. 
Mai, des Markgrafen wegen berubigend gefcrieben: „daß er fic 
auf ifr, der Fürſten Anreden und Aufforderung etwas äußerlich 
geftellt, das fey feine Weife alfo, Gr halte aber Davor, jener werde 
Dod) Dem von den Fürſten getroffenen Schluß nicht guwider hans 
deln, und fie nidt deßhalb in Stich oder Schimpf fegen.* Marks 
graf Albrecht erfullte ſehr ſchlecht diefe Erwartung. 
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derfelben ohne alle vorherige Erklaͤrung mit. 19 Fabnlein 
Knedten und etwa 2000 gu Roße eingufallen, und den 
befeftigten Ort Lichtenau -eingunehmen. Sodann erließ er 
unterm 6. Mai eine Aufforderung an Niirnberg in dem 
ſchon bekannten Stile, fic) gu erklären, ob es Freund oder 
Feind feyn wolle? und lief eine ähnliche Aufforderung fünf 
Tage nadbher durd einen Brompeter am Thor tibergeben, 
Sodann ließ er das Schloß und den Markt Lidtenau, 
feinem Wort gu wider plindern und niederbrennen, forderte 
Brandfhapung und Erbhuldigung von den Unterthanen 
der gugehdrigen Landfdaft; zog alles nürnbergiſche Kauf⸗ 
mannsgut in feinen Landen eins und brannte den Flecken 
gum Stein mit HammerwerE und Zugehorung aus, Vom 
11. Mai an helagerte er die Stadt, und wabhrend der Be— 
lagerung wurden viele in Dörfern und auf dem Felde ere 
griffene alte Manner, Knaben und Frauen jämmerlich ers 
mordet; eS wurden an bundert Dörfer und Weiler, und 
über 70 Schloffer und Birgerfige, ſammt etliden Klöſtern 
und Kirchen verbrannt und verwüſtet; aud) von dem gros 
fen, dem Reid) gehdrenden Wald, woraus die Stadt, und 
aud) des Marfgrafen und anderer Fürſten Unterthanen ihr 
nöthiges Baus und Brennholz gogen, an 3000 Morgen 
niedergebrannt.— Nürnberg rief wider folde »Beſchwer— 
nifje.und türkiſche Handlungen« die Hilfe des Kaiſers, ob- 
wohl wegen deffen eigener Lage, damals vergeblid) an. — 
Es wurden fodann von den 27 ſchwäbiſchen Reichsſtädten, 
welde ben von den Bundesverwandten nad) Augsburg aué- 
gefdriebenen Vag befucht hatten, Gefandte nach Nürnberg 
geſchickt, den Frieden gu vermitteln. Sie bradten einige 
harte Bedingungen vom Markgrafen mit, und zur Annahme 
fonnte die wachſende Macht des Feindes, (welchem Fobft 
v. Dalwik neuerlich eilf Fabhnlein zugeführt, und gu wels 
hem Graf Chriftoph v. Oldenburg in eiligem Zuzuge war) 
und das nwaé fid) laut friſcher Zeitungen in Stalien, Huns 
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garn, Neapel und mit Eroberung der Ehrenberger Klaufe 
xugetragen ,« beftimmen. Die Biirger gaben aber eine eh⸗ 
renvolle und mdnnlide Antwort; die vorgefdhlagenen Ver⸗ 
tragSpunfte angunehmen, würde ihnen und ihren Nachkom⸗ 
men gegen Raifer und Kinig verweislich feyn, und fie finns 
ten und wiirden die mit nichten bewilligen; wolten aud 
eher die äußerſte Noth verſuchen, ſich ihrer redliden, aufs 
rechten Sache und Unſchuld getrdften und Gott befoblen 
haben.« Mad) mehrfachen Verfuden erflarten die Gefand- 
ten dem Rath (4. Suni) omit betriibtem Gemüth, daf fie 
wenig andere oder mildere Gonditionen, alé im Anfang ers 
twirfen finnten, daß ibr Bemühen nidt Frudt gebracdht und 
die Hauptfache im unfriedliden alten Stand ftehe.« — Der 
Markgraf hatte mit Zorn die Unterhandlung abgebroden ; 
ner ſehe wobl, daß denen von Niirnberg gu einigem Vers 
trag nicht Ernft ware; fie möchten das befte und drgfte 
thun: er wolle Gott und dem Glück vertrauen, bids er nad 
allem feinen Vermbgen die Stadt zum Gehorfam gebracdht 
und alles was fie batten verheert und verderbt hätte.« Er 
lief fodann die Stadt aufé heftigfte beſchießen und die Vor 
ftadt Goftendorf angiinden *). 





*) Zafius war von Ferdinand in’ Lager des Markgrafen abgeordnet, 
um mit einem fadfifmen und baierifhen Gefandten jenen gum 
Frieden gu ermabhnen, und aud gegen Befegung von Orten, die 
bohmifde Leben feyen gu proteftiren. Derfelbe berictete: Regens— 
burg 4. Suni 1552, , Der Decan des Rarhs habe ihm eröffnet, man 
Dirfe nit gedenfen, Daf man dieſe Stadt bet diefem Wefen 14 

_ Lage werde aufhalten migen; da fey Fein Proviant, eine uns 
willige Birgerfdhaft, weder Kraut nod) Loth. Und fie vom Rath 
miiffen ſtündlich beſorgen, daß Die Gemeinde und die ungemufters 
ten Knechte, Sie nidt gumal alle über Das Rathhaus herab wers 
fen 2c. Den Biſchof habe er als einen geiftliden Fürſten kleinmü⸗— 
thig gefunden, und ibm gerathen, auf fein Schloß Worth gu ziehen.“ 

Sm Feldlager Markgrafen Albredhts vor Nürnberg, 7. Juni 
1552, Gr fey mit Dem fadfifden Gefandten Joachim Gerſtorff und 
Ehriftian Raindorfee, baieriſchen Gefandten in das Lager anges 
kommen. Bon Furth aus habe Gerjtorf einen reifigen Knecht mit 
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der Anmeldung vorausgeſchickt, welcher mit der Antwort zurück— 
gekommen, daß ihnen das Loſament im Zelt des Feldmarſchalls 
verordnet wäre, wo ſie ehrlich und wohl empfangen worden. Der 
Markgraf habe ſie von dort durch zwei anſehnliche vom Adel und 
Befehlsleute zu ſich führen laſſen, und ſie in Beiſeyn Landgrafen 
Jörgs von Leichtenberg und des Kanzlers Audienz gehabt. Nach 
Ausrichtung der Aufträge habe letzterer angezeigt, der Markgraf 
wolle einen kleinen Bedacht nehmen, Zaſius möge in des Feld— 
marſchalls Gezelt eine kleine Geduld tragen, und folgends mit 
Dem Markgrafen das Frühmahl einnehmen, da werde derſelbe 
ihn beantworten. Das Summarium der Antwort enthielt: Unange— 
ſehen Daf Nürnberg Fon und ſeine Vorältern unabläßig heimge— 
ſucht und angefochten, fo hatte er Bod ſolche Exrpedition jetzt lies 
ber umgangen, fen aber dazu durd die von Nürnberg geurfadt 
worden. Diefe Erpedition fey der fonigh Maj. und Krone Böh— 
men gar mit nidten gumider angefangen und gemeint, dag aber 
etlide Fleden und Güter eingenommen worden, die von der 
Krone Böhmen herrühren, fo habe er foldhes nicht gewuft; — 
follte die Sache vertragen werden, und ibm Die gemeldeten Fle— 
den bleiben, fo boffe er, Der Konig werde ifn fo gut, als die 
von Nirnberg als Lehenmann leiden u.f.mw, Er hatte aud auf 
dem Gebirge einige Orte innen, die von Der Krone Böhmen gu 
Leben gegangen und fiir welche man ibm feither nur als Godel 
mannslehen, fo daß er davon Nitterdienfte leiften folle, die Bes 
Iehnung babe geben wollen. — Der Markgraf erbot fid) ſchließ— 
lid) ex proprio aller fchuldigen Unterthänigkeit und vieler Diens 
fte.« — In einem andern Bericht meldete Safius, daß die von 
Augsburg einen viertagigen Stilljtand vermittelt haben ; und am 
7. mit ibren Dienern und grofem Pract der weißen Binden in 
Die Stadt gezogen fenen, gleichwol begehre der INarfgraf an die 
Stadt gang befchwerliche Gadjen, den mebreren Theil ihrer Lands 
güter, und wie er gehört, in die 10mal hunderttaufend Gulden; 
— wo er fid nun mit Geld contentiren und die übrigen Begeh— 
ren fallen laffen würde, acdteten die Gefandten von Augsburg, — 
die von Niirnberg wirden viel thun. — Gr (Bajius) habe aber 
Konig Ferdinands Sendfdreiben, und daneben aud die Obligas 
tion um die 60,000 fl. auf die Nothifden von Ulm geftellt, gleich 
Denfelben Abend in aller Geheim und fiderlidh gu Handen des 
Dieners Sr. Maj. Hans Metzger in die Stadt gebradt, — das, 
hoffe er, folle Senen miederum Shr Herg aufridten. — Biss 
ber habe der Marfgraf nur auf die Haufer gefdhoffen, drobe 
aber, wo fie nicht den Bertrag eingingen, die Mauer anjugreis 
fen, und babe durch verbrannte Niirnberger Bauersleute eine neue 
Schanze errichten laffen, fo daß die Nürnberger ihre eignen Uns 
terthanen erfchiefen miiffen. Der Markgraf wolle dann fehen ob 
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er gute Gelegenheit gum Cturm finde; lange aber werde er wohl 
bie Belagerung nicht mehr continuiren, fondern vor Regensburg 
giehen, und fic) Dort mit Herzog Morig und dem jungen Landgrafen 
verbinden. — „Ich befinde aud) in mehrerlei Wege gründlich, dak 
Herjogs Morig und Markgraf Albrechts Caen, Thun und Lafs 
fen alles cin Ding ijt, und daß die arduliche erfdreclide Tirans 
nei und Withigkeiten damit der Markgraf täglich umgeht, alles 
mit Herjogs Morig Vorwiffen vorgenommen werden, und Sr. hur 
fürſtl. Gnaden im Grunde nicht zuwider fenen. Die gange Nade 
und den folgenden gangen Gormittag, als wir im Lager gewefen, 
hat man in des Marfgrafen RKanglei gu fcreiben gehabt an den 
Schreiben, fo der Markgraf Hergog Morigen jetzo durch Gerftorf 
gethan hat ꝛe. — Des Madredens wider die taif. Maj. ift bei des 
nen Leuten allen Fein Aufhören, alfo auc des großen Triumpbis 
rens der gemaitigen und unerborten Bictori halb, fo Herzog Mos 
rig mit Einnehmung der Claufen mider die Eaif. Maj. erobert und 
verurfadt, daff Sb. Eaif. Maj. dDermaffen vor feiner. entweichen 
müſſen. — Sie rühmen fid, Badmor folle in Kirge bei Ihnen 
mit 2000 guten polafifden Pferden anfommen, welche der Herzog 
son Preufen in Podolia fol aufgedradt haben. — Das erbarms 
lide Berderben, fo Markgraf Albrecht allenthalben um Niirnberg 
mit Feuer und Schwert fo gräulich und erſchrecklich angerichtet, iff 
dermaßen befdaffen, dag es ein fteinerneds Hers erbarmen und 
betriiben modte. Gh hab gehört, daß die armen Bauersleute viel 
in Den Waldern und Holjern von Hungersnoth und Hersenleid 
verderben und ſterben. Man findet auch todte Gauern, welche das 
Graé nod in den Maulern haben. Das alles aber reicht bei dem 
Markgrafen und feinen Qeuten nur gu einem Gelddter. Es ift 
fonften im Lager durchaus ein gar gottlos verrudt eben. Der 
Markgraf felbft aufs höchſt leichtfertiger gottlofer Reden und 
Thaten, alfo daß fichier Feine Leichtfertigkeit ift, die bei Fhm und 
feinem Haufen nicht gue Tugend gereicht, Gnfonderheit braus 
den fie ſich des böſen Satans, des Teufels Namens ohne Uns 
terlaß in allen ihren Reden, erfinden auch ſonſt neue Flüche 
und Gottesläſterungen. — Und des gräulichen tiranniſchen Mords 
brennené, damit Gr umgeht, rühmet Gr ſich ſelbſt. Meldet, das 
ſey ſeine beſte Kurzweil, das ich auch ſelbſt aus ſeinem Munde 
gehört habe.“ 


Zweiter Abſchnitt. 





Der Paffauer Vertrag al’ Grundlage des 
Religionsfriedens. — Des Markgrafen 
Albrecht wilde Friedensftdrung und 
Bündniſſe wider die Anarchie im Reich. 


Artikel des Paſſauer Vertrags; Ferdinands letzte Reife gum Kaifer ; 
beiderfeitige Annahme des Paſſauer Vertrags. Des Markgras 
fen Albredts rduberijhe RKriegswuth; Gefahr groferer Anars 
die; Egerifdhes Bündniß; Ende des Churfirften Moris. — 
Friedlides Werhalten des Landgrafen Pbilipp. Mehrfaches 
Miftrauen und Beforgnijfe unter den Reidsftanden; die Heis 
delberger Cinung ; Stellung des Hauſes Brandenburg. — Fer— 
dinands vielfaltige Bemlihbung fur den Frieden; Achtsvollſtre— 
ckung wider Albrecht. — Fernere feindfelige Cinwirfungen Frank 
reichs. Vermaͤhlung Philipps mit Marien, dec Thronerbin von 
England; Gendung des Cardinals Polus. 


Gin Menſch, wer iff er, oder twas? 
Rein tapfrer Gtreiter, 
Kein muthger Reiter, 
Hat angeridtet dieß und das; 
Geworden iſt er uns gur Leiter, 
Auf welcher wir des Uebels Höh erklommen, 
Bon der wir ohne Sturz nicht mehr herunter kommen. 
Die Fiifie find; 
Dir ungelind 
Geſchwollen, und dein kranker Leib voll Beulen; 
Wo nahmſt du her die Kraft gefdwind, 
Unt gu gertriimmern, toie mit ebrnen Qeulen 
Des Kaiſerreiches ewge Gaulen? 
Swhisting. 
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Nas Paffau kamen um die beftimmte cit, aufer dem 
Könige Ferdinand und dem Churfiirften Morig, dann dem 
Herzog Albrecht von Baiern und den Biſchöfen von Salz- 
burg, Paffau, Eichſtädt, — Bevolmadtigte von den fünf 
fibrigen Churfirften, von Hans von Brandenburg, Heins 
tid) von Braunſchweig, Philipp von Pommern, Ghriftoph 
von Wirtemberg und Wilhelm von Jülich. — Moritz bes 
gann in feinen Erfldrungen mit neuer Proteftation, „daß 
es feine Meinung keineswegs gewefen, des Kaiſers Hoheit firs 
ſetzlich zu beleidigen, ſondern daß er viel lieber geſehen hätte, 
wenn den Beſchwerungen vor dieſer Zeit ware Rath ges 
fchajft worden, und jest, nachdem die Sachen in den Stand 
gefommen, wie ber vor Augen, dod) der Friede wieder ers 
tidjtet werden möchte.« — Es wurde fodann vom 4.—~ 22, 
Suni über die gu Ling erdrterten Artikel genauer verhandelt 
und Uebereinfunft getroffen, in folgender Weife: 

1. Die Erledigung des Landgrafen war gwar ſchon 
gugegeben, dod) machte nod) GSchwierigfeit, daß diefelbe 
erft 14 Tage nad der Entlaffung des Rriegévolfes gefdyes 
hen follte.— Die Verbiindeten verlangten, daß jene Erle- 
digung gleid)seitig mit Zertrennung des Kriegsvolkes ers 
folgen und gu dem Ende der Landgraf vielmehr gleid) in 
die Mahe des RKaifers gebradht, oder wenn das nicht ware, © 
gleid) jeBt gegen Verpflichtung (ſich wieder einguftellen, wenn 
die Entlaffung des Kriegsvolkes nicht erfolgen würde) erle- 
diget, oder in eines andern Reichsfürſten Hand geftellt 
werden mige. — Man fam überein, daß das Kriegsvolk 
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der Fürſten an einem beftimmten Tage, dem 18. Juli name 
lid) gertrennt, und an eben diefem Tage der Landgraf nad) 
Rheinfels auf freien Fuß geftellt werden ſolle. — Derfelbe 
folle fid) gugleid) verſchreiben, fic) zeitlebens alé gehorfas 
mer Reichéfiirft gu halten, aud) die Verhaftung nidt abn- 
den, eifern oder rächen gu wollen, folded aud) bei feinen 
Söhnen und Landfdaft gu verſchaffen und die Capitulation 
(mit Ausnahme des Nunkts wegen Kaffel) aufs neue gu ratie 
fiziren. — 2. Wegen Kagenelenbogen hatte Landgraf Wil⸗ 
helm auf villige Reflitution angetragen, fo daf neue Rechts⸗ 
mittel eingebradt werden könnten, »was von Zeugen , briefs 
liden Urfunden und anderer Nothourft bisher aus Mangel 
der Advocaten oder wahrend der Cuftodien nidt habe eins 
gebradt werden können.« — Beſchloſſen wurde: Sufpens 
fion deS ergangenen Spruches und Verfud) der Giite, im 
Entſtehungsfalle folten die Churfirften und feds andere, 
aus beiderfeits vorgefdlagenen, vom Kaiſer ernannte Firs 
ften in zwei Jahren rechtlich dariiber urtheilen, und der 
Landgraf hiefür neue Redhtsmittel einbringen dürfen. Bis 
dahin follte auc) der deutfde Orden vom Herzog Heinrid 
und andern, welche den Landgrafen Philipp nod) vom voris 
gen Kriege in Anfprud) genommen, mit ihrer Forderung 
ſtill ftehen. — 3. Der Religion wegen meinte Morig: CS 
fey Gottlob fein Hauptartikel des chriftliden Glaus 
bené (2) ftreitig oder irrig; und defhalb der Reichsſchluß von 
1544 gemadt, »dadurch, wo demfelben, in den Artifeln: 
Hriede und Recht belangend, nadgegangen ware, ein gros 
fer Sheil des ſchädlichen Mißtrauens ware abgefdnitten 
worden, bis der Almadtige gu fernerer Vergleidung der 
fireitigen Artifel Gnade verleihe. Nachdem aber auf dem 
Meidhstage von 1548 in die Stande gedrungen worden, 
das Snterim gu halten, fey bei vielen Standen im Reid) 
ein folder Unwille defhalb entftanden, daß fie’ eher als 
les erleiden wollten, was Gott verhinge, denn daß 


87 
fie ſich darein begeben ſollten.« Damit nun ein rechtes Vers 
trauen und gebührlicher Gehorfan gegen den Raifer wieder 
modte gepflangt werden, werde um Vewilligung von Rais 
fer und Ferdinand gebeten, daß fic) die Stände A.C. gu 
Shren Maj., auc Fein Stand gu dem andern, der Melis 
gion halber nichts unfreundliches, und keines Mandatés oder 
Ueberzuges gu verfehen haben folltet, fondern »daß ein 
Stand den andern bet feiner Neligion rubiglid) und frieds 
lid) figen faffen, und Feiner den Andern derwegen überzie— 
Hen, befdweren nod) veradyten folle; und dem Kammerges 
tidt befohlen werde, fic) Dem gemäß gu halten. — Und da 
daé trientiſche Concil der geringen Anzahl halber, fremder 
Mationen und fonft anderer Urfachen mehr, (fo Moritz dort 
habe angeigen laffen) alfo weitldufig, daß fid) ber Bergleis . 
chung und der Religion durch Mittel desfelben, (wie aud) 
Ferdinand zuLing anerfannt habe) nidjt gu verfehen; und da 
aud) nicht wohl möglich, die Religionsſache auf einem Reichs— 
tage gu vergleiden, weil bie Stände felbft ftreis 
tig und zwei Parteien feyen, und aud) die Stinde 
ber A. C. durch das Mehr des andern Theils überſtimmt 
wiirden, — fo werde nothwendig und aud) den vorigen 
Reihsabfdieden nicht ungemäß feyn, daß durch Autorität 
des Kaiſers eine Nationalverſammlung erfordert werde, dare 
in die Gelehrten der heiligen Schrift beiderſeits gehört 
würden und einander guten chriſtlichen Verſtand und Be— 
ſcheid gäben, damit die Irrungen dem Worte Gottes ge— 
mäß verglichen würden. Wo aber die Vergleichung auch 
durch dieſen Weg nicht erfolgen könnte, daß man alsdann 
nichts deſto weniger in obgedachtem Friedſtand 
bleibe.« — Man bewilligte, daß ein beſtändiger Frieden, 
bis zur endlichen Vergleichung der ſpaltigen Religion errich— 
tet werde, dergeſtalt, daß kaiſerl. und königl. Maj. auch 
Churfürſten und Stände keinen Stand der augsburgiſchen 
Confeſſionsverwandten, oder die ſonſt keiner andern 
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Offentlid verworfenen und dDurd die Reid s- 
abfhiede verdDammten Secten anhängig, mit 
der Bhat und gewaltiger Weife wider deffen Conſcienz und 
Willen von feiner Religion und Glauben dringen, oder 
mit Mandaten, Ueberzug u. ſ. w. befdweren, fondern bei 
folder feiner Religion und Glauben ruhig und friedlid 
bleiben laffen und die fireitige Religion nidt anders denn 
durd) friedlidhe Mittel und Wege gu einhelligem Verftand 
gebracht werden ſolle. — Dagegen follten Gene alle geiſt— 
liche und weltliche katholiſche Stande gleichfalls bei ihrer 
Religion, Kirchengebräuchen, Ordnungen, aud) Hab und 
Gütern, Renten und Binfen, friedlid) bleiben faffen und 
das Kammergeridt darnad angewiefen werden; und man 
wolle den Raifer bitten, daß der Beſchwerde wegen der 
Prafentation der Beiſitzer (wobei feither die Proteftanten 
ausgefdloffen waren) baldig abgeholfen, und fonft Ales 
vorgefehrt werde, daß in Religionsſachen fein Theil fid 
des Ueberſtimmens vor dem andern oder parteilider Urs 
theile gu befahren habe. Von den Mitteln der Vergleidung 
folle auf einem gu haltenden Reichstag gehandelt und der 
Beſchluß darüber durd) einen Ausſchuß (von einer gleiden 
Anzahl beider Dheile) vorbereitet werden. Wenn aber die 
Vergleidung durch) Feinen der gu berathenden Wege erfol- 
gen würde, Daf alsdann nidhté deftoweniger bes 
fagter Friebdftand bei feinen Kräften befte- 
hen und bleiben folle« — 4. Bei Zufammenftellung 
der Gravamina hatte man manches Gebhaffige und einleuch— 
tend Uebertriebene nicht vermiéden *), fie betrafen übri— 





*) Das Memoireziiber die Gravamina (1. Juni 1552) enthielt: »Seit 
efliden Jahren fey allerfei yorgenommen, da8 dem gemeinen Frei« 
beiten der Fürſten und befonders der Churfirften gu Abbrud und 
Schmälerung gereiche und felbe weiter bedrohe. 1. Regierung der 
Reihsfachen fammt Vermaltung der Kanzlei und der Reichsſiegel, fo 
von alteréher den drei geiftliden Churfürſten, als des Reichs Canj- 
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gens ſehr verfdiedenartige Gegenftinde. — Die Rathe des 
Kaifers erklärten, daß der RKaifer folder Beſchwerden bis⸗ 





lern (einem jeden in feiner Proving) gebührt, nun etlide Jahre hee 
in Niemandes Hand als frembder Leute feyen, die deutſcher Nation 
und Bungen , und des Reihs D. MN. Sachen nit genugfam 
berichtet; daraus denn über Das, daß den Standen, Die der 
fremden Spraden unkundig fid) mit ihnen ju bereden gang ſchwer, 
aud fonft Unridtigfeiten, unbequeme Gefdheide, Mißverſtand, 
Unfoften und Verzug erfolge. — 2. G8 wiffen auc fremde Nas 
tionen wohl davon gu fagen, in mas Anfehben und Autoritdt die 
Churfürſten nun eine Beit her gehalten, und da dod nad der 
goldnen Bulle ibe Rath und Wiſſen erfordert werde, namentlid - 
ohne ibre Bewilligung nits gu entäußern, auch veewirkte und 
confifcirte oder ſonſt erledigte und miedereroberte Reichslehen nicht 
gu verleiben, oder alte Belehnungen gu ändern, fo fey tod unz 
verborgen, was fid) mit Einziehung, Berleibung etlider Fürſten⸗ 
thiimer, Graffdaften, Temporalitat etlider Bisthümer rc. guges 
tragen, — 3. Es fey ein gemeines Gefchrei, daß der Wabhlfreis 
Heit zuwider erft neulicher Weile allerlet vorgenommen, wodurd 
Den Churfürſten ſolche ihre frete Wahl vor der Beit abgeftridt 
und fie alfo igo algbald gu Weggebung ihrer Stimmen Hatten 
wollen verbunden werden; welde Fürnehmen aud 
gu Diefer jegigen Unruhe nidt wenig Urfade 
modten gegebdben haben. (?)— 4. Wenn, was felten vorges 
fallen, der Firftenrath auf Reichſtagen fi mit dem der Churfürſten 
nicht vergliden, fo fey Doh der Raifer vormabhls, , fo off man alfo 
mit gezweiten Bedenfen vor FJ. M. gefommen, den Churfürſten 
und Ihrem Bedünken beigefallen. Weldem aber gumider in ets 
lid wenig Jahren Ihr der Churfürſten Bedenken nit allein 
gum Sftern Malen gar hintangefegt, fondern ihnen auch dazu, als 
wollten fie fürſetzlich Spaltung maden, mit ungnddigen Wor- 
ten Ddedhalben gugefproden worden fey.“ — 5 Go fey auf 
Den Reidstagen aud in den Hauptfaden mehrmalé auf einen 
gemeinen Ausſchuß von allen Standen gedrungen, weldes 
den Ghurfiirften, als die dadurch Ihres befondern Raths entſetzt, 
aud in foldhem Ausſchuß durd das Mehr überſtimmt werden, 
an ihrer Prdemineng nicht wenig nadtheilig, — 6. Auch haben 
bie Churfürſten Scheu tragen müſſen, fid gufammen gu betagen. 
— 7. Aud geſchähen mandmal von den Hofdmtern in die Reidhs- 
dmter der Churfürſten Cingriffe. — 8. Bon den Churfiirften und 
deren Gerichten würden Apellationen ans Rammergeridt anges 
nommen. — (Folgende betreffer die Firflen und Stande indge- 
mein.) — 9. G8 fey cine gemeine Rlage bet vielen Standen, daß 
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her gu gutem Dheil gar fein Wiffen empfangen; defhalb 
und da diefelben weitlaufig und gum Theil hHodwidtig und 


fie in ihren Anliegen wenig Shug und Sdirm befinden, dag 
man fie guweilen felbft in einandDer wadfen laſſe, und ihren Gre 
rungen nicht eber abgebolfen merde, bis der Schaden fdon ers 
gangen. — 10. Daß fie gu kaiſerl. Maj. und aud derfelben Ras 
then oft einen ſchweren Zutritt haben, oft lange auf Audienz 
warten miiffen, und dann (der vielen Geſchäfte halben) oft nicht 
genugfam gebort, aus Mangel der Spraden nicht gründlich vers 
ftanden wiirden; [angfamen, juweilen aud) unvollfommenen Bee 
ſcheid erlangten, und aud nad erlangtem Befcheid die Ausfertis 
gung erft mit grofer. Mühe und Roften audsbringen könnten. — 
11. Man habe feither mit den Standen nidt auf folde Weife 
gebandelt, daß daraus ein recht beftandiges Bertrauen zwiſchen 
J. M. und ihnen hatte erfolgen mögen. Es habe fid) auch guges 
fragen, daß man ibe mwoblgemeintes Bedenfen, oder Bitte und 
Fürbitte in Ungnaden vermerkt — 12. Die Stande miirden durdh 
die vielen und langwierigen Reidstige befdwert, wodurd dod 
die Reichsſachen nicht viel beffer oder rictiger, denn zuvor, ja jus 
weilen aud weitläufiger werden. — 13. Da die deutidhe Nation 
fo volkreich und fie vermoge alter Freiheit fic) in und außerhalb 
des Reichs in Kriegsſachen gebrauden gu laſſen gewohut, fo bes 
Flagen fic viele der ſchweren Mandate und Strafen, dag fie aus 
ßerhalb des Reichs oder fremden Potentaten nicht dienen follten, 
welche mit kaiſerl. Maj. ihrer Erblande halben Privatkriege 
haben, welder Grblande halben die Stände oder Unterthanen 
deutſcher Mation J- WM. fic nicht adten verpflictet zu ſeyn. — 
14. Hieher gehöre auch, daß man den zur Ausſöhnung Gelaſſe— 
nen zur Bedingung mache, nicht bloß wider das heil. Reich ſon— 
dern auch wider die Erblande nicht zu dienen, dadurch ſie alſo 
dem Reich wider die Erblande (ob es vielleicht mit der Zeit alſo 
vorfiele) gu dienen abgeſtrickt wurden. — Und daß man im ſchmal—⸗ 
kaldiſchen Kriege auch Lehenleute und Landſaßen der Bundesfür— 
ſten um Geldſummen geſtraft, da fie Dod ihrem Lehen- und Erb⸗ 
beren batten folgen müſſen. — 15. Es feyen von Ginigen in Fais © 
ferl, Maj. Gehorfam gebliebenen Standen als Hitlfe oder auch 
guc Gratulation merkliche Gummen Geldes abgefordert, und ets 
lichen Gefandten, weil fie nidt ja dazu fagen wollen, (?) sub 
poena capitis mandirt worden, vom kaiſ. Hofe ohne Erlaubnié 
nidt absuceifen. — 16. Fremdes Kriegsvolk fey ohne Bewillis 
gung und Rath der Reichsſtände auch nad Endung des Krieges 
lange Zeit im Reid behalten, und vou demfelben unglauvlider 
Muthwille geist, aud von etliden unverholen gerühmt worden, 
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die Zeit jetzt für gegenwärtigen Tag gang kurz fey (um die 
Nothwendigkeit, das Kriegsvolk länger gu erhalten beider 


dag fie Deutfdhland unter das God gebradt, aud mit 3000 Spas 
niercn Desfelben allenthalben mddtig waren. — 17. Mad dem 
Kriege fey das Reid etlidher fiirnehmen Feftungen und vieler 
trefflider Urtillerie entblößt, welde der deutſchen Nation gleich gu 
Scimpf in vielerlet fremde Nationen geführ? worden. (Etliche 
follten aud) um ibe eignes Geld Gefhig gießen, und deutſcher 
Fürſten Wappen darauf machen laſſen, um damit gu gloriiren, 
alé batten fie es erobert.) — 18. Wider etliche Diener kaiſ. Maj. 
deutſcher Mation, fey in Büchern, fo unter J. Dt. befondern Pris 
vilegien erfchienen, fdimpflid) gefdrieben, als wären fie ſchon 
nidt mehr fret, fondern eigene Leute, — Außerdem follten aud 
im Fiirftenrath in Gachen die Grblande, oder fonft den eignen 
Nutzen betreffend, allerlei Praktifen gemadht werden, die meiften 
Stimmen ju erlangen. (C6 follten auch von den Grblanden und 
Temporalitdt der an fic) gejogenen Bisthümer und Stifter, Pers 
fonen niedergefegt werden, um das Mehr nad) Gelegenheit gu mas 
den.) -- Wenn fodas Mehr für eine Sache, gu Privat und eigenem 
Nutz mehe als gu gemeinem Mugs dienftlid), im Firjtenrath fey, 
und die Shurfirften dann folded merfend, etwas anderes bez 
ſchließen, und der Kaifer dod jenem Mehr der Fiirjten zufalle, fo 
erprattijire man (wie etlicbe Elagen) alle Dinge, wie man fie bas 
ben wolle. — Man habe aud nicht ohne Beſchwerde vermerkr, daß 
man den Abſchied von 1544 Damit habe ablehnen und gu halten 
nidt fdhuldig fenn wollen, dag man gu der Beit hätte temporifiren 
und fid) nad der Seit richten müſſen; es aber jegt eine andere 
Gelegenheit habe; — auc) mit was Schein man die Faif. Declaras 
tion von 1591 babe ablehnen wollen. Solde Meinung und Urſa— 
chen wirden dann durch erpraftijirte Stimmenmebrheit gebilliget. 
— Wenn aud anf den Reichstägen Polizeiordnung gemacht wür— 
Den, fo werden foldhe Ordnungen nicht allein in Den Wrblanden 
_ nicht gebalten, ſondern es werden auch etlichen Andern Eremtionen 
und Privilegien gegeben. — Die Artivel zur Kammergeridhtsords 
nung, die 1547 und 1578 im Ausſchuß verhandelt, habe man nidt 
fdriftlid geben wollen, fondern nur vom Artifel gu Artilel vers 
lefen; ſo daß unmöglich geweſen, die Dinge alfoim Wind gu fahen 
und nad Nothdurft su berathſchlagen; woraué erfolgt, daf etlide 
Artikel fo geftelt, Daf daraus den Standen Nachtheil erfolge, zumal 
den Standen Augsb. Confeffion durch die Form des Cides. Es müſſe 
Daber die Rammergeridféordnung aufeinem Reiss oder Bifitationss 
tage von neuem berathfdlagt werden ic. Es würden auc Rammere 
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Seits zu vermeiden), fo follen diefe Sachen auf dem nads 
ſten Reichstag oder einer andern Verfammlung nad) Geles 
genheit vorgenommen; dod) dem Verfpreden Ferdinands 
gu Ling und der gegenwartigen Räthe des Kaifers Vertrd- 
ften nad) dev Faiferl. Maj. Hofrath alfo ftattlid) mit deut— 
ſchen Räthen befeBt, aud) die deutfdhen Gadhen 
burch Deutfdhe gehandelt werden, daß manniglid) darü⸗— 
ber Geniigen tragen folle. Es folle aud) vom RKaifer ges 
nugfame Verfiderung gefchehen, daß Ferdinand mit Mari« 
milian und die hier gu Paffau anwefenden oder vertretenen 
Fürſten mit Moritz (bod) in Sachen, die ihn felbft nicht 
belangen) die angebradten Befdwerungen, fo den Raifer 
einiger Geftalt betreffen, giitlid) erdrtern oder nad) der gol— 
denen Bulle und altem HerFommen der deutfdhen Nation 
darüber gebührlich erkennen: — und dann aud) die übri— 
gen Beſchwerden, ſo kaiſerl. Maj. nicht betreffen und zwar 
letztere mit des Kaiſers Rath und Zuthun erledigen ſollten. 
— 5. Hinſichtlich der Amneſtie wolle Ferdinand fleißig be— 
fördern, daß aud) Graf Albrecht von Mansfeld ſammt Söh⸗ 
nen, der Rheingraf, Oldenburg, Beckenrode, Schertlin ꝛc. 
under der Bedingung, wider kaiſ. Maj. und die Stände des 
Reichs ferner nicht zu dienen, wieder zu Gnaden und Hul⸗ 
den aufgenommen ſeyn ſollen; — daß P. G. Ott Heinz 
tid) dad Fürſtenthum Neuburg belaſſen werden mbge ꝛc. — 
Graf Reinhart von Solms und alle tibrigen Gefangenen 
follen gegenfeitig erledigt werden, — 6. Nod) wurde fefts 





gerichtsmandate (aud) außerhalb Gandfriedensbrudh) an Stadte 
und Unterthanen der Staude unmittelbar gefdhidt und infinuirt, 
Da es dod durch die Gandesfiirften geſchehen ſollte. — Viele 
von dieſen Beſchwerden waren von der Art, daß ſie vielmehr 
Beſchuldigung von Churfürſten und Fürſten ſelbſt enthiel— 
ten hinſichtlich des Gebrauches und Nichtgebrauches ihrer verfafe 
ſungsmäßigen Rechte. — Jedenfalls waren ſelbe ſchwerlich von 
Der Art, daß fle Zwieſpalt und Rebellion gegen das’ NReidsobers 
haupt batten begriinden können. 
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gefebt, daB der Raifer den Moris, Brandenburg, Mark. 
graf Hans, und Pommern zu Commiffarien ernenne, um 
durch gütliche Handlung und fonft durch rechtliche Entſchei— 
dung die Streitigkeiten Herzog Heinrichs mit den von ihm 
entſetzten braunſchweigiſchen Junkern, wie aud) mit Braun- 
ſchweig und Goflar gu ſchlichten. Die verbindeten Firften 
follten tibrigens fogleid) alles Beſetzte und Croberte zurück⸗ 
ſtellen; die Entſchädigungsforderungen aber wiirden beider 
Seité aus kaiſerlicher Machtvollkommenheit gänzlich aufges 
hoben; man wolle die beſchädigten Stände und Städte in 
anderer Art zu entſchädigen ſuchen« — Wegen Frankreichs 
wurde nur wiederholt, was zu Linz erklärt worden, und 
weil der franzöſiſche Geſandte, de Freſſe (Biſchof von Bajon⸗ 
ne) gwar nachPaſſau gekommen, in den übergebenen Erklärun— 
gen aber, die an leichtſinniger und inſolenter Darſtellung man⸗ 
che ähnliche übertrafen, nichts gum Frieden zwiſchen Franks 
reid) und Dem Kaiſer dienlides, fondern nur von dem Fries 
den im Reid) gefproden hatte, fo wurde erfldrt, »daß die 
Punkte und Sachen des gemeinen Friedens deutſcher Maz 
tion allein Raifer, Konig, und Stdnde des Meidhs, und 
fonft Niemand belangen,« und defihalb fiber jene Ere 
klärung etwaé ju bandeln unnoth fey *). 


*) Hauptinbalt der Rede des de Freffe mar: Gor alters Her war 
Freundſchaft zwiſchen Deutſchen und Frangofen unter den Carolingern 
und Sachſen; — dann unter den Luxemburgern, aud Albrecht yon 
Oeſterreich u. ſ. w. Nur die Rathe Carls V. haben Feindſchaft ans 
geftiftet und das arglofe Frankreid) angegriffen; in dem der fran 
zöſiſchen Hilfe beraubten Reid, bald unter Vorwand der Reli— 
gion bald unter dem des Gehorfams Factionen angeftiftet, um 
in erregter Entzweigung ibre Tirannei im Reiche zu begritnden. 
Unter den aufgezählten Crleidungen wurde aud angeführt: „die 
Tempel wurden gepliindert, Die Städte zerſtört, die Religion des 
formirt, und nad Zeitbedürfniß verdreht.* Als Biel wurde mit 
Schlauheit angedentet: Ferdinand gu bereden , die andern gu 
zwingen, daß Philipp von Spanien Nadfolger im Reide were — 
Den folle, ,Wer, der nidt gang flupid und finnlos, hatte in fol- 
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Die hurfirftliden Gefandten gingen auch am 23. Suni 
gu Moris um vorzuſtellen, wie die Churfiirften im heil. 
Reid von viel hundert Jahren her löblich und wohl in gue 
ter Cinigung gefeffen, und darum eingefest fenen, daß aufihs 
nen, als vornebmften Gliedern diefeS Reid) beftehen und 
beruben folle, felbe aud) dad Reich in feinem Wefen bisher 
erhalten batten, — und feine Fürſorge nocd befonders aufs 
gufordern, daß den andern Churfiirften feine Befdhadigung 





dem Glend nicht lieber den Tod gewünſcht? Die Fiirften Hatten 
alfo Heinrichs Hilfe angerufen, und Diefer fie mit großmüthi— 
gem Bergeffen des Bergangenen gewährt.“ — Der Konig wer 
de Herftelung des Friedens in Deutidiand gern fehen, wenn 
nicht mit Worten, fondern mit Der That die Wunden desfelben 
geheilt würden 2c. — In der fibrigend ſehr Hdfliden Antwort 
(29. Suni) fagten dod die Firflen: »Da die kaiſerl. Maj. feither 
fic) gegen die Stande des Reichs wohlmollend und milde gezeigt, 
und in den gegenmartigen Bewegungen ausgeseidaete Erklärung 
gegeben habe, nidt leiden gu wollen, dag der Freiheit Deutſch⸗ 
landé etwas entgogen werde, fo fenen fle der Hoffnung, daß 
wenn anderswoher Ecine Wunde, Fein Schaden und Mads 

theil Den Standen des Reichs jugefiigt werde (si nullum aliunde 
vulnus inferatur) yom Saifer nicht bloß nichts gu firdten fey, 

fondern Der Konig (Heinrich) aud erkennen werde, daß Sorge, 

getragen worden, Daf das gemeine Wefen der Deutſchen (res 
publica Germanorum) unverlegt und fret ſeyn Ednne-, — Sn ets 
nem Sillet an den maingifchen Kangler vom 10. Sunt gefiel e8 Dem 
de Freffe gu ſagen: »er würde, was heilfam fey, in Borfdlag ges 
bradt haben, wenn man feinen Rathſchlägen die erwartete Rückſicht 

geſchenkt hätte; ftatt daß jet Einige ifn mit falfdhen Gerüchten 
gehaffig machten, und felbft Meuchelmorder gegen ibn befteNten.« 
— Gn einer den 19. Suni übergebenen Schrift rühmte de Freffe 
vieles von Der Grofmuth des Königs, womit er fir die deutidhe 
Sreibeit fein Heer am MNbhein unterhalte, und fogar rubig zu— 
febe, wie die Feinde in dem Seinigen (!) brennten und plinders 
ten. — Was feine befondere Streitigkeit mit Dem Raifer angebe, 
fo fey er von diefem ungerecht mit Krieg überzogen, und die Roe 
nige Frankreihs nicht gewohnt um Frieden gu bitten. Dennod 
fey er bereit, Gefandte an die Reichsſtände gu fenden, um gu erklde 
te, was und mit welchem Rechte er es vom Raifer fordere; lehs 
ne aud ihr arbitrium nidt ab, wenn fie nämlich den Raifer 
gu derſelben Rückſicht des Rechts bewegen wollten 2¢. 


95 
wiederfahre. — Man vereinigte fid) beiderfeits in Vers 
fidherungen, die geſchloſſenen Capitulationspuntte befördern 
gu wollen. 

II. Die in folder Weife verglidene Capitulation 
wurde fodann dem Raifer zugeſchickt, welder fich aber nicht 
entſchließen Fonnte fie gu ratifiziren, fondern an feinen Brus 
ber ſchrieb, die meiften ArtiFel befchwerlid) gu finden. — 
Zugleich ſchrieb ev an die vermittelnden Fiirften (dd. Vile 
lad) 30. Suni) nad) Erinnerung an jedergeit gegebene Bes 
weife von friedliebender und guter Neigung, und wie er 
inébefondere im vergangenen Winter alle mögliche und 
Guferfte Mittel an die Hand genommen habe, um gegens 
wartiger Empörung und Unrube giitlid) gu begegnen; — 
wie viel Er auch nadgefehen und zugegeben und wie geduls 
dig Er fic) in diefer gangen Handlung ergeigt. »Und weil 
dem alfo, fo mégen Ew abnehmen, daß pillid) Sr nit bei 
ung, fondern vielmebr bei dem Gegentheil anbalten und 
dieſelben bewegen und bereden folltet, daf fie von ihrem 
unbilliden Firnehmen abftehen, aller Kriegs- und thatliden 
Gewalt fic) endlid) mifigen, die Waffen niederlegen und 
fid) alle fammtlid) durch ehrbare und billige Mittel in einen 
Vertrag begeben, alfo daf alle Stande des Reichs eines 
gleidymafigen, beftandigen Friedend von Ihnen verfidert 
wiirden, — auf welched wir in diefer gangen Handlung ins 
ſonderheit gehn und griinden. — — Gw. wollen wir aud 
gnd. verfidern, daß in foldem allen nichts fen, fo und ins 
fonderheit oder unfern eigenen Mugen betrifft, das wir nidt 
gern und gnddiglid) auf Euer Anſuchen und Bitten nadges 
ben und gulaffen wollten; — nur daß die Cade auf foldye 
billidhe und ehrbare Wege gerichtet werde, damit des Heil. 
Reichs Hoheit und Autoritdt nidt gefdmalert, fondern 
der gemeine Mugen bedacht, daß man aud) nicht unter eis 
nem Schein des Friedené und Vertrages in voriger Unrube 
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und Empoͤrung fteden bleiben oder in nod) grdfere und 
beſchwerlichere Weiterung erwachſen midge. 

Sn Folge deffen lief Ferdinand den Standen am 4. 
Suli früh durch Gienger erdffnen, daB er nicht ſehe, wie 
durch weiteres Schreiben und Schicken etwas anderes beim 
Kaifer gu erhalten feyn wiirde, gu dem würde lange Zeit 
darauf gehen und dem Gegentheil Urfache gu Weiterung 
gegeben. Er habe fic) daher entfdloffen, cifend felbft gum 
Kaifer zu reifen, um die Sade perfinlid) bei ihm gu befor 
dern, und er werde in acht Tagen gewif wieder gu Paffau 
eintreffen. — Gr hanbdelte felbft gugleid) mit Herzog Al⸗ 
brecht von Baiern, mit Moris, welcher wiederholte, »wie wills 
fabrig er fid) in der Handlung ergeigt und fic) bei feinen 
Mitverrwandten nicht wenig fufpect gemacht und allerlei Nad 
rede leiden miiffen, und die (zu Ling) abgeredete Capitus 
lation bet jenen dennoch erlangt, und wobl erwartet, er 
follte gu feiner Wiederfunft des Kaifers Refolution aud) | 
gefunden haben. Daf der König fid) gur Reiſe erboten, 
könne er geſchehen laffen, aber keineswegs Verfiderung 
thun, daß die Verbiindeten den Vertrag nod) annehmen 
wiirden, wenn der Raifer aud) nachmals einwillige; viel 
weniger könne er fid) des verlangerten Anftandes madtigen, 
aud) fey ihm bedenflid), wieder hieher gu fommen.« — 
Herdinand fudte hierauf im vertraulidben Gefprad den Moz 
tig gu bewegen, daß er dort verharren möge, bié gu ſei— 
ner Zurückkunft, und fallé der Raifer die Capitulation bes 
willigte, die Verbündeten gu vermbgen, aud) dabei gu 
bleiben; weßhalb jener aber erfldrte, nichts gufagen zu 
fonnen. — Moritz begab fid) dann ebenfallé gu den Stdn- 
den, und duferte fid) in ähnlichem Ginn, mit dem Zuſatz, 
daß es in Kriegsiibungen feit langer Zeit nidt erhört fey, 
in foldjen fangen Anftand gu willigen, dadurd) Zeit und 
Geld verfdumt wiirden, aud) der Gegentheil mittler Zeit 
fid) geftarét habe; — er ſey nun anderer Geftalt von den 
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Verbündeten) nicht abgefertigt; als ihre Refolution zu mets 
den und die des Kaiſers zu hören, könne in Feinen weitern 
Anftand willigen, und bhalte fir unndthig, länger dort gu 
bleiben.« — Mod) weitere Handlungen hatten Feinen andern 
Erfolg, aud) meinte Moritz, »die Urfaden ſeyen dunfel 
genug, warum die kaiſerl. Refolution nicht felbft mitges - 
theilt ſey.« — Moritz reifte dann zurück, und um die Vers 
biindeten gur Verlingerung des Waffenſtillſtandes zu bewe— 
gen, fandte gu gleider Beit der Konig den Georg von Paps 
penheim und Zaſius*) und die Stände Herrn von Winnens 


“) Aus den Beridten des Zafius. Straubingen 25. Juni 1552. Bon 
der Reife neden Churfürſt Morig.. Abends fey Churfürſt Morig 
eingetroffen, ,Und miewohl Adam Trott: und id das Nadtmahl 
ſchon empfangen, fo haben wir Dod wieder gu S. churfürſtl. Gud. 
niederſitzen müſſen, da J. churfürſtl. Gnd, unter andern felbft ges 
gen mic angefangen und gefagt: GB fen mit Markgraf Albrecht 
nidté, Daf ex auf Negensburg giehe. Uber die Pfaffengaffe (dieß 
verftehe ich, Den Rheinſtrom) die jolle fid wohl vorfehen, denn 
e6 war gleid ein Ding, wo der Markgraf hinzög, als wenn ein 
grog Wetter daher ging. — Darauf id geantwortet: On allen 
Rweifel, ein groß Wetter, und ja Donner, Blig, Hagel und 
wilde Feuer könnten nide erſchröcklicher ſeyn, mie ih es ſelbſt ges 
{ehen, deffen Se. churfürſtl. Gnd. niit Gelachter verantwortt.“ — 

Vom 24. 26. und 26. Juni. 

Bei der Ankunft zu Eichſtädt, wo das Lager war, fey Churfürſt 
Morig mit Trott und ihm in des. Biſchoſs Hof eingesogen, wo 
fie wie aud Pappenhetm und Gerftorf mitibm gu Nacht gegeffen. 
— Andern Morgen’ zwiſchen 7 und 8 fey Churfürſt Morig ins 
Lager geritten: er Zaſtus fey in der Stadt geblieben, fonderlia, 
weil beide franzöſiſche Gefaudten Mtr. de Jemals, und der Erbare 
Biſchof v. Bajonne in der Stadt gelegen; fodann, weil ihm Trott 
vorgeſtellt, dec Churfürſt werde ihn, fobald er feiner bedirfe, 
hinaus begleiten laffen, und weil er ferner in Der Stadt fdon 
beffere Gelegenbeit ad explorationem erſehn, alé ec im Lager 
würde gebabt haben. ,Und fürwahr fonften aud mid lieber um 

‘und bet den ehrlichen frommen Leuten, den biſchöflichen Räthen, 
alg bei dem andern unbilligen DHaufen im Lager aufgebalten.* 
Gleich nad Ankunft des Churfürſten Moritz im Lager habe felber 
mit-dem jungen Gandgrafen und Herjog Hans Albrecht von Meds 
lenburg ad partem'von den paffauifdhen Handlungen geredet; — 
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burg und Beilftein, und Johann von Dienheim an fie ab. 
Zugleich erließen die Vermittler ein dringendes Sdeeiben 





dann auch mit Dito einrich — 8 gar * meinen ‘elle re, 

Die Kriegsfirften haben dann alle das Fruͤhmahl beim Churfür⸗ 

ſten eingenonimen und gu allen Theilen die Herren einen ſtarken 
Trunk gethan, und alle frolid) worden. Nad Tifh Hat. man Dem 
nddften gu den Spielen gegriffen, und davon nit abgelaffen, bis 

es angefangen duntel gu werden. Da ift die Abendzeche wieder 
angegungen, und Yas Nachtinahl bet Georg von Mecklenburg ges 
Halten und bis um, 44 Uhr gewährt, alfo daß die Hereens zumal 

alle fröhlich und wie fie es nennen, mit guten, alten Spigen 
yerfehen worden, Gonderlid) hat Herjog Otto Heinrid nit wohl 

; mebe fieben können, und ſich bei eitler Nacht zwiſchen 11 und 12 
Uhr herein in die Stadt auf feinem Reiswagelein fahren laffen.« 

— Andern Tags habe Moritz feine Reiterei gemuftert, vierthalbs 
taufend feiner Reiter und Pferde; — man habe aud Reifenbergs 

— und Heideds Regiment gemuftert; ſchwache Fandl, und. losges 
riſſene, unflätige Buben rc. — Er Zaſius habe den Tag: vorldus 

_ fig vom Churfürſten Agtwort empfangen, daf der Landgraf und 
Medlenburg ſich nicht übel in die Sachen ſchickten, allein triigen 

fie die Beſchwerden, daß man die Sache hatte zurück gelangen lafe 

fen, und erft der kaiſerl. Maj. Nefolution exwarten, und: fie alfo 

auf ungewiffem Zweige ſchweben müßten. — Wegen de6 Thuns 

und Vorhabens der beiden Franzoſen, wolle ex bet ſeiner Wie—⸗ 
derkunft eine beſondere Relation wbergeben.) — Abends ſey der 
Churfürſt wieder in die Stadt gekommen, und habe bei Otto 
Heinrich das Nachtmahl eingenommen, wo aud die beiden Bür—⸗ 
germeiſter (von Augsburg) geweſen, und ehrlich tractirt worden. 
Andern Morgens ſey Berathung geweſen zwiſchen dem Landgrafen, 
der mit ſeinen Rathen hereingekommen, Herzog Hans Albrecht von 

— Mecklenburgꝛe. bei Ehurfürſt Moritz, wohin aud die Augsburger, 
uund durch Gerſtorf die beiden Franzoſen Jemais und Bayonne bes 
—gleitet worden »und der erbare Biſchof in einem kurzen geſpitzten 
ſammtenen ſächſiſchen Mäntelein und einem ſpitzen ſeidenen Rötzen⸗ 
Hut erſchienen,“ welche auch auf anderthalb Stund alda geblies 
Sen und ihnen Ausführung gethan, daß die (Paſſauer) Vertrags⸗ 
handlung der aufgerichteten Verſtändniß nicht zuwider wäre u. ſ. w.; 

— Zu dem Frühmahl habe ſich Churfürſt Moritz bei Dem: v. Ses 
mais ſelbſt eingeladen, wohin auc die andern Fürſten gekom⸗ 
men; — von 2 Uhr bis 4 haben dann die Fürſten wieder Nath 
beim Churfürſt tm Biſchofshofe gehalten; wornach der: Shurfirft 

ibn Zaſius babe cufen laffen, und ihm dic Antwort. eroöffnet: — 
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an diefem mit der Gitte, den Frieden angunchmen; wers 
be Der Krieg nist gedämpft, fo wiirden die 
größten Verwirrungen und gefahrvollften 
Wedfelim Reid die Folge feyn, und den dem 
Kaiſer treuen Reichs ftdnde, befonders, welde dem Feuer am 





„J. churfürſtl. Gnd. wolle mish nidt linger aufhalter, und id 
folle mid) wiederum gu G. fon. Dt. verfiigen und E. M. neben 
Vermeldung Sr. churfürſtl. Gund. unterthänigſten Dienfte angeis 
gen, der Anftand bis 3. Juli fet ridtig, So ftehe die Haupt: 

. face aud auf guten Weg, alfo daß J. churfürſtl. Gnd. verhoffe 
auf laͤngſt bis nadften Samſtag den endliden Beſcheid ſelbſt mite 
zubringen.“ 

Als er habe aufſitzen wollen, ſehen ‘der junge Landgraf und 
Herzog Georg von Mecklenburg bei der Stiegen geweſen. Der Leg 
tere habe ihm befoblen, dem Könige feine unterthanigen. Dienfte 
gu melden. »Aber Der junge Landgraf hat mid) bei der Hand ges 
nommen, hab ein gute Weil mit Sr-ſchurfürſtl. Gnd. im Hofe bins 

“und wieder gehn, und von diefen Handeln fonverfiren. müſſen, unter 
audern zeigten mic J. churfürſtl. Gnd. an, dag Sie gu Insbruck ets 
lihe E. M. Brieflein an die laif M. gefunden, darinnen Er, daß 
EM. ſeines Heren Baters Erledigung vor der Zeit 
mitGnadengemeintund gern gefiirdert hdtten, de fe 
fen Gr billihe Urfade bab, nimmermehre gu ver: 
geffen, fondern fic bermider gegen E. Maj. und den königl. 

Sönen aller gehorfamen Unterthdnigheit allzeit gu befleißen; wie 
Gr aud ſolches gewißlich thun wollte rc, mit gud, Beger, foldes 
erfler Gelegenheit ©. Maj. von feinetwegen anjujeigen, und firs 
wahr Ich bab bei Sr. churfürſtl. Gnd. grofe Verdnderung , ſeit 
ich jitngftlid) bet thnen gewefen, gefunden. * 

Eichſtädt 10. Juli 1552. „Alhier befinde ih, dah dev Markgraf 
dem Birgermeifter von Würzburg wenig Glauben halte, und mit 
den 600,000 fl. fammt dem gemaltigen Gefhiig nod nidt erſät— 
tiget iff. Hat erft nod mehr Gefhiig und Munition begert, aud 
die Knedht, fo in der Stadt Würzburg gelegen, muftern und was 

ihm gefallen, gu fic bringen laffen, bis in 1600 Knecht, den bez 
, ften Theil hinweggebracht ꝛe. — Das iſt der Treu und Glauben, 
fo Die heutige pseudo-libertas mit ſich bringt.« 

„Es ift erbärmlich gu hören, Daf man. iego gu Wiryburg und 
in "pemfelben ganjen Stift durchaus von allen Rirdhen und Klö⸗ 
ftern alles gulden und filberne Kirchengeſchmeide, die Clenodia, 
Sirg, Kel, Monftrangen, ganze Bilder und. acre gu 

. Haufen fHlagt, und Baler daraus münzet.“ ꝛ.. 7 

i. 
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nächſten ſeyen, werde ed gang unmoͤglich, daéfelbe abzuweh⸗ 
ren, ſie müßten Mittel und Wege eingehen, fid) vor dem 
gänzlichen Verderben und Untergang gu ſchützen.« 
Ferdinand reifte fobann am 6. von Paffau ab und 
fam Freitags nad) Villad), blieb dort bie beiden folgenden 
Tage und bradte es dabin, daß der Raifer den Vertrag 
mit Ausnahme gweier Punkte bewilligte. — Am 14. Sulit 
ſchon machte Ferdinand gu Paffau den Erfolg befannt: »Er 
habe nichts ermangeln laffen, daß der Kaiſer die abgeredete 
Capitulation ftrads und pregife bewilligen midge, folded 
aber in Erwägung der hohen Verlegung und Veleidigung 
nicht erlangen können. Nichts deftomeniger habe der Kaifer 
gulegt in diefelbe auferhalb gweier Punkte bewilligt. Bus 
eft habe derfelbe groped Bedenken, daß ein immerwähren⸗ 
der Friedftand, es werde nodmals Vergleidung in der 
Religion gefunden oder nicht gugefidert werde. Gol des 
könne in einer Partifularbandlung nicht bes 
willigt werden, da es alleStande insgemein betreffe, 
und es gebühre fid) baber, auf einem Reidstag defihalb 
gu handeln. Was aber auf dem Reidstag weiter 
gehandelt werde, dabei folle es bleiben. — 
Bweitens habe der Kaiſer Beden Fen gefunden, daß die Gras 
vamina durd) Ferdinand und die Stande follten erledigt 
und darin Grfenntnif vorgenommen werden, denn obwohl 
J. Maj. fiir Ihre Perfon wenig Bedenfen triigen , den 
Standen folded gu vertrauen, fo bedddten fie dod, daf 
diefe Handlung aud Ihre Nachkommen am Reid, deren 
Amt und Hobheit und daneben andere Stände mit belange, 
es ware alfo nicht allein beſchwerlich, fondern aud) unvers 
antwortlid), J. Maj. felbft und den künftigen Raifern und 
Parti€ularftanden gu prajudiziren. Defwegen J. Maj. den 
Arti€el fo limitirt und gedndert wiffen wolle, daß die Be— 
ſchwerden auf künftigen Meidstag verfdoben und die g es 
| meinfdaftlid durd den Kaifer und die 
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Reichsſtände erledigt werden follten, mit dem: Erbies 
ten, fic) alsdann gnädig und vaterlid) gu ergeigen. — Uebris 
gens fey nichts gedndert, nur daß jest, die Beit der Erledis 
gung des Landgrafen nothwendig etwas weiter erſtreckt 
werden müſſe. — Antwort des Kaifers auf der. Stang 
de Schreiben, Cingang und Ende des Vertrages und 
eine auf Ferdinand geftellte Ratification, wurden gugleid 
mitgetheilt; und fo. der widtige GVertrag unter dem 16. 
Suli 1552 ausgefertigt. — Mit diefem Vertrage ordnete 
dann Konig Ferdinand fogleid) den oberften Kangler von 
Böhmen Fürſt Heinrid) (gu Plauen und Gera) fo wie die 
Gefandten der fünf Churfirften und. andern Fürſten, den 
Adam Trott und Wilhelm von Neuhoff *) an Moris ab, um 
feiner und der andern Verbündeten iat ni und Un⸗ 
——— au erlangen. 


a ~%. 


7 Jn der Antwort des Raifers ouf de Freſes Erklarung ‘(ad. 18; 
Juli 1552) wurde u. a. gefagt. „Und wolle dabet gleichſam klage⸗ 
weis fhegéwandt werden, alé ob man Ihn den Ronig vow Franks 
reid) Der türkiſchen Expedition und Ueberzugs Halben um Uns 
ſchuld bezichtige; fo dod im Fail der Nothdurft die Memorial 
darauf unlangft ein frangofifher Hauytmann, Gofte genannt, von 
des Königs von Frankreich Orator an dem tirkifhen Hof (dem 
von Aramon) au Ihn den Konig abgefertigt, deßgleichen auch ets 

liche Migiven von dem ungerifdhen Baffa an die jest verfammel: 
ten deutſchen Kriegsfürſten und Audere gefchrieben , aber doch 
underwegen niedergeworfen worden, alébald aufjulegen; daraus 
allenthalben Flarlich gu befinden, dag der Konig der Erpedition 
fo Der Türk verfdienenen Fars wider die Ghriſtenheit vorgenom: 

- men, ein einiger Urfacer und Anflifter, daf Ihm aud gum 

höchſten entgegen und [eid gemefen, daf dazumahl der kaiſ. Maj. 
Konigreih und andern kriſtl. Lander nit mehrer Abprudund Saas 
den beſchehen, und daß er an allem feinen Fleiß nichts erminden 
laffen, Die tirbifche Armada dieß Fars. miderumd gegen die Chris 
flenbeit aufjubringen ; dag aud fein und des Tirken Bors 
baben fey, J. taif. und königl. Maj. fo viel an Gnen, gänzlich 
gu vertilgen und auszureuten, Dadurch, Die Chriſtenheil und bevorab 

das heil. Reid) teutſcher Nation ia das — Verderben, Noth 
und Jammer zu ſetzen.« we, 
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AIII. Morig bemühete ſich gwar feit ſeiner Wegreiſe 
von Paſſau bei den übrigen Verbündeten für den Frieden, 
nahm jedoch noch an einer weiteren Kriegsunternehmung 
Theil, indem man am 13. Juli, — alſo ungefähr gleich⸗ 
zeitig mit Ferdinands Zurückkunft nad) Paſſau, von Mer⸗ 
gentheim aufbrach, um das von einem kaiſerlichen Trup⸗ 
pen⸗Corps befetzte Frankfurt zu belagern. — Plündernd und 
brennend durchzog man bas Deutſchordensgebiet (der Deulſch⸗ 
meiſter entfloh nach Straßburg) und die mainziſchen Stifts⸗ 
lande. — Am 17. Juli begann die Belagerung, wozu der 
Churfürſt von Pfalz, ſeiner anfänglichen Weigerung unge—⸗ 
achtet, einiges Geſchütz gab. — Die Bemühungen der dem 
Heer nachreiſenden Gefandten Zaſius und Pappenheim, am 
Waffenftillftand gu bewirken, blieben vergeblidy; und aud), 
als ſchon die vorldufige Ankündigung einer befriedigenden 
Antwort des RKaifers und der Sendung des Plauen ans 
langte , wollte man fid) die Luft an Krieg und Raub in der 
Furgen 3eit um fo weniger durch Stillftand beſchränken lafe 
fen. — Um 20. Juli büßte Georg von Medlenburg diefe 
Hike durch frithgeitigen Bod *), 

*) Bajius und die übrigen Gefandten beridteten dd. Röttelnheim bei 
bem Feldlager vor Frankfurt, 20. Juli 1352. , Wir find am nächſt 
verfdienenen Samſtag zu Aſchaffenburg ju Mittag anfommen ; 
jedod über alles ſchriftlich und mündlich Anhalten, denfelben 
halben Zag und den folgenden ganjen Sonntag alda verpleiben 
miffen, Montags find wir gen Hanau und geftrigd von dannen 
bieher in das Feldlager, gleichwol mit gang ftatlider und ehrli⸗ 
der Bergleittung eingefirt morden, Haben alfo geftrigen Tage 
nad eingenommenem Frühmahl bei Dem Ehurfirften zu Sadfen 
unfer befohine Werbung den gweien Rriegéfirften Herzog Otto 
Heinrich und Landgraf Wilhelmen in Abwefen Herjog Hans Als 
brecht von Mecklenburg, Inhalt E. k. Maj. Inſtruction aud vers 
mog des Memorialé aus der mainziſchen Ranglei und wie wie 
fonft aud) nad) Gelegenbeit und Berenderung der Leuff fie uns 
ſelbs die Sachen gum beften bedadt, Durch mid Zaſii mit allem 
Bleiß firtragen, und daneben nicht unterlaffen, unfers fo langen 
Umbrapfens und Auspleibens Halb nothwendige Anregung gu 
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Indeſſen langte die Gefandtfhaft Ferdinands und dev 


übrigen vermittelnden Fürſten, an deven Spitze Fürſt Hein⸗ 





thun, und dabei gu vermelden, weil die Gade je dahin gelan— 
gen und gerathen thiten, daß nun durch fie die Kriegs-Chur— 
und Fürſten mittlerweil dieſe Stat Frankfurt, fo auch ein Mit: 
glied des heil. Reiches, mit Heereskraft überzogen, an zweien Ors 
ten mit dem ſtärkeſten belagert worden und albereit ſo weit kom⸗ 
men, daß nun bederſeits zu allerhandt ernfilichen thatlichen Hand⸗ 
lungen gegriffen werden wollen; — das aber zur Ufrichtung eines 
künftigen beſtendigen und guten Friedens wenig fürtreglich, ſon— 
dern ju allen Theilen viel ehe merer Erbitterung und Hig vers 
urfaden modte; So ware demnad unfre hochfleißige Bitte, 
aus ‘allen zuvor ausgefürten Urfaden gleid) ju geftatten, damit 
auf etlid) wenig Tage und fonderlid bis zu Ankunft J. Maj. gnd. 
Antwort zwiſchen Ihrer Churfürſtl. Gnaden und der Stadt ein 
friedlicher Anftand getroffen, abgeredt und ufgericht werden modte. 
— Uf foldhes haben die beden Firften fid widerumb erſtlich mit 
höflichen und gemonliden Grerbieten und volgends uf unfere 


Werbung dahin vernehmen laffen, dieweil diefe Sachen Ihr fürſtl. 


gnd, nit allein, ſondern auch daneben den Churfürſi zu Sachſen⸗ 
den Herzog Hans Albrecht von Mecklenburg und andere Ir Ei— 
nigungsverwandten belangen thette, und dann an ir ſelbſt hoch 
wichtig were, ſo wolt Inen anders nit gepüren, dan daß ſie die 
Sachen mit denſelben Iren andern Miteinigungsverwanten auch 
kommunizirten und ſich ſamt und neben Inen einer gebürlichen 
Antwort entſchließen thetten. — Wher des Anſtands halber mit Frauk⸗ 
furt hat der Landgraf für ſich ſelbs angefangen und fovil dazu 
“geredt, daft wir leicht vermerfen Ponnen, das S. f. 8. zu Bes 
willigung deßelben ſchwerlich werden rathen helfen; wie ‘wie Dann 
bei Dem Churfürſt zu Sachſen aud dergleichen befunden ; als wir 
J. churf. Gnd. volgendté nad gepflogener Handlung * Abendt 
underſchiedlich und ad partem angeſprochen und um Befürderung 
aller begerten Sachen gebeten; ſonſten aber haben ſich J ſchurf. 
Gnd, viel und wol erboten, an aller erſprießlichen Befdiderung 
gu dem Frieden gar nichts erwinden gu laffen“ 2c, : 

Aus dem Beriht des Pappenheim u. Zaſtus (dd. Kreißhaim 22. 
Juli 1552.) Nachdem Churfürſt Morig das Schreiben vom 15, aus 
Paffan mit Ankündigung der Sendung des Firften gw Plauen 
erhalten habe, welded ev ifnen mitgetheit, batten die Berbiine 
Deten ſich einiges Generals oder Partifular « Anftandes Halben 
nicht mehr mitipnen einlaffen wollen, Dann fahrt der Bericht fort: 

„Neben dem allen könnten wie E. k. Maj. unangeseigt nidt laſ— 
fen, daß des Yorgeftrigen Tags vor und nad Mittag ans dem 
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tid) von Plauen war, bald nachher an, und machte geltend, 
wie grofen Vortheil die, dad Aeußerſte der Friedendsliebe 


= 





marfgrafifdhen Feldlager in Dem Thell der Stadt, fo einhalb des 
Mains yelegen und Sachferhaufen genannt, hergegen aud von 
Dannen widerum heraus in das Lager vielfaltig und embfig Ab⸗ 
ſchießen grofer Hauptſtücke gebraucht worden; alé aber Herzog 
Jorg gu Medlenburg alé der verordnet Obriſt⸗-Lieutenant derfele 
ben Belagerung gwifdhen 3 und 4 Uhren Nadmittag fid vor die 
Shank begeben, und vor gweien Stiiden an einem Knöbelſpieß 
lehnend gejtanden und das Abfehen nehmen woken, wie Ddiefels 
ben zwei Stic gum Sejten gu ridten wären, iff unverſeh⸗ 

. Tid aus frankfurtiſch GSadfenbaufen ein Schuß von einer Gan, 
gerin abgangen, des Hodgedadten Herjogs rechten Schenkel ane 

_ getroffen und denfelben einer Handbreit ob dem Knie hingenoms 
men; alfo Daf man Ime den Schenkel, der nur ein wenig an 
der Haut gehangen, von Stund an, oberbalb in der rechten Dik 
abnebmen miiffen, und darauf gleid Ddenfelben Abend in mee 
nig Stunden aug diefer Zeit verſchieden, Gott gnad der Seelen. 
Gr hatte fid) faſt ernſtlich und heiß umb die Sachen angenommen, 
Den erften Tag, wie er hinüber vor Sachſenhauſen Fommen, gar 
bis. an die Pforten gerennt, und mit dem Faufthammer darein 
geſchmißen , und angebocht; iſt ſehr ein freidiger und beherzter 
Herr geweſen, wie E. Maj, zuvor. gund. wiffeniund nun am Tag 
ift, Daf Sue die übrig Freudigkeit umb fein junges Leben gee 
bracht. — Die Keiegs: Chure und Firften feint diefes Falls ſehr 
leidig und betriibt, fonderlid) Dee Marggraf, welder aud gleid 
nad der Geſchicht den nechſten alles Geſchütz gum offterenmablen 
‘auf Sadfenbaufen abgeen laffen, Sie aber herwider immerzu Ree 
ſpondenz gebalten und ein fold greulich jund verharrlid) Abſchieß 
allerfeits gar bis in die finfter Nacht gewefen, daß fic der Erd⸗ 

_  boden gu mermalen darüber erbidmete, — ,Am 20. Guli ift aus 
des Churfiirften Lager ein Gefangner und mit Gme ein Trom: 
melfdlager in die Stadt gefdhidt.worden; aber Herr Gonrat von 
Hanftein hat dem Trommelſchläger felbjt gefagt, daß ex ſich fluks 
paden, und nit mer wiederfommen follt, Da er aber mer Poms 
men mirdt, folt er hinaus vor die Mauer gehangen werden, 
. das alles nocd Pein Angeigung der GErgebung ift. Gott firdere 
den Frieden.« — „An mehr gefagtem 20. Sult iff der Graf von 
Oldenburg des Morgens umb 4 Ubren mit einem Reitterfahnen 
und etlid) Fandlein Landsknechte unverfehnlider vor Oppenheim, 
fo Der churfürſtl. Pfaltz zugehörig fommen, ehe man feiner ges 
wahr worden, die Pforten aufgebantt und hinein gedrungen; die 
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enthaltende MRefolution des Kaifers dem Morig und den 
Uebrigen gewähren; nähmen fie den Frieden fo nicht an, fo 
werde der Kaifer.den Krieg mit ‘aller mogliden Macht füh⸗ 
ren.— Johann Friedrid) den der Kaifer gu den Seinigen 
entlafjen werde, drohe alédann Morigen ſelbſt die größte 
Gefahr; und Landgraf Wilhelm fege durd) beharrlidye Forts 
fepung des Krieges die Perfon feines: Vaters und fein eis 
genes Land dem Verderben aus. — Gegen die Erwartung 
Bieler fam fodann der Frieden. gu-Stande, indem Morig 
und Zandgraf Wilhelm den aot — am —— 
Auguſt unterzeichneten. — 


IV. Nur der wilde Markgraf atbredt führte den 
——— auf eigene Hand fort 8 Er hatte indeſſen auch 





Stadt durchaus, deßgleichen die Kirchen und gemeiner Stadfs 
Kaufhaus, da ſie und etlich Umbeſeſſene von Adel Ir Baarſchaf 
gehabt, ſauber ausgeplündert, und ohne einig Verſchonen übel 
gehauſet, daß es erbärmlich iſt zu hören; ſonderlich dieweil des 
alten Churfürſten Pfalzgraf Friedrich Vetter, Herzog Otto Hein— 
rich dem Kriegsweſen immerzu ſelbs perſönlich beiwonen thut; 
dazu dem von Oldenburg vor der * ſo viel Guts von der 
churfürſtlichen Pfaltz wiederfaren iſt.“ 


i> Gr überſandte eine Schrift an Ferdinand (27. Suli). mit — 
Forderungen als Friedensbedingungen: 1. Sein Land, Leute und 
Anhanger ſollten gegen Ungnade geſichert ſeyn. 2. Wes Gr os 
berte ſolle ibm gelaſſen werden. 3. Garantie gegen künftige Bee 
ſchwerungen des Kriegszugs halben. 4. Confirmation der Vers 
träge mit Bamberg, Würzburg und den deutſchen Ordens⸗Com⸗ 
there ien. 5, Annullirung ſeitheriger Mandate des Kammerge⸗ 
richts wider ibn. 6,. Beſtätigung der Belehnung des Markgrafen 
Albrecht von der Krone Polen mit Preußen und der eventuels 
‘Ten Lehens anſprüche feiner Linie; wogegen er die eroberten 
Deutſch⸗Ordenshäuſer zurückſtellen wolle, 7. Stadt und Diftrict 
Eger moge ifm als böhmiſches Lehen gegeben werden, wogegen 
er auf feinen Anfprud an Oppeln und Ratibor; an die marks 
gräfiſchen Lehen in Hefterreich und die auf Ungarn verfdriebenen 
52,000 Dukaten verzichten wolle. 8, Wegen der ſparnekiſchen Lehen. 

9. Freier Dienft bei Potentaten innerhalb oder a dem Reid, 
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Niirnberg zu einem harten Vertrag gedrungen. — Zwar 
hatten auc) die andern kriegführenden Fürſten ſelbſt durch 
Gefandte (dew mecklenburgiſchen Kriegstieutenant Georg von 
Thannenberg und Wilhelm von Sdhadjten, ‘heffifhen Feld⸗ 
marfdall) den Albrecht auffordern laffen, von feiner Ges 
waltthat abguftehen; weil jener aber dabei bebarrte. und. 
nun aud) Churfürſt Moritz und die übrigen Fürſten der 
Stadt zuſchrieben, »daß fie guvor das höchſte Mipfallen 
an der tunbefugten feindliden Handlung: des Markgrafen 
trigen, daß ihnen dicfelbe fo ſchmerzlich und kümmerlich ans 
gelegen fen, daB fie davon nicht genugfam reden können; 
Sie jedod) gegenwartig der Sache nicht abzuhelfen vermöch— 
ten und darum die Stadt inftdndig erfudhten ,. fidy gu giitis 
gem Vergleich bewegen gu laffen« — fo fam unter Bers 
mittlung der beiden genannten und der ftddtifden Gefand- 
ten Dennod) ein Vertrag gu Stande, wodurd) die Stadt ſich 
dazu verſtand, eine  nambafte. SGumme Geldes -gegen 
Anfhebung der Velagerung und Zurückſtellung der einges 
nommenen ‘Stadte und Orte gu bezahlen; als das eingige 
Mittel, um das Verderben abzuwenden, in welded der 
Markgraf, wo nicht dieStadt felbft, bod) ibe ganzes Ges 
biet, gang unfehlbar fttirgen fonnte. — Ym Julius vereis 
nigte ſich Markgraf Albrecht wieder mit den übrigen Für⸗ 
ſten vor Frankfurt, ſetzte aber bald darauf ſeine Unterne h⸗ 
mungen gegen die geiſtlichen Staaten nach eigenem Belie— 
bent fort. Von Worms und Speyer erzwang er Brandfda- 
hung und Geſchütz. Ueberall flohen vor: Shm die Geifttis 
chen, oder legten weltlide Kleidung an. Der Churfiirft 
von Maing flüchtete ei ——— der Viſchof von 


nur Sachen ausgenommen, die unmittelbar das Reich betreffen. 
10. Dann brauche er keine Penfion als fiir künftige Dienſte; 
dod wolle er mit feinem Haufen frei ziehen können, denn es 
wiirde ihm mit Ehren nicht gu verantworten fepn’ ſich heimlich 
aus dem Spiel au ziehen. 
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Worms nad) Zabern und erkaufte, unter Vermitthng des 
Ghurfiirften von der Pfalz die Rückkehr mit 42,000 Gold⸗ 
gulden. Godann erlieB der Markgraf an Strafburg eine 
Aufforderung , fic) fiir die Sade der Fürſten zu erklären, 
und ifm und den Verbündeten freien Einlaß gu geftatten, 
der Senat qntwortete: alle feine Bemühungen feyen immer 
auf jenen angegebenen Zweck, daß die mabhre Religion 
und die angeftammte Freiheit im Reide blühen mögen, 
geridjtet gewefen. Sener möge ſich dod) mit diefer ihrer 
Geſinnung begniigen laffen, und ihnen feine Gewalt an- 
thun.« — Als nun der Paffauer Frieden gefdloffen war, 
wollte der Markgraf dennoch ferner die ſüße Gelegenheit nits 
tzen, Städte und Bißthümer zu ängſtigen und zu brandſcha⸗ 
gen, Reifenberg mit ſeiner Schaar ging qué bem Lager der 
Fürſten gu Albrecht ber; welded alé der Beftimmung des 
Friedens guider, diefen aufé neue gefabrden fonnte, 
Wirklid) nahm die Königin Maria Anlaß davon, den ſchon 
befreieten Landgrafen aufs neue in Haft nehmen zu laſſen, 
bis der Kaiſer ſich darüber erkläre. — Markgraf Albrecht 
verbrannte zu Mainz den Pallaſt des Churfürſten, fünf Kir⸗ 
chen, auch alle Schiffe; felbſt die mit Getreide und Wein 
beladenen, plünderte die Kirchen zu Speier und ver— 
brannte auch da die Schiffe, dem Kaiſer den Uebergang zu 
erſchweren. —Dann wandte er ſich gegen Trier. Der Chur⸗ 
fürſt war zu Koblenz, die Vornehmen hatten die Stadt 
verlaſſen. Dieſe hatte eine kaiſerliche Beſatzung von zehn 
Faͤhnlein, unter Holer, nicht aufnehmen wollen; und ließ 
den Markgrafen ein am 28. Auguſt. So weit ging die 
unfriegerifdye Scheu vor jeder mannhaften Vertheidigung 
gegen verwegene und woblgeriiftete Friedensftdrer im Reid). 
Albrecht weilte dort acht Page, wahrend welder Zeit die Kire 
chen gefchloffen blieben, ex brannte einige Klöſter und das 
biſchöͤfliche Schloß unfern von der Stadt, nieder. — Von 
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da. zog Er durd) das Luxemburg'ſche nad) überall 
Verderben anrichtend. 


V. Nachdem in der beſagten Irt ber Paſſauer Vers 
trag, die nächſte Grundlage des Religionsfriedens und alfo 
einer der wid)tigften Trangactionen der neueren Weltepode, 
ju Stande gefommen, — und nidt bloß Ferdinand, fondern 
aud) der Raifer das Beftreben aufgab, aud durd) Waffens 
madt und Reidhegefege auf eine Religionsvereinigung bine 
zuwirken, — frat der Raifer nod) cinmal als Haupt des 
Reides auf, theilé um den Landfrieden gegen zügelloſen 
Mißbrauch der Baffengewalt zu behaupten , theilé um 
Srankreid) gu beFimpfen. — Man zog gum Theil diefelben 
Streitkräfte, welche gegen die Ginheit und alte Grund 
lage des Reichs ‘im Innern in Bewegung gebradt waren, 
zur auswärtigen Vertheidigung gegen Frangofen und Os— 
manen an fid); wie legtereé ſchon hinſichtlich des Churfũür⸗ 
ſten Morig erwabnt wurde. 


Der Kaifer blieb zu Villad bis gure 13. Juli, 
* ſodann (alſo noch vor dem definitiv geſchloſſenen Frie⸗ 
den, über Innsbruck und Friedberg nach Augsburg, — wil⸗ 
lens von dort gegen Frankreich aufzubrechen. Die Snfule 
ten dex duferen Reidhsfeinde hoffte er wenigftens durch 
neue Grfolge gu rächen, — und hiegu ftanden ihm viele 
Hülfsmittel aus dem auf der neneren Grundlage halbweg 
wieder vercinigten Reiche gu Gebote. — Sein Heer hatte 
ſich inzwiſchen anfebnlid) vermebrt ; ifm dienten Markgraf 
Hans ———— oe mor betzo von Hollſtein, 


Schon vor dem Frieden ließ er ſich vom Kaiſer in Beſtallung 
nehmen, und Landgraf Wilhelm beſchwerte ſich im Geſpräch mit 
Zaſius heftig wider ifn, „mit langer Erzäͤhlung, wie Markgraf 
Hans dieſes Handels erſter Anfänger geweſen; allein da man 
nicht alle Dinge nach ſeinem Kopf richten wollen, ſey er von 
ihnen ausgeriſſen.“ 
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Philibert von Saphoien und andere Fürſten. — Und nadhs - 
bem der Raifer gu Augsbarg den von den Fürſten abgefesten 
Rath wieder eingefest, und von den durch jene guriicberus 
fenen Predigern drei alé Friedensſtorer entfernt; — übri—⸗ 
gen$ von dort aus den Vertrag, welchen Albrecht von Nürn⸗ 
berg erzwungen hatte, in vollftdndigite Form ‘annullirt, 
(25. Auguft) gleichwie Er die von Bamberg und Würzburg 
durd) Albrecht ertrosten Verträge nody von Villad) aus 
kaſſirt hatte *), und anderer Seits den Sohann Friedrich 





*) Ju dem Raffirungsbriefe fagte ber Kaiſer, »daß er den Vertrag 
gu größerer Sicherheit und Gewahrſam kaſſire, ungeachtet fo ls 
dhe Verträge an ſich felbft nidtig ſeyen, indem 
Niemand befugt fey, ſolche unbillige und unge⸗ 
rechte und Kaiſer und Reid nadtheilige Verpflich— 
tungen Jemanden aufzudringen, und aud Nie— 
mand befugt ſey, ſie anzunehmen, oder ihnen 
Folge gu geben.“ Ge ermächtigte aud die von Nürnberg, ges 
gen Markgraf Albrecht und feine Mithelfer, fo viel fid der: 
felben Den *paffauifden Vertrag nidt untermors 
fen, wegen Schadenerfages gu progediren, und Das ihnen ents 
gogene Gut wberall in ibre Hinde gu bringen, auch es anjus 
greifen, niederguwerfen, gu arceftiren 2c. — Johann Friedrich 
hatte den Raifer gu Friedberg erwartet, und begleitete ifn nad 
Augsburg. Beim Wegziehen entließ Ddiefer denfelben mit den 
freundlicdjten Worten gu den Seinigen. Der förmliche Reftitus 
tionébrief war datirt Augsburg 27. Auguſt, und in dDemfelben vers 
fprach der Raifer unter andern: , Wir wollen aud der Religion 
halben, gegen S. Liebden oder den Fhren infonderheit nichts vors 
nebmen; tröſtlicher Hoffnung, der allmadtige Gott 
werde feine Gnade verleiben, damit der Zwieſpalt 
der Religion, durd friedlide und gebührliche 
Mitteletma gu guter Einigkeit miderum gebracht 
werde.* Die Zurückkunft Johann Friedrics deffen nunmehr biedes 
res und fürſtliches Betragen beim Kaifer und bei dem Volke Anerken⸗ 
nung fand, erwedte freudige Theilnahme bei Vielen. Al’ ec am 

A. September durch Niirnberg fam, ging eine unermeflide Menge 
Volk ihm entgegen. Etliche unter dem Haufen jauchzeten vor Freus 
de, und Weiber weinten. — Am 6. wurde er vom Bifdhof von 
Bamberg fürſtlich Sewirthet, — folgenden Tags, eine Meile von 
Coburg traf er mit {einem Bruder dem Herzog vou Coburg jus 
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-in-ebrender Weiſe in fein -Land.entlaffen hatte, brach er 
am 4. September gum ſpäten Feldzug auf, um zunächſt 
das widhtige Metz von Frankreich zurück zu erobern. — Gr 
reiſte über Ulm und lief zur Schonung des ſtädtiſchen Ges 
biets und um der Stadt ſeine Gnade wegen des gethanen 
Widerſtandes gegen die Verbündeten zu erzeigen, das Heer 
durch das Wiirtemberg’fde ziehen. — 

Der Rath von. Strafburg fandte ibm ſechs Depu⸗ 
tirte entgegen, mit der Bitte, ihres Gebiets ebenfalls 
zu ſchonen, nicht mit vielen Soldaten in die Stadt zu 
kommen, und Nichts im ſtädtiſchen Regiment zu ändern. 
Der Kaiſer lobte fie fehr wegen der gegen den König von 
| Frankreich bewiefenen Standhaftigéeit, und gewahrte ihnen 
nod) mehr alé fie begehrten; indem Er nur felbft ohne alle 
kriegeriſche Begleitung in die Stadt fam, und nicht eins 
mal übernachtete. — Ded beften Willens des RKaifers uns 
geachtet vichteten das zahlreiche Heer in der Umgegend der 
Stadt grofe Verwiiftung an. — Herzog Alba recognoscirte 
Mesh am 19. Oftober. Am 20. November fam der Kaifer, 
welder weder fiir fid) :nod) fein Heer die Beſchwerden ei— 
ner Winterbelagerung fcheuete, vor Mes an; und am 23. 
fing man an mit allem Geſchütz die Stadt gu beſchießen. 
VlI. Markgraf Albrecht war, wabhrend er den Krieg 
in Deutfdland in ber befagten Art allein fortfihrte, im 
Dienftverhaltnif und enger Verbiindung mit Frankreid) ges 
blieben, jerfiel aber der Befoldung wegen, obwohl er fiir 
feine Perfon nidt, wobl aber fiir die Truppen den Unters 
Halt begehrte. Als er nun wahrnahm, daß det Konig durd 
den Bifdof von Bayonne be Freffe zuerſt bet den Oberſten 





fammen; bet feinem Gmpfang auf der Ehrenburg fangen die 
Knaben, und Yungfrauen, Rautenkränze im Haar, ein deutſches 
Te Deum, Gr blieb einige Beit mit feiner dDorthin gefommenen 
| Gemahlin und Briidern auf dem Fagdfdloffe bei Wolfersdorf, 
i weldes von damals an »die frdhlide Wiederfunft* genanut ward. 
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geheime Werbungen machen ließ, dieſelben vegimentere 
weiſe an fic) gu ziehen, (auch Reifenberg wirklich überge⸗ 
gangen war) ſodann bei den Hauptleuten, daß fie fähn⸗ 
leinweiſe zu ihm abfielen, da ſie dann Oberſte werden ſoll⸗ 
ten, endlich and) bei dem gemeinen Mann und untern Bes 
fehlshabern, und ſolche Anſtiftung und Meuterei einige 
Tage gedauert, ſo wandte ſich Markgraf Albrecht wieder 
an den Kaiſer, welcher mit ihm durch den Herzog von Alba 
handeln ließ. Unterm 24. Oktober und 9. November ward 
zu Diedenhofen (Thionville) eine Capitulation vom Chure 
fürſt beftatigt, worin der Raifer denſelben wieder zu Gna—⸗ 
den annahm; ihn von jeder Rechtfertigung und Verantwor⸗ 
tung wegen der verlaufenen Kriegsſachen gegen Jedermann, 
in und außerhalb Rechtens aus Machtvollkommenheit frei 
ſprach; — ja ſogar die Verträge mit Würzburg 
und Bamberg, (im Widerſpruch mit der früheren Kafe 
ſirung Dderfelben) als kräftig und gültig befta- 
figte, und den Markgraf wiederum hierin’ reftituirte, 
— dagegen follte der MarEgraf ſchwören, bem Raifer wis 
der alle Feinde, und mit allen Druppen, die der Kaifer bes 
folden wolle, nad) deffen Willen, (aufer in Hungarn) ju 
bienen; das Kriegsvolk was der Markgraf ſonſt nod in 
feinen Fürſtenthümern oder fonft habe, folle der Raifer gee 
braudjen Fonnen, und fonft folle es det Markgraf fogleid 
beurlauben; — die Forderung von 500,000 Kronen, welde 
jener an Frankreich habe, folle ihm frei ftehen, durch Cins 
nehmung von Giitern die Frankreid) gugehdrig waren, oder 
Brandſchatzung daraus, begzahlt gu maden; — die Grafen 
von Dettingen und von Mannsfeld wolle der Kaifer wieder 
gu Gnaden aufnehmen. Eigens ausgefertigte Vertragsbriefe 
(dd. Mek 10. November) beftdtigten nod) diefen felbigen Ine 
halt. — Diefe dem Markgraf Albrecht gugeftandenen Bes 
willigungen find wohl unftreitig das größte Merkmal von 
Schwäche dev kaiſerlichen Macht und Anſehens, weldhes 
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Earl wahrend ſeiner gangen Regievung gegeben hat. Sie 
miffen der Noth des Augenblickes, worin der Kaifer. fid 
gendthigt glaubte, von gweien Uebeln das Kleinere gu wab- 
len; — vielleicht audy gum Dheil einer kurzſichtigen und 
leidtfertigen Beurtheilung der. deutiden Reichsgeſchäfte von 
Seiten der ſpaniſchen Rathe des Kaifers, des Herzogs von 
Alba, oder’ des Granvella, zugeſchrieben werden. Sie ents 
hielten nidjt bloß eine Ausdehnung jener Straflofigkeit, 
welde der Linger und Paſſauer Vertrag fiir die Fürſten 
feftftellte, auf den Markgrafen, welcher fic) derfelben gang 
befonders unwürdig gemadt hatte; — fonbdern fie febten 
aud) durd) Veftdtigung der den Hodftiften und der Stadt 
Nürnberg abgedrungenen Vertrdge den Kaifer in eine wis 
derfpredende und compromittivende Stellung *). 


*) Der Markgraf fol mit dem Grafen Bolrath von Mansfeld den . 
Plan entworfen haben, welder dem Raifer aus aufgefangenen 
Briefen befannt geworden, und welden jene auf den Fall, daß 
er nicht vom Raifer Straflojigkeit und die Beftatigung der Ver— 
trdge erhalten hatte, ausgeführt haben mitrden, — von zwei Seiten — 
das Innere Des Reichs aufs neue mit den gewaltthatigften An— 
griffen heimzuſuchen. Daf fid hiernadh der Kaifer genodthigt glaubte, 
die Straflofigkeit Albrechts und die erwähnten Bedingungen als 
das geringere Uebel eintreten gu laffen, wird man oielleitht me 
niger Jom, als dem .wenig entidloffnenen oder dod allzu lange 
famen Genehbmen fo mander Reichsſtände jufdreiben miffen, 
welche es vorsogen, ibre augenblidlidhe Rube von fiirftliden Raus 
bern mit den ſchwerſten Opfern gu erfaufen, als fid) zur Selbſt⸗ 
vertheidigung aneinander gu fdliefen, und den Anfforderungen des 
RKaifers zur Behauptung der offentliden Ocdnung Folge gu gee 
ben. — Es hatte der Raifer auf dem Wege nad Franfreid von 
Eßlingen aus, unterm 17. September ein Ausſchreiben an 
Die fränkiſchen Kreisſtände erlaſſen, mit der Aufforderung, fid 
unter einander gu vereinigen, Damit in {einer Abweſenheit Rube, 
Frieden und Ginigkeit im Reich erhalten, und den Muthwilligen, 
fo fic) dDaéfelbe gu beunrubigen und gu betriiben unterfingen, der 
Gebühr nad begegnet werde.* Wirklich fam auch eine verbriefte 
Ginung jue gegenfeitigen Defenfion. unter den Standen ded 
frdntifden Kreifes gu Stande, um deren faiferlide Beftatigung 
dieſe Stande unterm 13. Oltober und 2. November Bittſchreiben 
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Uebrigens ſtieß der Markgraf unverzüglich mit feinen 
Truppen gum kaiſerlichen Heere. Bei Neuſchloß in Lothrins 
gen kam der Duc d'Aumale, Bruder des Herzogs von 





abgehen ließen, wobei fie zugleich um Gefehle an die kaiſerllchen 
Befehlshaber, fle gegen die befürchteten Angriffe des Grafen Mans— 
(eld gu ſchützen anſuchten, welcher eben das Erzbiſthum Bremen 
und andere Lande mit Gewalt und Brandſchatzung heimgeſucht 
hatte. — Die fränkiſchen Stände hatten einander eine ſechsfache 
Reichshülfe zu Roß und Fuh zugeſagt, aud daß gu jedem Fahne 
lein cin Stück Geſchütz geſtellt werden ſolle, und dem Deutſch⸗ 
meiſter Wolfgang wurde die oberſte Hauptmanuſchaft über die 
Truppen der fränkiſchen Einung beſtimmt. — Gerade damals 
aber hatte Carl bereits den Vertrag mit Markgraf Albrecht bes 
wifligt; und bielt aud) wohl die Hilfe die man fid von der bee 
fagten Ginung der Kreisftande wirklich und in Der That verfpres 
cen Ednne, nidt fiir bedeutend. — Ge erließ übrigens unterm 
9, November aus Diedenhofen bejtitigende Mandate an die Stande 
bes fränkiſchen, und eben fo des ſchwäbiſchen, baierifhen und dee 
rheiniſchen Reichskreiſe, in weldhen unter Ungnade und Strafe deb 
Reichs und der im Landfrieden beſtimmten Pon den Standen bez 
foblen ward, wo einer von ihnen überzogen würde, daß dann 
die andern, mit ftattlidber Hilfe gu RoR und Fug, auc. wo es 
vonnöthen mit etlichem Geſchütz zuziehen und retten helfen follten, 
als ware es eines jeden felbft eigene Gade.“ Sn diefen Mandas 
ten war indeg wie natürlich, von Markgraf Albrecht Ecineswegs 
mehr namentlich die Rede, wie es in dem. Aufforderungsfdreiben 
vom September der Fall gewefen mar; fondern es hieß nur: 
„daß fid) in etliden Orten t. MN. und fiirnemlid in der 
hinterſächſiſchen Landesart, wieder eine beträchtliche 
Anzahl Kriegsvolkes verfammele, welche Dod deſſen nicht allein 
von Raifer und Konig Feine Erlaubniß, oder fonft redlide , Urs 
face nod Fug oder Fürwenden haben, jondern aud gum Theil 
auf den König von Frankreich fic berufen, und darauf etlide ges 
horfame Stande angegriffen und mit Raub und Brand befdas 
Digt haben, aud) vielleicht, wie fic) Dad Werk an ihm felbft anſehen 
laffe, Willens und Vorhabens feyn follen, gegen andere Stände 
gleicher Geftalt gu verfahren.« — Uebrigens Hatten die fränkiſchen 
Stinde auch in ſehr bewegliher Weife Schreiben an Konig. Fers 
dinand »um Hilfe, Shug und Schirm, Troft und Firfehung ges 
richtet, mit der Bitte, aus der Rrone Böhmen und andern 
feinen Fitrftenthimern dem Handel auch ftattlide Fürſehung gu 
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Guife , welcher in Mes J— mit ſtattlichen Edel⸗ 
leuten und etwa 400 Pferden zu ihm, in Meinung, daß er 
nod) gu Frankreich halte und mit der Abſicht, wie behaup⸗ 
tet wird, ihm die Truppen vollendé abwendig gu madjen. 
Das ganze Fußvolk war wegen Nidtbegahlung des Soldes 
ſchwierig, und im Begriff überzugehen. Markgraf Albrecht 
griff aber den Duc d'Aumale mit feiner Reiterei an, und 
ſchlug ihn. Aumale felbft ward gefangen; de Freffe ente 
floh, es blieben etwa 180 Frangofen, grofentheilé von 
Adel. — Am 12. November fam fodann der Markgraf 
vor Meh an, und nahm Dheil an der Belagerung. Die 
eingelnen Vorfälle diefer Belagerung liegen aufer unferem 
Gegenftande. Die Anftrengungen des Kaifers blieben ers 
folglos, theils durch die wohlgeführte Vertheidigung, am 
meijten durch) ſchlechte Witterung und Ungunft der Jahrs— 
seit und Krankheiten in feinem Heere. — Mad) etwa fünf 
Woden, im Anfange Sanner 1553 brad) der Kaifer mit dem 
Ueberrefte feiner Kriegsmacht von Meg auf. Es waren aus den 
drei faiferliden Lagern 15,000 Schiiffe aus grofen Sti 
den auf die Stadt geſchehen. Am 15. Banner wurde gu 
Meh ein Dankfeft mit feierlidem Umgange wegen aufges 
hobener Belagerung gehalten.— Es feblte nidt an eingelnen 


Zügen, vitterlider Denkart und Handelsweife. So ſchickte 


der Herzog von Alba beim Wegziehen einen ſehr kranken 
vornehmen Spanier dem Herzog von Guiſe in die Stadt, 
mit der Bitte ihn wohl zu verpflegen, dieſer ließ ihn dann 
auch wie einen der Seinigen halten und pflegen. — Zu dem 
großen Sterben im Lager des Kaiſers fam noc der Manz 
gel an Geld; beim Aufbruch dankte derfelbe einen Theil 
deS Heeres ab, denen nur eine Krone fiir den Mann baar 
ausgezahlt werden fonnte. 

König Ferdinand führte unterdeſſen einen ebenfalls 
im Ganzen unglücklichen Feldzug gegen die Türken in Un— 
garn, gu welchem Churfürſt Moritz ſeine Truppen den Vers 
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tragen gemäß abfendete, das Fußvolk gu Donauwsrth auf 
bem Strome einſchiffen, die Reiterei aber gu Lande ziehen 
lief, und in Perfon nachfolgte. — Die Stadt Erlau hielt 
in diefem Jahre eine 40tagige Belagerung ruhbmvoll aus; 
ber Churfiirft aber ſcheint fid) darauf befdranft zu haben, 
Raab gu beſetzen und gu befeftigen.— Er und der Befehls⸗ 
haber von Ferdinands Truppen, Caftaldo, machten ſich ges 
genſeitige Vorwürfe. 

VII. Der Widerſpruch, den der Kaiſer in Hoffnung 
eines ſchnelleren Erfolges gegen Frankreich nicht vermieden 
hatte, indem er die den Hochſtiftern und Nürnberg abge— 
brungenen und vam Shm felbft caffirten Vertrdge wiederum 
beftdtigt hatte, fing bald an, bittere Früchte zu tragen. 
Mody von Mes her ſchrieb Markgraf Albrecht an feinen 
Statthalter, einen Landgrafen Georg von Leudjtenberg und _ 
feine Räthe, daß fie den Biſchöfen den mit dem Raifer 
getroffenen Vergleid) melden , und die Erfüllung der vovigs 
jabrigen Vertrdge von den Stiftern fordern; im Weiges 
rungéfall aber alle offentlide Gewalt wider fie. brauchen 
follten. — Der Kaiſer felbjt fhicte den Deutſchordens-Com⸗ 
menthur Wilhelm v. Nothhaft an die Biſchöfe, ihnen die 
Sade, wie fie war, und die Griinde wodurd) Gr fid) gu 
Beftatigung der. Vertradge bewogen gefunden, be€annt gu 
maden. — Die Bifhdfe fühlten fid) aber ſehr befchwert, 
und adteten, daß das Recht und Sntereffe ihrer Stifter 
burd) eine Ausſöhnung des Marfgrafen mit dem Raifer 
nicht verlegt werden könne; — und alé nun von Ceite 
des Marfgrafen wirklich aufs neue ein gewaltthdtiger Ans 
griff durch das manéfeldifde Kriegévolé und den von Os 
benburg erfolgte’, und deffen Oberften die bambergifden 
Aemter und Caften, Herzog Aurad) und Hodfeett beſetzten, 
wendete fid) der Biſchof an das Rammergeridt um Srhug 
wider diefen landfriedensbridigen Angriff. Es erfolgte 
aud) fofort ein Mandat de non offendendo. vom 17. Fes 
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bruar 1553; wodurch dem Pfalzgrafen Friedrich, dem 
Deutſchordensmeiſter Wolfgang, dem alten Johann Frieds 
rich von Sachſen, den Bisthümern Würzburg und Eich— 
ſtädt, dann aud) der Stadt Nürnberg und. den andern frän⸗ 
kiſchen Reichsſtädten Schweinfurth, Rothenburg zc. befoh⸗ 
len wurde, dem Biſchof von Bamberg mit Hilfe zuzuzie⸗ 
hen. — Die beiden Hodftifte begehrten fodann von diefen 
Reidsftdnden, insbefondere aud) von Nürnberg in Folge 
der im vorigen Jahre geſchloſſenen Cinung und der mebhrs 
fad) erfolgten Mandate, wirkfame Hilfe wider Markgraf 
Albrecht, und beriefen fid) insbefondere darauf, daß recht. 
lid) nidjt gu vermuthen fey, daB dev RKaifer dem Refcript, 
wodurd) die abgedrungenen Verträge annullirt feyen, 
durch eine nadfolgende Handlung gum Nachtheil des 
ungehorten Dritten habe derogiven wollen. Ferner feyen 
die Ratificationsſchriften felbft nidht aus freiem Willen des 
Kaifers, fondern auf des MarFgrafen »betranglich, unges 
ftim Anhalten«: und zur Verhiitung des größeren Nadhtheils 
und Verderbens im Reich, weldes jener anguridten und 
„ſein durftig Firnehmen und Wilen« gegen viele Meidss 
ſtände gu üben im Vorhaben geftanden, crlangt worden; 
und deßwegen fer wenigftens erft nod). der kaiſerliche Bee 
febl gu erwarten, die Vertrage zu erfiillen, den fie aber 
nicht. erhalten hätten. Es wiirde aber aud) an fid, »wo Yes 
mand etwas mit Gewalt oder Gewaltéfurdht an ſich bradte 
und ſich folded: hernach durch kaiſerliche oder papftlide 
Macht beſtätigen ließe, ſolches dem Impetranten kein Recht 
geben s« gang gewiß aber dürfe ſich Niemand, welchem von 
der Obrigkeit eine Gnade geſchehen, und etwas gegeben 
oder beſtätiget worden, mit Gewalt ſelbſt in den Beſitz das 
von ſetzen, ſondern nur nach der Ordnung Rechtens und 
wo er Eigenmacht — ſey er von feinem ——— 
Recht gefallen. 5 pec] 


In — Sinne — — die Biſchöfe in 


417 
wiederholten Schreiben beim Kaiſer ſelbſt gegen die An⸗ 
ſprüche des Markgrafen, und Letzterer unterließ ſeiner 
Seits nicht, in Schreiben an den Kaiſer, fo wie an Alba 
und Granvella auf die Erfüllung der Verträge mit allem 
Ungeſtüm gu beſtehen. Der Kaiſer erklärte: »er könne den 
Biſchöfen das Recht, da ſie es begehrten, nicht verweigern, 
und ihnen die Verträge zu halten, nicht befehlen; man 
würde ihn beſchuldigen, daß er unbillig handle, da viel⸗ 
mehr feine Pflicht fey, nad) Kräften alle Gewaltthätigkeit 
zu hindern. Es bleibe alſo nur der Weg einer friedlichen 
Beilegung der Sache.« Dieſer Weg wurde aud wirklich in 
einer Bufammenfunft ju “Heidelberg verfudit, wohin auf 
des Kaifers: Anfuden die Hergzoge Albrecht von Baiern, 
Ghriftoph von Wirtemberg und: Wilhelm. von. Cleve fas 
men, um mit dem Churfiirft von der Pfalz, die Vermitt⸗ 
lung zu übernehmen. Die beiden Biſchöfe ſowohl, als ihe 
gewaltthatiger Gegner fanden fic) perſoͤnlich eins jene ver= 
ftanden fic) zur Auszahlung einer Summe Geldes und viel- 
leicht hatte der Raifer gehofft, daß bie Gade durch eine 
foldartige Abfindung fic würde beilegen laffen; der Marks 
graf aber beftand bartnddig auf die buchſtäbliche Erfüllung 
der Vertrage.—. Er fandte aud) von Heidelberg aus Com⸗ 
miffarien. ans: Kammergericht mit Snftructionen vom 14. 
Marz, und ſchrieb fodann an daéfelbe unterm 20. Marg eine 
weitldufige Ausführung feined vorgebliden Rechts, (Horts 
leder VI.2.) — Als er fah, daß die vermittelnden Fürſten 
nicht nad) feinem Sinne ftimmen wollten, brad) er pldglid) 
auf, um feine Anfpriide,. oder unter. dem Schein derfelben 
feine wilden Entwiirfe mit gewehrter Hand weiter gu vers 
folgen. — Die in Heidelberg verfammelten Fürſten ſchloſ—⸗ 
fen alédann gegen ifn gur gegenfeitigen Defenfion den 
Heidelberger Verein”). 


" #) Das Heidelberger Bündniß wurde von Friedrich von Pfalz, Al- 
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Markgraf Albrecht befebte alsbald einen ‘grofen Theil 
der Bisthiimer Bamberg und. Würzburg, und nahm aud 
die Stadt Bamberg ſelbſt ein; plünderte, brandſchatzte, ers 
ridjtete Werbplage, zwang die Unterthanen gur Huldigung 
urſ.f. Es erfolgten neue Mandate vom Kammergeridt an 
den Marfgraf vom 18. April, und an die Churfirften von 
Maing, Pfalz und Sadfen und andere Reichsſtände vom 
9, Mai, in welchen lesteren unter Erwähnung, daß der 
Markgraf die gu Heidelberg vorgefdlagenen, glitliden und 
annehmliden Mittel verworfen , diefen Reichsfürſten die 
Aufredhthaltung des Landfriedens gegen Albrecht aufgetras 
gen wurde. Diefe fowohl alé auch ein eignes Edict des Kai⸗ 
fers (dd. Brüſſel den 11. April 1553), mit dem Befehl, »an 
alle Obriften, Hauptleute, Lieutenante, Fändriche, ‘Ritts 
und Nottmeifter gu Roß und gu Fuß«, fid) von Niemans 
den ohne glaubwitrdige Faiferlide Ermadhtigung werben gu 
laffen, und wo es gefdehen fey, fid) wieder gu trennen, 
— madten auf den Markgrafen nicht den geringften Cins 
drud. Im Gegentheil glaubte diefer aus’ den Standen, wels 
chen die Aufrechthaltung des Landfriedens wider ihn aufges 
tragen worden, und welche dazu aud) durch die vorigjäh— 
rige Ginigung verbunden waren, fic) nad) Gefallen die ges 
legenften alé Gegenftand feiner ftrafenden Angriffe auswäh⸗ 
| brecht von Baiern, Wilhelm von Silid, Chriſtoph von Wür⸗ 
temberg, mit Maing und Trier zur Friedenserhaltung errichtet 
(Heidelberg 29. Mary 1553). Entſtehende Zwiſte ſollten in Güte 
beigelegt, und ſonſt dem angegriffenen Theile in 14 Tagen die 
Bundeshülfe geleiſtet und wo die nicht hinreiche, mit mehr Hülfe 
nad allen Kraften beigeſtanden werden. — »Sollten von einem 
aus ihnen pflidtwidrige Erklärungen gefordert werden, fo wollten 
ſie ſich gemeinfchaftlid einer Untwort vergleiden. — Sollte fid 
das Faiferlide Rriegsvoll auf der Bundesftinde arme Leute la— 
gern oder mit Durchzügen und Muſterplätzen fie beſchweren, wollten 
fie gemeinſchaftlich deßhalb kalſerl. Maj. unterthanig ertnnern.« — 


Wegen genanercr Declaration wollte man fid) bald wieder verſam⸗ 
meln. — 
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fen gu koͤnnen. Er befeste unverfehens bie Stadt Schwein 
furt, erfldrte der gangen Reichsritterſchaft in Franken 
Fehde, und wandte ſich dann pliindernd und fengend ing 
nürnbergiſche Gebiet ; brandfdagte unter andern die nürn— 
bergiſchen Stadte Altorf und Lauf, und lief namentlid 
den legtern Ort an vielen Enden angiinden, naddem er 
vorher viel armes Landvolk mit Weib und Kind und ihrem 
Vieh hinein getrieben, und die Thore hatte verfperren lafs 
fen, und wiithete dergeftalt mit dev befonnenften Zirannei 
gegen webrlofe Menſchen, ja gegen die im Hofpital befinds 
iden Kranfen und Glenden. — Beim Rückzug nahm er - 
Geifeln aus verfchiedenen Orten mit fid, aus der Stadt 
Bamberg allein achtzig, weldye einer barbariſchen Behands 
Tungéart gu einem grofen Sheil unterlagen und im Thurm zu 
Hobhenlandsberg gum Theil vor Hunger ftarben, deren Leis 
den dann nidt herauégezogen wurden, fo daß Andere 
aus Verpeftung der Luft ftarben *), 





*) Das Verzeichniß der tn den Stiften Bamberg und Whryburg 
von Markgraf Albredht gang oder gum Theil niedergebrannten 
oder fonft wenigſtens gebrandfcdagten und zugleich geplinderten 
Städte, Märkte, RKlofter, Dörfer, Schlöſſer überſteigt unfere 
Vorſtellung. Gm Würzburgiſchen führt dasſelbe nebſt 17 Städten 
34 Klöſtern und 6 Schlöſſern, an dritthalb Hundert Dörfer auf⸗ 
Sn gleicher Weiſe wurden im Nürnberger Gebiet außer den Städ— 
ten Lauf und Altorf, die böhmiſchen Lehen Reicheneck, Lichtenau, 
Hohenſtein und 8 andere in Grund verbrannt und geſchleift, eben 
fo 70 Dérfer und 3 Klöſter niedergebrannt, und in 170 Dor 
fern und Orten wurde theilweife gebrannt. Man erzählt viele bes 
fondere Grauſamkeiten. So hatte fic) der bambergifde adelide 
Lehensmann, Claus von Eoglofftein im Mat 1555 auf Gnade 
ergeben, worauf Der Markgraf 40 im Schloß befindlide Bauern 
mit ibrem alten Pfarrherrn im Garten erbdrmlid hängen, das 
Schloß niederbrennen lief, die Gemahlin des Eglofſtein aber 

und ihre Mutter, wider aller ehrlichen deutſchen RKriegsgebraud 
eine lange Beit in Berhaft halten lief. — Rudlofen Mord gefans 
gener Bauern fddndete gumeilen nod befonnene Graufamfeit. 
Gin Bauer bat, einen von feinen dret Söhnen am Leben gu lafe 
fen; Albrecht lich ich fagen, welden Yener am liebſten erhalten 


‘ 
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In cinem Manifeft, weldes Markgraf Albrecht gleid) nad 
feinem Aufbruch von Heidelberg unterm 27. Marg erließ, 
maf er die Schuld der zerſchlagenen Friedenshandlung der 
Halsſtarrigkeit der Biſchöfe bey, womit fie, wie die Juden auf 
ihren Zalmuth, wider Recht auf der Caffation der Vertrage 
follten verharret feyn, da dod) diefe felbft in jedem Falle in 
einem freien offenen Kriege, jure belli erobert worden 
fenen, und alfo gehalten werden mfiften; da aud der Himes 
mel darum nod) nicht niederfalle, aud) darum nidt einiger 
Unfrieden im Reid) gu erweden fey, wenn gleid) ein Bie 
ſchof gu Bamberg hinfiihro nidt fo viel Lehenleute, Hof⸗ 
gefinde, Sager, Pferde und Hunde halten könne, wie bise 
her gefchehen; da ja aud) diefed Stift, ungeachtet, daß 
die Vertragsdmter davon kämen, nod) immer ein ftattlided 
Stift des Reichs bleibe u.f.w. Der Markgraf hatte fdrift 
lid) und mfindlid) ber Stadt Nurnberg vorgeworfen, daß 
fie fid) mit den Bifchdfen verbunden hatte, um den papfts 
lichen Glauben wieder aufgurichten, und die der A. C. vers 
wandten Stdnde gu unterdriiden und gu ddmpfen. Hierauf 
antworteten die von Niirnberg in ihrem grofen unterm 5. 
uli publicirten Beridt, daß folded nein argliftiges , bbs 





ſehen wollte, und diefen lief er dann guerft, und hlerauf die ans 
Dern und den Bater felbft erwürgen. Eine fpdtere ſehr weitläu— 
fige und ſchmähſüchtige Defenflonsfdhrift Markgrafen Albredhts, 
weldhe von Grumbad und Straß nad der endliden Vertreibung 
ihres Herrn mebrentheils verfaft wurde, (im. Jahre 1557) ers 
wähnt ifrer Geits andere GraufamFeiten, welde das Kriegsvolk 
der Bundesſtände mit Mord, Brand, Plünderung, in feinen Landern 
vielfadh an armen Leuten geübt; daß ſie den Pfarrer gu Rugbad Wan: 
gen und Naslöcher aufgefdligt, die Gurgel abgeſchnitten und dann 
‘gebangt batten; daß fie aud den Caplan gu Begnitz gehängt hätten; 
ferner daßbraunſchweig'ſche Teuppen von Bergedorf aus im J. 1664 im 
Holfteinifden in 100 Dorfern gepliindert und gebrannt Hatten, u ſ. w. 
bei Schweinfurt hatten bambergiſche Kriegsleute einen Marks 
grafifden lebend an einen Baum gebunden, und mit Büchſen nad 
ihm geſchoſſen, umd was der beiderfeitigen Grduel mehr find. 
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ſes, erdidjteted und unwabhrhaftiges Befdreten und Vers 
unglimpfen fey; und daf fie höchlich befrembe, bab Marks 
graf AUlbredt fid) anmafen dürfe, feinew unverantwortliden 
Handlungen, inter dem Schein des Glaubené und Befoör⸗ 
derung deSfelben, feinen Glimpf und Veifal zu ſchöpfen, 
fo dod) manniglic) wiffe, und jeder, der um und bei ihm 
gewefen, erfahren möge, waé Gr fiir einen Glauben führe 
und wie ſchimpflich und ſpöttlich er von Gott und dém fee 
ligmadenden Glauben rede u. ſ. w.« — Auf die fernere wis 
der fie ausgebradte Mede, daß fle dem Adel zuwider und 
feind ſeyen, fagten fie: „wir wiffen, daß der ldblide Adel 
aller Ehren würdig und daß es eine unmenfdlide, thieris 
fhe Grauſamkeit und Unart ware, denen, die mit adelis 
chem Herfommen, Frimmigfeit und Pugenden, mit guten, 
vitterliden Thaten und ehrlidhem Gemiithe gegieret find, 
guider oder Feind gu feyn,« — und mögen mit dem 
Seugnif aller ehrlicbenden von Adel; die eine Zeiflang bei 
uns gewobnet, darthun, — daß wit ibnen inner und aus 
fier der Stadt, allen. dienſtlichen, moͤglichen, freundliden 
Willen erzeiget, und mit erfreuctem Herzen und Gemüth 
nod) gern thun und beweifen wollen. Was aber Denjenigen, 
die uns wider alle Ehrbarkeit und ohne Grund der Wahr⸗ 
heit verunglimpfen, fürnehmſte Bewegnif fey, wird ein 
jeder leidjt ermeffen Finnen, daß fie ſolches darum thun, 
daß wir neben andern löblichen Standen des Reid’ unehrs 
lichen und ftrdfliden Handlungen und böſen Thaten jeders 
geit feind gewefen, welche in einem grofen Theil des Heil. 
Reidhs dermafen erfdollen und verlautbart worden, daß 
die Kinder auf der Gaffe von ifnen gu reden und anzuzei— 
gen wiffen.« Uebrigené beleidigte Markgraf Albrecht durd) 
die That nidjt bloB feine Machbarn in Franken, fondern 
aud) entferntere Reichsſtände. Namentlid) hatte derfelbe die 
braunſchweigiſchen Gdelleute, mit welden Herzog Heinrid 
nod im unverfohnten 3wifte fid) befand, in feinen Schutz 


* 


* 
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genommen; und durch Vollrath von Mannsfeld, (welcher 
in Nieder⸗Sachſen neue Truppen warb) einen Einfall in 
deſſen Lande machen laſſen. 

VIII. Bei dieſer wilden Friedensſtöͤrung i im Reich war 
das Mißverhältniß überaus nachtheilig, welches daraus ents 
ſtand, daß Markgraf Albrecht nicht nur vom Kaiſer jene 
Beſtätigung der Verträge erhalten hatte, ſondern auch in 
deſſen Sold zu ſtehen, noch nicht aufgehört hatte. Die 
Mandate und Erklärungen des Kaiſers wider ihn, hatten 
daher anfänglich durch längere Zeit etwas Zurückhaltendes 
und Unentſchiedenes, welches den im Reiche entſtandenenen 
Gerüchte zur Verſtärkung diente, daß der Kaiſer, oder ſeine 


Miniſter (zumal der jüngere Granvella) ſich des Markgrafen 


bedienen wollten, um Moritz für ſein Unternehmen des vori⸗ 
gen Jahres bei erſter Gelegenheit zu beſtrafen und Johann 


Friedrich in der Churwürde zu reſtituiren; — dann aber 


auch den Entwurf, die römiſche Königs- und Kaiſerwürde 
an Philipp zu bringen, welchen man wieder aufgenommen 
haben ſollte, durch jene Herſtellung (da Johann Friedrich 
etwa ſeine Stimme als Bedingung derſelben zuſagte) ‘und 


durch Kriegesmacht zur Ausführung zu bringen. — König 
Ferdinand ſeiner Seits war der entſchiedendſten Geſinnung, 


den Friedens- und Rechtsſtand im Reid) auf der Grund— 
lage der fritheren Drangactionen und des Paffauer Ver 
trageé gegen jede gewaltfame Störung aufrecht gu erbals 
ten *). Derfelbe erließ Aufforderungen (dd. 29. 30, Suli) 


an die rheiniſchen Churfirften, Heffen, das Kammerge— 


richt, Dem BVaterlande wider Markgraf Albredt, der alle 


billige, gütliche Vermittlung vereitle, gu Hilfe, gu fome 


men und richtete gu diefem Ende eine befondere Auffordee 





*) Ginen befonderen Befdwerdepuntt Ferdinands wider den Marks 
grafen, bildete aud, dah derfelbe böhmiſche Lehen gebrandſchatzt, 
und die um Shug derfelben geſchickten Seuppen aufgehoben patte. 
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rung ‘an’ Mori gu gemeinfamen Mafregeln wider Mark 
graf Albredt, weldye jener mit ungemeiner Bereitwilligkeit 
annahm. — Albrecht hatte feinen Unwillen gegen den Pafs 
fauer Vertrag fo wenig verborgen, daf er denfelben in eis 
ner mit Scmahungen erfüllten Rede, die er an fein Heer 
bielt, fiir eine Verratherei an deutſcher Nation erFldrt, und 
den Moritz nebft deffen Kanzler zugleich mit Heinrich von 
Plauen namentlid) angegriffen hatte. — Bei der Rückkehr 
ſchrieb Moris an ihn um Erklärung wegen Sffentlid) wider 
ibn auégeftofener Worte, und weffen er fid) Elinftig von 
ibm gu verfehen haben werde. Der Markgraf antwortete: 
mwas er von dem Shurfirften und Andern hohen und nies 
dern Standes geredet, wiffe er fic) wohl gu erinnern, und 
fiche deffenin feinem Ldugnen.« Der Zukunft wegen erFlarte 
er ſich nicht deutlich. — Von Heidelberg aus (Marg 1553) 
ſchrieb derfelbe an Morig mit Andeutungen, alé habe dies 
fer für den Vefis feiner Lande und der Churwiirde zu fürch— 
ten *). — Morié fam dann felbft unerwartet nad) Heidels 
berg , unter dem Vorwande, eine Vermittlung gwifden ifm 
felbft und Johann Friedrich gu ſuchen, hauptfadlid) aber 
wohl, um fid) von den Gefinnungen Albrechts näher gu uns 
terridjten.— Moritz mote jenem Verdadte, von moglis 
chen Mafregeln wider ibn und künftiger Entſetzung vom 
Ghurthum im Gefühl, den Kaifer fo tief beleidiget gu has 
ben, um fo gugdnglider feyn, auferdem aber wollte er 
jest unftreitig die Erhaltung des äußeren Rechtszuſtandes 
im Reid), deffen tiefe Gefahrdung durd) die Bewegung 
des vorigen Jahrs feinem politifhen Scharfbli€ nidt ents 
gangen war. Gr wollte gern, gleidwie er fowohl in dem 


*) Morik erwahunte in feiner Verwahrungsſchriſt, der Markgraf habe 
won Heidelberg aus ,allerleit an ifn, gum Theil von anbern hos 
hen Standesperfonen geſchrieben, dadurch jener vielleiht ein Mig. 
frauen zwiſchen etllchen Derren” und Hreunden und ibm gu ere 
regen verboffet* u. ſ. w. 
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Kriege des Kaifers gegen den ſchmalkaldiſchen Bund: auf 
Seiten des erftern, als in dem der Fürſten gegen jenen auf 
Seiten der Fiirften eine Hauptrole gefpielt-, und mit 
Sicherſtellung feines eigenen Sntereffes, die entgegengefess 
ten Dheile beleidigt hatte, — fo aud) jet in der wahrhaft 
populären Sache des allgemeinen Friedens fid) voranftel- 
len; — und man darf annebmen, daß Morig, naddem 
der Bwe den er bet dem Angriff auf den Kaifer iné Auge 
gefaßt, erreicht war, jest fir Behauptung des äußeren 
Friedens auf der Grundlage des Paffauer Vertrags aufs 
ridtig mit Ferdinand verbunden, feinen eigenen Ruhm, der 
durd) fein wedfelndes Betragen auf einer, wie auf der ans 
dern Seite gelitten, durd) Beldmpfung der Ruheſtörer hers 
zuſtellen wünſchte. — Auf fein Anrathen lud König Ferdinand 
nod) mehrere Fürſten, namentlid) den Churfürſt Joachim, 
den Landgraf Philipp, den Herzog Heinrich von Brauns 
{hweig und die fränkiſchen Biſchöfe auf einen Bag nach 
Eger ein, wo aud ein Bündniß zum Schugs des Landfries 
dens gegen die vor Augen liegenden Verletzungen desfels 
ben zu Stande fam, aud) mit merfwiirdigen Beftimmun- 
gen hinſichtlich von Streitigfeiten der Bundesſtände mit 
ihren eigenen Unterthanen, (Gonnabend nad) Cantate 
1553) *). — Der Churfiirft von Brandenburg wollte zuvor 


*) „Da ſich an mehr al’ einem Orte die Laufe forglidd und gefahrs . 
lich geigten und gu beforgen, dag Etliche in gehoffter Unftraflid= 
Feit nidt nadlaffen würden, die friedliden Stande gu überziehen 
and eine Unrube nad der andern in deutſcher Nation anzurich⸗ 
fen, wogu denn Ddiefer Beit um fo mehr Bequemlidfeis fey, weil . 
an vielen Orten die Gemein wider die Obrigkeit leichtlich gu be 
wegen, — und da es nicht genug ſeyn wolle, daß im Reid gute 
rechte Sagung, Reidhsabfdiede und Ordnung aufgericdhtet feyen 
und daß etliche friedliebende Obrigkeiten denfelben Ihres Theils 
fammt Sheen gehorfamen Unterthanen geleben und nadfommen, 
fondern aud gum höchſten yonndthen fey, Daf felbe Mittel und 
Wege treffen und in folder Bereitſchaft ſitzen, damit denjeni= 
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wiffen, wer in dem Bunde begriffen oder ausgenommen 
fey, und ob aud) Markgraf Albrecht felbft datin könne aufs 





gen, die ben Landfrieden beſchweren und betriben widen, flatts 
lich begegnet werde, — fo wollten die Berfammelten hiezu einen 
flattliden Anfang machen und Dann andere zur Theilnahme gu 
bewegen ſuchen. — Feftgefest wurde eine Bundeshülfe auf 300 gu 
Roß, 8000 gu Fuh; Ferdinand trat mit der Krone Böhmen und 
den fünf Herzogthümern bet; es follte ein Bundeshauptmann 
ſeyn; Stimmen und Rathe follte Ferdinand gwei, Würzburg mit 
Plauen einen, und die Uebrigen jeder einen haben, Fir Streis 
tigteiten Der Bundedftande mit ihren Unterthanen wurde ein rechte 
lider Anstrag feftgefest; fiir Forderungen eines Bundesftandes 
gegen Konig Ferdinand follten beider Seits zwel Bundesftande 
ernannt werden und diefe die Sache gütllich oder rechtlich entideis 
den. — Wiirde eine Commune oder Unterthanen fic wider die 
Obrigkeit auflehnen und legtere die Hilfe des Bundes anfuchen, 
fo follten die Bundesrathe die Unterthanen erfordern, und fo die 
Beſchwerden der lestern ungerecht erfunden würden, der Billigs 
Feit Hilfe thun, und gleicher Geftalt, wo die Obrigkeit ipres 
Fürnehmens nidt Fug hatte, aledann durd die Rathe oder ges 
meine Berfammlung des Bundes mit ihe geredet und gehandelt 
werden, die Unterthanen wider Recht und Billigkeit. nicht gu bes 
ſchweren, und fonft derfelben Hilfe gu thun der Bund nicht ſchul⸗ 
dig ſeyn.“ Für die übrigen Falle blieb es beim Rammergeridt 
— Es follten jabrlide Gundestage feyn, und wabrend der Sundes: 
tage fey jeder Bundesrath von feinee Pflicht ledig gu zählen. 
And dex Raifer lief Handlung wegen Grridtung eines 
neuen §riedensbundes gu Memmingen halten, und namentlid 
Herzog CShriftoph von Wiirtemberg zur Theilnahme auffordern, 
der aber Mehreres dagegen vorbradte. Der Kaiſer fandte dann 
Den Böcklein an diefen: er laffe das Vorgebrachte auf ſich beruhen. 
deute es aber nicht Dabin, Daf CGhriftoph diefen ecingigen Weg 
(eines folden Biindniffes nämlich) abgefdlagen, in Bedenkung 
Der vertrauliden Unterredung, die Der Kaiſer neulich bei feiner 
Durdreife mit ihm gehabt, und weil in Dem Bertrag, den ec mit 
Ferdinand gefdhloffen, der AUrtifel fey, dak wenn vom Raifer oder 
Ferdinand wieder ein gemeiner Gund vorgenommen werde, er fid 
Darin begeben wolle. —Hierauf wurde die Cinladung begriindet, dem 
egerifhen Bindnif beigutreten, welches der Kaiſer nit nur . 
mit feiner Autorität bekräftigen, fondern auch mit wirklicher Hilfe 
ſich Darin einlaffen, und deßhalb auf den 24. Juli nad Eger 
Gommiffarien ſchicken wolle, und worin Er den Herzog aus befons 
derem Verfrauen gern fehen wiirde. | 
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genommen werden, »welches jedoch nur in fo fern gu ver. 
ftehen, alg er dem Landfrieden / nicht werde zuwider hans 
deln;“ — und Landgraf Philipp entfdhuldigte fid) des. Beis 
tritts wegen, weil die Zeit gu kurz fey, und die Landftdnde 
zuvor davon benadridtiget werden müßten. 

IX. Unterdeffen ließ der Kaiſer, welchem an baldiger 
Ausgleidung der entftandenen Verwidlungen und Beruhi⸗ 
gung der Gemiither um fo mehr lag, da er von der einen 
Seite gegen den Markgrafen felbft ſich gebunden hatte, aud) 
feine militäriſchen Dienfte ibm von Werth waren, Er aber 
von der andern die von denfelben getibten Gewaltthaten hdd) 
lid) verabfceucte, im Anfang Suni 1553 die vermittelnden 
Fürſten abermalé nad) Franffurt berufen, wo aud) Bes 
vollmächtigte fowohl von Seiten der Biſchöfe als des Marks 
grafen erfdienen. Wie gu Heidelberg wollte aud) hier legs 
terer die buchſtäbliche Erfüllung ergwingen, jene nur die 
Zahlung einer Geldfumme bewilligen. Die Fürſten erfudhs 
ten nun die Faiferliden. Commiffarien den Kaifer um eine 
beftimmte Erklärung angugehen, ob Gr, als Oberhaupt 
des Reid's, die Vertrage fiir vernidjtet oder fiir beftatigt — 
halte? Die Antwort des, Kaifers enthielt nun offene Aeus 
ferung darüber; »daß er bei der Dem Markgrafen vor Mes 
gemadten Bewilligung die fefte Hoffnung gehabt habe, ibn 
fpdter befdnftigen gu können, befonderé wenn die verwands 
ten Fürſten fic) ing Mittel legten; — und daß, wenn er 


Die Antwort (11. Auguft 1553) enthielt, daß das Heidelberger 
Bündniß ihn hindere, da er nicht mit doppelter Bundeshülfe ſich bee 
laden könne; er wolle aber gern befordern, daf die heidelbergiſche 
Einigung zu der Egeriſchen mitgezogen würde. Zwar hätten die 
Heidelberger Einigungsverwandte bewilligt, der Biſchöfe und Niiens 

bergs wider Albrecht und umgekehrt ſich nicht angunehmen ; — dod 
möchte der eingetretene Tod des Herzogs Moritz und die Schlacht 
in dem egeriſchen Bündniß manches ändern.“ 

Sn der Wiederantwort (Brüſſel 19. Auguſt 1553) ſprach aud 
der Kaifer den Wunfd aus, daß beide Biindniffe vereinigt were 
den möchten, was aber dod nicht gu Stande fam. 
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mehr Glick vor Meh gehabt hatte, er felbft ſchon Mittel 
gefunden haben würde, denfelben fir die ifm in diefem — 
Kriege wider Frankreid) wirklich geleifteten trefflichen Diens 
fte gu belohnen. Da daé Unternehmen miflungen, habe 
Gr wenigftens durch die VBerufung der vermittelnden Für— 
ſten nad) Heidelberg, fo wie jest nat Frankfurt die Cis 
nigfeit herguftelen gefudt. Aus allen Kraften mochten fie 
daher fortfabren, an dem Frieden gu arbeiten, ohne. eine 
weitere Grfldrung von ihm gu verlangen. Gr vernehme 
fibrigené mit größtem Verdruß das eigenmadtige Verfah— 
ren des Markgrafen, und daf derfelbe nidt allein den Bis 
ſchöfen, fondern auch andern Standen Krieg anklindige, wels 
ches gegen alle Bertrage fey, indem der Markgraf ause 
drücklich verſprochen, Kaiſer und Reid) getreue Dienfte gu 
leiften. Das bisher Verübte wolle Er jedod) nachſehen, wo⸗ 
fern der Marfgraf nur jest gehorden wolle.« — Die Vers 
handlung zu Frankfurt blieb eben fo frudjtlos wie diefriheren. 

X. Mittlerweile dnderte fid) der Schauplag ded Kries 
ges, indem ber Markgraf auf Anrathen einiger fadfifdhen 
Hauptleute, mit dem Heere nach Nieder-Sadhfen aufbrad, 
Auf dem eigenmadtigen Durchzug durch dieLande des Chur—⸗ 
fiirften Morig und feines Benders, befliß fic) Albrecht gwar 
ungewohnter Schonung, jedoch gefchahen einige Gewalt—⸗ 
thatigfeiten; und es wurden im Erfurtifden, unter fadfts 
fcher Sdhubhoheit ftehenden Gebiete, mehrere Dorfer. ges 
plindert und der Stadt Grfurt Fehde erklart. Moris 
ſchickte noch einmal eine Aufforderung an Ihn gu weiterer 
Erklärung, und daß er die giitlide Handlung ju Frankfurt 
annehmen möge; worauf Sener aber antwortete, daß er 
fid) weiter nicht zu erklären denke, und die Unterhandlung 
parteiiſch ſei. Der Markgraf brandſchatzte ſodann die ebens 
falls in Schutzverwandtſchaft Moritzens ſtehenden Stifter 
Magdeburg und Halberſtadt, und bedrohte Mühlhauſen 
und Nordhauſen; die Lander des Herzogs Heinrich. von 
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Braunſchweig griff er mit Feuer und Sdwert an. — Durch 
alles diefed bewogen, ftellte ſich Shurfirft Morig demfels 
ben perfonlid) entgegen; und erließ, gugleid) mit Heinrich 
von Plauen, Mamens des Königs Ferdinand, einen Abs 
fages und Verwahrungsbrief, an Albrecht aué dem Feldlas 
ger gu Offerrode vom 4. Juli 1553, worin unter andern 
aud) angeführt rourde , daß jener neben feinem vorigen 
Kriegsvolk nochmals, (obwohl unter anderer Potentaten 
angemaftem Namen) eine folde Anzahl Kriegsvolk werbe, 
die ihm. anders als dDurd) Raub, Pliinderung und Brands 
ſchatzung gu erhalten unmöglich fey, wodurd es ebenfalls 
augenfdeinlid) fey, daß er einen Stand nad) dem anbdern 
im Reich verderben wolle; wie er denn mehrmals fid) habe 
vernehmen laffen: wo, er felbft nichts haben follte, fo folls 
ten auch andere nichts bebalten u. f. mw. Sn diefem Abfas 
gebrief erflarten tibrigens Konig Ferdinand und Churfirfl 
Morig, »daß fie gewif, wiften, ungeadtet jener fid) um 
mehreres Scheines Willen in VBeftallung feines Kriegss 
volks, des Faiferliden Namens mifbraude, daf der 
Kaifer an feinem thatlidhen Vornehmen Fein Gefallen 
trage, — wie derfelbe fid) genugfam erfldret habe, und 
wie Sener ohne 3weifel in furgem nod) mehr erfabren 
werde.« (Sonnabend nad) Gantate 1553). | 

Der Markgraf lief fid nun einfallen, durd) Herzog 
Grid), welder nad) Briiffel ans Faiferlide Hoflager reifte, 
den Kaifer um Hilfe angugehen, da ihm feine Widerwars 
tigen’, und wie er meine von des Raifers Hof aus fo 
viel Feinde auf den Halé geladen Hatten, daß man ibn 
nicht nur von den Verträgen, fondern aud) von feinem 
eigenen Land und Leuten gu verjagen vorbabe. Und dod) 
wiffe er. daé fiir gewif', fo er von den Pfaffen und ihrem 
Anhang gefdlagen werden follte, daß fie dann gar bald 
die weifen Binden umthun und wiederum eine neue frane 
zöſiſche Conſpiration machen würden, die dann aud) ibm 
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bereltS angetragen worden, und deren Grund er in Erfah— 
rung gebradt habe u. ſ. w. Die Kammergeridts mandate 
wider ihn fenen gegen des Kaiſers cigene Autoritdt und Ho- 
heit, darum möge der Raifer ihm nicht in Ungnaden vers 
benfen, wenn er. dDagegen handle. — Man ſtreue auch aus, 
er, Ulbredyt, ftehe mit dem, Raifer in befonderen Praftifen, 
um dic Reichsftdnde gu. unterdriiden, fie in ded RKaifers 
Dienftbarfeit gu bringen, und auf den Pringen Philipp die 
Raiferwahl gu lenken. Und obgleidh er ſich deſſen 
gum höchſten entſchuldigt, und daf er folded 
von Faifer{. Maj. nie gehört, vielweniger 
ibm ſolches angemuthet worden, fo bleihe 
bod dbiefer Verdacht auf ihm. Solches werde gee 
fagt, um den Raifer verhaft gu machen, und er miiffe 
das tragen wegen der guten Dienfte, die er dem Kaiſer 
geleijtct. Etliche derer die ihm Abfage gethan, Hatten ofs 
fen gefagt: e& ware der Markgraf gut kaiſeriſch, fie aber 
franzöſiſch, fie wollten einander verfuden, welder der 
Starfere ware, deßwegen möge fid) der Raifer feiner anz 
nehmen, ihm Geld geben, und fein Land fchirmen, woges 
gen er dann dem Raifer fpdter gegen Vergleidung mit feis 
nen 9000 Pferden und 80— 100 Fabnlein Fußvolk treus 
lid) dienen wolle.« — Die Antwort (dd. Briiffel den 17. 
Juli) enthielt, »daß er Kaifer mit befonders befdwertem 
Gemüth den frudtlofen Ausgang der giitliden Vergleidung 
und diefe thatlidje und. feindlide. Hhandlung vernommen 
habe, welde auch dem Markgrafen, da ſich fo viele Reichs—⸗ 
ſtände der Handlung theilhaft gemadt, zum, völligen Vers 
derben gereiden Finne. Es moge dabher auf, giitlide Vers 
tragung der Sade noch jest aller Fleif und Ernſt gewens 
det, und alle Rriegshandlungen eingeftellt werden; was 
dann der RKaifer aud bei dem andern Theile gern befSrdern 
wolle. Wenn das nidt gefdahe, fo würde e6 ja allerlei 
Bedenfen und Beſchwerde auf ſich tragen, wenn der RKaifer 
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ihn in Dienjt nehmen, oder mit einigem Kriegsvolk ges 
brauden wollte , wahrend er gegen fo viele gehorfame 
Stände des Reichs in feindlider Handlung ftehe; — es 
wirde aud) der Verdadht und Madrede gegen 
Shr. Maj. dDavon ber Marfgraf Ermahnung 
thue, bei männiglich dadurd gum höchſten ges 
ſtärkt und nod mebr verurfadt werden. Dats 
an aber Jb. Maj. als die nidtés Lieber denn 
Fried und Ruhe im heil. Reid fehen mids 
te und folden zu befördern hidften Fleifes 
geneigt fey, gang ungitlid und unbiblig ge 
fhehe.« 

XT Unterdeffen war aber die Macht des Marfgrafen 
fchon in dem gugleid) durch den Tod des Churfürſt Moris fo 
merkwürdigen Treffen bei Sievershaufer gelahbmt worden. 
Beide waren Diener und Freunde des Kaiferé gewefen, welche 
er gliidlider gewefen ware, weder gu bedürfen, nod) gu ges 
brauden; — tind feine gefährlichen Feinde , deren Uns 
tergang ihm feinen Gewinn bradte. Was Ihm Beide gee 
nützt, war durch Nadytheile die fie bewitFt, mehr als aufs 
gewogen. Durch den Untergang des einen wie des andern, 
wurde diefer Nachtheil nicht wieder gehoben; vielmebr ents 
ging dem Kaiſer jet vielleidht die Ausſicht auf künftige, 
wefentlidhe Dienfte, gu welchen Moris, der in feiner kraft⸗ 
voliften Jugend ſtarb, nur 32 Sabre alt, Alter und Reife 
wiirde gehabt haben; — und welde aud) Albredt als Sols 
bat nod) würde haben leiften können, wenn nur feine wilde 
Raub- und Kriegéluft fic) hatte, ohne ibn gu Grunde zu 
richten, bändigen laſſen. 

Die verbündeten Fürſten hatten cine Stellung genom⸗ 
men, um dem Markgraf den Rückweg abzuſchneiden. Bers 
ſtärkt durch drei Geſchwader niederländiſcher Reiter, faßte 
er den Entſchluß, ſich den Rückweg mit Gewalt zu bahnen, 
oder zu ſchlagen. Auf dem Peinerbruch bei Sievershauſen 
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im Hildesheimifdhen, auf und neben einem Teichdamm, zu 
beffen beiden Seiten Gebüſch war, trafen beide Theile am 
9. Juli gufammen. Die Stellung war fiir den Markgrafen 
etwas günſtiger, fein Fußvolk tiberlegen, feine Reiterei, 
an welder er fonft weniger ſtark war, alé die verbtindes 
ten Fürſten, enthielt 18 oder mehr ftarke Gefdwader. Nady- 
dem dad Geſchütz eine Zeiflang ohne fonderlide Wirkung 
gebraudt worden, geſchah ein Gefedht des Vortrabs, und 
bann lief Albrecht auf dem linken Flügel der Fiirften 
mit fünf Reiterfahnlein einen Angriff auf drei Fahnen | 
meißneriſche Reiterei machen, welche ins Gedrange kamen, 
und wovon zwei auf dem Teichdamm in unaufhaltfamer 
Flucht zurückeilten. Albrecht drangte dann mit feinem Mite 
teltreffen gegen Moris vor, welder das Mittel-Corps der 
Verbiindeten befehligte, wo vier Fabnlein Spiefer und 
feine, fo wie bes Herzogs von Braunfdweig Hoffahnen 
(Garden) fic) befanden. Der Naum war fo enge, daß ein 
Dheil fid) mit den Spiefen nidt treffen fonnte, fondern 
fid) der Büchſen gebrauden mufte. Es war ein hartes 
und heftiges Treffen, in weldem von beiden Seiten, bes 
fonders aud) von der fadfifden Reiterei mit grofer Baz _ 
pferkeit gekämpft ward, und in weldem aufer dreihunders 
ten aus adelichen Gefchlechtern , aud) die beiden Sohne des 
Herzogs Heinrid), Philipp Magnus und Carl Victor von 
Braunfdhweig, aud) ein Herzog Friedrid) von Lüneburg 
todt blieben 5 andere verwundet oder gefangen wurden. 
Churfürſt Morig felbft; der durch Wort und Beifpiel zur 
tapferen Gegenwebhr ermabhnt hatte, ward von einer Büch⸗ 
fenfugel tiber der Lende getroffen, welde gang durdging, 
und ihn tödtlich verwundete. Den Markgrafen traf ein Schuß 
in Den Arm, der ihn indeß nidt ſchwer verwundete. Aber fein 
Heerhaufen wurde gerftreut, viele gefangen, andere ents 
floben; er felbft entrann mit wenigenPferden. — Das Fuß⸗ 
volf desſelben widerftand dem Angriff nidt per wãh⸗ 
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rend jeneé ritterliden Gefedtes von einem Regiment Reis 
terei. gegen dadfelbe gemadt wurde. Es wid), ſtellte fic 
abermalé, ward dann geworfen und gerftreut, und e6 wurden 
an 7000 Gefangene gemadt, welde bald wieder entlaffen 
wurden. Man begrub über 4000 Todte. 
Dder fiegende Morig, welder um diefen Sieg waht 
haft fein Leben felbft eingefest hatte, ſchrieb am folgenden 
Sage aus dem Lager gu Peina, an den Biſchof von Wiirgs 
burg, ihm die Umftdnde und den Ausgang der Schlacht, wie 
auch feine eigene Verwundung meldend, wobei er fagte: »Und 
wir mögen uné deffen rühmen, was wir dieffalls wider 
den Landesbeſchädiger und feinen unrubigen Anhang ges 
than, daß wir foldbes aus einem fonderlidhen Gifer gu Ere 
baltung Friedens und Ginigheit im heil. Reid) gethan, und 
damit ein Stand bei dem andern rubiglic) figen, und einer 
nad) dem andern fo jämmerlich nidt verderbet werden mobs 
ge. — Gr flarb qm dritten Dage nad) der Schlacht, nadjs 
dem er feinem Hofprediger gebeidhtet und das Abendmahl 
nad) lutherifder Weife empfangen hatte. — Als fein Bod 
in Brüſſel befannt: wurde, fol gwar wie einige wollen, dev 
Minifter des Kaifers einige Freude über das Hinfcheiden 
eines Mannes bezeigt haben, welcher die Frudht der Siege 
und Beftrebungen des Kaiſers im Reiche vereitelt hatte, 
diefer felbft aber foll nichts, als die ſchönen Worte gefagt 
haben: »Abfolon, mein Sohn ita . 

XII. Die Hauptſtärke von Mark graf Albrecht war 
zwar durch dieſen Sieg gebrochen, er gab aber den Muth 
nicht auf, und jubelte über den Tod des Churfürſten. 
»Jedermann iſt luſtig und freudig ſich gu rächen, dieweil 
bie Herren todt find« — ſchrieb derſelbe bald nachher, 
am 25. 3ult.an Safob von Ofpurg, einen feiner Bes 
febléhaber. nWir find, ob Gott will, fiber den Hund ges 
fprungen, wir kommen leidt fiber den Schwanz, dem Sprid)s 
wort nach: — hicher iff alles Unglücks ſchon vergeffen, 
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viel reiten jetzund, die vor figen geblieben find, und fid 
vor den jüdiſchen Göttern gefürchtet haben. Shr folt fehn, 
wir wollen ein rechtſchaffen Gefind zu Haufen bringen, al3 
ftarf und ftdrfer von Reitern als’ wir guvor gewefen.« Und 
vom 31. Juli. »Ich hatte euch viel gu fchreiben, fo habe 
id) die Weil nicht. Yedermann i ft jetzund feit 
Herzog Moritz todt, gut auf unſer Seiten, 
und reiten erft viel eute, die vorher fid 
vor ifm gefirdtethaben.« Gr meldete ihm inébes 
fondere, wie Herzog Franz von Sadfen mit 400 Pferden 
im Anjug fey; ein Ehrid) von der Re mit 600 aus dem 
Paderborniſchen, Bartl von Lützow aus Medlenburg mit 
400 wu: ſ.w. Die Landfafen des Churfürſten Morig follten 
meiftens entvitten ſeyn; er habe feine Rundfchafter darauf 
geſtellt, die beften von den ausländiſchen Reitern dedsfelben 
auf feine Seite gu bringen. Unterm gleichen Tage ſchrieb er: 
» Herzog Heinrids Haufen wollen wir in drei‘oder vier Tagen 
aufé längſte in unferer Hand haben. Wir warten alle Lage, 
wann Herzog Erid) von Hof wiederkommt und bringet 
Kraut und Lot, damit man den Landstnedten und fchwars 
zen Reitern in die Seckel ſchießt *). — Bird Herzog Aus 
guſtus init uns vertragen, al8 wir hoffen, fo haben wir 
in dem Lande nichts mehr gu befürchten. Verhoffen auch, 
feine Reiter in unfere Gewalt gu bringen; wollen den Schel⸗ 
men wieder recht haushalten.« 

Anderer Seits hatten gleich nach dent Bode bes Chur⸗ 
fürſten Morig der König von Dänemark, und der Chur— 
fürſt von Brandenburg, auch Markgraf Hans von Branden⸗ 
burg, jeder beſonders gegen den Bruder und Nachfolger 





*) Die Antwort, welche Markgraf Albrecht wirklich vom Hofe erhielt, 
haben wir oben bereits angeführt. — Uebrigens ſcheint die Zah— 
lung der Soldrückſtände Seitens des Kaiſers durch Albrechts Krtegd- 
führung in Deutſchland damals noch nicht unterbrochen worden zu 
ſehn. 
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Churfirft Morigens Auguftus, fid) zur Vermittlung des 
Friedens mit Albrecht bereit erflart. Gleichen Antrag mad)s 
ten fie aud) dem Könige Ferdinand, und Markgraf Als 
brecht fdjrieb bald nach feiner Niederlage an diefen, und bat, 
die wider ifn gefafte Ungnade fallen: zu laffen. Ferdinand 
wollte ben Frieden nur dann, wenn aud) die Biſchöfe und 
Nürnberg, und der Landgraf Philipp darin einbegriffen 
waren, damit nicht Albrecht an dieſen ungehindert feinen 
Willen tiben, und über dieß dann aud) andere Stande ans 
greifen könne. Sn diefem Sinne ſchrieb Ferdinand (dd, Wien 
8. September) an Herzog Auguft, ibn auffordernd, daß er 
den Krieg fortfepen mdge, den Herzog Moris ſieglich ans 
gefangen, und die Behauptung des Feldes mit. ftreitbarer | 
Mannheit und Aufgebung feines Lebens erlangt, und das 
bin habe tradjten belfen, damit durch die vorgenommene 
Gegenhandlung im gangen Reid) Frieden und Einigkeit ete 
langt werden möge.« — Aud) Herzog Auguft werde vor 
Albrecht nidt ſicher ſeyn können, wenn es diefem gelinge, 
bas Kriegévoll, weldyes die Cinungéverwandten unter Here 
zog Heinrich hdtten, und aud) das unter Heydeck an fic) gu 
ziehen; befonders da Albrecht immer werde einen Vorwand 
aus den Anfpriiden Johann Friedrids wider jenen hernehe 
men können. — Gr, Ferdinand wolle feine Geldbeitrage. (nad 
dem egerifden Bündniß) gur Unterhaltung des Kriegsvolks 
gu monatlid) 20,000 fl., nebft den übrigen Ginigungsvers 
wandten burd weitere dritthalb Monate bezahlen. Wolke aber 
dennoch Auguft Frieden maden, fo mdge er wenigftens fein 
Kriegsvolk bis gum nächſten Bundestage gu eig, unzer⸗ 
trennt erhalten, damit Markgraf Albrecht es nicht an ſich 
ziehe. — Damals aber hatte ſich wirklich ſchon Herzog 
Auguſt unter der angezeigten Vermittlung mit Albrecht vers 
tragen; die Partei unter den ſächſiſchen Räthen, welche 
für den Frieden waren, (Kummerſtadt „Fachs u. ſ. w.), 
hatte ihre Meinung gegen Carlowitz, Mordeiſen, Heideck, 
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Miltiz rc. durchgeſetzt. Churfürſt Auguſt hielt es vielleicht 
fiir ſicherer, ſich auf friedlichem Wege gegen etwaige Uns 
terftiigung der Anſprüche des Johann Friedrich auf Wieders 
erlangung der Kurlande (weldye dieſem allerdings aus Feis 
nem andern Vergehen früher abgefprodjen waren, als. fid 
ſpäter aud) Morig felbft hatte gu ſchulden fommen laſſen) 
durdy Markgraf Albrecht ficher gu ftellen; Anſprüche, die 
Sener wiederholt und durch Abfendung feines Sohnes an 
dem Faiferlidhen Hoflager gu Brüſſel cifrig betried. 

Die meiften. der übrigen maddtigeren Reichsſtände 
blieben neutral, und überließen es dem Konig Ferdinand, 
gegen den übrigens in demfelben Mahe das gréfite Vers 
trauen von allen Seiten ſich mehrte, alé fid) die Gemiither 
dem Kaiſer oder feinen ausländiſchen Rathgebern mehr ents 
fremdeten, —in Verbündung mit Herzog Heinrich, fo wie 
mit. den fränkiſchen Bifchsfen und. Nürnberg dem Markgraf 
Albredt Widerftand gu leiften,. —~ Landgraf Philipp hatte 
fid) nod) als Moris tebte, nin genereller, unconditionirter« 
Weife neutral erklärt, dod) aber fic) gegen Moris zur Zah— 
lung eines Geldbeitrages aus freundlidem Willen verftan- 
den (12,000 fl. des Monats, durd) drei Monate) nach deffen 
ode rieth er dem Churfürſt Auguft zur Fortfihrung oes 
Kriegs. — Die Bundesſtände der Heidelberger Cinung fa- 
men 3u Ladenburg (24. Juli 1553) und fodann die Fiirften 
in Perfon im Herbft gu Heilbronn. gufammen, wo fie na- 
mentlicy die Glaufel beliebten, daß fid) die Bundeshalfe auf 
die jetzt ſchwebenden Fehden nicht erftreden folle, — Fer- 
dinand trat fiir Die ober⸗ und vorderöſterreichiſchen Lande, wie 
vormals zum ſchwäbiſchen Bunde bei. Die Bemühungen feiner 
Gefandt[dhaft (derBifdof vonPaffau, der ni, St. Kangler Widts 
manftetter und der Rath Ulric) Zafius), die Bundesſtände zur 
Bekämpfung des Friedensſtörers Albrecht gu beftimmen, blie- 
ben aber vergeblich; Grund oder Vorwand fiir diefes néutrale 
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Verhalten war, daß der Kaifer fid) nicht entfdicden wider 
jenen erfldre, und man nicht wiffe, wie man daran fey; 
— und ohne gemeinfame Reichsmaßregeln Jedermann Sdheu 
trug, fid) ben MarFgrafen ing Land gu giehen. Uebrigens 
. geigte man fic) einer Vereinigung mit dem egerifden Bind- 
nip nidt abgeneigt, und äußerte: Sobald einmal die Act 
ausgefproden worden, werde die Lage anders feyn *). 


XIII, Herzog Heinrid) war in diefem Augenblide 





| *) Bon befonderem Bntereffe find die Berichte des Zaſius fiber feine 


- 


in Beziehung auf den vorliegenden Gegenftand gebabten Miffioe 
nen, namentlid.in Hinſicht auf das enticiedne Butrauen und Bus 
neigung aller betreffenden Fürſten gu Ferdinand und deffen Gob- 
ue. Wir geben das Erbheblidere in der Geilage. — Die Heidels 
berger Bundesſtände unterzeichneten übrigens die ndbere Declaras 
tion (dd. Heilbronn 4, Ott. 1553): Feder Stand folle die Unterthas 
nen jeded andern (geijtlid) oder meltlidy) bei ihrer Religion rubig bleis 
ben laſſen, und wider DdDeffen Wilken, Berftand und Gonfeieny 
nicht bindern, — Gn Sachen, fo die Ginung nicht betreffen, bleibe 
es fiir die Mitglieder beim gemwohnliden Wege des Rammerges 
richts; in Den die Einung betreffenden Sachen ffollen vier Sune 
desſtande (4wei von jedem Theile ernannt) gütlich vermitteln oder 
rechtlich entſcheiden. Herzog Chriſtoph übernahm die oberſte Haupte 
manuſchaft auf ſechs Monale. — Die Hülfe ſolle nicht beſchloſſen 
werden, als nur nach Recht und Urtheil, nach den Austrägen 
oder dag ihnen durch offenbare That oder ſcheinlich dargethan 
ware, Daf der fo die Hülfe begehrt, wider den Landfrieden - bes 
Eriegt werde. — Seder Stand moge dem Feldhauptmann einen 
Kriegsrath guordnen, Ge wurde eine ſehr genaue RKriegsordnung 
verabredet, Das Bundes-Gontingent ward auf 3000 Pferde unter 
12 Rittmeijtern, und 12,000 Knechte in 30 Fabnlein unter 2 Odcis 
ften (Feldmarſchall und Feldmarſchall⸗ Lieutnant) beſtimmt; wegen 
dieſer Stellen ſolle mit Friedrich von Furſtenberg, oder Flecken⸗ 
ſtein, oder Ludwig von Stolberg auf Königſtein gehandelt werden. 
— Gs ſollen nicht iber 12 Stimmen ſeyn; aufzunehmende Städte 
ſollen ihr Gontingent in Geld geben. — Mit Cölln, Miinfter, 
Paderborn, Bisthum Augsburg, folle wegen der Aufnahme gee 
bandelt merden, — Ghurfiirjt Auguft folle aufgenommen merden- 
— Dah der Konig von Frankreich dew Herjog von Lothriagen 
in Bermahrung genommen, und dejjen Mutter ihres Witthums 


und ihrer Kinder beraubt ſey, ward zur Berathung auf naͤchſte 


Verſammlung geſtellt.“ 
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devjenige, der außerhalb Franken: der new anwad)fenden 
Macht des Markgrafen allein Widerftand leiftete, und 
führte, da er nun auch noch den Tod zweier Söhne zu 

rächen hatte, und an der Spitze der ganzen Unternehs 
mung ſich befand, die gewünſchte ihm in ſeinen alten Tagen 
noch zufallende Rolle eines Vertheidigers der Reichsverfaſ⸗ 
ſung wider ungehorſame Stände nur mit um fo größerem. 
Eifer fort. Zunächſt überzog er im Auguſt das Land: ſeines 
Vetters Herzog Erich, der es mit dem Markgrafen hielt, bes 
lagerte Erichsberg und nöthigte ihn gu einem Vertrage. Cr 
fam aber, weil die Geldbeitrage lange’ ausblieben in die: 
unangenehme Lage , daß eine Meuteret beim Kriegsvolk 
ausbrach, und er ſich verfehen mufte, daß fie gum Marks 
grafen tibergingen, Als jedody die’ Noth am größten war, 
traf das Geld am 11. September ein. Am folgenden Tage 
madhte der MarEgraf in Hoffnung, daß Heinrichs Kriegs. 
volf gu ihm fibergeben werde, den Angriff, dieſes aber, 
durch das Geld gufrieden geftellt, that feine Schuldig- 
Feit, und der Marfgraf erlitt ‘eine’ neue verderbliche 
Niederlage, worin ibm 600 Reiter mit mehreren Ane 
führern auf der Wabhiftate blieben. Cr flüchtete fic 
nad) Braunfdweig, welche Stadt, wahrſcheinlich ihrer 
alten Fehden mif Herzog Heinrich wegen, es mit ihm hielt; 
verlieB fie aber bald, um feinen fränkiſchen Befagungen, 
welche von den Truppen Ferdinandé und der Biſchöfe hart 
bedrdngt wurden, dod) nod) einige Hilfe gu leiften.— Hers 
49g Heinrid) gog dann vor Braunfdweig, welded ſich mit 
ihm vertrug und 80,000 fl. erlegte. — Daé Unternehmen 
des Markgrafen war nunmehr ohne Rettung verloren; wozu 
nod) fam, daß aud) vom Eaiferlidien Rammergeridt die 
feierlide Achtserklärung wider ihn am 1. Dezember 1553 
etfolgte *).— Sndeffen legte er fid) nod) nicht fogleid) zur 


*) Konig Ferdinand hatte. diefe theils durch Zaſius, thells durch ein 
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Ruhe. Von Plaffenburg , dem feften Schloß gu Culmbach, 
und dem Sig feiner Regierung aus, machte er einen Uebers 
fall auf Hof im Voigtlande, welches die Truppen Ferdie 
nandé am 28. September genommen. batten, und welded. 
er wieder gewann. — Gr entfepte Schweinfurt und hielt 
ed mit -feinen Truppen befest. Der augenftheinlide Unters 
gang dem er entgegen ging, fdien ifn nod wilder und free 
velnder gu maden. So ſchrieb er von Schweinfurt aus 
an Gtélein, feinen Hauptmann auf der Vefte Hohen⸗ 
Landsberg in feinem eigenen Lande: »Wolleft aud) allents 
halben den Bauern eine Angahl Weins, Korns, Mehls, 
Halms und Waitzen auflegen, neben der Brandſchatzung, (fie 
gablten 30,000 fl.) und wann die Geifler nicht halten, 
wolleft fie alle banfen laſſen.« — Und am 22. Dezeme 
bers »Ihr wollet auf künftigen Chrifttag oder um Mitters 
nadt, wenn die Pfaffen gur Mette gehn, etwa gehn Feuer 
(ndmlid) angeglindete, Orte) gegen Windsheim , Ipshofen, 
und nad) Rigingen hinab madjen laffen, daß wir den Pfaf⸗ 
fen deſto frdhlider neues Sabr maden. — — Wir wollen 
uns, fo Gott will, auc) nicht faumen, ihnen aud) ein zwan⸗ 
gig Feuer angiinden gum neuen Jahr, es hilft den Vertrag 
feb fürdern, es thut fonft fein gut mebr.« Am 30. Des 
zember: — „Und nachdem dann wir und. die unfern vor 
jedDermann unfider ſeyn follen, fo ift unfer Befehl, du wol- 
(eft allenthalben auf den Strafen, wo du Fannft — es 
fey von Wein, Getreid oder-andern Giitern, Gott geb, 
wem es guftendig — niederwerfen und auf unfer Haus füh— 
‘ren laffen. — Nachdem wir dann in der Adht feyn follen, 
wolleft Niemandes ſchonen, und flugs um dich greifen, Fries 

geft du dann viel Silberkuchen, fo sues du den Knedhten 





peas Schreiben betrieben, und da Ge. foat erfolgte 7 Hagten die 
Ginungsvermandten aber verzögerte Juſtiz, „welches bet allen Stans 
Den im Reich cin fcheu Anfehen Habe und Anderen Urfache ater 
gu gleiden cigenmadtigen Zhaten.« | 
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defto baß aushelfen.« — Dem. aus Niederfadfen zurück⸗ 
weidenden Albrecht folgte rafd) Herzog Heinrich. mit feis 
nen Söldnern nad), nahm daé von jenem befeste — 
fels ein und ſuchte Schweinfurt zu belagern. 

XIV. unterdeſſen wurde: unter Vermittlung bes Shure 
firften Joachim, welder gern das gänzliche VBerderben 
von Albrecht, alé einem Flirften. ſeines Haufes, abwenden 
wollte, und des Königs von Dänemark, ein gweimonatlider 
Waffenftilftand bewiligt, und mit Zuftimmung des Kai⸗ 
feré und Ferdinandé auf einem: Tage gu Rothenburg neue 
Unterhandlungen erdffnet, woran auch die Fürſten der Heir 
delberger Ginung Sheil nahmen. — Ungern wollte: man mit 
ben Rathen des Markgrafen, Grumbach und, Strap, Haupte 
anftiftern feiner Unternehmungen verhandeln, und wünſchte, 
daß jener dem Marfgrafen Hans Georg, des Churfiirften 
Sohn, und Hané von Brandenburg-Ciiftrin, welde pers 
fonlid) nad) Rothenburg famen, als feinen Verwandten 
und Erbeinigungégenoffen Vollmacht geben moͤge, ſtatt ſei— 
ner zu ſtipuliren. Er verwarf aber mit Heftigkeit dieſen 
Vorſchlag, und ſchrieb deßhalb (Schweinfurt 15. Novems 
ber 1553) »ehe wir auch ſolches thun, wollten wir ehe, 
wo wir ja nicht mehr ausrichten, oder zu Wege bringen 
möchten, doch unſern Feinden und Widerwärtigen, der⸗ 
gleichen ſie uns gehauſet, auch haushalten, damit ſie 
neben uns auch nicht viel ſollen behalten.« — Die von den 
gu Rothenburg verfammelten Standen aber unmittelbar an 
Albrecht gemachten Vorſchläge, verwarf diefer ebenfalls 
auf das entfchiedendfte, und verfpottete die Acht in ſeinem 
Antwortſchreiben (29. Jänner 1554) *). — Den Waffen⸗ 


*) Und legt uns nicht hoch daran, daß uns jetzt unſere treu und 
ehrloſen Feinde, Pfaffen und Pfefferſäcke gern wiederumb aus 
der Acht hätten, denn wir noch zur Zeit nicht daraus begehren. 

Und weil wie fie dahin verſtehen, daß wie in den drei unſchul— 
dig über und ergangenen Achten, 24 Jahre in Unfrieden gefege 
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ftillftand. bewilligten beide Dheile bis Mitfaften. Die eis 
nungéverwandten Stände erklärten fid) tibrigené aud) bes | 
reit (8. Rebtuar 1554), wenn Albrecht alles Kriegsvolk 
beurlaube, alle ftreitige Gebrechen, aud) die Frage: ob 
die eroberten erblichen Lande desfelben, fo wie was jener 
ihnen abgedrungen und nod) wirflid) inne habe, bis gu ends 
lider gütlicher oder rechtlicher Oerterung in Sequefter gee — 
nommen werden folle ? in bes Königs und anderer Reichsſtän⸗ 
de Unterhandlung gu ftellen. Jene Bedingung fiel aber freis 
lid) hinwegs'und die Cinungéverwandten erſuchten Ferdis 
nand auf daé bringendfte, (15, Februar 1554) „da eS mit 
der Acht langfam. in Volziehung fomme, auch die Stdnde 
der Heidelberger Cinung ihnen bis dabin Feine Hilfe ges 
feiftet, fie mit feiner Hilfe ja nicht gu verlaffen.“ 


XV. Sndeffen fuchte Albrecht wo möglich beim Kaifer 
einer Seits und anderer Seité beim Churfirften Joachim 
Giniges gu gewinnen, und erfldrte fic) bereit, den Stills 
ftand in befagter Weiſe gu verlangern. An jenen ſchrieb er 
(Sdyweinfurt 21. Januar 1554): »Es wolle ihm nit 
gebiibren, fic) mit dem Raifer eingulaffen, oder die Aus— 
fohnung, Brief und Siegel gu difputiren, ſonderlich, weit 
waé der Kaiſer verſpreche, dasſelbig kaiſerlich und wohl ges 
halten werde, auch inſonderheit getröſte er ſich der gütli— 
chen Zuſagung, fo ibm durch Grafen Aremberg in Beiſeyn 
des Kaiſers als dieſer vor Metz angekommen, und Commiſſa⸗ 
rien Lazarum Schwendy, wegen ſeiner damals und zuvor treu 
geleiſteten Dienſte geſchehen ſey. Der Kaiſer möge nicht 
zugeben, daß er deſſen Brief und Siegel erſt auf. Erkennt⸗ 


ſeyen, alſo unfrer Rechnung nach, nod 16 Jahre in Unfrieden 
ſitzen müſſen, wie wir dann ſolcher Geſtalt nicht daraus begeh— 
ren, auch unterdeſſen von ehrlichen Kriegsleuten nicht mit Ehren 
ſcheiden können, wir haben denn unſern — fo voll, alé Die 
Pfaffen und Peters ide ꝛxc.“ 
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nifi ſtellen und alſo mit leeren Handen (da ihm das Land 
bié auf drei Veſten genommen fen) des Rechts erwarten 
ſolle. „In fonderem Bedacht, daß ic und meine Land nnd 
Leute in dieſes Verderben kommen, und von der rom. Foss 
nigl. Maj. aud) weiland Herzog Moris von. deßwegen und 
fiirnemlicd) darum befriegt worden, daß ic) gegen Sh. kö— 
nigl. Maj. (Ferdinand) mit Ungrundt angeben, ald 
ob id) fie 3h. Maj. Hoheit-entfegen, und Ew. faif. Maj. 
Sone zu einem rdmifden Kaifer wider des heil. Reichs Frei⸗ 
heit mit Gewalt fibertringen helfen wollen und daß id 
mid) in. €.M. Dienft wiederum begeben.« Er habe früher den 
Stillftand auf zwei Monate bewilligt.— Aud 
gu Rothenburg eben jest habe er fic) fchiedlid) ergeigt , 
von feinen Feinden aber fei feine Handlung, fondern Vers 
ftridung vorgenommen worden; er adjte auch, der Raifer 
werde nicht geffatten, da er fein Diener fey, daß ev fid 
folder Geftalt obligiren und verbinden follte, 
»welches dod), genug were, da fie mid) gleid) in einem Thurm 
hetteny. — Er ſtehe abermalé gu einem Stillftand bis 
Mitfaſten bereit und Unterhandlung gu leiden, dod) uns 
abbriidhig feiner hbabenden BriefundSiegel, 
und des Unfoftens und Sdhadens halber den Kaiſer mad 
tiglid) und endlicd) gu dulden. Wollten die Gegner das nidf, 
fo bitte er, daß dev Raifer von ihnen aud) feine Hand ab- 
ziehe.« Aus dem ferneren Snhalt des Sdreibens geht hers 
vor, daß man vom Faiferl. Hofe aus ihm »Gewifheit und 
Erklärung« abgefordert hatte, daß er nicht mit den Frane 
gofen in Gewerb und Handlung ftehe, ehe ihm die nod) 
unbezahlt gebliebenen Rückſtände feiner Befoldung gezaählt 
werden Fonnten; und daß ibm erdffnet war, der RKaifer fey 
geneigt, falls er fid) jeBt im Reiche vergleice und friedlid) 
halte, ifn ferner in Befoldung gu behalten, (ohne 3weifel 
fic den Krieg mit Frankreid,) Hierüber antwortete ev: 
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wder Verdacht, daß er mit den Franjofen wider den Kaifer 
in Gewerbe ftehen follte, gehe ihm nidt wenig gu Gemü— 
the, ev habe feither nicht mit Senen gehandelt, alé wegen 
der Ranzion des Herzogs von Aumale, den er ſchon friiher 
bem Kaiſer um die begehrte Ranzion gu ftellen erboten bas 
be; — daf er den um dad Lofegeld, wenn er eS vom Rds 
nig von Frankreich erbhielte, ledig gabe, damit glaube er 
nidt gegen den Raifer gu handeln. Man möge ihm alfo 
feine verdiente Beſoldung, deren er gum höchſten bedirftig, 
folgen laffen. Das Jahrgeld ferner gu verdienen, fey er 
febr bereit, wie er aud) das vorige Jahr es mehrmalé ans 
geboter, da aber, wie er aus etlidhen Antworten vernoms 
men, der RKaifer ihn gu gebrauchen Bedenfen getragen, und 
er es daher nidt verdienen können, ſo wolle er es dod) nods 
malé gu des Kaiſers Gefallen verdienen, demnad) er auf 
Erden Feinem Herren lieber gedient haben wolle alé Ihm.“ 
Zum Schluß fiigte er dann eine Proteftation gegen »die 
nidjtige Acht« bei, mit Bitte, »der Kaiſer möge fie aus 
Machtvolfommenheit abſchaffen.« — Bei diefem Beharren 
auf den erprefiten Vertrdgen, und Vereitelung aller Fries 
densverſuche mit Verfpottung der Act, wandte fid) aber 
aud) der Raifer endlich ganz von ibm ab, und Feine Sold⸗ 
zahlung fand feit der Acht mehr Statt. 

AVI. Albrecht ging perfinlid) gu dem Ghurfarften 
Joachim nad Verlin, nachdem er auch deffen gum CErgbis 
ſchof von Magdeburg ernannten Gobn befucht hatte. Vom 
Mansfeldifden aus, fam er diefem (12. Februar 1554) mit 
ſechs Kleppern unverſehens aufs Schloß gu Halle, und bes 
gehrte von ihm und. dem Capitel Hilfe, die ibm abgefdla 
gen ward, ‘dann ritt er Drei Dage nachher nad) Berlin. — 
Carlovitz fchrieb defwegen an den Konig: njener habe ges 
fagt, daß er an den Kaiſer wegen des Anftandes bid Mits 
faften geſchrieben; werde er bid dahin nidjt vertragen, fo 
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wolle et Ausgangs folder Zeit dem Herzog Heinrid und 
dem Firften von Plauen ihre Lande mit Feuer und Schwert 
verwüſten, wozu er bis 4000 Pferde und etliche Fähnlein 
Knedhte ſchon in Bereitfhaft habe ;— und wenn der Kaiſer 
mit ibm feinen Verftand haben wollte, fo müßte er Hilfe 
ſuchen, wo er könnte. — Es gehe aud) die Rede, als folke 
in Der Mark Brandenburg viel Kriegsgewerbes feyn, und 
ſonderlich alé folle dort Markgraf Hané viele Leute beftelen.« 
— Aufeine Anfrage wegen diefes Umffandes antwortete 
der Churfirft, nidts davon gu wiffen, verficerte aud, er 
und MarFgraf Hans hatten alles gethan, den Albrecht gu bes 
wegen, daf er feine gange Sache auf den Raifer ftelen mige; 
aud) verſicherte er namentlich, nichts davon gehört noch vers 
merkt zu haben, daß Albrecht wider die Krone Böhmen 
zu handeln bedacht fey. Seit jenem Beſuch erhielt der Chur⸗ 
fürſt fein Schreiben mehr von dieſem. — Sn einer vertraus 
lichen Werbung durch Albrecht Schlick, Landvogt in Nie— 
derlauſitz (Donnerſtag nach Miſericordias 1554), ließ der 
Churfürſt an Ferdinand ſagen: »Er hätte dem unwider⸗ 
bringlichen Uebel gar gerne vorkommen wollen, um alles 
auf billigen Verſtand gu bringen, und müſſe ſich damit trö— 
ſten, daß er von dieſer Blutſchuld frei ſey. Er befinde aber, 
daß dieſer Kriegshandel auch ihm und dem ganzen Hauſe 
Brandenburg zum Verderben gereiche, und von den Kriegs⸗ 
verwandten auch in die Gerechtigkeit des Hauſes eingegrif⸗ 
fen werde, indem man ſich die occupirten Lande erblich vers 
wandt mache, auch ſeinen Vetter und Pflegeſohn Georg 
Friedrich in viel Wege betrübe. — König Ferdinand möge 
nach ſeinem königlichem Beruf alles dahin richten, daß das 
Reich wieder in ruhiges Weſen gebracht werde; erwägend, 
daß dem Hauſe Oeſterreich und Burgund am Reich deut—⸗ 
ſcher Nation alle kaiſerliche und königliche Würde, Hoheit, 
Autorität und Aufnehmen gelegen und darauf gegründet 
ſey. — Bei dieſen Kriegen könne kein Theil gewinnen, auch 
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ein kleiner Feind fen nicht gering zu achten, weil er fo viel 
minder gu verlieren habe, andere große Handel verhindern 
fonne, aud) die Leute aus Defperation gu allerhand Anz 
fhldgen gedrungen wiirden. — Ferdinand möge die Gade 
babin befordern, daß fie auf Faiferlidhe Maj. und unpare 
teiiſcher Stände Ausſpruch geftellt werde. Wollten das die 
Kriegésverwandten nidt, fo wiirden fie zeigen, daß ſie Feis 
nen Frieden wollten, vielmehr gum Verderben und Verdriis 
dung des churfirfiliden Haufed Brandenburg gerichtet und 
geneigt fenen. Gr hoffe und bitte, daß Konig Ferdinand 
fid) dem nidt anhdngig machen, und fic) herausziehen 
werde; da dann Faiferlidhe und Edniglide Maj. und uns 
parteiiſche Stande endlich gufehen wiirden, wie ſolchem un⸗ 
friedlichen Vornehmen gu fteuern , »und daß das chur⸗ 
fürſtliche Haus Brandenburg, als der vornehmen Glieder 
und Seulen eines, darauf beineben andern Churfürſten 
ber hochadelige Adler auf ruhet, und ſeine Fittiche auf— 
ſchwinget, davon auch alle kaiſerliche und königliche Ho— 
heiten und Autoritäten herfließen, unbeſchädigt erhalten 
werde.« 
Eine weitere Zuſammenkunft gu Rothenburg im Mai 
1554, blieb ebenfalls erfolglos. Die jungen Markgrafen 
machten Vorfdlage dahin gehend, daß dem Markgrafen Ale 
brecht fein Land mit Hohenlandéberg und dem Geſchütz wie— 
der übergeben und 600,000 fl. gezahlt werden follten, als⸗ 
dann follte die verlangte Affecuration geleiftet werden; — 
weldjeS Die fränkiſchen Stände FeineSwegs eingurdumen 
gencigt waren. Cie erflarten, hierauf feinen Gegenvors 
ſchlag madjen gu können, da der ihnen gugefiigte Sdaden 
wohl feds Millionen betrage; fie ſeyen nicht bereit, auc) 
nur einen Gulden zu geben. Hierauf ftellten die jungen 
Markgrafen eine Proteftationsfchrift aus, daß bei Vollzie— 
hung der Acht dad rechte Maß beobadhtet, das eingezogene 
Land gu faiferliden Handen geftellt und von den Einkünften 
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ten die Unkoſten auf des Kaiſers Mäßigung erſtattet wers 
ben follen; — weldeS von den Einungsverwandten nidt 
geſchehe, als welde Stddte und Veſten ſchleifen liefen, 
und das Land gur Erbhuldigung gwangen. Auf Konig Ferdis 
nands Bemerfung aber (21. Mai), daB er: die Vorſchläge 
der jungen Markgrafen gu Rothenburg nicht fair Mittel ere 
fennen finne, den Frieden herguftelen, — duferte der 
Churfürſt, ndiefelben fenen fo gar unbillig , untraglid) und 
undienftlid) nit. Des Markgrafen Reiter festen unvers 
webrt bei Schonebek fiber. die Elbe, und es wurden jenem 
aus dem Magdeburgifdhen, unter Vermittlung fidfifder 
und »brandenburgifher Rathe 20,000 Rth. aus gutem Wil- 
len fiir das Verfprechen entridtet, allen nachbarliden Wil⸗ 
len ergeigen gu wollen. — Der gum Erzbiſchof von Mage 
deburg erwählte Markgraf Sigmund, Sohn des Churfiirs 
ften, ermabnte übrigens einer Seits feinen Vater nvorzufes 
hen, daß Markgraf Albredt nicht Kriegsvolf in der Stadt 
Barby fammle, dort ein Spiel gu maden, wie er es gu 
Schweinfurt gemadt,« anderer Seits erbot er fid) auc) 
gegen Albrecht, alle freundliche Mittel anwenden ju wollen, 
dab Herzog Heinrid) im Stift keinen Mufterplag anlege. ~ 

XVII. Sndeffen war die Beſorgniß nidt gang unbe- 
gründet, daß aus der Fehdeluſt Herzog Heinrids neue 
Unruben und vermebhrte Zerriittung im Reid) entftehen mods 
ten. — Gr fcilderte aud) in Schreiben an Ferdinand die 
Gefahr aus den Verftdndniffen Albrechts mit Brandenburg 
und in den benadbarten Landen mit lebhaften Farben. 
»Dazu läuft eS in diefen ſächſiſchen Landen allenthalben, fons 
berlid) in der Mark, Meklenburg und Holftein voller Knecht, 
werden aud) von den Herren derfelben Lande in den Dore 
fern auf den Garden hin und wider ungeftraft gelitten.« Gleids 
wohl werde er vom Aechter aufs heftigfte um einen Vertrag 
-angelangt, habe aber alle Handlung abgefdlagen. Solle 
ex aber wieder allein in der Suppen gelaffen, und fein Land 
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und Lente verheert werden, fo Habe der Rinig gu beden- 
fen, wie befdwerlid) ibm ſolches, dem fonft leicht vorzu— 
fommen ware, fallen wolle. »Er habe an die Einungsver⸗ 
wandten um. Geld auf Leipzig. geſchrieben, aber nod Feine 
Antwort, — Sein einfaltig BedenFenfey: »wenn die ergan- 
gene Acht am kaiſ. K. G. nidt follte mit Ernft gemeint, an⸗ 
gegriffen, erequirt und der Aedter gänzlich dermaßen gea 
tilgt und getempft werden, daf er feine Garden mehr ane 
tidten, nod) fonft ferner auffommen möchte, daß daraus 
mehr Zerriittung und Verwiiftung guiteben wird, alé hies 
bevor nie gefdeben iff; — welded ©. k. M. gweifels one 
mit Betradtung aller Umftdnde und Gelegenheit des Heil. 
Reichs, und wie die Leut darinnen gefdaffen feyn, a. g. 
wohl werden. gu erwägen und nidt allein den Kreifen, wel- 
chen die Erequution gu thun vom K. G. bevolen. ift, fon- 
dern auch bei den O. u. N. Sächſiſchen aud) dem Wefts 
phal, Kreifen diefe ernftlidbe Befürderung gu thin wiffen 2c. 
— Dann es je hodybefdwerlid gu vernemen, daß fo: 
gar. fein Gehorfam mehr unter den Standen des Reichs 
ſeyn, und ein folder Zerftirer gemeines Friedens und mit 
Urtheil und Redht erFlarter Edhter von männiglich aufges 
nommen, gehnufet, gepfleget, geftirdert werden folle.« — 

So begriindet nun aud) foldyes an fid) war, ſo hielt 
dod) Ferdinand fiir ndthig, Heinrid) gu warnen, daß er nicht 
Magdeburg. und Brandenburg, unter dem Vorwand, daß 
fie Markgraf Albrecht unterftigten, angreifen, und fic) nod) 
mehrere Feinde tiber den Halé giehen möge. Zugleich erwadyte 
bei vielen Standen audy gegen Heinrid) die alte Gehäſſig— 
Feit und Mißtrauen wieder. Man empfand es abel; daB er 
aud) vom obers und niederfadfifchen Kreife (denen die Acht 
nidt aufgetragen worden), Gelbdbeitrdge forderte *). Seine 


*) Gr babe gedacht, ſchrieb er, daß es den Standen gelegener 
ſeyn werde, Hilfe an Geld, denn an Boll gu leiſten; da man 
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Truppen hauften wabhrend des Winters fehr Abel. Seine Fries 
geriſche Unruhe war befannt, und durdy neuere Beifpiele 
beftdtiget; auc) war bei den proteftantifdjen Standen nod 
feine vormalige Rolle als Hauptmann des Fatholifden Bune 
bed nidjt vergeffen. — Gr führte withlid) Fehde nist nur 
gegen Herzog Grid), als det ein Anhanger des Markgrafen 
gewefen, fondern fag aud) in Zwietracht wegen hildeshei⸗ 
mifder Stiftsgüter mit bem Pringen Friedrid) von: Danes 
mark, welder fiir Hildesheim poftulirt wurde und auf die 
Verwendung des Kaifers die papftlide Confirmirung. ers 
hielt. Der RKaifer ermahnte Heinrich ernſtlich, ſich aller 
thatliden Handlung zu enthalten, und erflarte fid) gegen 
beide Theile geneigt, Commiffarien oder’ Unterhandler gu 
ernennen, die Sade gütlich oder rechtlich auszutragen. 
Herzog Chriftoph vow Würtemberg meldete auf dem 
Bundestage der Heidelberger Cinungéfirften gu Worms 
(21. Suni 1554) ner werde vor Herzog Heinrid) gewarnt, 
deſſenKriegsvolk den Kopf auf Hall ftrecen, folle, Sein Vater, 
Herzog Ulrich habe an dem Verjagen Heinrihs im Jahre 
1542 feinen Theil gehabt, was jener aud) felbft- aner- 
kannt, und fid) deBhalb fchon vor Metz freundlicd) habe ver- 
nehmen laſſen. — Gr wiffe alfo feine Urſache, weßhalb 
Heinrich oder die fränkiſche Einung ihm feindlid) fenn follte, 
als etwa wegen verweigerten Zuzugs im vorigen Sabre, 
daS wiirde aber die ganze Einung angehen; es ware 
denn, daß fie uns wider den Landfriedenvon 
wegen der Religion betrdngen, wollten« — 
Die Cinung ſchrieb defwegen an die franfifche Cinung, de— 
ren Antwort durdaus berubigend rar *); 
oft erfabren, daß der Zuzug gegen verbotne Rottirungen unters 
bleibe, und wenn nicht dagegen getradtet merde, nidts gemiffe- 
res zu erwarten fey, denn dag einer mit Dem andern und alfo 
endlich das ganze Reid mit dem Gaterland deutſcher Mation gu 
Scheitern und Boden gehen miiffe.* 
*) Herzog Heinrid) hatte (Mafen p. 368) Fury zuvor — Biſchof von 
10 
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XVIII. Ferdinand, welder in, Franken den Krieg faft 
allein führte, und auf welchem die Cache der Friedensbe⸗ 
hauptung gang hauptſaͤchlich rubete, ſuchte theilé mit. beharrs 
lider Bemiihung die deutſchen Fürſten gur Vollziehung der 
Acht gu bewegen, theils machte er vielfach Anftalten zur eiges 
nen Beendigung des Krieges, (wodurch immer aud die Anz 
ftrengungen gegen. die Türken vermindert. wurden), und gur 
Sicherſtellung der Grenze feiner Staaten, wider etwaige Streif= 
züge des unruhigen Feindes. Auf ſeine vielfältigen Bemü⸗—⸗ 
hungen bei. den Reichsſtänden- entſchuldigten ſich nod im- 
mer manche. Der Churfürſt von Pfalz erklärte ſich (14. Fes 
bruar 1554), »daß ihm von: wegen der Achterklärung icht— 
was zu thun oder fürzunehmen allein nicht gebühre, und 
er darüber erſt mit den andern rheiniſchen Churfürſten ver⸗ 
handeln müſſe.“ — Chriſtoph von Würtemberg erwähnte 
(20, Mai 1554):yEr habe in den letzten unruhigen Jahren 
fiber 80,000 fl. auf Reiter und Knechte wenden: müſſen; 
fein Land. habe mit Kriegen und Lagerung des kaiſ. Kriegs⸗ 
volfes über 900,000 fl. Schaden gehabt; der Durchzug des 
Faiferl. Heeres 1552 habe tiber 42,000 fl: Schaden angerid)s 
tet, und hatte er wollen bei Ferdinand zu Gnade fommen, 
fo hatte er 250,000 fl. gu gablen übernehmen müſſen.“ 
Mit dem Churfürſt Auguft hatte dev Erzherzog Fer⸗ 
dinand im Auftrage ſeines Vaters eine perſönliche Zuſam⸗ 
Minden, Münſter und Osnabrück, Franz Grafen von Waldeck feinen 
alten Gegner mit Ginfallen in feine Qande, und Abdringung gros 
fer Geldfummen heimgefudt: — und Ddiefer, welder mit {einen 
Capiteln und Unterthanen in Zwiſt war, friber ſchon Den neuen 
Lehren fid) gugethan geseigt hatte, und drgerlid) und unbeilig mit 
einer herrſchſüchtigen, alle feine Gefchafte des Krieged und Frie» 
dens leitenden Confubine lebte, — wurde flüchtig, und ſtarb vers 
lajfen, auf einem feiner Schlöſſer am 43. Suni 1653... 
Heinrich bedrohete nun aud die Stadt Hervord, welche unter 
Jülichſchem Schutz ftand, ſie beſchuldigend, daß fie 64,000 fi. 
Münſteriſche Brandſchatzungsgelder, welche Heinrich zugeſtanden 


an den Aechter Albrecht ausgeliefert Hatten. — dabei mufte 
verſprechen 20,000 Thaler gu zahlen. 
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menfunft , (ju Auffig 14. April 1554), um ibn gur Bekäm⸗ 
pfung des geddjteten Friedensſtörers, oder wenigſtens vers 
theidigungsweife im Fall dap Albrecht Böhmen angriffe, gue 
Leiftung der einfaden, oder wenn mehrere Moth fey, der dop⸗ 
pelten Hiilfe (9. April 1554) gu bewegen. — (Zwei redlis 
che Oberjten Georg von Holle und Hilmar von Mohaufen 
batten 25 Fabnlein verſammelt, die fie dem Churfirft Aus 
guft und dem König Ferdinand anboten ; diefer wiinfdte 
daß der Churfiirft fie in Beftallung und Wartgeld nehmen 
möge. —) Es wurde ein Vertrag gur Defenfion gefdloffen, 
lautend auf »die erfte und andere Hülfe, aud) da die Noth 
fo groß vorfiele,; mit aller Macht.« — Churfürſt Auguſt 
ſchlug vor, der »Erzherzog möge zu einem gleichen Vertrage 
aud) mit Churfürſt Joachim zuſammenkommen. Gr fiir feine 
Perfon fey gum Theil an Konig Ferdinands Hofe auferzo⸗ 
gen, babe viel Gnade und Gutthat von ihm erhalten, und 
ber König habe fic) in der Handlung mit feinen Vettern 
ganz gnädig erboten und ergeigt, deßwegen erfenne er fid) 
einen Diener des Hauſes Oeſterreich.“ 

Den Krieg in Franken fihrte Ferdinand meiftené auf 
eigene Roften. Seine Truppen nahmen Hof (durd) Haffens 
ftein) gum gweitenmale, aud) die Städte Baireuth und 
Culmbad. Sodann wurde Plaffenburg ſowohl, al’ aud 
das Schloß Hohenlandésberg, die beiden Hauptfeftungen Als 
brechts, ernſtlich belagert, denen diefer nicht mehr gu Hilfe fom« 
men fonnte. Das leptere ward am 8. April robert. Albrechts 
letzte Anſtrengung war, daß er von dem erhaltenen franzö⸗ 
ſiſchen Gelde nod) eine neue Werbung in Sadfen madte, 
und nad) einer gu Illmenau gehaltenen Mufterung, des Bes 
miihens der Bundesftdnde, ihm den Weg zu verlegen, uns 
geadtet, mit feinem neuen Rriegsvol® nad) Sdweinfurt 
Fam. — Man verfah fid), daß er Plaffenburg gu entfegen 
ſuchen werde, und Ferdinand erließ an Operftorfin Drops 
pau, der mit 1000 Reitern nad) Siebenblirgen beftimmt 
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war, nod) 3u bleiben, und gefaft gu ſeyn, wider Albrecht 
zu giehen, wenn diefer Plaffenburg entfegen follte (7. Suni 
1554).— Albrecht mufte jedod) Sdweinfurt aus Mangel 
an Lebensmitteln in der Nacht vom 13. Suni verlaffen, ward 
dann von den Verbündeten eingehohlt, und bei Klofter 
Schwarzach gu einem letzten Breffen gegwungen, aus wels 
chem er nur mit etwa 20 Pferden entfam. — Wei der 
Ginnahme von Schweinfurt wurde Brand und Pliinderung ~ 
nicht vermieden, was die Verbiindeten damit entfduldig- 
ten, daf die Biirgerfdhaft den Abzug des Feindes nidt ans 
gczeigt habe, und ibm mit hohen Webhren nadgefolgt fey. 
Acht Tage fpater ergab fid) aud) Plaffenburg und wurde 
ebenfo wie Hobhenlandéberg bis auf den Grund gerfprengt 
und zerſchleift; — womit die eigentlide Retegshandheng ges 
gen Albrecht damals ihr Ende fand*), 

XIX. Schon im Marz hatte man Kunde — daß 
der Markgraf ſich aufs neue in einen, dem Kaiſer feindlichen 
Vertrag mit Frankreich eingelaſſen habe, deſſen Bedingungen 
zeigten, wie willkommen es König Heinrich war, gegen den 
Kaiſer aufsneue einen innerenFeind aufhetzen zu können. König 





*) Mod blieben manche Differenzen. Die Einungsverwandten be« 
ſchwerten ſich, daß Anhänger des Aechters ale Straß, Redwitz u.a- 
in den Landen Johann Friedrichs und ſeiner Söhne eine Freiſtätte 
fänden; — dieſe und die Grafen vow Henneberg (9. Jul. 11. Aug. 
1554) beſchwerten ſich dagegen, daß die Truppen der Einungs⸗ 
verwandten in ihrem Gebiet Dörfer verbrannt, Kirchen und Klöſter 
erbrochen, die armen Leute erſchoſſen und geſtochen batten 2, — 
Herjog Heinrich verlangte grofe Gummen zur Befriedigung feines 
Kriegsvolks; feine Reiter brandſchatzten Rothenburg um 60,000 fl.; 
und ungeadtet auf dem Tag su Windsheim (1. Fuli) Rothenburg 
60,000, Aichſtädt 80,000 fi. u. f. mw. erlegte, fo konnten die Einungs⸗ 
berwandten fid) doch nur mit Mühe entiduldigen, Herzog Heinrich die 
verlangte Berfiderung fiir 20,000 Rthl., und 77,000 Rthl. gu geben, 
Da fie den Grben des Burggrafen von Meifien 61,000 fl., dem 
Kriegsvolk auf dem Gebirg 100,000 fl., dem andern Rriegévolt 
50,000 fl. ſchuldig geblieben ſeyen re. | 
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Heinrich bewilligte (jener Nachricht gufolge) als Ranzion fir 
Aumale 80,000 Gonnenfronen; alé Laufs und Atzungsgeld fiir 
Albrecht und den Herzog von Medlenburg 100,000 Kro⸗ 
nen um den Kaifer in Geldern und Friefland mit 4000 
Pferden und 20,000 gu Fuß angugreifen. Ferner monatlid 
50,000 und fiir die halbe Million Kronen, welche der Rais 
fer Albrecht in Frankreid) gu erſchatzen vergdnnt, fid) aus 
Groberung Faiferlider und adbdrenter Lande bezahlt gu maz 
chen. — Als Penfion fiir jeden der. beiden Fürſten 20,000 
Sranfen, und fo lange fie ihres Fiirftenthums in Deutſch⸗ 
land entbehrten, fiir jeden eine Herrſchaft in Frankreid) von 
reichlich 20,000 Franken Einkünften. — Der König wolle 
aud) Dänemark und die Seeftddte antreiben, den Raifer 
gu moleſtiren, er felbft ihn an einem andern Ort tibergiehen 
und aud) in Stalien und auf dem. Meer Mumor madden. — 
Im Reiche folle aber dem Markgraf verboten feyn, weiter 
gu greifen, alé auf Bamberg und Wiirgburg, und Herzog 
Heinrich. — Mit diefen Refolutionen fam Silvefter Maid 
zurück; Albrecht antwortete: Er wolle fein Lebenlang dem 
Konig treu feyn und ihm gu grofen Dingen. verbhelfen; den 
Kaifer angugreifen fey nicht wohl miglid, wohl aber 
zuvor mit Andern im Reid, welde bss frane 
zöſiſch, und Verhinderer des Königs Bole 
fabrt waren abgurednen, um fid) mit Baarfdaft 
gefaft gu maden, und dem Raifer dann fo ftattlider abs 
gubreden. Es fey unnöthig ibm Maß gu geben, 
welde er imReich angreifen folle oder nidt, 
Denn er kenne die Schuldigen beffer, als der Konig felbft, 
fonderlid) jene , die. dem König widermartig und ihm in 
allen feinen Unternehmen einen Hafpel machen helfen. Seine 
Befeftigungen wolle er gern dem Könige gu Lehen machen, 
und das Rriegsvolf darin dem Könige ſchwören laſſen. 
Das Monatgeld gu 50,000 Kronen fey aber gu gerings 
er bitte ihm fo viel gu geben, al& Herzog Mo— 
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rig erbalten, ndmlid monatlid. 75,000 RK vos 
nen. — Der Konig habe, fo lautete die darüber einges 
hende Nachricht weiter, fic) hierauf gnädig gedufert, und 
wolle gum Abſchluß des VBiindniffes vor Ende des Marz 
(1554) zwei Bevollmadtigte nad) Sdafhaufen oder Bas 
den im Aargau fdicen *). 

Auf erhaltene Kunde von diefen Verhandlungen fandte 





*) Herjog Erich follte, wie man erfubr, im April 1559 ebenfalls eine 
geheime Handlung mit d'Aumale gu Pleffié bei Paris gehabt Hae 
ben, wohin er in verfteOter Rleidung gekommen fey. Aud im folgen* 
den Jahr (1555) erregten deſſen Riftungen die ernftlidften Beforg= 
niffe, welche aud den Reichstag und Konig Ferdinand befdafs 
tigten. — Hergog Heinrich beridjtete wiederholt: » Erich giehe umber 
und merbe. Wrisberg, Herbert von Langen und andere unrubige 
Leute liefen fid vernehmen, fobald Jörg Holl mit dem Faiferl. 
Regiment hinweg, folle ibe Thun und Borhaben angehen. Er fey 
Willens gemefen, gu Herjog Grid) gn rveifen, ibn abzumahnen, 
und babe wenigftens feine Rathe auf den Landtag nad Potens 
fee geſchickt, um feines Betters Grid Räthe und Landſchaft gu ware 
nen, — Gutes Auffehen fey gum höchſten vonndthen, und da er 
was anfinge, fo wiirde der Markgraf Albrecht gewiflidh nidt 
_ weit davon fenn,« König Ferdinand ſchrieb deßhalb an Eri und um 
" Pfingften 1555 famen Churſürſt Auguft, Heinrid von Brauns 
ſchweig und der alte Landgraf Philipp perſönlich wegen dieſer 

_ ernft fdheinenden Bedrohung des Friedens gufammen, und fandten 
gemeinfdaftlid an Crid, ibn abgumahmen. Grid) ldugnete, daß 
et ſich Frankreich anhdngig gemacht hatte, und beflagte fid, daß 
Heinvidh an feine Landſchaft gefdrieben, fie ihm abfperrig ges 
madt, und von Steuerzahlung abgebalten habe. Gr habe fein 
Kriegsvoll dem Konig Ferdinand oder der Königin Maria anges 
boten. — Sn der Antwort beriefen die Fürſten fid gegen ihe 
Darauf, dag er mit des Raifers Widerwartigen gebalten Habe, und 
grofes Wartgeld gebe: er fey neulid mit Martgraf Albrecht 
gufammen gewefen, und babe fein Rriegévol nur gum Sdein abs 

gedankt, da felbes in Fraukreihs ynd Albrechts Sold genommen 
fey. Rathgeber wie Wrisperger, Spath u. a, fuchten nur die 
Herren gu verhegen. Churfürſt Auguft rieth zur perſönlichenZu⸗ 
ſammenkunft mit Herjog Heinrid. — Was aud die Plane 
Grihs gewefen ſeyn modte, fo batten fie wenigftens Feinen meis 
feren Erfolg, und er rictete cin friedliches Entſchuldigungsſchrei⸗ 
ben an den Reichstag (dd. Erichsburg 11. Juli 1555). 
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ber Raifer an den MarEgrafen um Erklärung durch einen 
Diener der Königin Maria, welcher ihn am 16. April auf 
bem Schloſſe des Rheingrafen Franz Philipp bei Zimmern 
traf. — Die Antwort war zweideutig verneinend, und im 
Grunde beſtätigend. »Solle er der Acht preis gegeben ſeyn 
und die Beſoldung nicht erhalten, ſo müſſe er wohl Auf— 
enthalt und Schutz ſuchen, wo er ihn fände, und ſchreibe 
in dieſem Fall den Dienſt auf.« — Die Königin Maria 
ließ ihn fragen, weſſen ſich die Niederlande von ihm zu 
verſehen batten, er antwortete: »daß er ſich gu gering ere 
kenne, einen Kaiſer zu bekriegen; es thue ihm wehe, alſo 
unfduldig von des Kaiſers Dienſten gedrungen zu werden, 
und ſie möge befördern, daß ihm die ſeit länger als vier 
Monaten ausſtändige Beſoldung bezahlt werde.“ — Glück—⸗ 
licher Weiſe war es ſchon ſo weit gekommen, daß Albrecht 
im Reiche keinen feſten Punkt mehr hatte, von wo er hätte 
viel unternehmen können, fo daß der Erfolg ſeiner Hands 
lung mit Frankreich nicht viel mehr, als eine perfdnliche 
Zuflucht fic in in diefem Reiche war, Er madte übrigens 
aud) nod) einen Verſuch, durd) Vermittlung des Cardinals 
von Augsburg den Konig Ferdinand gu größerer Ouldung 
gegen ibn gu bewegen. Der Gardinal hatte ihn in wieders 
holten Schreiben gur Ruhe ermahnt, und Albrecht begehrte 
eine 3ufammenfunft, welche jener gwar abfdlug, die Sade 
bem Raifer ſchrieb, und antworten lief, fall er etwas 
auf Rube und Frieden zielendes angubringen habe, fo möge 
ev eS durch einen vertrauten Diener oder fdriftlid thun; 
alg aber Albrecht dennod) wagte, auf eine Meile nah bei 
Dillingen gu kommen, und den Cardinal aufs höchſte bitten 
lieB, auf ein Dorf heraus gu fommen, wollte diefer die 
Gelegenbheit nidt verfaumen, vielleicht etwas wirkfam zum 
Frieden rathen gu Ednnen, wozu er fic) als Geiftlider ſchul— 
dig hielt, und wozu ihn der alte Beichtvater des Kaiſers 
de Soto ermahnte. Der Markgraf btieb auf feinen oft aus- 
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geführten Behauptungen; gab aber vor, der Raifer. fey 
unrecht beridtet, alé hatte er den leidentliden Heidelberger 
Vertrag nidt annehmen wollen, und fdrieb-ein paar Tage 
fpdter, er ſey bereit, feine Gade durd einen Anfehnliden 
im Reid) verhandeln gu laffen.. Lesteres meldete der Cardi- 
nal dem Konig (24. Suni 1554) mit Erinnerung an Creme 
pel, wie aud) vertriebene Fiirften durd) Bündniß mit Frems 
den ned) wieder gefabrlid) geworbden fenen. Ferdinand ante 
wortete: (9. Quli) ner hatte wohl leiden mögen, wenn 
der Cardinal jene Zuſammenkunft nidt angenommen bitte; 
er fdnne nicht eracten, worauf die Hoffnung eines Gre 
folgé der Unterhandlung beruben könne, nachdem fo viele 
hohe. Standesperfonen fo ernftlid) und. fleifig felbe ges 
pflogen hätten.« — Albrecht flfidytete, nachdem in Deutfd- 
land alleé fiir ihn verloren, guerft nad) Lothringen und 
dann nad) Frankreich. . 

Nod unterm 23. Juli 1554 lief ber Kaifer bei dem 
Kreistag gu Worms, wo. die rheinifdhen Churfiirften, und 
die Fürſten aus fünf Kreifen verfammelt waren, die Eres 
cution betreiben. — Rlar fenen die Reichsordnungen, und 
»es gebe auch alle natürliche Vernunft genugfam gu erFens 
nen, derweil gemeine Stande fiir ein corpus gu adjten, 
daß billig ein Glied dem andern, fo in Laft und Befdwerung 
ſtecke, zu Hülfe fommen, und fid) desſelben getreulid) an- 
nebmen foll und muf, fo fern anders nit eines mit dem 
andern gu fcbenttern gehen, und alfo das ganze corpus ents 
lid) gerviffen werden will.« — Er habe aud bei Firften und 
Standen ſächſiſchen und weſtphäliſchen RKreifes alle Firs 
wendung gethan, — Man beforgte ndmlid) nod) langere 
Beit hindurch, daf Albrecht von Franfreid) aus, neue Cine 
falle in Reidélande machen, und mit franzöſiſchem Gelde 
verfeben, neue Söldlinge werben möchte; und man war 
jest an den Gränzen von Elſaß und Vorderöſterreich deß—⸗ 
halb nicht weniger wachſam, als früher an den böhmiſchen. 
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— Die Sache fchien um ‘fo leidter, da man aud) wegen 
anderer fehdeluftiger Anhanger Frankreichs unter den deuts 
fchen Fürſten nod Ceineswegs völlig berubigt war *). 





‘ 

*) Ronig Heinrich unterließ nidt, an beſagten Rreistag yu Franke 
furt im gewobnten Stil gu fdreiben, und den Bemithungen des 
Kaiſers und Ferdinand’ fir Befeftigung des Frieden’ und Rests 
im Reiche entgegenguwirfen, ~ Die Paiferlidhen Commiffarien 
ubergaben dagegen eine Schrift, worin erinnert wurde, „was 
Die frangofifden Ronige, unter den aus yerfdiedenen Haufern 
gebornen römiſchen Raifern, dem Reich gu Schmach und Hohn 
Verderbliches gethan, wre jest aber Konig Heinrid yu feinem Nu— 

} gen und Kühlung feines bofhaftigen Muthes, aud damit er feine 
Hinde in deutſchem Blute länger waſchen könne, das heilfame 
Werk der Frie dens befeſtigung zu hindern ſuche. — Betreffend, daß 
er ſich Der im Gabe 1552 erzeigten Wohlthat rühme, fo wollten 
ſie dieſes Werk ſelbſt urtheilen laſſen, daß Er des großen Jam— 
mers und Uebels, deßgleichen hievor bei Menſchengedenken nicht 
erhört worden, ein einziger Urſacher, und Anſtifter und allein 
darum, daß er dem heil. Reich die drei trefflichen Stifte und 
Stätte Metz, Thull und Verdun fälſchlich entfremden möchte, und 
alfo dieſes allein die Braut, darum er getanzt, gewefen. — Bu 
geſchweigen was zwei anſehnliche Fürſten des heil. Reichs, ſeine 
nächſten Nachbarn, Herzog von Savoien und von Lothringen von 
Frankreich zu erdulden haben, wovon der eine von Landen und 
Leuten verjagt, — der andere aber, als ein junges unſchuldig Blut 
— aus ſeinem Fürſtenthum und ſeiner Frau Mutter Armen jäm— 
merlich hinweggeſchleift und in Elend erbärmlich enthalten werde. 
— Den Markgraf betreffend, ſo hätten ſich beide auch im Jahr 
1552 dergeſtalt an einander gehängt, daß Niemand wiſſen mögen⸗ 
wer Here oder Knecht fey, demnach der Konig gu einer Zeit mit 
ihm als einem Diener gefchafft, zu einer andern miederum ifm nidts 
gu gebieten haben wollen, dagegen-fidh der Markgraf eine Weil 
fiir einen franzöſiſchen Goldaten ausgegeben und dann gu andern: 
malen feine Pract allein gebabt; und alles fiir fic) handeln wol⸗ 
Ten, Befoldung von Frankreich gefordert und dod den Unterbhalt 
feines Rriegsvolfs aus Sdweif und Blut der armen Leute ers 
zwungen hake; fo wollten fie auc) jegt wieder mit einander Laden, 
Damit ber Markgraf etwa anfangen könnte, aufs neue in deuts 
ſcher Nation gu wüſten, und der Konig etwa aud wieder ein 
oder drei Stadte nah dem Rheinftrom aufzuzwacken, und dadurd 
feine gute Nachbarſchaft, deren er ſich berühme, um fo viel mehr 
gu erweitern. Sie gofften daher, die Stands, als die ftandhaften, 
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RX, Der Krieg zwiſchen dem Kaifer und Konig Heine 
tid) wurde indeffen fortwährend unter beiderfeité wenig ents 
ſcheidenden Erfolgen geführt. Das Jahr guvor war durd) 
die Eroberung von Verouenne durd) das Heer des Kaiſers 
ausgezeichnet geweſen. In dieſemgahre 1554war das Gerücht, 
der König wolle das Trieriſche und die Moſelufer beſetzen, 
wovon der Churfürſt von Trier den Heidelberger Einungs— 
verwandten auf dem Bundestage zu Worms Anzeige mad)s 
te: Trier ſey, nachdem Metz, Toul und Verdun hinweg, 
um ſo mehr bloßgeſtellt, und das Land ſo beſchaffen, daß, 
wenn ein Potentat, wie Frankreich es einmal inne habe, 
es große Mühe und Koſten erfordern würde, ihn wieder her— 
aus zu bringen. Die getreue Bundeshülfe, auch vor einem 
Reichstag, wurde Grier zugeſichert. Der König publizirte 
aber: der Kaiſer laſſe ibn durch den Churfürſten verläum— 
den, als wolle er das Trieriſche verwüſten und aus dem 
Schaden des Reichs Vortheil ziehen. »Nur der Kaiſer ſey 
es, den er ſuche, und den er, damit er nicht wieder im 
Reiche mit neugeſammelten Kräften Geſetze nach Willkür 
dictiren könne, in dem Schlupfwinkel, worin er jetzt in Bel⸗ 
gien ſich verberge, aufſuche, wo er entweder die Unbilde 
rächen (!) oder fein Leben darüber verlieren wolle.« — Die 
näheren Ereigniſſe dieſes Krieges gehören ſo wenig zum 
Gegenſtand dieſes Werkes, als der zwiſchen dem Kaiſer 
und König eben damals anderweitig ſich darbietende Anlaß 
zu eiferſüchtigem Streit durch die Frage wegen Vermählung 
der Königin Maria von England, nach dem kinderloſen Tode 
Eduard VI. (+ 6. Juli 1553) und der Gefangennehmung 
der von einer Partei zur Königin erhobnen Fohanna Gray. 
— Der Kaiſer, den jene fehr verehrte, brachte es durd 





ehrliebenden Deutſchen, wiicden fi an folche franzöſiſche Griffe, 
Schmeicheln und LiebFofungen gar nit kehren, fondern, in der 
Heilfamen Handlung, weßhalb fie verfammelt, getreulich ra Wie 
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kluges, feinem Bothfchafter Renart vorgeſchriebenes Vers 
fahren, und durch zu rechter Zeit gemadte Eröffnung: nev 
würde, ‘wenn es ihm’ fein Alter erlaube, keine andere Pare 
tie für fic felbft erwählen, alé Marien; ftatt féiner aber 
wiffe Er ihr Niemand vorzgufdlagenp der ihm theurer fey 
alé fein eigner Sohn« — dabhin, daß fie den Pringen Phi⸗ 
lipp gum Gemahl nahm, (wobei der Kaiſer feinem Sohne 
bas Kinigreid) Meapel und Maitand abtrat). Der Chetractat 
war vom 12, Fan. die Vollziehung Ws: Juli 4554. Die durdy 
die Ranke des franzöſiſchen Bothſchafters Noailes zur offs 
nen Rebellion geftcigerten Bemühungen det Gegettpartet 
wurden zu Sdhanden und die Sache mußte immer als eine 
höchſt widtige Vermehrung der fpanifchen Madht gelten, 
zumal dem Pringzen eingerdumt war, det Königin in det 
Regierung beizuftehen, unbeſchadet ber Geſetze und Vers 
faffung des Reiches. — Die nächſte Folge diefer Heitath, 
oder vielmehr der! mit Unterdrückung des Auftuhrs / der Kö⸗ 
nigin zuwachſenden größeren augenblicklichen Macht, war 
die geſetzliche Wiedervereinigung der Krone England mit 
ber katholiſchen Kirche und dem päpſtlichen Stuhl, welche 
zur Vergleichung mit den damaligen Religionstractaten in 
Deutſchland hiet nicht ohne alle Erwähnung bleiben’ fann. 
— Die Königin hatte dad Jahr zuvor nur ein Statut im 
Parlament durchgeſetzt, wodurch die Religion’ auf den 
Stand zurückgeführt würde, wie er bei der Bhronbeftet 
gung Eduards geweſen, wodurch das canonifche Recht’ wieder 
in Wirkſamkeit frat, den verheivatheten Geiftlidjen die Pfrün⸗ 
den genommen wurden, die ſie jedoch durch ihre Bekehtung 
wieder erlangen fonntens;— und der Kanzler Gardiner weis 
hete mit geheimer Erlaubniß des Papftes katholiſche Pras 
laten, um die ſieben proteftantifdyen Biſchöfe gu erfegen, 
weldhe nod) Bisthiimer inne hatten, und weldje diefetben 
mit der Glaufel angenommen Hatten, »auf wie lange eS dem 
Hofe gefalle und fie fic) gut auffihrten.« — Gegen die Sue: 
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prematie des Papſtes hatte fich eine grofe Abneigung wahr⸗ 
nehmen laffen, welde guten Sheilé ihren Grund in. det 
Theilnahme fo vieler grofen oder wobhlhabenden Fami⸗ 
lien an ‘den ſäculariſirten Kirchengütern hatte. Der Cardi⸗ 
nal Polus, welder vom Papfte gum Legaten bei der, Kö— 
nigin, eben. fo wie beim Raifer und Franfreid) ernannt 
worden, hatte gwar Vollmacht wegen der genoffenen Früchte 
gu unterbandeln, fich-abgufinden und gu difpenfiren ,« — 
und fpdter wurde diefe Vollmacht aud auf Landereien und 
Sebhenten auégedehnt. Auf Gardiners Vorſtellung aber; 
welchen auc der faiferliche Hof beitrat, wurde durch den 
Bothſchafter Manriquez die volige Vergzicdtleiftung . der. 
Kirhe auf das facularifirte Kirchengut vom Papfte bee 
gehrt, und diefer erließ, nach übereinſtimmender Begut—⸗ 
achtung aller befragten Canoniſten und Theologen, eine 
Bulle. (5. Oktober 1554), worin er den Legaten ers 
mächtigte; »alles bewegliche und unbewegliche Kirchen⸗ 
vermögen, welches unter Heinrich VIII. und Eduard. VI. 
in weltliche Hände gekommen ſey, den gegenwärtigen Be— 
ſitzern abzutreten und zu überlaſſen.« — In Folge deſſen 
kam der Legat wirklich nach England; am 29. November 
1554 beſchloſſen beide Häuſer des Parlaments, die Lords 
einſtimmig, und das Unterhaus wit. dem Widerſpruch von 
2 auf-300 die Wiedervereinigung ves Reichs mit der fas 
tholiſchen Rirde; worauf andern Bags. der Legat die feiers 
lide Wiederaufnahme, und. Abfolvigung der, ganzen Nation: 
von. Harefie und Sdhisma, wie von allen Urtheilen, Cen⸗ 
furen und Strafen ausſprach, worin ſie dadurd) verfallen 
fey.« — Am Sonntage darauf hielt Gardiner die berühmte 
Predigt, worin er fein Benehmen unter Heinrid) VIII. 
bitter beFlagte, und alle die mit ihm oder durch ibn gefal- 
len fenen, ermahnte, fid) gleich ihm wieder mit der Kirche 
gu, verſöhnen. Sn diefer Rede verficherte er übrigens, Heine 
tid) VIII. felbft habe 1536 wahrend des katholiſchen Aufs 
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ſtandes ernftfid) daran gedacht, fid) mit dem Papft zu vere 
ſöhnen, und im Jahre 1544 durch ihn (Gardiner): felbft:and 
Keyvett den Kaifer auf dem Regensburger Reichstag heims — 
lid) um feine Vermittlung erſuchen laſſen. Dies Sader fey: 
aber nicht unentdeckt geblicben und.dann von Heinrich ſelbſt 
vertuſcht worden. Der Legat fprad) die Giltigfeit aller wäh⸗ 
rend’: des Schisma -gemadten Stiftungen von Cathedralen, 
Spitalern. und. Sdulen, in verbotenen Graden gefcloffenen 
Heirathen, und geridtliden Entſcheidungen Gus, und dap die: 
Befiger vormaligen Kirchengutes nie in ihrem Beſitze beuns 
ruhigt werden follten. — Gine fo ſchnelle Umänderung und 
Rückkehr in England, während in Deutfdland die. getrennte 
Lehre ſtaatsrechtlich bleibenden Beftand erhielt, zeigte zwar 
einer Seits, wie febr die Glanbensdnderung in England 
Sade. weltlidher Motive, des Swanges, der Gunſt, des 
Intereſſes gewefen feyn mußte; andeter Seits verfprad fie 
aber aud) wenig Garantie der Dauer. Es iff jedoch anguz 
nehmen, daß wenn Philipp und Matia Descendeng ‘gehabt 
hatten, eine gänzliche Unterdrückung und Ausfdliefung 
ber alten Meligion dort nidjt wieder Statt gefunden haben 
wlirde , wie fie jetzt ſchon fünf Sabre nachher erfolgte. 

Aufer dev. Religionsangelegenheit in Englarid © war 
nun Polus aud) mit Befdrderung des Friedens zwiſchen dem: 
Kaifer und Frankreich beauftragt. Che die Heirath Philipps. 
entſchieden war, konnten aber bie eigenen Verhaltniffe des 
Polus felbft dem Kaiſer gegentiber ein Hinderniß feyn, ins 
dem er alé Blutéverwandter ded königlichen Haufes von 
Gingebornen der vorzüglichſte Gandidat fiir die Hand Mas 
riens und den Thron gewefen ſeyn würde, nur daß Alter 
und Gefundheit entgegen ftanden. Weniger wohl aus Beſorg⸗ 
nif wegen feiner eigenen Abſicht, als weil die Gegenpars 
tei fic) Durch fein Anſehen gu verſtärken ftrebte, hatte dev 
Kaifer ibm den Mendoza entgegengefandt, mit der Bitte, 
feine Ankunft gu vergogern ; worauf er eine Zeitlang gu Dil⸗ 
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lingen:: beim Cardinal von Augsburg blieb. Später hatte 
er die Genehmigung erlangt, nad) Brüſſel und von da nad) 
Paris: zu fommen, und beiden Monarchen die päpſtliche 
Vermittlung anjubieten. — Bei der Rückkehr aus Eng⸗ 
land,: gegen. Oftern 1555 überſchickte Polus dem Kaifer 
eine, aud) dem König mitgetheilte Schrift , mit der Bitte 
fie fic) in. diefer Oſterzeit in feinem Oratorium vorlefen: gu: 
laſſen. Sie enthielt: ndie fritheren Frieden hatten. Mangel 
gehabt, wefhalb der. Chriftenbeit nicht Nutzen, fondern. 
nur gréferer Shaden daraus erwadfen ware. Der Kais 
fer möge ſelbſt mit dem gangen chriſtlichen Volke um Fries 
den beten, und wenn er felbft dem Mangel der friheren 
Frieden abbelfen könne, wodurd fie unfider wurden, möge 
er eS gu thun geruhen. Alle Mittel , welde mit menfdlicer. 
Klugheit gefunden werden Fdnnen, um fie wohl au Fantes 
licen und fiir einen und den andern Theil minder nachtheilig 
gu maden, fenen vergeblich angewendet worden, Drei Gelegene 
heiten boten ſich dar, Frieden gu machen, Unterliegen-des 
einen, Ermüdung beider Theile, oder Wetteifer , mit Vers 
geſſen aller Verlesungen, es einander in ehrender Höflichkeit 
guvor gu thun, wie gu Aiques mortes geſchehe. . Ale dieſe 
Gelegenheiten feyen feither benugt worden, aber ohne bleis 
bende Frudt: der wahre Mangel fey geweſen “an Vereinis 
gung des Wille und beiderfeitiger Liebe. Geheime Praks 
tifen fenen im Frieden angewandt, um. einander: mehr. gw 
ſchaden, als beicoffenem Kriege. Gott habe das gugelaffen, 
damit fie lernen mddten, den wahren Grind des Friedens: 
aus feiner Hand gu. nehmen. Gest, nachdem beide Monar- 
chen erfahren, daß Gott ihre bisherige Weife Krieg: zu 
fiibren und, Frieden gu ſchließen nidt gefalle;. möchten fie’ 
alfo die von Gott angeordnete Weife, welde mit ihrem Bee: 
ruf tibereinftimme:,:. ffir Grieg und Frieden annehmen. 
Denn nidt um Diener feiner ftrafenden Gerechtigkeit gu 
ſeyn, wie den Türken oder Sophi, fondern vor allem, um 
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durch Handhabung der Geredhtigkeit Diener feiner Erbars 
mung zum Wohl und Troft der Völker gu feyn, haben 
fie ibre Reide von Gott empfangen. Gnade von Gott fey 
es, daß er fic ihrer zugleich mit dem heil. Stubl -bedies 
nen wolle, fo grofen und verderbliden 3wiften ein Ende 
gu machen, und in der Chriftenbeit einen wabren, Gott 
und Menſchen angenehmen Frieden fowoh! in den biirgere 
lichen als Firhliden Sachen gu begriinden. — Gin guteé 
Pringip eines wabhren und heiligen Friedens liege in der 
frommen Gefinnung des Raifers, zumal wenn ein gleideé, 
wie er hoffe, beim Könige Statt finde; indem beide Herren — 
nicht ihre Sachen durchaus entſcheiden, fondern Gott zu 
Ehren die Weife und Ordnung befolgen wiirden, die Er 
in der Rirdhe gelaffen hat, alle Etreitigfeiten gu ſchlichten 
ohne Vergiefung von Blut; gewif achtend, daß Ihm keine 
größere Schmach geſchehe, als wenn wir um unfere Zwiſte 
zu ſchlichten, und Gerechtigkeit zu erlangen, zu den Waf— 
fen greifen, oder uns ſelbſt zu Richtern derſelben machen. 
— Mit dem innern Auge für die Ehre Gottes, ermahnt er, 
ſollen ſie regieren, einander mit Liebe anſehen, nach dem 
öffentlichen Beſten ſtreben, und erinnert aud) an die Dros 
bung Gottes: Potentes potenter tormenta patientur,« 
— Grmahnungen, welche eines papftliden Stelvertreters 
allerdings wiirdiger find, als unbegründetes Mißtrauen, 
wovon auc) Polus felbft wohl nicht immer gegen den Rais 
fer frei gewefen war, und als eiferfiihtige Politi® des. 
Gleidhgewidté , fo oft die Beſchönigerin ungerechter Cins 
griffe. — Ob aber diefe nad) beiden Seiten gleiche Sprache, 
mit Hinwegfehen von der Frage, wer das bleibende und 
wefentlidje Unredt habe, wer der unrubige Etdrer und 
Angreifer gewefen, wer der Mehmer deffen, was offenbar 
nidt fein, und Nährer der Zwietracht fey? der Handelss 
weife des Königes Heinrid) gang entfpredend war, mag 
billig bezweifelt werden. 
Gefhidte Ferdinands des 1, Bd, VIL it 
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Der Religionsfriede. — Die Reichstage von 
1555 und 1556. 


Grofe Schwierigkeiten des Religionsfriedens in eingelnen folgene 
reihen Beſtimmungen. — Kirchengüter und Jurisdiction, — 
Geiſtlicher Vorbehalt, Ritterſchaft und Städte. — Ferdinands 
zwei Declarationen über letztere beide Gegenſtaͤnde det gefpalts 
nen Meinungen im Churfürſtenrath und Fürſtenrath. — Eres 
cutiongordnung. — Reidstag von 1550.— Ende der markgraés 
fijhen Streitigkeit. — Grumbachs Umtriebe ; des Biſchofs Mel⸗ 
dior von Würzburg Ermordung. — Landéeberyifher Bunt. 


War irgendwo das Wads rein und volfommen, 
Und ausgepragt mit höchſter Himmelsfraft, 
Rein würde das Geprag dann twahrgenommen, 
Dod die Natur gibts immer mangelhaft, 
Und wirkt dem Künſtler gleich, der wohl vertrauen 
Der Uebung fann, doc deffen Hand erſchlafft. 
Drum, bildet Heifie Lieb und Flares Schauen 
Der erften Kraft, dann wird fie, rein und grof, 
Vollkommenes erſchaffen und erbauen, 
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Neu. Grundlage fir Recht und Frieden im Reid) war 
zwar der Paffauer Vertrag, dod) mufite der dort befdlofs 
fene Religionsfrieden erft férmlid) gu einem Reich 6 gee 
ſetz erhoben werden. Der Vertrag felbft erforderte | 
einen Reichstag, die Gravamina follten dort unterfudt, die 
Veftimmungen über das Kammergerict ins Werk gefest 
werden. Der RKaifer hatte den Religionsfrieden aud, falls 
endlid) feine Vereinigung erfolgte, ohne Reichstag nicht 
bewilligen gu können erklärt. 

Der tief aufgeregte Zuftand im Reiche, vie fortdauernde 
Gefährdung des Friedens, vielfeitiges Mifitrauen und Spane 
nung und die gezeigte Geneigtheit fo mancher madytigeren 
Stande gum neutralen Verharren im getrennten Bündniß, 
machten an ſich fchon ndthig, daß ‘der Frieden durch einen 
neuen Reichstag ficer geftellt, und befonders die Erecus 
tion der Reidsverfaffung Fraftiger gehandhabt werde: — 
Weit entfernt den Reichstag fiir fic) gu fcheuen, betrieb der 
RKaifer denfelben vielmehr ſchon vom Sabre 1553 an, wah 
rend aber die Ghurfirften und Fürſten grofe Langfamfeit 
und Kaltfinn darin geigten. »Auc der Acht gegen Albrecht 
wegen, ſchrieb Carl feinem Bruder, werde der Reichstag 
um fo ndthiger, damit wenn die verordneten Stande allers 

hand Entfduldigung vorbringen wiirden, dann dod von 
| Reidhswegen Fiirfehung zur Erequirung. der Adt gethan 
werde.« — Sm Februar 1554 fandte Er feinen Rath Böck⸗— 
lin an die ſechs Churfiirften, vorguftellen, »der Reichstag fey 
das eingige Mittel, um den Beſchwerden im Reid) abgus 
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helfen, er wolle Aes, was zur Aufnahme und Gedeihen 
des Reichs, aud) Erhaltung gemeineds Friedené und Wohl⸗ 
fabrt immer dienftlid) feyn könne mit höchſtem Ernft und 
Fleiß befordern; fie möchten fiir fid) ſelbſt erwdgen, wie 
es des Reichs hohe Nothdurft fey, daß deffen hochbeſchwer-⸗ 
lidye und ganz gefabrlidbe Anliegen, die fic) nicht ohne fons 
dern Nachtheil und Verderben vieler armen unfchuldigen 
Leute und Bedrohung endliden Untergangs von Vag gu 
Tag Hdufen und weitldufig werden, mit zeitlichem guten 
Rath abgewendet, der geliehte Friede wieder angerichtet, 
gemeine Ruhe und Wohlfahrt bedacht, und alle Sachen 
wieder in ein rubig und friedlid) Leben und Wefen gerich— 
tet werden.« — Gr hoffe den auf den 3. April 4554 nach 
Augsburg aufé neue audsgefchriebenen Reichstag perſönlich 
au befuchen. — Aud) diefe Sendung hatte feinen Erfolg, 
und obwobhl der Raifer am perſönlichen Beſuch durd) Ges 
fundheit und Stimmung verbhindert, feine Commiffarien 
ernannte, und einer derfelben, Hornung, wirklid) binging, 
fo famen doch fo wenige Gefandte der tibrigen Stande, daß 
nidts vorgenommen werden Fonnte. Statt daß die Rriegss 
handlungen im Reich durch den Reichstag ſchneller Leendet 
werden follten, waren fie vielmebr Vorwand und Grund, dens 
felben nicht gu befudjen. „Auch etliche Gutherzige“ beridteten 
die Commiffarien des Kaifers, »meinten, daß fruchtbare Aus- 
tidjtung nidt gu hoffen fen, da die empörlichen Handlungen 
nicht geftillt, dazu nod) viel feltfame Praktiken angeftiftet 
worden, und man fchier nicht wiffe, weffen fic) einer gu 
dem andern gu verfehen, ober friedlid) beim Nachbar wohnen, 
oder fid) ohne Sorg und Gefahr von Land und Leuten begeben 
dürfe.« — Carl ſetzte dann den 13. Movember 1554 als 
Anfang des Reidstages an, welcher jedod erft-im folgens 
den Sabre wirklid) zu Stande fam. — Indeſſen hatten die 
Kreistage gu Worms und Frankfurt, welde aus Anlaß der 
Achtsvollſtreckung gegen Markgraf Albrecht gehalten wurden, 
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die gu faffende Executionsordbnung vorbereitet. Einige erklär⸗ 


ten groar gu Frankfurt, die Adtévollftredung fey ein gee . 


meines Reichswerk, könne Feine anderen Wege und Form 
alé deren Wurzel und Grundfefte, nämlich die Conjtitution 
des Landfriedens felbft haben; dagegen aber replizirte Mas 
mens Sener, welche eine neue Ordnung entworfen, der Kangler 
Braun. »Sie hatten den wormfifchen Abſchied, aud) Faif. In⸗ 
firuction vor Augen gehabt, daf auf diefem Kreistage nidt 
allein bie Sache mit Markgraf Albrecht, fondern Ordnung fiir 
alle landfriedbrüchige Sachen geſucht werde; — ihre Mets 
nung fey, die entworfene Ordnung folle jeder an die Stande 
feines Kreifes bringen, jeder Kreis gleid einen Dag halten, 
und nadjdem dort jeder Stand gehört worden, daritber 
befclicffen, dann Gefandte auf den Reichstag mit der Voll 
madt ſchicken, fic) endlid) und beſchließlich mit den ane 
dern Kreifen folder Ordnung wegen gu vergleichen; und was 
die Mehrheit beſchlöße, dariiber mögen kaiſerl. und fénigl. 
Confirmation und Mandate begehrt werden, nidt als Reichs⸗ 
tagéhandlung. — Die acht Kreife fenen diefer Meinung 
noc), denn wenn der RMeidStag gu Vorbereitung der Sade 
einen Ausſchuß beftelte, worin etwa Leute, welde von 
der Sache nod) nichts wüßten, alé was von weitem an fte 
gebradt, ſolches könne alle bisherige Handlungen wieder 
zerrütten und aufhalten. Es fen diefe Sache aber aud) in 
ihrer Entſtehung eine Kreisſache ꝛc. Die Erfahrung habe 
gezeigt, daß mande Saden in Ordnung der ReidhStage nidt 
fo, wie ihre Natur erfordert, erledigt worden, wie unter an< 
dern aud) die KRammergeridtéordnung gezeigt, welde auf 
vielen ReidStagen hin und wieder in Ausſchüſſen und dann 
in gemeinen Reichsräthen umgewühlet und berathfdlagt, 
aud) Verabſchiedung darauf gemadht, aber gulest befunden 
worden, je ldnger man damit umgegangen, je mehr Obs 
ſcurität, Ungleichheit 2. darunter fomme, alfo daß aud 
letztlich die Compilation der jegigen, richtigen und gewiffen 
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lobliden KRammergeridtsordnung Anfangs ein Werk gar 
weniger Perfonen und dann gum allerlegten erft eine gemeine 
Confultation der Reichsſtände feyn miiffen, Es fey daber 
nit fo gar unnothwendig, wenn das, waé in einer fo wid)s 
tigen Gade diſputirlich, durch ſolche Kreisberathung undis 
ſputirlich gemacht würde.“ — Endlich vereinigte man ſich 
darin, daß die Kreistage ſogleich wie angetragen, gehal—⸗ 
ten, und Gefandte der Kreiſe auf den Reichstag geſchickt, 
dort aber erſt aufs neue bejtimmt werden follte, ob die Vols 
endung der Gade in figura circulari continuirt werden 
folle, oder per consultationem communiter statuum, Ses 
ber Stand folle feine Meinung auf dem Kreistag fagen oder 
fid) fiir den Reichstag vorbehalten können. — Der Vermin 
wurde befonders wegen Entlegenheit des weftphalifden und 
nieder ſächſiſchen Rreifed auf 3. Mai 1555 beftimmt. 
Indem Zafius diefes beridjtete (22. November 1554), 
meldete er aud) zugleich, daß wegen der langen Hingiehung 
diefes Kreistages der Reichstag vor Februar 1555 nidjt werde 
anfangen können, weßhalb Ferdinand nidjt eher dort eine 
tveffen möge. Uebrigens fer man ded Reichstages allgemein 
begierig. | 
II. Ferdinand trat bei diefem Reichstage nicht bloß in 
feiner feitherigen Gigenfdaft alé römiſcher König, und 
Haupttheilnehmer an Führung der MeidhSgefdafte, fondern 
der Sache nach vollig als Kaifer auf. Garl hatte namlid 
zwar feine Commiffarien gefendet, um Ferdinand Beiftand 
gu leiften, und alle Sachen möglichen Fleißes gum Beſten bee 
fordern gu helfen, aber mit demZuſatz nvonSeinetwegen beſon⸗ 
ders in der Religionsfache in nichts zu willigen, waé fein ded 
Kaifers Gewiffen befchweren könnte, fondern den Konig darin 
ſowohl alé in allen andern Sachen abfolut handeln und 
ſchließen gulaffen, wogu er demfelben vollfommene Gewwalt 
und Madt gegeben habe.« — Diefe vole Gewalt auf Fer- 
dinand wurde ohne Hinterfidbringen ausgeſtellt, und ders 
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felbe war alfo fir diefen Reichstag das alter ego des Rais 
feré. Gr traf bereits mit Ende 1554 gu Augsburg ein, und 
da er noch wenige Gefandte und Feinen Fürſten fand, fo 
lieB ev Die Churfirften und andere Stdnde gum perfinliden 
Befud) des Reidhstages dringend einladen, namentlich die 
geiftliden Churfirften , (durch Zafius und Niedpruck). Bes 
fonderé lag ihm daran, daß der Churfirft von Mainz, Ses 
baftian fommen mége, der fich aber mit der Gefabr feines ans 
des, ba der Schreden des fritheren Ueberzuges nod nidt 
erlofden, mit den Roften, befonders aber mit feiner Gefunds 
heit entfduldigte, da er weder reiten nod) fabren könne. 
Dann ſchickte Ferdinand nod einmal den Zafius an ihn ab 
(29. Banner 1555): »Seine Lande hatten mehr Beſchwe— 
rungen, al irgend ein andereé, und feine Reiſe fey viel 
weiter, dDennod habe er fie nicht gefdeuct. Cr fey bereit, 
jenem feine eigne Leibfanfte mit aller Bereitfdaft und gus 
gehörigen Perfonen gu ſchicken, worin fogar einer, der {don 
halb todt, nod) bequem fortfommen könne. — Bh. Maj. kom⸗ 
men fo viel feltfame Dinge vor, weldhe fic) weder durch Both. 
ſchaften nod) Schreiben ausrichten ließen, und worüber Ferdis 
nand fid) allein vertraulid) mit ihm gu unterreden wünſche; 
ev könne ihm ewig nichts angenehbmeres erzeigen.« — Als 
Jener dabei blieb, nicht kommen zu können, ſagte Zaſius: 
da an perſönlicher Erſcheinung der Fürſten auf dieſem Reichs⸗ 
tage mehr dann in 100 Jahren gelegen, ſo wolle 
Ferdinand, wenn in Zukunft Unruhe und Ungemach daraus 
entſtünde, vor Gott und Reich entſchuldigt' ſeyn, die Prose 
teftation deßwegen fer ihm in deutfdher, franzöſiſcher und 
lateiniſcher Sprache ſchon mitgegeben. — Der Churfürſt 
erwiederte: da er ehehafte Entſchuldigungen habe , fo hoffe 
er nicht, daß Ferdinand Ungnade auf ihn werfen werbde. 
Sein früheres Erſcheinen hatte nicht bewirkt, daß Andere 
geFommen waren, und jetzt warden fid) andere nidt auf 
ibm entfduldigen können. — 
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In der Propoſition (5. Februar 1555) hob Ferdie 
nand die wichtigeren Berathungspunkte in folgender Art 
hervor: »Soviel den höchſten und flirnembften Punct nembe 
lic) unfern heil. chriftliden Glauben betreffe , was bisher 
fiir Angft, Not und Samer aus der fo langwierigen Spal. 
tung in der Religion evfolgt; ja aud) daß aller Unrath, 
Uebel und VSerderben an Leib und Seele bei unzalbaren Mens 
ſchen daher fomme und entftanden, fo fey folded alles leider 
fo gar offenbar und am Dage, daß eS keiner weitldufigen 
Ausführung mehr bedtirfe. Senn wie befdwerlid) und kläg⸗ 
lid), daß die fo eines Taufs, Namens und Glaubené , ja 
einer Sungen und Nation, eines Reichs und Gebhorfams. 
feyen, fic) Cinigheit desfelben Glaubens, fo fie von Gren 
Eltern von fovil hundert Jahren hergebradjt, fo gar. jamere 
lid) von einander abfondern und fdeiden follen, daé hab 
ein jeder frommer gutherziger Chrift bei Sme felbft on ale 
fen Zweifel ſchmerziglich gu bedenFen. Nod) vil beſchwer— 
ficher fey es, daß die Sachen in ſolche Srrung und Unridys 
tigfeit (wie leider je lenger je mehr vor Augen) erwachſen, 
daß es bei einer oder zweien Seilung nit pleiben, fondern 
fic) allerhand SeFten und Spaltungenan manden Orten Hin. 
nnd wider erwegen, dic ein jeder feines Kopfs beftreiten, 
vertheidigen und verfedten will, dadurd) Gott und fein bh. 
Wort gum hodften verunehrt, das Band dyriftl. Liebe zer⸗ 
ripen, und das gemeine arme unverftdndige Voll dermafen 
in dem Gewifen dngftig und irrig gemadt, daß gar nahend 
unter denfelben Niemand wifen könne, was er glauben und 
halten ſolle. — Das allerdrgfte aber folge aus demfelben;s 
nemlich, daß gu beforgen: es möchten vil in diefem merflis 
den Srrfal aufwadhfen und villeidjt von hohen und niedern 
Perfonen alberaidt vorhanden feyn, die gar nichts glauben, 
fondern alfo in einem rohen gotlofen Leben Ire Beit vergee 
ren, daß fie weder auf Ehr nod) Gewiffen gar Feine Ads 
tung haben. Welded dann infonderheit der aufgegognen uns 
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ſchuldigen Jugend halber gum hidften gefahrlid) und ſchmerz⸗ 
lid). Und ware gu ekbarmen, wo diefe löbliche Nation, fo 
vor unvordentliden Jaren den Preis chriftlider Zucht und 
Gottesfordt vor vielen andern und daraué alfo dazumal als 
les Glick und Heil gehabt, jezo in ein foldhe viehifde Art 
gerathen follt, daß es aud vor Zeiten bei den Haiden ane 
derft gewefen, und nod) heutigs Tags bei den Türken und 
andern Unglaubigen nit drger feyn Font.“ — Dann wurde 
von den Mitteln und Wegen der Vergleidhung gehandelt, 
namentlid) vom Concilium gefagt: »wenn die Stdnde nod 
dafür hielten, daß folded vorgunehmen, welches dann wahr⸗ 
lid), wo eS immer möglich, gum allerhöchſten von Gott dem 
Allmächtigen gu wiinfden und gu begehren ware, fo wollten 
Sh. Maj. abermalé nad) ihrem dufferften Vermögen mit 
allem getreueften Ernft und Fleiß felbed helfen befsrdern. 
Und ware algdann J. k. Maj. Erachtens anderft nit gu bes 
ratfdlagen, dann welcermaffen die Verhinderung Mangel 
und Gepreden, fo hievor deßhalben fiirgefallen am füglich—⸗ 
ften und peften abguwenden.“ Ferner vom National-Concil ; . 
„es könten J.M. dieweilSresBWiffens derMam und Form dess 
felben bei diefen Seiten nit fonders befannt oder gepreudig, 
fich darüber auc) dießmal nit wol refolviren.« Und von den 
Colloquien: »Es weren gu etlichen malen etlide freuntlide 
Geſprech und Unterreden gehalten, die gleidjwol hernach gu 
Feiner wirkliden Vollziehung gelangt. Aber aus denfelben 
dennod fo vil abgenommen worden, wo man die Sachen 
allenthalben, wie fic) gepürt, mit driftlidem Eifer und 
Ernſt gemeint, und nit alfo gu beiden Thailen allein (wie 
guivermuthen) de8 Zeitlichen halber auf der Haléjtarrigheit 
geblieben (welded dod) J. k. Maj. Niemands gu Nachthail 
und VerFleinerung anregen lieB) fo folte man, wo nit in als 
fem, dod) in vielen nambaften anfehnlichen Artikeln der 
fireittigen Religion faft nahe gufammen gefommen feyn. — 
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Demnach und diweil aus bem, was hievor begegnet, dieſer 
Weg pillid) aud) bedenklich, fonderlid ‘in Erwägung, dab 
dazumal der faif. Maj. getreue dhriftlide Neigung gu foldem 
Werk nit das Anfehn haben wollen, wie es Bhro kaiſerl. 
Maj. warhaftiglid) gemeint, fondern die Sad gar nas 
bend dabin geraten, daß Sie vielleidht bei beiden Theilen 
nit vil Danks erlangt. — Nicht deftoweniger wolten Bh. 
faiferliden Maj. um Vefiirderung willen der Ehre Gottes 
und Pflangung der chriſtl. Ginigkeit, wo gemeine Stände 
bedenfen wiirden, daß diefer Weg abermalé gu verfucden 
und abermalé an die Hand gu nehmen feyn folte, Sr dens 
felben aud) alfo (doc) in alweg nit anderft, dan wo die 
Ständt beiderfeits die Sad) Gres Theils auch getreulid) meie 
nen, fic) gu chriftl, Vergleidung und Einigkeit mit Ernſt 
und von Herzen fchiden, auch alle fonderbare Affection und 
Hartfinnigkeit auf einen Ort ftellen, allein Gott und die 
gemeine Wolfart vor Augen haben wolten, defen alles dann 
fid) J.k. Maj. der Pilligheit nad) gu Inen verfehen) nit als 
lein nit miffallen lafen, fondern aud) was J. k. Maj. Sres 
Theils dagu thun könnten, oder folten, demfelben gleiders 
geftalt gnädiglich vaterlid) und mit höchſtem Fleiß nachſetzen.« 
Den Landfrieden betreffend, hatte die Erfahrung 
gezeigt, »daß der auf vorigen Meidstagen vorgenommes 
ne und gebefferte Landfriede und darinen verordnete Hand. 
habung, Unrube und Empörung ju verhiiten nit genugfam 
gewefen, in Betradtung, daß die Aufriirer und Vetriiber 
des Landfriedens one fiirgehende Erhaiſchung und alfo eis 
nen geridjtlidjen langwierigen Prozeß in die Acht nidt ers 
kennt nod) erklärt werden möchten; darunter dann viel Zeit 
verlicfe, und die Unfchuldigen in daé eufferft Verderben geſetzt 
würden; wie dann folded Leider vor Augen. — Bum ane 
dern, wiewol in Der Conftitution des Landfriedens geordnet, 
dap die Anftofenden und Genadbarten den Beleidigten gu 
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Hilff gugiehen folten,fo hett man dody bisher aud) gefehn, 
was fid) derhalben fiir Beſchwerungen und Verhinderungen 
gugetragen; darum dann J. k. Maj. gemeine Standt ers 
ſucht und vermant haben wolte, die berdirten zween Mans 
gel aus begegneten und nod) vor Augen ftehenden Dingen 
ftatlicy gu bewegen, und auf Mittel gu gedenken, dadurd) 
gu gewiſſer und ftandbaftiger Handhabung und Erhaltung 
bes gemeinen Friedens gu fommen, und ob ſolches durch 
Befierung der hievor dariiber aufgeridteten Conftitution in 
angezeigten Mangeln oder in andere erfchieflide Wege fiir 
gefehen werden mige. (Das rathfamfte werde feyn, die auf 
den Kreistagen gu Worms und jüngſt gu Frankfurt flirges 
laffene Vorbereitung gu fontinuiren, und gu endlidem Des 
ſchluß und Volziehung zu bringen.)« 

Bei der Berathung über die Verhandlungsweiſe ſchlu— 
gen Einige, namentlich Cöln und Trier vor, mit dem Land⸗ 
frieden angufangen,» dann würde im Verfolg des Gegens 
ſtandes, wie zu gemeiner Ruhe, Frieden und Sicherheit 
gu kommen, aud) gehandelt werden müſſen.“ — Dieſe Reis 
henfolge ſtimmte auch mit dem Wunſch des Königs überein, 
welcher hinſichtlich der vorhandenen Kriegsgefahren im Reich, 
des Hülfegeſuchs von Würzburg, der Bewaffnungen Herzogs 
Grid von Braunſchweig⸗Callenberg zuerſt die Vornahme der 
auf Handhabung des Landfriedens bezüglichen Beſchlüſſe wolls 
te und ſelbe mit Erlaſſen vom 21. Februar, 4. und 20. Mary 
betrieb. — Die weltlidjen Churfiirjten aber erfldrten: »da 
diefer Reidétag aus dem paffauifden Vertrage herfließe, 
des Kaiſers Ausſchreiben auch darauf deute, und vor allem 
der immerwährende, unbedingte Religionsfriede darauf ges 
ſtellt, fo fey hiemit als mit dem noöͤthigſten anzufangen, und 
dann gradatim zu allen andern Punkten die publica berüh— 
rend, vorzugehen.« — Die churſächſiſchen Geſandten (von 
Kanitz und Dr. Lindeman) ſtellten in einer eignen Schrift 
dem Koͤnige vor, wie nothwendig die Feſtſtellung des Re⸗ 
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ligionsfriedens ſey, da die Vereinigung bei, debzeiten ihter 
Aller nicht zu hoffen u. ſ. w. *). 

III. Dieſer Gegenſtand wurde dann and guerft im 
Ghurfiirftenrathe vorgenommen und aué dem Fürſtenrath 
ein Ausſchuß gur Vorbereitung desfelben ernannt. — Der 
Entwurf des Religionsfriedens, wie er im Churfürſtenrath 
am 19. Marg 1555 vorgetragen worden *), enthielt gus 
nächſt allgemeine Beftimmungen aus dem fpeierifdhen Reo 
zeß, und Paffauer Tractat, aus lesterem namentlid: »daß 
Faiferl. und Ponigl Maj. Churfiirjten, Fürſten und Stände 
Feincn Stand der augsburgiſchen Confeffion verwandt oder 
die fonjt Feiner andern offnen, verworfnen, und durd) die 
Reidsabfdiede verworfnen Secten anhängig, mit der 
That, gewaltiger Weife oder in andere Wege wider feine 
Gonfcieng und Willen von feiner Religion und Glauben 
bringen, oder deßhalb überziehen, beſchädigen — und die 
ftrittige Religion nit anderft dann durch chriſtliche, freunds 
lice und friedliche Mittel und Wege gu einhelligem Bers 
ftand und Vergleidung gebradt werden folles« — mit der 
gegenfeitigen Verpflidjtung fiir die der UW. C. vermandten 
Stände daf fie die der alten Religion anhangigen Stande, 

*) G8 famen aud im Mary diefes Jahres der Churfürſt Auguft, 

Churfürſt Joachim und der alte Landgraf Philipp, wie aud die 

Sohne Johann Friedrichs (Fohann Fricdrid) der Mittlere; Jo⸗ 

hann u. Wilhelm gu Sachſen) und die Marfgrafen Hans und Georg 

Briedridh gu Brandenburg in Naumburg jufammen, wo fie die 

alte Grbeinigung der Häuſer Sadfen, Brandenburg und Heffen 

erneuerten und von wo fie gemeinfdhaftlid (dd. Maumburg 11. 

März 1555) an König Ferdinand fdrieben, mit driugender und 

Sutrauen zeigender Bitte, »nach dem vaterliden Willen, womit 

Serdinand dem Herzen des Heil. Reichs, der löblichen deutſchen 

Mation geneigt, dag im Ginne der Paffauer Verhandlung ein 

bleibender Religionsfriede, aud wenn durch feinen der vorgeſchlage⸗ 

nen Wege eine Bergleidung in der Religion erlangt wirde, er⸗ 
ridtet werden, und Ferdinand fid) davon durdh CErmahnungen 


anderer Nationen nicht möge abbringen laſſen.“ (Man ſehe die 
Urkunden.) 


*) Man ſehe die Urkunden. 
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geiſtliche und weltlide gleicher Geftalt bei ihrer Meligion, 
Kirdengebrduden, Ordnung und Geremonien, aud) Shrer 
Habe, Giitern, Landen und Leuten, Menten, Zehenten, 
Giilten , Obvigfeiten , unbefdwert laffen, aud) mit der 
Bhat oder fonft in Ungutem gegen diefelben nichts vornehs 
men follten. — Als Garantie wurde nocd) zugeſetzt: »Es 
fol aud) dagegen feine Declaration oder etwas anderes fo 
denfelben verhindern oder verendern möchte, nicht geges 
ben, erlangt, nod) angenommen, oder ob es ſchon geges 
ben, erlangt oder angenommen. wiirde, dannod) von Uns 
volirden und Unfrefften feyn und daruff weder in nod) 
auffer Rechtens nicht gehandelt oder gefproden werden.« 
Auferdem aber betrafen die Verhandlungen einige nahere 
Beftimmungen, welche gum Bheil die ernftlidfte Verfchies 
denheit der gegenfeitigen Anfpriithe zur Sprade bradten, 
und gum Theil (nur nad) Maßgabe der ingwifden ſehr gum 
BVortheil der Lutheraner verdnderten Umftdnde) Ddiefelben 
Punkte betrafen, die fdhon beim erften proviſoriſchen Ree 
ligionéfrieden die Uebereinfunft erſchwert batten. (Th. IV. 
S.31-39). Hieher gehbrten: 1. Status quo oder Normalzeit⸗ 
punft fiir den Beſitz von geiftliden Gütern, Obrigteiten, 
Renten. Hiertiber enthielt der erwmabhnte Cntwurf, wie Maing 
ibn gufammengetragen und ſchon etwas abgekürzt hatte, daB 
die katholiſchen unmittelbaren oder mittelbaren Stifter, 
Prdlaturen (welche lestere unter den unmittelbaren Fatholis 
ſchen Standen gefeffen und ihre Reſidenz haben, aud) uns 
geachtet, wobhin fie ihre Reſidenz verrückt oder verwendet 
Hatten, oder nochmals verwenden möchten) ibre Giter, 
Obrigfeiten, Renten, aud) wo die gelegen (alfo aud) in 
den Gebieten des andern Theils) behalten; oder ihnen 
felbe reftituirt werden follten, — und dagegen follten die 
Stände der A. C. nicht fchuldig feyn, die in ihren Staaten 
gelegenen mittelbaren Stifter und Klöſter, worin fie vor 
bem Reidsabfchied von 1548 Verdnderung vorgenommen, 
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und deren Einkommen fie eingegogen und zu Ihren Rirden, 
Sdulen oder anderweit verwendet, gu reftituiren, und in 
vorigen Stand herguftellen, fondern es folle bei diefer Vere 
wendung bleiben, jedoch mit der Beſcheidenheit, daß wo 
ſchon vor diefem Reichstag die vorigen Befiger mit denen, 
fo fie eingegzogen, gu Recht oder giitlid) entfdieden waren, 
_ oder in bangenden Redyten ſtänden, daran nichts gedndert 
feyn follte. Die auswärtigen Renten follten immer an den 
Ort, wo das Stift gelegen, unweigerlid) erfolgt und dann 
von dem Reichsſtand, unter dem es gelegen, getreulich vers 
wendet, die nothdirftigen Minifteria der Pfarren und Sdus 
len, Almofen und Spitaler, wie die vormals beftelt und 
gu beftellen ſchuldig, von foldjen Gütern ferner verfehen 
werden, ungeadtet welder Religion die fenen. Unmittelbare 
Reichsſtände, die ihre Reſidenz verdndert, follten nicht ferner 
die Minifteria beftellen. Wo foldher Beflellung der Minifterien 
wegen Srrungen vorfielen, follten fid) die Parteien etlicher 
fchiedlidberPerfonen vergleiden, die nach ſummariſcher Verhö⸗ 
rung beider Dheile erfennen modten, was und wie viel gu 
Unterhaltung derfelben gegeben werden folle. So follten 
aud) die Kirchen und Kldfter, fo viel deren nod in ihrem 
Wefen, ungerbroden und unzerriſſen bleiben.« Diefe Bes 
ftimmungen fonnten jedod) bei dew weltlidyen Churfürſten, 
namentlich Sadfen und Brandenburg nicht durchgebradht 
werden, (namentlid hieß es, Drier habe »durch gefuchte, ges 
{harfte additiones diefe Dinge exafperirt«) und man mufte fid 
deßhalb gu einem abgekürzten Entwurf hiertiber verftehen, 
worin namentlid) der Zeitpuntt und nur giveifelhaft, aufden 
Ausgang des 1547. Jahrs geſetzt ward, und die beftimmten 
Vorfdriften, daß die Renten an die Orte, wo die Stifter 
gelegen, entridtet werden und daß die nod) beftehenden Kits 
chen und Klöſter ungerbroden bleiben follten, wegblieben.— 
Sn Folge der eingeholten Refolutionen und definitiver Beras 
thung wurde hinſichtlich jenes ſchiedsrichterlichen Ausſpruchs 
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nod) der Zuſatz gemacht, daß mittlerweile bis gum Austrag 
~ per Sache, die welche die Güter und Menten beſitzen, das 
was fie von Alters her gu folden Minifterien gegeben has 
ben, ach fürter entridjten follten. ae 

Q. Hinſichtlich anderer Reichsſtände, welche die A.C. noc) 
annehmen würden, war zwar nidt mehr die: gleid) Anfangs 
gewefene Schwierigkeit, ob der Frieden felbe mit betreffen 
folle, da derfelbe ganz allgemein die ber: A: C. anhangigen 
Stande beftraf. Yndeffen ergab fid eine ſehr wichtige Difs 
feren; darfiber, in wie weit für die geifttidhen Stande, falls 
deren Haͤupter (Biſchöfe oder Prälaten) fiir ihre Perfon lus 
therifd) warden, (und alfo in diefem Fall zweifelhaft gemacht 
werden FSnnte, in wie fern das Wort Stand hier-den Bis 
ſchof ſicherſtellen möchte, nicht nad) katholiſchem Kirchenrecht 
abgeſetzt zu werden, oder vielmehr das betreffende Stift 
ſicherſtellte, als Glied der kirchlichen Ordnung die kanoni⸗ 
ſche Entſetzung ihres abgefallenen Oberhauptes zu bewir⸗ 
ken, und die neue Wahl vorzunehmen) dieſe letztere Si⸗ 
cherſtellung ausdrücklich ausgeſprochen werden ſolle. — So 
natürlich und billig, ja einzig zuläſſig dieſe letztere Anwen⸗ 
dung des Religionsfriedens zu ſeyn ſchien, indem der Reichs⸗ 
ſtand, das betreffende Stift oder die geiſtliche Körperſchaft 
ſelbſt war, welche durch ihr zeitliches Haupt zwar vertreten 
wurde, aber nur ſo lange als es dieſes legal war, — ſo 
wollten doch die Proteſtanten in nichts willigen, was ſolche 
Erweiterungen ihrer Lehre, wie fie z. B. durch die Säcula⸗ 
riſirung von Preußen Statt gefunden, und durch die Res 
formen des Churfürſten Hermann von Cölln ſchon weit ge⸗ 
diehen geweſen, ausdrücklich ausgeſchloſſen, oder der Behaup⸗ 
tung daß ein Biſchof durch Zerreißung des hierarchiſchen 
Verbandes, dem urſprünglichen Sinn der Fundatoren nicht 
entgegenhandle, präjudizirt würde. Weil nun aber die welt⸗ 
lichen Churfürſten (in Folge der eingeholten Reſolutionen) 
gewünſcht hatten, daß bei Sicherſtellung der proteſtirenden 
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Stinde im Entwurf beigeffigt werde »gu was Zeit die 
det UG. verwandt« um die finftig hingutretenden ausdrück⸗ 
lidher:mit eingubegreifen, fo wurde aud) auf Verlangen der 
geiftliden Churfiirften fir die Stande der alten: Religion 
beigefitgt, ngu was Zeit die der alten Religion anhän⸗ 
gig © theils wohl, um auch folche lutheriſche Reichsſtände 
ſicher gu ‘ftellen; bie ohne allgemeine Vergleichung wieder 
katholiſch würden; theils aber um geifilihe Fürſten die etwa 
proteftantifd wiirden, nicht aud eingubegreifen. Mit diefem, 
allerdings die Frage mehr umgehenden, alé ganz beftimmt 
entfcheidenden Sulag wurde der Sur fefitidye — ver⸗ 


— 
IV. Der Gativurf d des Fürſtenrathes — in einem 
Ausſchuß vorbereitet, beſtehend aus Oeſterreich, Baiern, 
Eichſtädt, Brandenburg, Straßburg, Jülich, Augsburg, 
Würtemberg, Weingarten und etlichen Grafen, bei welchem 
Zaſius dad Protokoll führte. Der Cardinal Otto von Augs⸗ 
burg hatte in den Vorfdhlag , daf die geiftlidhe Juris⸗ 
diction und Giiter in statu quo: des Paffaucr Vertrages 
bleiben follten, neben fo wenig willigen gu können erklärt, 
als daß der Frieden, aud) wenn die gefudte Vergleidhung 
nicht gefunden wiirde, in Kraften und Wiirden bleiben folle. 
Die Sache ftehe auf dem Wege bes Conciliumés, deffen Aus⸗ 
ſpruch ſich der cine Sheil wie der andere unterwerfen miiffe. 
Es diirfe nur eine Religion ſeyn, indem Gott ein Gott. der 
Ginigfeit, nicht der Zwietracht fey. — Er gab auch eine 
fehe entſchiedene Droteftation gegen jene Beftimmungen 
(23. Marz) in einem Sinne, der freilich eine gemeinfchaft- 
lide Uebereinkunft über die Bedingungen eines reichsgeſetz⸗ 
lichen Religionsfriedens ganz unmoͤglich gemacht hatte, wenn 
ſich viele geiſtliche Reichsſtände der Proteſtation angefdlofe 
ſen hätten, was Oeſterreich und Baiern nur mit Mühe verhin⸗ 
dern konnten. Als einige Tage ſpäter (26. Marz) die geiſtli⸗— 
chen Stände Bedenkzeit verlangten, und Ferdinand erfuhr, 
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»daß ſie viel unndthig Difputation zu machen. im Werk ſtän⸗ 
ben, und durch Gritbeln und: Diffitultiren: etwan dem ans 
deren Dheil aud) gu noch mehr Scharfe Anlaß gu geben,« 
fo fandte er den Zafiué gu dem Biſchöfen, feinen Vizekanz⸗ 
fer Jonas aber 3u Salzburg und dem Cardinal Otto, am 
davon-absumahnen, und letzterem insbeſondere vorzuſtellen, 
daß ihm nicht wohl gebühre, eine ſolche Tragödie gu erwe⸗ 
Gen, und eine Proteſtation, wie er gethan, einzulegen, um 
ſo minder, da er ſelbſt kaiſerlicher Commiſſarius ſey, wonach 
er mehr bedacht ſeyn ſolle, das Feuer zu dämpfen, als noch 
mehr anzufachen. Der Cardinal Otto verließ ſodann, wie 
auch der von Rom auf den Reichstag geſchickte Cardinal Mo⸗ 
ronus Augsburg, als die Nachricht vom Tode des Papſtes 
Julius 1II. eintraf, um an det neuen Papſtwahl Theil zu 
nehmen. Bom 1. April an begannen die Sitzungen des Aus— 
ſchuſſes unter perfinliderBheilnahme der. Herzoge Albrecht 
von Baiern und Chriftian von Würtemberg, und die Ane 
ſprüche der Biſchöfe bildeten tein befonderes Hindernif mehr. 
Grofe Differeng aber erregten dagegen: 1.) Die ausdrück⸗ 
liche Forderung dev Proteftirenden, daß es allen, geiftliden 
oder weltliden Standen frei ſtehen folle, mit. ihren Unters. 
thanen künftiger Zeit gir A. ©. gu treten, und daß es dann 
mit ihnen aud) nad) den Beftimmungen diefes Friedens gee 
halten werden ſolle. Dicfes erklärte Zafius als „dem Pale 
fauer Vertrag entgegen, nady welchem ein Seder bei dem 
folle gelaffen werden, wads er gur Zeit dieſes Vertrageds 
inne gebabt.: Dergleiden fey frither nicht geſucht worden, 
aud) nidt zu Paffau, wo bod, fo gu fagen die Büchſen, 
Spiefe und Hellebarden vor der Thür geftanden. Sollte 
jedem freifteben, fein Zand und Unterthanen nidt bloß aus 
der geiftlichen Jurisdiction gu ziehen, fondern fid) auch ders 
felben felbft angumafien, fo würde ber begielte Beſitzſtand 
ganz unwirtfam gemadt; in wenig Jahren würde fein Vis. 
ſchof mehr eine Dibzeſe aufer feinem eigenen Lande haben, 
| 12* 
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aud) wiirden die, fo die Religion anderten, etwa weil ips 
nen der Fiskus lieber. als Chriſtus, beffer daran feyn, als 
die bei der alten Religion beharreten. Und follte den geifte 
lichen Standen frei ftehen, die A. C. nad) Gefallen anzu⸗ 
nehmen, ſo wäre das nidjt allein eine Wurzel gänzlicher 
Zerreißung vieler hohen Stifter, ſondern auch ein Samen 
von großem Zank und Zwietracht; indem unter den geiſt⸗ 
lichen Ständen leicht noch ſolche Gemüther zu finden ſeyn 
möchten, die dem Beiſpiel des Herzogs von Preußen folg⸗ 
ten, um die Stifter entweder eigenthümlich an ſich gu. gies 
hen, oder dod) fo. viel fiir fidy gu ‘nehmen, daß nicht . viel 
übrig bliebe. Oeſterreich und Baiern könnten ſolches aud 
wegen der ihnen mit Schutz und. Schirm verwandten;, oder 
unter ihrer Obrigkeit: flehenden Reichsprälaten nidt dul⸗ 
den.« — Sn Folge diefer Vorſtellungen willigten. dann. die 
Proteftanten in diefe Faffung:. »Da aber einer oder. mehr: 
weltlide Churfirften, Firften oder Stande zwiſchen hier 
und endlider Vergleidhung der Religion, der alten. Relis 
gion oder der A. C. anhdngig würden, fo folle diefed ans 
ders nicht, ald diefem Frieden'in allem feinen Inhalt une 
abbrüchig geſchehen.« 2.) Die eben fo unerwartete Fordes 
tung: »daß alle-Unterthanen beider Theile ihres Gewiſſens 
und Bekenntnißes halber von ihren Obrigkeiten. follten: frei 
gelaffen werden ,« — wodurch, weil faum noch Ratholifen 
in den proteſtantiſchen Ländern übrig waren, wohl nichts 
anderes bezielt wurde, als daß das Lutherthum tiefe Wur⸗ 
zeln auch in den katholiſchen Staaten ſchlagen möge. Hier⸗ 
gegen ſtellten die katholiſchen Staͤnde vor, daß fie ſolches 
in ihrem Gewiſſen nicht geſtatten könnten, und auch Auf⸗ 
ruhr, Ungehorſam und Widerſpänſtigkeit daraus entſtehen 
würde; Ferdinand und Herzog Albrecht erklaͤrten dem Aus⸗ 
ſchuß deutlich, ſie würden dieſe Clauſel nie eingehen, und 
lieber Alles zertrümmern laſſen; und Zaſius wurde an Hers 
zog Chriſtoph geſchickt, denſelben durch die entſchiedenſten 
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Erklärungen hievon abgubringen, und ihn aufjufordern, naud 
die andern dahin zu weifen, die Beit nidjt mit foldem Dis 
fput Langer gu verlieren: Wenn aud) Herzog Chriftoph und 
feine Glaubenégenoffen, Ferdinanden in’ einem Gack hate 
ten, fo würde er fid) nicht dabin bewegen laſſen; denn er 
febe feiner Seelen Heil det Wohlfahrt diefer Welt gänzlich 
vor. Gollten alfo die Proteftanten in ihn dringen, daß -er 
gegen fein Gewiffen handle, und gugleidy dem zeitlichen Uns 
gehorſam feiner Unterthanen. felbft das Thor dffne, fo 
hatte es einen furgen Weg , und. ware: ganz unvonnsthen, 
einander lange hier aufzuhalten. Gr feiner Seits wiirde 
eher alle Handlung jerflicfien laffen , und fogleid) davon 
teifen; er verſehe fid) aber von Herzog Shriftoph, alé einem 
Sriedliebenden eines andern.« — Diefe Erklärungen bewirks 
ten denn aud), daß man a ee von jenem gia ite 
abftand *), 

V. Dey in folder art vorbereitete Entwurf — 
ſodann vom Fürſtenrath, worin die katholiſchen Stände 
die Mehrheit ausmachten, angenommen, und derſelbe 
ließ (9. April 1555) den Churfürſten antragen: »er ſey 
des Friedens halber in Religionsſachen entſchloſſen, und 
wenn der Churfürſtenrath ebenfalls entſchloſſen, wolle man 
die Entwürfe vergleichen. Obwohl nun die geiſtlichen Chur⸗ 
fürſten, in Beſorgniß, es möchten die Weltlichen nad gee 
trennter Erhaltung des Religionsfriedens etwa das Uebrige 
zurück ſtellen, eine Zeitlang darauf beſtanden, daß der Re⸗ 
ligionsfriede nicht abgeſondert von der auch bereits vorgenom⸗ 
menen Verhandlung über den Frieden in Prophanſachen und 
beſonders über die Executionsordnung mit dem Fürſtenrath 
conferirt und nachmals das Beſchloſſene an den König ges 
bradt werde, fo beriefen fic) dagegen die ‘Weltliden auf 
ihre Befehle, fid) in nichts weiteres eingulaffen, es ware 


*) Sdmidt Vi. S. 244 — 251. 
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benn zuvoͤrderſt der Punkt ded Friedenéftanded (in Religions. 
ſachen) gänzlich abgehandelt und geſchloſſen, und man vers 
einigte fid) fir die getrennte Behandlung, nur daß fodann 
mit dem Uebrigen fortgefahren und keines ohne das Andere 
beſchloſſen feyn follte.« Sn dem Entwurf des Farftenraths*) 
(übergeben 24. April) waren hinſichtlich der geiftliden Gis 
ter, in fo weit gtinftigere Beftimmungen fiir die alte Melis 
gion, daß der status quo auf den Paffauer Vertrag geftellt . 
war, (alfo die in Folge des Gnterims und der Reichsſchlüſſe 
von 1548 und 1551 theilweife vorgefommenen Reftitutios 
nen aufredt erhalten wurden) aud) wurde diefer status quo 
auf »geiſtliche Jurisdictionen und. Chrifam, und was dem 
von rechtswegen anhängig“ ausdrücklich begogen; und die 
allgemeine Beſtimmung beigefiigt, daß geiſtliches Gut gu 
feinen Prophanfacen, fondern nur ad pios usus verwen⸗ 
bet werden folle; auferdem follte, wo geiftlide Fürſten ih— 
rev geiftlidjen oder weltliden Obrigkeit, Giiter 2c. entſetzt 
worden, kaiſerl. oder königl. Maj. Vergleidhung fuden, oder 
fonft nad) dem Landfrieden Recht ergeben. Cinen wichtiges 
ten Unterfdhied vom churfirftliden Entwurfe bildete die 
Veftimmung hinfichtlid) gemifdter Hobeitsredte, daß ndms 
lid) wo ein Stand in andern Obrigkeiten niedere Geridtés 
barkeit, geiftlide Lehenfcaften oder Kirchenſatz hatte, und 
hiernad bis gum Paffauer Vertrag im Befig gewefen fen, 
Pfarrer feiner Religion gu ernennen, felber ſolches auch ferner 
fole thun können; vorbebaltlid) eines Dervitorial-Austaus 
ſches, um gwiefpaltige Religion und Lehre im felben Dervis 
forium ju meiden. — Außerdem war einer Seits folgende 
den Proteftanten giinftige Claufel beigefügt: »Nachdem aber 
etlide am See (Anfee) und andere Stadt die augsburgifde 
Confeßion von vielen Jaren her und bis auf den Paſſ quifden 
Vertrag Sffentlid) gehabt und gehalten, und ſolches vor 


*) Man ſehe die Urkunden. 
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endlider Vergleidung ber Religion one grofe Beſchwerung 
und Empörung nit wol zu wenden, fo follen-diefelben Stadt 
allermafen und geftaltwie andere Stdndt von mebrer Fries 
dens wegen, bis gu gemelter endtlider Vergleidhung der. 
Religion aud) dabei gelaffen werden.“ Anderer Seits war 
am Schluſſe eine von Zaſius wegen der BedenFen der Bi— 
fhdfe im Ausſchuß vorgeſchlagene Proteftation der geiſtli— 
chen Fürſten und Stande beigefiigt: »Doch fo vil. hieobew 


dev geiſtlichen Fürſten und Standt Pflicht und Amt gus 


wider geſetzt und verftanden werden möcht, datin wollen 
fie weiter und anderſt nit, dan Inen folded Ihrer Pflicht 
und Amté halben wolgebitrt, bewilligt, aber in dDemfelben 
kaiſr. und Edniglhe, Maj. Fein Maß nod) Ordnung zu geben 
haben, Dergeftalt was Sr. aif. und fon. Maj. in dem ale 
len gu gemeinem beftendigen Frieden wie obftehet fegen ord⸗ 
nen und ſchließen wetden, daß fie ald gehorfame, friedlic- 
bende Stende des h. Reichs demfelben in allen feinen Punk. 
ten und Artifeln als vil fie darinnen betrift und Ihnen uffe 
erlegt witrdt, bif gu endlicher Vergleidung und Austrag 
ber ftrittigen Religion geleben und nachkommen follen. Wels 
ches aud) die Feyf. und fon. Maj. Inen in Crafft Gr. keyſ. 
und königl. Madtvollfommenheit gu Erhaltung diefes bes 
jtendigen Friedens einbinden und ufferlegen follen. Dem 
fie aud) one alle Ausflucht nachkommen, dawider keinswegs 
und durch keinerley Schein oder Geftalt , wie die ere 
dacht oder benent möcht werden, weder durch ſich ſelbſt nod) 
Jemands andern heimblich oder öffentlich Ichts thun oder 
fürnemen ſollen, alles bei Straf und Peen des h. Reichs 
Landfriedens.« — Jene günſtigeren Beſtimmungen wegen der 
Jurisdiction, Kirchengüter und gemiſchten Hoheitsrechte 
konnten aber im Churfürſtenrathe noch weniger durchgeſetzt 
werden, als die anfänglichen Vorſchläge der geiſtlichen Chur- 


fürſten, und dex Entwurf wurde daher von den Churfürſten 
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abgelehnt« *) und man fam im Fürſtenrath überein, den 
churfirftliden Entwurf angunehmen; es ergaben fid) indeß 
in Anfehung mehrerer Punkte nod) grofe Differengen zwi⸗ 
fchen den beiderlet Meligionstheilen. Die Katholifen mufs> 
ten nicht nur die Artifel gu Gunften der Jurisdiction nah 
bem Normaljahre des Paffauer Friedens aufgeben, fondern 
der Gegentheil verlangte die ausdrückliche Beftimmung, 
daß die Suriddiction bis gu endlidher Vergleihung der Res 
ligion fufpendirt feyn ſolle. Hievon erflarten die proteftane 
tifhen Stände nidjt abgehen gu Ednnen, denn fo die Pros 
aefle Fortgang Hatten, wiirde ngegen die, fo mit gutem 
Gewiffen nit pariren möchten, die Adht, und aus der Adt 
Krieg und Zerrüttung diefes Friedens folgen, und da8 ganze 
Werk vergebens feyn« 

Die RKatholifden wollten diefer Suſpenſion nidt gus 
ftimmen, beftanden zugleich ihrer Seité auf der erwähnten 





*) «Borber Eamen der aidsftddtifde und augsburgiſche Kangler zu 
den mainziſchen Rathen, vorftellend, wie beſchwerlich ihren Herrn 
aud) Gewiſſens wegen die Weglaſſung des Artikels über die geiſt⸗ 
‘lide Jurisdiction und deren Reſtitution nach Schiedsſpruch fey, 
weil fle in Den markgräfiſchen Landen 18, im Neuburgiſchen Aiche 
. ftddt3, und Augsburg auc etlide Pfarren mit Hobeitéredten 
Hatten, welde aud nod alle mit Fatholifdhen Pfarrern befege 
ſeyen; wogegen die Pathol. Religion, wenn Der Artikel fo giinftig 
für Die Proteftanten gefegt wiirde, Dort gang gu Grunde geben 
würde. — Die Mainger erzählten hierauf, wie hochbeſchwerlich 
Die Tractation des ganzen Friedftandes im churfürſtl. Rathe fiirs 
gegangen, und daß man die Sachen, wenn man nidt -andere 
Weitläufigkeiten auf fic laden wollte, auf feine andere Maß, als 
wie Der churfürſtliche Entwurf enthalte, gu bringen vermoge, Den 
Punet der Jurisdiction Hatten die geiftliden Churfiirften, nade 
dem man vermerft, daß den Geiftliden gu gut nidts durchge⸗ 
Bradt werden enue, für beffer gehalten tacite gu umgehen, nidt 
dec Meinung, daf Semand etwas yon. dem verlieren follte, 
was er redhtlid befafe, fondern um nichts ausdrücklich zu bege⸗ 
ben. Wie man denn auch vielfaͤltige Difputationen der Freiſtel⸗ 
Fung wegen gehabt, aber letztlich auch die: Sache dabei habe blei⸗ 
ben laſſen müſſen, daß die Wörtlein geſetzt worden: „u was Zeit.“ 
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Proteftation am Sdluffe und wollten einige andere Modie 
ficationen, 3.B. dap dem Arti€el wegen Ueberlaffung der 
feither eingezogenen geiftliden Giiter die Worte: bis gu 
endlider Vergleidhung der ftreitigen Religion. beigefigt 
wiirden. Uebrigens war dem Artifel, der die Hanfeftadte 
in den Frieden eingog, aud) »die Nitterfchaft« zugeſetzt 
und ein Artifel wegen der freien Auéwanderung der Unters 
thanen: von den Proteftanten beigefiigt worden: „Doch 
fo. fern der Feyf. und kön. Maj. aud) der Churfiirften Firften 
und Stende Unterthanen der alten Religion oder A. C. ans 
hengig von folder ihrer Religion wegen, aus Feif. und én, 
Maj. aud) der Churfiirften Fürſten und Stende des h. Reichs 
Landen, Firftenthumben, Stetten und Fleden mit ihren Weib 
und Kindern nad) andern Orte giehen und fid) niederthun 
wollten, dann foll folder Ab- und Zuzug aud) VerFaufung 
ihrer Hab und Güter (gegen gimblidjen billichen Abtrag der 
Leibeigenſchaft und Nadfteuer, mie. es jedes Orts gegen 
andere gehalten wiirdet) unverbindert menniglichs gugelafe 
fen und bewilligt, aud an ihren Ehren und Pflidten allers 
dings unentgolten fenn.» 
VI. Hiernach wurde der zweite Entwurf des Fire 
ſtenraths getheilt an die Churfürſten gebradt. — . 
Sn dem katholiſchen Entwurf waren die Worte, »zu 
was Beit« auésgelaffen, und nun famen Cölln und. Drier 
aud) wieder auf ihre. früheren Gegenvorſtellungen zurück, 
da der Mehrtheil des Fiirfkenraths dagegen fey. Sache 
fen: Ghen aus dem mehren entitehe alles Mifivertrauen. 
Brandenburg: Man habe Befehl, nod) mehr Erklärung 
diefer Worte gu verlangen; um. fo mehr feyen fie beigubes 
balten. Maing: die Worte feyen den Katholifden fehr bes 
ſchwerlich und den. Confeffioniften, da die Subftang und 
Gffect bleiben folle , nicht fo vorträglich; es werde dadurch 
Oberkeiten und Unterthanen Urſache gegeben, leicht von 
ihren Religionen abzuweichen, aud) fey es propter exteras 
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nationes, damit man nicht angefehen werde, fo leidjtfertig 
von einer Religion zur andern ſich gu wenden. Pfalz: Sein 
Here habe nicht bloß die Worte gewollt, fondern aud), fie 
nod) etwas gu ertendicen; es erklärte ſchließlich, (man hielt 
ſechs Umfragen) nicht weiter fortfahren gu können, wenn 
die Worte wegfielen.— Die Confeſſioniſten hatten die Zeitbe⸗ 
ſtimmung: »zu Ende des 47. Jahres« weggelaſſen. Hier⸗ 
fiber ſtimmte Sachſen: die Zeit möchte anders zu ſetzen 
ſeyn; Herzog Otto Heinrich z. B. fey 1547 verjagt, und 
1551 wieder eingeſetzt und die proteſtantiſchen Geiſtlichen 
zurückgeführt; bei jener Beſtimmung würde er alſo nicht in 
Frieden ſeyn. Mainz meinte: jene Beſtimmung fey wohl⸗ 
erwogen und billig eine Gleichheit hierin zu halten. — 
Ferner war im Fürſtenrath von den Proteſtanten der Vor⸗ 
behalt der Litispendenz, da wegen geiſtlicher Güter die 
Sache in hangenden Rechten ſey, ausgelaſſen; und die drei 
weltlichen Churfürſten wollten nun ebenfalls, daß diefer 
Vorbehalt weg bleibe. Sachſen ſagte: um ſolcher Bettel⸗ 
güter willen, ſolle man nicht das gute Werk zerſchlagen laſ⸗ 
ſen. Der Artikel ſey ſo weitläufig, daß er dem Frieden ein 
Lod) machen könne, und die früheren Artikel vernichtet wür⸗ 
den. Sachſen könne ihn ſich wohl gefallen laſſen, ſey aber 
des Gemüths, dem fallenden Reich aufzuhelfen. Mainz: 
Man wolle alſo dem Andern abſpannen, was er mit Recht 
erlangt. Viele hätten nicht fo ſtricte auf das Recht und ges 
ſprochne Urtheil prozedirt, ſondern ſich in gütliche Hand⸗ 
lung eingelaſſen; warum dieſe wieder verlieren ſollten, was 
ſie ſchon ſeither erlangt? Und wenn es ſo verſtanden ſeyn 
ſollte, daß aus Rechtfertigung Krieg zu befürchten, ſo 
müßte man alle Rechtfertigung auch ſonſt aufheben. Trier: 
Der Artikel ſey ehrbar, und Frieden ohne Ehrbarkeit könne 
nicht beſtehen. Billigkeit und Ehrbarkeit ſollten die Churs 
fürſten auch jetzt mehr anſehen, als einigen Privatvortheil. 
Sachſen: Es wiſſe wohl, daß man Niemanden das jus quae- 
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sitam nehmen, ober actiones abfdneiden ſolle, zu bedens 
Ben fey aber, daB der Religion und geiftlichen Güter hal—⸗ 
ben alles Mißtrauen fid) erhoben, Dev Artikel fey causa 
boni publici auézulaffen, Srandenburg: Hier fery zu dens 
fen auf beftdndigen Frieden, und nidt auf jus und. Billige 
Feit fo fajt gu fehen, fondern dem andern gu condefzendis 
ten, um gemeines Friedend Willen. Maing: Wolle man 
den Frieden befördern, fo müſſe man nicht bloß einen Theil, 
ſondern beide Theile bedenken. 

Ferner zeigte ſich Spaltung wegen bes zugeſetzten Ars 
tikels über Suspendirung der geiſtlichen Jurisdiction in pro⸗ 
teſtantiſchen Gebieten, Trier und Coͤlln meinten, der Gus 
risdiction ſey gar keine Erwähnung zu thun. Sachſen: Dieß 
ſey auch ein hochnöthiger Artikel, ohne den der Frieden 
nicht beſtehen könne. Er ſey weitläufig im Fürſtenrathe diss 
putirt, Fon. Maj. habe ſich darein geſchlagen, und Oeſter⸗ 
reich die Faſſung als ein Mittel vorgeſchlagen. Mainz: Wo 
die Confeſſion im Werk beſtehe, zeſſire die geiſtliche Juris. 
biction von felbft, Sachſen: Ohne Dispofttion darüber bleibe 
die Sache im gemeinen Recht, und miiften die Confeffios 
niften Prozeß und Weiterung daraus beforgen. 

Mehr nod) ftiefen fid) die proteftantifden Churfirften 
an der beigefiigten Erfldrung der Biſchöfe, ob wohl felbe 
bloß deren Gewiffen fiderftellen follte, Sachfen hatte Bes 
febl, fie nidjt gugulaffen, da es den Schein habe, als ob 
man einen Frieden contra .conscientiam maden wolle ; da 
der Kaifer dem Surament nicht derogiren könne, fo könn⸗ 
ten daraus Srrungen Hergeleitet werden. Maing: Es koönne 
fit fid) wohl leiden, daß der Bufag in Gottes Namen wegs 
bleibe, da er aber vorgebracht, und weil fie dem Papft und 
auf die jura canonica gefdworen, fo könne ¢8 nidt dages 
gen feyn, damit ihm nidt gugemeffen werde, als ob fie 
Ehre und Treue vergafen.. Trier erinnerte, 1544 fey dev 
gleiche Zuſatz gemacht: worden. Brandenburg : die Elauſel 
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gebe dew Confeffioniften fo: viel Nachdenken, daß fie gum 
Frieden nidt dienftlid: Sachſen: es habe ftraken Befehl, 
nichts gu handeln und gu ſchließen, wenn, felbe nicht ausge⸗ 
laffen würde; denn es ware drger, als eine Declaration 
und Aufhebung des ganzen Werkes. Bei den wiederholten 
Umfragen ſchlug Pfalz vor, es gang beim erften churfürſt⸗ 
lidyen Bedenken bleiben gu-taffen; Drier wollte den Zuſatz 
mildern; e6 fam aber dahin, daß die. dDret weltliden ers 
Flarten, wenn der Zuſatz nidt wegbliebe, und wegen der 
Jurisdiction nichts ausdrücklich disponirt würde, fid) in 
keine weitere Handlung einlaſſen zu können, und den Saal 
verließen. In einer beſondern Berathung der geiſtlichen 
Churfürſten (27. Mai) rieth Trier, die Biſchöfe zu erinnern, 
daß ſie eine Proteſtation seorsim thun könnten. Con hielt 
eine Proteſtation nicht rathſam, ſondern etwa nach dem 
Reichstag eine Geſandtſchaft an den Papſt zu ſenden, gu bes 
richten, wie die Sache gegangen. Mainz erinnerte: es ſtehe 
darauf, daß ſich Alles zerſchlagen möchte. Jetzt wären die 
Weltlichen beiſammen auf der Hochzeit, und Fürſten und 
Städte verbunden; wenn es ſo weit käme, ſo hätte man 
wohl gu bedenken, wohin die Sachen gerathen könnten. 
Ließe man ſich mit den Biſchöfen ein, deren mehrere von 
dem Zuſatz nicht laſſen würden, ſo gebe es eine Irrung. 
Trier ſchlug endlich vor: wenn die Worte bis zur endlichen 
Vergleichung« erlangt werden könnten, möchte man die 
Proteſtation fallen laſſen. Man kam dann überein, vorzu⸗ 
ſchlagen, daß dieſelbe fortbleiben möge, wenn wegen der 
Worte; »zu was Zeit,« wegen des Normaltermins, der Li⸗ 
tispendenz, und des Artikels fiber die Jurisdiction die Welt⸗ 
lichen nachgäben. Auf dieſen Vorſchlag eröffneten die welts 
lichen (28. Mai), da man wegen der Freiſtellung, daß ſie 
auch für die Zukunft gelten ſollte, in der Subſtanz einig, 
fo möge man auch die. Worte: »zu was Zeit« zulaſſen. Im 
Verlauf der Erörterung ſtellte Trier die. Nothwendigkeit 
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bes Friedené vor; wenn eine Spaltung im Churfürſten⸗ 
tath geſchähe und. bewirke, daß der Reichstag ohne Frucht 
abgehe, was Urſach dadurch fremden Potentaten gegeben 
werde, gegen deutſche Nation zu handeln, und innerliche 
Kriege audy den Türken einen Zugang machen warden, wie 
im Jahre 1529. Sachſen und Brandenburg wollte wenig⸗ 
ens flatt der: Worte: „zu was. Zeitw, einen Zuſatz daß zu 
Feiner Zeit« der Lehre und Religion wegen ein Stand. folle 
ũberzogen werden. Wegen ver Litispondenz evinnerte Coan, 
es ſtehe wegen : geiftlider Jurisdiction mit den Benadybars 
ten in gitliden Unterhandlungen, die durch Weglaffung eines 
Vorbehaltes: devin hangenden Rechten ſtehenden Sachen alte 
aufgehoben wũrden. Sadfen ſchlug vor, den Vorbehalt auf 
die Fale gu beſchraͤnken, wo ſchon wirklich lis conteftirt fey, 
und. daß die Adt aufgehoben werden folle. Wegen der Bus 
risdiction duferte Sadfen, es begehre nicht mehr, alé daf 
die Surisdiction die A. C. nicht hindere; Trier meinte, dann 
mũßten die casus ausgedrückt werden, worin die Surisdics 
tion bleibe. Endlich verglid) man ſich fir Weglaſſung der 
Proteftation, ben-Normaltermin des Paffauer Friedens, und 
folgende Modification hinfidtlich dex geiftliden Jurisdiction: 

» pDamit aud) beder obbemeldter Seits, Religionsver, 
wandten, fo vil mehr in beftendigem Frieden und guter Sis 
cherheit gegen und: bei einander figen und bleiben mogen, 
fo foll die geiſtliche Jurisdiction (dod) der geifttiden Chur⸗ 
fürſten, Fürſten 2c. an ihren Menten, weltliden Rechten 2x. 
unvergriffen) wider der. A. C. Religion Glauben, Veftels 
lung der Minifterien, Kirchengebräuch, Oronungen und 
Geremonien , fo fie uffgeridht oder uffridhten mochten bis gu 
endtlider Vergleidung. der Religion nit exerzirt, ges 
braudyt oder geübt werden; fondern derfelbigen Religion, 
Glauben, Kirchengebrauche, Ordnungen, Ceremonien und 
Veftellung der Minifterien iren Gang laffen, und Fein 
Hindernis oder Cintrag dadurch befchehen, und alſo hieruf 
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wie obgemelt, bis gu endlicher Vergleidung der Meligion 
die geiftlidje Jurisdiction ruben, eingeftelt und fufpens 
dirt fein und bleiben; aber in anderen Sachen und Fallen, 
der A. E. Religion; Glauben ꝛc. nit anlangend, fol und 
mag die geiſtliche Jurisdiction durch die: Erzbiſchöfe, Bis 
ſchöfe und andere Pralaten, wie deren Crercitium an eie 
nem jeden Ort herpracht und fie deren in Uebung, Gebrauch 
und: Poſſeſſion ſein, hinfüro wie bisher masa exer⸗ 
zirt, geübt und gebraucht werden.« 

Zugleich wurde wegen der rechtlich — Pto⸗ 
zeſſe, worin die Acht ſchon erkennt, und) wegen ſchweben⸗ 
der Compromiſſe, worin aber der Krieg noch nicht befeſti— 
get beſtimmt, daß ſtatt ſolcher Achtsvollſtreckung, und ſtatt 
des Compromiſſes, die Sache in der Guüte durch »Zuſätze« 
in Jahresfriſt geſchlichtet oder ſonſt mit erwähltem Ober⸗ 
mann entſchieden werden ſollte. 

VII. Bei der dritten Berathung im Furſtenrathe ent⸗ 
ſtanden nun, (zumal da die Worte: »zu was Zeit« weg⸗ 
geblieben waren) aufs neue Disputation wegen des geifts 
lichen Vorbehalts; d. i. man wollte eine Beſtimmung, daß 
nicht geiſtliche Staaten, wenn einzelne Biſchöfe künftig 
noch lutheriſch werden, und die A. C. einführen wollten, in 
den Frieden mit eingezogen, und alſo dem katholiſchen Theil 
das geſetzliche Verfahren dawider entzogen ſeyn ſollte. Man 
verlangte daher, daß entweder der Frieden nur auf »welt⸗ 
liche« Stände ſo der A. C. anhängig, lauten, oder einen 
Artikel, daß, nob gleich ſich ein Prälat der. Confeſſion ans 
hängig machte, nichts deſto weniger die officia beneficia 
und Anderes in ihrem Weſen bleiben ſollen.« — Uebrigens 
wurde man jetzt im Fürſtenrathe eins, »daß der Artikel 
wegen der feither erfolgten Urtheile oder fchwebenden Dros 
zeſſe üher Güter und Veftellung von Pfriinden ganglich wege 
bleiben folle.« Von der Schlußproteſtation ftanden die geiftt. 
Stände ab, wenn in befagter Weife das Wort »weltlide 
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Stande gefagt würde, beftanden dafür aber auf einen Buc — 
fagin dem §. »Und nadjdem ein Vergleicnus der Religion 
2. nämlich »und aber one beftendigen Frieden gu Vergleids 
nus der Religion nit wol gu fommen, fo haben Churfirften, 
Firften und Stendt, geiſtlich und weltlid), diefen Freid- 
fiand von geliebtes Friedenés wegen und damit man defto 
eher gu endlider Vergleidhung der fpaltigen Religion kom⸗ 
men möge, bewilligt, folden Frieden in allen obgeſchriebe⸗ 
nen Artifeln bis gu endlider Vergleichung der Religion und 
Glaubensſachen fet, feft und unverpriihlid) gu halten. - 
Hievonwurde dann abermals dem Churfiirftenrath durd 
Zaſius die Anzeige gemacht (10. Suni) mit demVorſchlag, durch 
das kleine Wörtlein »weltliche« Stände gu helfen. Cölln und 
Drier erklärten ſich dafür. Sachſen meinte, dev. ganze Fries 
den werde dadurch löchrig; es ſey auch dem Könige nicht 
als getrennte Meinung vorzubringen, denn wenn dieſer auch 
darauf halten ſollte, fo fey der Friede ihnen nicht leide 
lich. Brandenburg und Pfalz fanden es ebenfalls beſchwer⸗ 
lich und unleidlich Maing: Es möge bas Wörtlein wohl 
ſtehen; die Freiſtellung der Geiſtlichen ſteche den Ständen 
in viel Wege in die Augen und fey ihnen nicht wohl Leid- 
lid). Sachſen: Es hebe das gange Werk auf, es fey wider — 
das Gewiffen der Gonfeffioniften, weil dadurch den gewalti« 
gen BWeltliden alein heimgegeben werde, zur Confeffion 
gu treten und. daf die andern gum Deufel fahren müßten. 
Gs wiirde dew Frieden hindern, wenn etwa Biſchöfe and 
Prataten, weil fie der Confeffion anhängig, nicht confire 
mirt werden follten. Brandenburg: C8 würde das ganze 
Fundament des Friedend aufgehoben werden. Maing: ES 
feyen paria vota, daher die Gade getrennt an königl. 
Maj. gu bringen. Auch hierin wollte: Sadfen nicht willigen, 
und Lieber vom Reichstag abziehen. Es könne fid) dann in 
nichts dahier ferner einlaffen. (Sachſen nahm wirklid) Nach⸗ 
mittags keinen Theil mehr.) Am 44. Juni erklärten die 
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geiſtlichen Churfürſten: An ihnen folle des Friedens wegen 
fein Mangel feyn, damit die deutfde Nation ungzertrennt 
bleibe. ‘Sie befinden. nod), aud) nach Erkundigung, daß 
nichts dienftlider gum Frieden, als wenu das Wort nwelts 
lidhe« bleibe; wiewohl fie lieber gefehen, wenn man ed ‘bei 
den Worten des Paffauer Vertrages hatte bleiben laffen. 
Su befürchten fey, es werde legtlid) folgen, daß alle Bis. 
thimer ‘und Stifter gu weltlidben Fürſtenthümern und Grafe 
fchaften gemacht wiirden. Wenn man das Wort nidjt wolle, 
fo müſſe gefagt werden: Wo ein Biſchof oder Prälat zur 
Confeffion. trate, -daB felber der Adminiftration ſich nicht 
ferner annehmen, und die Dispofition, newe Wahl rc. bei 
denen bleiben folle, die fie von Rechten hatten.. Die Welt 
liden mögen die Geiftliden nicht höher befdweren, alé dies 
fen miglid. Sadfen: Ihres Herrn Meinung fey nidt, daß 
die Visthimer: weltlid) gemacht würden, daß aber der Bis 
ſchof, Pralatec. in foldhem Fall gleich follte abtreten müſ⸗ 

_ fen, ſey wider ift Gewiffen. Wohl möge es heißen, »daß 
die Election und: Adminiftration in. ihrem Wefen Hleiben 
folle.« Pfalz: es fen. von: felbft juris; daß man die geifts 
liden Stifte nicht prophaniren finnes es würde aud). dev 
Hohen, und des Abels Gelegenheit nidt ſeyn. Brans 
denburg: Es fey gar nidt die Meinung, als wolle man 
den gangen: geiftliden Sfand abthun, fondern méiffe ein 
Stand neben dem andern bieiben. Cöln: ſchon propter 
calumniam aliarum nationum miffalle ihnen, daß die Bis 
ſchöfe follten ausdrücklich freigefteAt werden. Maing undTrier 
eviduterten ihre Meinung dabin: Daf ein Geiſtlicher folle . 
für ſeine Perfon zur Gonfeffion treten Ednnen, dann aber 

von der Adminiftration abtreten miiffen. Da diefer Punks uns 
vereinbar blieb, fo wurde Abends am 15. Juni der Fürſten⸗ 
rath herab erfordert und ibm durch den Rangler als gefpaltne 
Meinung der Churfiirften erdffnet, daß die geiftliden Chur⸗ 
fürſten den Arti€el vorſchlügen: _ 
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»Im Fall wo einer der Erzbiſchoͤfe, Biſchoͤfe, Praͤlaten 
oder andere geiſtl. Standes von der alten Religion abtres 
ten würde, daß derfelbige feines Stands und Amts aud) 
Adminiftvation alsbald entfest, aud) den Capiteln und deo 
nen es von gemeinen Rechten oder der Kirchen und Stifter 
Gewonheiten zugehört, eine Perfon der alten Religion 
verwandt, zu walen und gu ‘ordnen gugelaffen ſeyn, welche 
fambt der geiftliden Capitel und ‘andern Kirchen bei der 
Kirchen und Stifter’ Fundation, altem Herfommen, Ges 
rechtigheit und Giterit , Liegend und fabrend unverhindert 
und feiedlidy gelaſſen wetden foll« welchen Artifel die welt 
lichen Churfürſten nicht wollten. — Der Beſchluß des Faire 
ſtenraths fam dann ebenfalls in der Art getrennt zurück, 
daß der katholiſche Theil dieſem Artikel zufiel; der Gegen- 
theil aber die Weglaſſung oder doch nur die Beſtimmung 
zuließ (wie auch Chur⸗Sachſen vorgeſchlagen hatte), daß die 
geiſtl. Staaten, auch wenn din: Biſchof die A. C. annaͤhme, 
nicht ſaͤkulariſirt werden ſollten: »Es ſollen aud die hohen des 
Reichs Erz⸗ und andere Stifte (wan darin die Religion 
würde verendert) gu keiner weltlichen Herrſchaft und Erb⸗ 
ſchaft gewandt, ſondern wie zuvor und noch gemelt iſt, 
nad) eines jeden Erzbiſchofs, Biſchofs oder Prelaten Abſter⸗ 
ben oder Reſignation, bei ihren Electionen, Adminiſtration 
und Gütern gelaſſen und von dieſem Artikel in Vergleichung 
ber ſpaltigen Religion ferner gehandelt und geſchloſſen wers 
ben. Sedod den weltliden Ständen an Irer Hobeit, Freie 
heit und Herfommen unvorgreiflid).« — Am 19. Juni wurde 
bas Verhandelte Den Städten vorgetragen. Diefe dufiers 
ten, fich verfeben gu haben, -daf man ihnen frühere Mittheilung 
gemadyt haben würde; aud) fie hatten ein kürzeres Bedenken 
gemacht, weldes dann vertheilt ward. Andern Tags aber ers 
klärten fie: »fie befanden, daß die beiden oberen Stände 
der Sachen verniinftig nachgedacht; die gefpaline Meinung 
hatten fie mit Beſchwerde vernommen.« Diefe Differengen 
Geſchichte Ferdinands des 1. Bd. Ve 43 
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hatten | die. Sache ſo ſehr vergdgert.~, daß erſt am 23. 
Juni das Gutfinden der Churfürſten und Fuͤrſten dem 
Könige vorgetragen- werden konnte, fo. wie es aud, den, bis. 
her erwähnten Theilen beftandy, als im übrigen einig, in 
zweien Stücken ORY. anges, Rosgatten und — 
geſpalten. aod 

VIII. Beiſo ——— Sewievigteiten roel Bere 
ftdndigung trug: Ferdinand Zweifel, daß ein vollſtändiger 
Religionsfriede.gu Glande Fommen werde, und dq er nun 
ſchon acht Monate dem Reichstage gewidmet hatte, und 
wichtige Angelegenhetten ign heim riefen, ſandte er dew De, 
Niedpruck an die Theiniſchen Churfürſten und andere Reichs⸗ 
ſtände, um ihreEinwilligung zur Proxogirung des Reichs⸗ 
tages, oder vielmehr der noch unvarglichen gebliebenen Punkte 
auf das nächſte Jahr, nachdem man die Punkte, worüber 
man einig geworden, in einen, Abſchied würde gebracht has 
ben. Der Gedanke einer Prorogirung aber hatte einer Seits 
dad. Aufleben des, alten Mißtrauens, als wenn: der Kaiſer 
keinen Religionsfrieden wolle ga Folge, anderer Seits due: 
ferte ſich ein deſto lebhafteres Verlangen, daß der Frieden. 
alsbald zu Stande gebracht werden möge. Auch Churfürſt 
Auguſt von Sachſen ſchrieb (Annaberg 47. Auguſt 1555) 
an Ferdinand dringend wegen alsbaldiger Beſtätigung des 
bisher vereinigten Beſchluſſes (da man nur noch in zwei 
Stücken getrennt geblieben, wofür aud) noc) Maß zu fins 
den) und wegen Aufrichtung des beſtändigen Reli— 
gionsfriedens, da das Interim Zerrüttung und Mißtrauen 
erregt habe, und etwas Aehnliches ſonſt wieder zu beſorgen 
ſey. Geſchähe jenes aber, ſo würde nicht nur der Wider⸗ 
ſtand gegen die Türken, und die Unterdrückung unbilliger 
Fürnehmen und Praktiken ſich viel leichter und beſſer erledis 
gen laſſen, ſondern »auch, wann alſo die Gemüther vere 
ſoͤhnt, in Religionsſachen fruchtbarlicher und hoffentlicher, 
denn jetzt, wiederum Handlung vorgenommen werden 
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koͤnnen.« Vor allem möge nidt jest Der Meidetag proro⸗ 
girt werden, worauf gang Deutfdland fo lange gehofft. Er 
könne nicht anders befinden, als. daf. folded eine ſonder⸗ 
liche eters und Angeigung gottlichen — ial wür⸗ 
de ꝛc. 

IX. Auf das ſo gefpaltete Gutachten des Churfürſten- 
und Fürſtenraths erließ ee — bemerkeno⸗ 
Entſchließung: 53 X 

»Die rom. zu Hungarn und Beheim kön. Maj. — 
aflergn. Here hat gnediglid) angehirt und vernommen der 
Churfiirftl. Rathe gegenwartigen Fürſten und Stende und 
ber abweſenden Rethe und Pottſchaften fdriftlid) BedenFen; 
welds fie uff J. k. M. gethane Propofition von wegen 
ded gemeinen Friedend tu Religions und andern Sachen, 
fampt dem daneben miindlic) befcheenen Erpieten, daf fie 
ſich mit Berathſchlagung dev übrigen Artikul den Landfriee 
den und defelben EreEution und Handhabung und anderes bee 
langend, fo.vil müglich auch befürden woflen tibergeben haben. « 

«lind befinden J. k. M. darauß daß die churfürſtl. Methe, 
auch die erſcheinenden Fürſten und Stende und der abweſen⸗ 
den Rethe und Geſandten dieſen Puncten ſtattlich vor Hand 
genommen, bedacht und gehandlet, aber doch ſich nit aller: 
Ding vergleiden migen.« : 

»Dieweil nun Aber vorige beg heil. Reichs Abſchiede 
Ordnung und ußgekundten keyſ. Landtfrieden gemeine Stende 
für nutz und gut angeſehen, daß der Religion und andern 
Sachen halben ein gemeiner Fried abzureden und zu ver— 
gleichen ſey; und aber zu ufrichtig und langwieriger Erhal⸗ 
tung ſolchs gemeinen Friedens Ihr kön. Maj. Ermeßens 
dieſe zwei Stück fürnemblich dienen und fürderſam ſeyn 
mügen: Nemblich, daß gum erſten in Vergleichung und Abe 
rede der Conſtitution ſolchs gemeinen Friedens fürnemblich 
die Pillichkeit vor Augen gehalten und Fein Theil den ans 
dern zu viel wider die Pillichkeit und ſein althergepracht 
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Recht und habenden Gerechtigkeiten gu fiberldngen ober gu 
beſchweren begere und gum andern daf eine Conftitution 
und. Sagung mit lauttern unverdunkelten klaren Worten 
vergriffen, und alfo verfertiget und uffgericht werde, daß 
die, fo gu Unfrieden Neigung tragen, derfelben Wort und 
Meinung uff ungleiden fremden Verftand fiiglid) nidt wol 
zwingen und au irem uneinigen Vorhaben, eben aus. der 
Sdrifft, die umb Fried und Nue willen fiirgenommen, 
gleich das Widerſpil, nemblid) gemeine Unrue und Unfried 
anrichten konden. Go haben: J. Fin: M. demnad) obberürt 
gemeiner Stende übergeben ſchriftlich Bedenken ſtattlich 
bewogen und geben Inen darauf in krafft der römiſchen 
keyſ. Maj. unſers allergn. Herrn gegebenen Vollmacht und 
Heimbſtellung dieſe freuntliche und gnedige Reſolution.« 
vErſtl. laſſen J. k. M. ſich gnd. wolgefallen, das Friedge⸗ 
pott, wie es im “he Art. verurt⸗ a Bedenkens 
geſtellt.« at atl 0 Say at 
Dergleichen: Lapin es R k. mm, bei * — Trukl 
anfahend: »Und damit folder Fridt« auch) gndgl. bleiben, 
dod) mit dieſer Beſcheidenheit, daß zu gebürender Erleute⸗ 
rung. der Dispoſition, alſo lautend: »So follen die keyſ. 
und kön. Maj., aud Churf., Fürſten und Stende des Heil. 
Reichs keinen Standt von wegen der Augsb. Confeſſion 
derſelben Leerie nad) dem Wort ꝛkeinen Standt, hin⸗ 
zugeſetzt werden: dieſe Wort: »des Reichs.“ Damit dieſe 
Dispoſition (wie ſie auch ohne Zweifel von gemeinen Sten⸗ 
den nit anderſt gemeint) uff die Stende, ſo dem h. Reich 
one Mittel underworffen allein verſtanden werde, und daraus 
nit verurſacht werde, daß irgend eines Reichsſtands unter⸗ 
worffner Unterthan umb deßwillen, daß Er fiir deßelben 
Landſtand erkennt würdt, Ime Urſach ſchöpfet, under dem 
Schein der A, C. ſeinem Herrn ſich gu widerſetzen, und 
dann erſt diſputirt müße werden, ob dieſe Wort allein von 
den Reichsſtenden zu verſteen ſeyn, oder auch auf andere 
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Stende , fo den Reichsſtenden zugehörig und underworffen 
fenen, gezogen möge werden, Dan J. k. M. bedenfen far 
billig und aflem friedlichen Wefennug und nothwendig, daß 
diefe Conftitution (wie auc) obbemeldt) klar und lautter ges 
macht werde, und das fo außtruckenlich nit bewilligt, durd) 
difputiclidbe Wort und Meinungen nit hinein fomme, damit 
merer Zank, Weiterung und Unrue verhuet pleiben, - 
»Daß aber durch der A. C. verwandten Stende, Meth 
und Botſchaften bedacht worden, yztbemeltem Artikul ans 
gubengten gu feyn:« daf in diefem Fried aud) begriffen feyn 
follen die von der Mitterfhaft, Anfee und andere Stet, 
allermafien und Geftalt wie andeve Stende« ꝛc. Darob has 
ben J. k. M. etwas Verwunderung empfangen, denn dieweil 
3. k. M. bifher nit fürbracht worden, daf die Ritterſchaft 
nod) aud) die Anfee und andere Stett durch fic) felbft oder 
ire volmedhtige Gewalthaber folds geſucht haben, fo könden 
aud dev und andern Urſachen halben J. k. M. nit für gut 
adjten, Irenthalben in diefer Conſtitution ſolche Verord⸗ 
nung zu thun, und um ſo viel deſto weniger, dieweil die⸗ 
ſes Frieds halben zwiſchen J. k. Maj. von wegen hoch⸗ 
gedachter kaiſerl. Maj. und den Churfürſten, Fürſten und 
Stenden des heil. Reichs, fo uff dieſen Reichstag beſchrie⸗ 
ben, gehandelt und geſchloſſen ſoll werden, und nit viel 
erhört worden; daß andern halb, die nit beſchrieben, aud 
nit Reichsſtende ſeyen, dergleichen Satzungen uud Ordnun⸗ 
gen gemacht oder zu machen von den Reichsſtenden geſucht 
ſeyen. So würden auch aus ſolcher Einziehung allerley 
Unglimpff und Beſchwerden erfolgen mögen. Denn erſtlich 
ſo vil die in gemein angezogene Ritterſchaft betrifft, beden⸗ 
ken J. k. M. daß fold) Wort eintweders uff die freie Ritter⸗ 
ſchaft, fo niemandts Anderm, dan den Roͤm. Kaiſern und 
Konigen underworffen > over uff die Ritterſchaft, fo anders 
Reidhsftenten als Landfafen zugehörig, verfianden werden 
miifie. Mun will ſich aber nit gepüren, dev freien Ritter⸗ 
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ſchaft halben uff einem Reid\stag , wie anderer Reidhsftende 
halb Sagung oder Ordnung zu maden. Sn Betradytung, 
daß fie laut Srer-habenden Freiheit und Srem (561. alten 
Herfommen nad alein röm. Kenfern und Konigen unders 
worffen und daf foldes nit allein hodjbemeltter feyferl. und 
BEM. an Srer habenden Hodeit und OberFeiten gu Sdymes 
lerung, fondetn:-qud) denfelben Ritterſchaften gu Abkürzung 
Irer Freiheiten und alten Herfommen gelangen wollte. Denn 
ob Inen ſchon erftlidh on Sr Beger und Vorwißen etwas 
daß Snen allen oder Sr Gttlichen wol annemlid, ftatuirt 
und verordnet wiirde, fo hetten fie dod) wol gu ermefen, 
daß künftiglich aud) gefest oder verordnet werden möchte, 
das Snen und Sren Kindern befchwerlicd) were, und daß alfo 
alßdann gefagt würde, wie fie die annembliche Sagung 
on Sr Biffen gemacht, genemb gehalten, alfo folten fie 
aud). die beſchwerlichen, fo aud) Srenthalb unverhirt auß⸗ 
gangen gebdulden; daraus verniinftiglidy gu eradten, daf 
mit Begerung obberiirts Anhangs den freien Ritterfdaften 
gar nit gedient; und wo J. M. datin willigten, daf folder 
Anhang von gedadten Ritterfdaften ehe mit Befchwerden 
widerfodten, dan zu Dank angenommen wiirde. Dieweil dem 
alfo und funft offenpar, wan die freien Ritterſchaften gegen der 
keiſerl. Maj. oder J. EM. des Religions oder Prophan Frieds 
halb Befdwerung haben, daf fie derhalb bei J. M. wie: in ane 
dern Irn Obligen gepreudig und von Alter Herfommen wol 
felbft anzuſehen und herwiederumb aud) keyſ. u. kön. M. ſich 
gegen Inen als Pflanzer und Handhaber des Adels mit 
allen gepürlichen väterlichen Gnaden zu erzeigen wißen 
werden, — fo bedarfes Irenhalb folds Anhangs und Vers 
meldung gar nit. Wollten aber under obberürtem Wort 
dev Ritterſchaft, die Landſaßen von Adel, fo Churfürſten 
und Fürſten oder andern Stenden mit der Landfaperey gus 
gehorig vetftanden werden, fo wifen fic) die A. C. Vers 
wandten, Stende, Rethe und Botſchaften felbft gu. evins 
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nern, daß diefelben nody andere Underthanen, Weder durch dies 
fen-Anhang oder Vermeldung noc in einidhem andern Wege 
wider Sre ordentliche Landsfürſten und Oberkeiten geftertt 
nod) vertheidiget werden follen, wie denn ſolches in voris 
gen des Heil. Reichs Rechten und Ovdnung -verfehen, und 
in angeregtem übergebenen Bedenfen hernach im Artiful: 
„Es fol audy fein Standt den andern noch deßelben Unders 
thanen« 2c.-gutérmapen fiirfében. Und aus diefen und andern 
mehr bewegenden pillichen Urſachen und fonderlid) von wes 
gent Erhaltung merern und beßern Frictend und Einigkeit zwi⸗ 
ſchen dem Landsfürſten und Oberkeiten und Gren Landfafien 
und Underthanen konnden J. k. M. nit bewiligen, daß diefer 
Anhang der Ritterſchaft halb in dieſe Conſtitution komme.« 
»Dann ſovil ſolcher Anhang und Bedenken die Anſee 
und andere Stett belanget; befinden J. k. M. daß ſelbiger de⸗ 
ren Anſee und anderer Stett halben, die one Mittel dem 
heil. Reich underworfen ſeyn, gar überflüßig iſt, angefes 
hen, daß dieſelben pillich wie andere freie und Reichsſtädte 
gehalten ſollen werden. So vil aber die Anſee und andere 
Stett, die der vom. keyſerl. oder Irer kön. Me. ſunſt und 
anders denn alé römiſchen Kaifern und Königen und dann 
aud andern Churfürſten, Fürſten oder Stenden des Heil. 
Reichs underworfen ſein, berüren thut, haben fic) bemeld⸗ 
ter Stende Neth und Pottſchaften ſelbſt vernünftiglich gu 
berichten, daß es eben die Meinung: hat, wie ytzo von dew 
Ritterſchaften, fo in vines Reichsſtauds Landſäßerey gehö⸗ 
rig angezeigt iſt. Und dieweil dann recht und pillich ift, daß 
einem jeden dad ſeinige unverzogen und one Irrung gelaſ⸗ 
fen werde, wie ſich Friedliebenden gezimpt und wolanſteet 
und dann zu gemeinem Fried und Ruhe wenig dienſtlich 
fein würde, wo ſich der A. C. verwandter Stende Rethe 
und Pottſchaften an dem, daß ihre Herrn und derſelben 
Underthanen bis zur chriſtl. Vergleichung bei ihrer Confeſ⸗ 
ſions⸗Religion gelaßen würden, nit benuügen laßen, fone 
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dern woltten nod darfiber aud) der catholifden alten Reli« 
gion Stenden,. Irer Anſee und-anderer Stett halben, Ord⸗ 
nung und Maß farfdreiben, wobei fie diefelben der Melis 
gion halb pleiben laſſen follen; — und aber Ire Herrn und 
Obern JIrer Anfee und anderer Stette und Unterthanen 
halben von den Stenden der alten Religion in ſolchem vers 
ſchont werden, fo gefinnen und begeren J. fin. Maj. gang 
gnedigl. daß die bemeldten der A. C. verwandter Standt, Res 
the und Potſchaften fold)s Ires fonderparen Bedenkens güt⸗ 
lid) abfteen, und die andern gu folder grofen Ungleidbeit und 
Beſchwerung ju dvingen, verner nit begern, fonderm fic) 
bentigen laffen, daß der alten Religion Stende Irer Une 
terthanen halb das Meche und Autorität aud) gegen Gre 
Unterthanen haben und gebraudjen, daé fie der A. C. Vere 
wandten Stenden gegen -derfelben Underthanen bisher gus 
gefehen, und noc), unverhindert gu lafen, wie dann von 
Iren Herrn und Obern felbft Fein anderes in vorigen diefer 
Sachen halb gehaltnen Reidhstagen und anderen Zufammens 
Eiinften geftritten nod) erhalten und von Snen als Sren 
Rethen und Segcallen billich jetzo auch nit verner begert 
werden ſoll.« Wt; 

ods k. M. haben verner auch nasi dev eange —— 
und erwogen, was die drei Ergbifddfe und Churfürſten und 
unfer alten chriftl. Religion vermante Firften und -Stende 
far ein ſonders Bedenfen obgehdrtem Artikel ded Religionse 
friedené guzufegen, im Verfiful anhebend: »doch follen hierin 
die Erzbiſchöfes fir nug und gut angefehen und begert ha⸗ 
ben. Und köndten J. k. M. nach ftattlider Erwegung nit 
befinden, daß dafelbig Gedenken det A. C. anhengigen 
Steriden und Gren Underthanen von allem dem, daé fie 
Irer Religion und Confefion halb bisher im Gebraud und 
Miefung gewefen, Ichtes andy im wenigſten beneme oder 
entziehe, fondern daf es allein und dennod nicht nach dem 
ſchärfſten fege und ordne, wie es der Stiften, Prelaturen, 
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und. anderer geiffliden Pfründen und Beneficien halber ges 
halten werden folle; wan derfelben Snhaber. und Verwal- 
ter Irem Beruf guider, Iren einmal beliebten angenomme 
nen driftliden Standt und alte Meligion verlafen, und 
davon abtretten; damit diefelben Prelaturen und: Veneficia 
dennod) bei bem Gebraud) und Wefen erhalten. werden, dazu 
fie Die Stifter (welder letzten Willen gu brechen abſcheulich 
were) dem allmedjtigen Gott gu Lob und Chr. geftiftt und 
verordnet, und dabei fte laut geijtlider und weltlidjer Rech» 
ten, ſonderlich auch vermig des Heil. Reids Ordnungen, 
Abſchidt, Landfried: und jüngſtem Paßawiſchen Abſchids ru⸗ 
hig gelaßen und mit der That oder in Ungutem gegen Ine 
nichts gehandelt noch fürgenommen werden ſoll.« 
„DOieweil nun die jezt angeregten vorigen Conſtitutio⸗ 
nem und Ordnungen und ſonderlich die lezten und der Pals 
ſauiſche Vertrag felbft dermaßen aufgericht find, daß die 
Stende der A. G. die andern des Heil. Reichs Stende, fo 
bet alten Religion anhengig geiftlid) und weltlid) bei Irer 
Relig. Kirdhengebreud), Ordnung und Ceremonien, auch 
Irer Hab und Güter liegenden und favenden, Landen, Leus 
ten, Renten; Zinfen, Gülten, Obers und Geredtighetten hale 
ben unbeſchwerdt und fie derfelben fridlich und rubiglid ges 
brauden und geniefien lafien follen, fo Edndten J. M. nit 
ermefien, mit was Fug oder Billigkeit den Geifiliden der 
angeregte vorbehaltlide. Anhang gu weigern fey, dieweil er 
allein dahin geticht ift, daf fie die Stifft, Prelaturen und 
Benefitia und derhalb Inen gugehdrigen Ober s und Geredys 
tigeiten friedlic) und rubig. brauchen, genießen und. erhal⸗ 
ten migen, welded aber, wenn fie fic) dieſes Artikuls vers 
zeihen und. begeben müßten, nit feyn könte; denn dadurd) 
wiirde algdann gefdloffen werden wollen, wann Sr einer 
von feinem geiftl, Stande und der alten Religion abtrete, 
daß er dennoch des Stiffts, Prelatur oder Benefitii, Admi⸗ 
niftration, die Sme als einem Geiftliden vorher gebürt, jezt 
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ungeachtet daß er fic) derſelben ſelbſt entſezt und unfabhig 
gemacht hette, nicht befto. weniger genießen und behalten 
ſollt mögen; und daß ſich die andern Geiftliden gegen Ine 
— folder feiner Abtretung halb Srer habenden Oberkeit und 
Gerechtigfeit.gar nit gebraucen folten. Daraus aud :erfols 
gen wirde, daf fie. dasjenig, fo fie under oder bey Ime 
gu nieBen hetten, mit fdjlechtem Fried und Ruhe gebraus 
chen moͤchten, weldyes den angezogenen Redhten, Meidjsords 
nungen und. Abfdieden, ja auch dem gleid) hernad) folgens 
den Artifel, anfahend: „Es follen aud geſtracks“ zuwider 
und ju Erhaltung des ——— — gar nit — 
lich were.“ 

„Dieweil nun aber billich, ba die Stifft, Prelatur und 
Benefitia durch die regiert und verwaltet werden, die laut 
der Stiftungen und Stifter Willen dazu qualifizirt ſeyn, 
und von ſolchen Stiftern, Prelaturen und Benefitien auch 
nit lenger underhalten und dabei geduldet werden, dann 
fo lang fie dermaſſen qualifiziret bleiben. Und wo. fie das 
von abtreten und anderft handeln, Dann wie es die Stiftuns 
gen vermugen, und das geiſtlich Recht von Inen erfordert, 
daß algdann den andern Geiftlicden unbenommen fey; . fid) 
Shrer geblirenden Oberkeit und Gerechtigkeiten fonderlid) 
mit Ausſchlieſſung und. Abfdhaffung bemeldter Perfonen, 
aud) mit. rechtmeſſiger Verſehung Irer Stifft, Prelaturen 
und: Benefitien halb gu gebrauchen. Damit einer ſolchen 
Perſon Verbrechen Im ſelbſt allein und nit den von Je bea 
ſeßenen Stifft, Prelatur oder Benefitien zu Schaden und 
Nachtheil kommen: demnach achten J.k. M. gang billich 
gu ſeyn, daß gu Erhaltung der Geiſtlichen lang hergebrach—⸗ 
ten Ober⸗ und Gerechtigkeiten und Verhütung allerley Une 
friedens und Weiterung, die ſonſt in viel Wege daraus 
erfolgen möchten, der: obberürt Anhang, wie er begert wors 
den, in. dieſen gemeinen Frieden verleibt werde; ſoll ans 
derſt dieſer Frieden den Geiſtlichen auch zu Frieden und 
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Ruhe und nit gu entlidjer Vertrudung und Ausreittung 
divigirt und angeridtet werden. Und demnad) vermanen J. 
k. M. der A, C. anhengiden Stendt Meth und Gefandten 
gnediglid, daB fie folder Cinleibung lenger nit. widerfeds 
ten; fondern als Sren Herrn und Obern in alweg unabs 
briichig, und den Stenden. der alten Religion; fiirnembs 
lich aber den Geiftliden notwendig, giitlid) bewilligen wole 
len, und hierinnen gu Gemiite fiihren, daf fic) übel füge, 
den Altglaubigen und Geiftliden ein fold) beſchwerlich Ding 
aberhalten gu wollen, ungeadtet daf die Altglaubigen mit 
folchem Srev der A. C. Verwandten gutwillig verfdonen, 
und Snen Feinen Maaß nod) Ordnung geben, wie fie mit 
den von Inen eingegzogenen Stiften, Cloftern und Pfriins 
ben, die in Dem Pafiawifden Vertrag und dem Frieden 
nit begriffen wotden und mit derfelben Beifiger oder Vers 
walter, aud) ander Srev Predifanten und Rirdendiener 
handlen , wann fic) dicfelben folder Irer Verwaltungen 
und Aembter unfabig machen. Dan wie Inen befdwerlid 
fallen wirte, wo die Altglaubigen. gu verordnen begerten, 
dafi fie diefelbe unangefehen, daß fie von Irer Confeßions⸗ 
Religion abfielen und darwider lerten, dennod) bebalten 
miiften, alfo und nod) viel befchwerlider wiirde es aud 
ben Altgläubigen und Bren Geiftliden feyn, daß fie die 
Abgefallnen bei den Stifften, Prelaturen oder Pfründen 
und derfelben Verwaltung bleiben lafen und gedulden mits 
fter: unangefeben, daß fie Ire Religion und Gottesdienft 
verachteten und. widerfedjteten. Daraus nidjts anderé den 
Zank, Widerwillen und ſchedtliche Weiterung ervolgen möch⸗ 
te, welchs im Grundt nit ein Weg zur Erhaltung Fries 
dens, fonder vilmehr gu Uneinigkeit und mehrerem Unfrieden 
feyn würde.“ 
„Als dann verer der Art »Es follen auch« in ſich hal⸗ 
tend das Fridgebot, wie es ber AW. GC. verwandten Stende 
gegen andre des Heil. Reichs Stende halten follen, in ſeinem 
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Gingang nach Benennung der WC. Verwandte Stende« diefe 
Bort fest: »auch fonft alle andre Stende;« da iſt J. k. M. 
gnedigs Bedenken, daß folde Worte: aud) fonft alle andre 
Stende, ausgelafen werden, damit in Kraft derfelben: nit 
mig gefagt werden, daß Ddiefer gemeiner Fried nit allein 
gwifden J. M. und den Altgldubigen aud der A. C. vers 
wandten Stenden aufgeridht feye, fondern aud) nod) zwi⸗ 
fdyen allen andern Stenden bethddigt war. Darunder fic 
folgends Gaframentiver, Widerteuffer , und andre in vil 
Wege verworffne und verbottne Seften, aud) fiir befriedet 
angeben möchte, welded aber nit fein fol, und freilich keint⸗ 
wedes Theiles Meinung iſt.« 

»Dieweil auch in ſolchem Art. nit auſtrucklich geſezt, 
wes ſich der A. C. verwandte Stende gegen den Hochgedach⸗ 
ten keyſ. u. J. k. M. halten ſollen, und aber in oberen Ars 
tif. anhebend: »Und damit ſolcher Fried« lauter ausgedrückt 
würdet, was die keyſ. und königl. Maj. auch Churfürſten, 
Fürſten 2c. der alten Religion gegen der A. C. verwandten 
Stenden thun und laßen follen, fo erfordeve J. k. M Bes 
denfen nach dic Billigkeit, daß J. M. halben, hie and 
neben andern Altglaubigen Meldung beſchehe, oder in: jest 
angezeigtem abgefesten Artifl Sr. M. aud) nit gedacht werde.« 

»Und naddem folder Artikl aud) zu Ende allein mit 
diefer Verpenung, Nemblich alles bei Peen und bem aufges — 
richteten Landfrieden begriffen beſchloßen wiitdet, fo achten 
J. k. M. daß dafelbft auc) die Verpenung alfo gefest wer⸗ 
de: alleé bei fürſtl. Eeren, wahren Worten und Peen des 
Landfriedens ; oder daß bei dem obbenannten Arti€l fo keyſ. 
und fon. Maj. und der Altgldubigen Verſprechung dieſes 
Hriedts halb begreift, die Wort »bei Feyf..und. fin. Wiirden, 
fürſtl. Geren und waren Worten« aud) ausgelafen werden, 
damit hierin die gebficende Gleidhheit gehalten werde.« 

»Die Hbrigen Arti€el lafen J.k. M. Ir gnediglich ges 
fallen, bis auf den Verſtl. anfahend: »Wo aber die keyſ. und 
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fin. Maj.« welder Artikel FEM. auf der Feyf. und J. k. 
M. Underthanen, von wegen allerlei fonderbaren. Freyheis 
ten. und Herfommen, J. M. underfchiedlider Lande Utnders 
thanen nit-bewilligen künten, feben ui befer an j pad ders 
_ felbe gar ausgelaßen werde 
»Belangendt, daß diefer Friedt laut des Artikisr Und 
nachdem eine Vergleichung« bis zu entlicher Vergleichung 
der ſtreitigen Religion weren ſoll, daran ſeyn J. k. Means 
ſtatt der keyſ. Maj. und für ſich ſelbſt gnediglich wot zufrie⸗ 
den ; und achten ſolche Meinung mit dieſes Artikls Worten, 
bis auf den Verſ. »wo dann ſolche Vergleidhung«: dev Gee 
bir und Billigkeit nach) genugſam und Ear gefest fey ; aber 
bie Wort: »Wo den ſolche Vergleidung« und andre darauf 
folgende Wortt achten JI. k. M. auszulaßen, in Betrachtung, 
daß dieſelben zu keiner Vergleichung in der Religion, ſondern 
einem oder dem andern Theil, oder: etlichen zänkiſchen und 
friedhäßigen Stenden von beiden Theilen allein zu merer 
Halsſtarrigkeit und zu Erhaltung der an Seel, Leib und 
Gut ſchedlichen Trennung und Spaltung dienſtlich ſeyn wür⸗ 
de, und dazu Urſach geben möchte; daß fie ſich um ſo vil deſto 
weniger durch Colloquia, Nationalverſamlung, oder auch 
durch den Weg eines Generalkonziliums weiſen lafferrwirden.« 
»Als denn qudy? wifentlid):, daß in vielen frey und 
Reichsſtädten die. beede Religionen nämlich unſer alte Fas 
thol. Religion und der A. C. Verwanten Religion etlich Jar 
her in Gang und Gebrauch gewefen: und nod) ſeym; fo bes 
denFen SF. F. MM. nutz und notwendig feyn, daß Grnthalben 
aud) in diefem gemeinen Frieden ſolche Verordnung be- 
ſchehe, daß hinfüro wie bisher, Geifilide und Weltlide 
Standesperfonen in ſolchen frey und Reichsſtetten neben eins 
ander friedlid) und xuig bleiben und wonen, und Tein Theil 
des andern Theils Religion, Kirchengebreud) und Cerimo⸗ 
nien abzuthun oder gu vertructen unterftehen ſolle; alles bei 
Peen des Landfrieden&. Soldes wird J. k. M. Erachtens 
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nit allein von wegen Erhaltung alles bürgerlichen, rubigen 
und.friedlichen Wefens rathfam. und thunlid), fondern auch 
nad) Geftalt ber Birgerfchaften und Cinwoner der frei und’ 
Reichsſtett billich und gleichmeßig fein, in Betrachtung dab 
die Bürgerſchaften in den frey und Reichsſtetten alle zu—⸗ 
gleich und one Mittel den römiſchen Kaiſern und Königen 
und dem heil. Reich ſo wol als andre merere Stände uns 
derworfen, und ſo nun andere Reichsſtende, die alte Ree 
ligion oder A. C. zu halten frey fein wollen, ‘fo mag ſolches 
den Bürgern der frey und Reichsſtett auch nit wol verſagt 
werden. Und würde nit wenig beſchwerlich ſeyn, daß der 
wenigere Theil in manicher fren und Reichsſtatt, ſich durch 
des mehreren Theils Stimmen im Rath oder Gemein, von 
ſeiner jetzo habenden alten Religion und Kirchengebräu⸗ 
chen, gu der U.G., oder hinwiderum von ſolcher Confeßion 
und Gren Kirchengebräuchen gu der alten Religion dringen 
müßten laffen. Dieweil dod) Gleidy über ſeines Gleichen 
feine Gewalt hat, ſonderlich in: folder hohen, widtigen 
Sad des Glaubené und Religion; und wo bie Burgers | 
ſchaften gar oder gum Theil der Religion halb einidher Ober. 
feit folgen und fic) weifen follen lafen, daß fie Niemand 
anderm billicher volgen follen , als Irer rechten ordentlichen 
Oberkeit der hochgedachten keyſerl. Maj.; welche hievor 
aud) aus bewegenden Urſachen bey etlichen Stetten obbe⸗ 
meldte bede Religionen neben einander halten zu laßen be— 
williget und zugelaſſen; welches auch nochmalen one Bee 
ſchwerung und Zerrüttung Frieds und Einigkeit under den 
Bürgerſchaften nit anderſt angeſtellt werden mag. Das al⸗ 
les wolten J.k. M. den churfürſtlichen Rethen erſcheinenden 
Fürſten und Stenden, und der abweſenden Geſandten, Ree 
then und Botſchaften, gu Erinnerung Ires gnedigen Bil 
lens und Gemüts und von wegen fruchtbarer Aufrichtung 
und Erhaltung des gemeinen beſtendigen Friedens unange⸗ 
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— nit laßen. Und. feyn denfelben mit aller. Seeurdbchaſt 
und Gnaden wol geneigt.“ (praef. 2da Sept. 1555. 


X. Auf dieſe Reſolution geſchah abermals eine Mit⸗ 
theilung eines Bedenkens der Churfürſten an die Fürſten, und 
Antkwort von diefei) wobei die Katholiken anzeigen ließen, 
yin der geſtern verleſenen Schrift ſeyen die Geiſtlichen et⸗ 
was häßiſch und ſcharf angezogen worden, wozu ſie keine 
urſache gegeben; ſie ließen ſelbe Schrift aber: auf ſich be⸗ 
ruben, weil der König auf Beförderung dringe, und weit⸗ 
läufige Diſputationes dev Sache nicht dienſtlich.« — Den 
Städten wurde am 5. September’ Mittheilung des Verhan⸗ 
delten gemacht. Sat Churfiitftenrath’ war darüber Frage, ob 
denfelben' aud die Tationes mitzutheilen, oder nut conclu- 
siones finales; Maitiz erklärte: das erftere finde man in 
den alten Acten, und Trier und Chin meinten, der alte 
Brauch fey gu halten. Gadfen: weil der Brauch, daf bei 
der zweiten Deliberation die Gründe mit erwahnt wiirden, 
fo fer es aud) jetzt fo. gu halten. Bei dem Vortrage baten 
die Stadte um Bedachtnahme auf Morgen, es wurde aber 
geattwortet: »man wolle! swat gern den Städten einen Ges. 
fallen erzeigen; es fer aber aud) zwiſchen dem Churfürſten⸗ 
und Firftenrath üblich, daß, wo ein Theil fein Bedenken 
dem andern angezeigt, daß dann’ der andere Theil ohne ei 
niges Abtreten fein Bedenken darauf anzeige, und immer 
fatten die Städte ihr Bedenken im Fufftapfen angegzeigt.« 
Die Stddte ftimmten hierauf gu, nur der letzte Artifel wes 
gen fimultanem Religionsbefenntnif in den Reichsftadten 
fey Dem Mehrtheil beſchwerlich,« weil fie nur auf eine Zeite 
lang, nidjt in perpetuum bdie alte Religion aus Befehl 
faiferl. Maj. geduldet, daher folded dem Frieden undienfts 
lid), gudem, daß den Obrigheiten foldes an ihrer Conſcienz 
und die Tolerang nit leidlich. Und da andern Obrigfeiten 
ſolche Biirde nicht aufgeladen werde, fo möge aud fir 
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bie gevingeren Stinde hierin Gleichheit gehalten werden 
Hatten daher gleic die fimultanen Religionsverhaltniffe ſich 
guerft in den deutſchen Städten auégebildet, fo geigt dod) 
der hier erwähnte Umftand, wie wenig aud) in. den luthes 
rifhen Stadten damalé nod eine Scheidung des Dogmas 
von dem Staatégefepe herrfdend geworden war. 

Auf jene Refolution wurde dann am 6. September eine 
abermalé getrennte Antwort der Stande überreicht, die fas 
tholifdyen -Churfirften und Fürſten ftimmten den Vorſchlä⸗ 
gen des Königs faft durchaus bei. Namentlich in Betreff 
der ausdrücklichen Seftimmung: »Reihsftande, weil außer 
ben Standen bed: Reichs die andern alle fiir Unterthanen 
deren, hinter denen fie gefeffen, gehalten werden derhal⸗ 
ben fie aud) billid) fic) Srer Obrigkeit in. der Religion gemäß 
erweifen- und feine Sonderung einfüren follen. Die Ritters 
ſchaft, als. die feine Sefion im Reichsrath habe und in den 
Anſchlägen nicht begriffen, wiirde ſich Irer Gelegenheit 
nad) mit J.M. zu vergleichen haben. Sn Anſehung des Zu⸗ 
ſatzes »und alle andere Stende« wurde die Meinung gee 
meinfcaftlid) dahin erklärt, daß hiedurd aud) andern Sek⸗ 
ten, obwobl diefen Fein Frieden gefichert werde, dod) hatte 
ausdrücklich vorgefdrieben werden follen, nicht ihrerfeits 
bie Stände der alten Religion anjufechten; und wegen 
Auswanderung der Unterthanen wurde gewünſcht, daß dies 
fer Artifel beibehalten werden möge, da felber des Kaiſers 
und Ferdinands Lande. und Unterthanen fo im Reid nit 
gelegen oder gefeffen oder gu dem Reich nit gehörig, 
nicht betreffe. Die Proteftanten aber machten fiir die Einbe⸗ 
greifung der Ritterſchaft, Anſee- und See⸗Städte und gee 


gen den geiftliden Vorbehalt folgende fernere Vorftelung: 

Sie Hatten fic) fonderlid) erimnert, mie es Damit gelegen, 
daß fic) diefelben in grofer Anzahl mit Biindniffen und andern 
Gerftindnifien zu Hauf gethan, und faft durchaus dieſer wahren chriſtl. 
Confeßion verwandt; aud daneben faſt alle etwas gewaltig und ſehr 
befeſtigt ſeyn. Sollte denn nun etwan denſelbigen, oder etlichen Daruns 
ter aud dem Schein, daß fie nit Reichsſtende, von wegen der A. G. eis 
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nide Beſchwerung ober anderes gugefigt werden; (fonderlidh weil. es 
durch die Anliegenden von wegen der ftreitigen. Jurisdiction in Relic 
gionsfaden leichtlich geſchehen könnte) fo mare wol gu bedenten, daß fie 
fic) felbft gu Hauff fegen, aud) andere Inen anhangen möchten, darauff 
nit allein ein Unfriede am feldigen Ort, fondern aud ein Feur und Em» 
porung im ganjen Reich entitehenfdunte, und möchte gleichwol ſolche Ure 
fad des Unfriedens im Stand der freien Ritterſchaft auch bewogen wers 
ben. Su dem, daß es mit derfelben alfo geſchaffen, ob fie wol wie ans 
dere Stende Seßion und Stimmen im Reich nit haben, daß fie dod 
den gemeinen. Reis « Conftitutionen underworfen fein, Dermegen fie ſich 
aud pillich gemeines Friedens gleich andern gu erfreuen haben. follen.* 
Es fey fernec ,ibrer Herrn Meinung und Gemiith keineswegs, den. geifte 
liden Chur⸗ und Fürſten in derfelben Regierung oder Didpofition ihrer 
Giter einide Maaß zu geben, vil weniger, daß die geiftliden Stifft 
zerrißen, oder gu weltliden Herrſchaften follten gewendet werden; dens 
fie fic gu ecinnern haben, daß daé heil. rom, Reich daruff gum Theil 
gewidmet, welded fie neben andern in feinem Stande, Wefen und. Wire 
Den gu erhalten, alé gehorſame Stande des Reichs fich fchuldig achten. 
Und aus diefem Hatten fie nichts liebers fehen mogen, denn der unndts 
tigen Weitldufigkeit unerregt (gu) pleiben, haben auch in folder Conftitution 
fic beflifen, daß fie Die Worte ſo in diefer und dergleiden Friedshands 
lungen in andern gemeinen Neidsabfhieden gepraucht, aud jin dieß löb⸗ 
lich Werk gu Abſchneidung allerhand Weitlaufigkeit fegen wollen, wie 
Denn Diefe Wort »feinen Stand der augsb. Gonfeffion oder Glaubens Sas 
chen balber“ in dem Nürnbergiſchen Frieditand, aud in dem Regenſpurg. 

Abfchied vow 1541, item a, 1544 gu Speier gu befinden; und aus diefer, 
Urſachen halben, auch anfangs der geiftliden Erzbiſchöfl. Churfürſtl. 
Gefandtex, aus fonderm hohen Verftand gewilligt, daß die Wort -alfo 
möchten gefegt und. andere unnötige Disputationen ſtillſchweigend über⸗ 
gangen werden follten, damit man fid in Weidldufigkeit nicht einließe. 

Als aber diefe Gachen Durch andere geringers. Standes vielleicht aus diefe 

ferem Verſtandt, erregt, haben fle denfelbigen angubangen, gleidwol Irer 

Herrn Unglimpfs halben allerley Beforgnif Haben mögen. Was aber 
Drauff ergangen, wie aud folde Sachen bis anher dadurd) uffgehaltew 
und dieß Hocnottig dbl. fürſtehend Werk bis quher verhindert, worden, 
das hat die Grfarung geben. Alfo daß die A. C. Verwandten genglid 
erachten, es follte dieſer Reichstag albereit zu lglücklichem Ende gepracht 

ſeyn, wann die Beratſchlagungen wit ſolchen Weitläuffigkeiten und un: 

notigen Grregungen nidt aufgebalten worden waren. Dah dber dec drei 

weltliden Churfürſten und die andern der A, C. verwandten Gefandten 

den. alfo geſtellten Art. nicht willigen ténnen oder mögen, def haben fis 

hodjte he Griftlice ethebende Urſache. Denn mannighid) wol erade 

te’ Pann) was e8 fiir ein Schimpf, Spott und Verkleinerung Gree 

Religion ſeyn würde, wenn fie willigen folten, daß alle die fu ſich zu 
ihrer Neligion thaten, ipso jure et facto der Stifft entſetzt und dazu fir 
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Reker gehalten, auch aller Warden und Stand (ſchaft) privict ſeyn ſollten. 
Gie wollen aber diß Orts von den erſten Fundationen und wie es mit allen 
etfolgten Mißbraͤuchen geſchaffen fey, ſchweigen. Sie achten aber, dag 
vill ldbliche chriſtl. Fundation Ihrer Religion nicht guwider feyen. So 
wollte es bet Religionsfadhen dev Heil. Schrift und darauß dem Gewifen 
zuwider ſeyn, daß cin Stand willigete, daß Fein Geiftlider derer Reli⸗ 
gion ſeyn ſollte, welche er far Die wahre chriſtliche erkannt haͤtte. Und 
ware Aber das Alles dieſes Artikels Difpofition eine Determination der 
Religion ſelbſt; Denn damit nachgegeben würde, daß die A. €. eine 
verdammte Sektenlehre wire, derer ſich fein Geiftlider, welde fue ans 
Deren die Religion pillid haben follten, anhengig machen möchte. Und gee 
teidjte aud) foldes gu fonderlider Beradtung der Religion und pracju- 
ditio causaée prineipalis, welded beedes denn ausdrücklichen wider dieſen 
uffgerichten Friedftand feyn wiirde, Und aus dieſen Urfaden aden es, 
die A. G. Verwandten, daß fie in allen fiirgeenden dergleithen Handluns | 
gen und Tractationen mit Ddergleiden Anmutungen verfdonet blieben 
Hatten-e8 auch dafür geadtet, als die andern Stende diefe Erklärung von 
Jren guadigften Herrn aud auf diefem Reichstag empfangen, daß J. 
dr. w. f. g. Meinung nicht fey, die Stifft zu weltliden Herefdhaften gu 
‘wenden; oder aber in Gree Giltter Dispofition Inen Maß gu fegen; 
fie follten dann freundlich und gnediglich gufrieden gewefen, und gu 
Schimpf und Verkleinerung dee A, C. den Gefandten nichts ferners ans 
gemutet haben, und wollen fic) die Gefandten nodmals gu Foren G. 
und Gunften des unterthanigli&y und freundlid) verfehen.“ 
Sonderlich abec bitten fle unterthdnigh und demiithig die R. k. Maj., 
Ihre k. M. wollten gleidwol folde Fre gegründte dhriftlide Urſachen vatters 
lich bewegen, ſich dahin a. g. reſolviren, damit es bei den geſetzten Ges 
neralworten, dadurch denn die Hauptſache und der Religionsfriede ge— 
geben würdet, wie aud in andern Reichtsabſchieden und Friedſtenden 
bleiben, und dieſe unnöthige Disputationen und Weitläufigkeiten vers 
hiitet werden mögen; wie fle fic) denn ſolches allerunderthaͤnigſt verted: 
ſten, mit Diefem Erpiten, dag fie an allem dem, was gu Befdrderung 
‘gemeines Frieden’ aud gu einem chrijtliden, gottfeligen, ſchleunigen Be⸗ 
ſchluß dieſes hochtrefflichen Werkes dienen möchte, an Inen auſtatt Irer 
gn. Herren fein Mangel fein laſſen wollten.“ 


Wegen der ausdrücklichen Beſtimmung, daß der Friede 
auch beſtehen ſolle, wenn man endlich aud nicht zur Reli- 
gionsvereinigung komme, vereinigten ſich die katholiſchen 
Stände mit der Anſicht Ferdinands, daß dieſelbe unndthig 
ſey. Denn durch dieſen Frieden wären die beiden Religionen 
Bis zur endlichen Vereinigung geſichert, und nad derſel⸗ 
ben hätte ohnehin kein Stand etwas von dem andern der 
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Religion halben gu befahren, da die rechte Haupt⸗ und 
Grundeinigkeit getroffen. Gleichwohl bäten ſie, daß die 
Sache dahin und auf ſolche Wege gu bedenken, daß in 
deutſcher Nation beharrliche, gewiſſe Sicherheit erbauet 
und erhalten werde.« Die Proteſtanten aber erklärten, »kei⸗ 
neswegs in die Weglaſſung dieſer Worte willigen gu fons 
nen; ihre Herren erachteten, daß an ſolchen Worten die 
ganze Subſtanz dieſes Friedens alfo gelegen, daß ohne dies 
felben nicht ein fiir und fiir währender, aud Fein unbedings 
ter, fondern ein Temporal⸗ und Conditional - Frieden aufe 
gerichtet. wiirde; denn obgleich geſetzt, daß der Friede bis 
gu. endlider Vergleichung ſtehen folle, fo möchte dod) fol- 
gends disputirt werden, was eine endlide Vergleihung 
gebeifen; und ob es nicht aud) auf Bergleidhung eines 
gefabrliden und verdddtigen Mehrs könnte -verftanden 
werden. — »Nun wird in diefem vorftehenden hodwichs 
tigen Werk dieß fonderlid) bewogen, daß ein unbedingter 
fiir und fiir wabrenden Frieden beſchloſſen und aufgerichtet, 
und alfo ein recht Vertrauen unter den Standen getrojfen, 
und die Gemiiter im Reich wieder gegen einander verfint 
werden foliten; denn was bisher im heil. Reid) die Fürſorg 
erregte, was aud) folgends unrubige Leut , under dem 
Schein, daf in Religionsfaden Fein. beharrlidjer, beftandi- 
ger Frieden, daruff man fic) endlid) verlafen möchte, ere 
halten werden könnte, nochmals erweden möchten, dag Lehre 
bis anher die Erfarung und ſtünde aud) nochmahls aller 
hand Sorg und Gefar daruff. — Wan aud) fo ein unbes 
dingter fiir und fiir wahrender Friede gefdloffen, fo würde 
folded one Sweifel nicht gu Ujfhaltung der Vergleichung, 
fondern vilmehr gu Veflirderung dienen; denn wan die Gee 
_ miiter verfont, fo wiirden die Stände gu folder Vergleis 
dung defto größer Vertrauen haben, und fic) deffo unvere 
dächtiger und friedlider verhalten, dan es in der Menſchen 
Gemütern gemeiniglich alſo ſonderlich ſteckt, daß fie eher in 
i4* 
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Religionsfadyen durch Ueberwindung ‘mit der Batheit, denn 
durch Forcht des Gewalts weichen und nachgeben!« 

XI. Die katholiſchen Stände verſammelten ſich nun 
beſonders, und beſchloſſen, den König zu bitten „daß wo 
moͤglich, dev Artikel wegen der Ritterſchaft fo beſtimmt wer⸗ 
den möge, damit die Ritterſchaft, ſo unter Andern, oder 
in Pfandſchaften und Lehengütern ſitzt, ſich deſſen nicht zu 
Anfahung einer andern Religion, als deren ihr Herr iſt, behel⸗ 
fen möge;“ ferner mögte beigeſetzt werden, daß die alte 
gläubigen Stände aud) gegen „alle andere Stände“ nämlich 
aud) gegen andere Sekten ats die A. C. geſichert ſeyn ſoll⸗ 
ten. — Drittens mige bei dem geiftlidhen Vorbehalt 
nod) Verpinung des Landfriedens gugefiigt werden. Sols 
ches ward aud) den Fatholifchen Reidsftadten, Hagenau, 
Speyer, und Schwäbiſch Gmünd angegeigt, und am 15. 
September an den Konig gebracht. Ferdinand antwortete: 
(17. September) „Erſteres fey der ftreitigen Artikel einer ; 
es ſcheine nicht rathfam, einiger Güter deren von der Rite 
terſchaft Melbung zu thun, weil folded in dem Artikel von 
Beftellung der Minifterien verfehen; aud) fey der Artikel 
eben fo wobl der katholiſchen Ritterfchaft, als der andern 
bienftlid. Den Zuſatz „auch alle andere Stande“ Habe er 
proprio motu bedacht auszulaſſen, weil der Friede nur 
awifden den befagten beiden Theilen aufgeridtet, und alle 
andere Sekten ausgefdloffen ſeyen; damit fic) folde Sek⸗ 
tirer nicht mit einfli€en möchten, unter dem Schein, daß 
andere vor ibnen gefichert fenen, fie alfo hinwider folder 
Sicherung auch gu erwarten haben. Die befondere Verpoö⸗ 
nung des Landfriedens beim geiftliden Vorbehalt fey nidt 
vonndthen.« Die katholiſchen Stände blieben aber (20. Seps 
tember) bei ber Meinung, der Art. von der Ritterſchaft fey 
entweder noch gang auszulaſſen, oder die Diftinction gu 
machen; und die Sicherſtellung auch gegen andere, alé Cons 
feffionsverwandte fey namentlich ben Stiftern in den Meidhs- 
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ſtadten dienſtlich, ba nicht it allen ‘Beeleyefuanten die. Gone . 
feffion. gebalten werde. J— 

Dann brachten auch die — Stãnde ihre 

wanſ⸗ an den Konig. Dieſer hatte hinſichtlich des geiſtli⸗ 
chen Vorbehalts den Ausweg gewaͤhlt, kraft der ihm vom Kai⸗ 
ſer gegebenen Vollmacht und Heimſtellung erklären gu wollen: 
„daß weil bei: der Vergleichung dieſes Friedens Streit vors 
gefallen , wie es mit den Geiftlidjen, die von der alten Ree 
ligion abtreten würden; gebalten. werden ſolle, ein ſolcher 
ſeines Standes und Amtes, auch Frucht und Einkommens, 
ſo er davon gehabt, .alébatd-verluftig.feyn, und das Cas 
pitel eine andere Perſon wablen, folle« Nad, neuen Were. 
haltungsbefebten: erneuerten die Proteftanten: hierwider: zwar 
ihre Vorſtellungen, doch mit. dem. endlichen Zuſatz, »daß 
wenn Ferdinand auf ſeiner Reſolution beharren und ſich durch 
die ihm vorgelegten Urſachen nicht davon werde abharren 
laſſen, ſie ihm über ihre Bitte und Fürwendung hierin nicht 
Form und Maß zu ſetzen wüßten.“ In. dieſem Falk: möge 
aber darin geſagt ſeyn, daß Streit beider Religionstheile 
geblieben fey (alſo die Proteſtanten nicht eingeſtimmt hats 
ten), daß der Koönig es gethan auf dev, Geiſtlichen Bitte, 
und endlich, daß wenn ein geiſtlicher Reichsſtand zu der 
A. C. treten werde, ſolches ſeinen Ehren und Würden ohne 
Nachtheil ſeyn ſolle. Die katholiſchen Stände erklärten ſich 
wider dieſe Zuſatze, nur nicht wider den letzten Vorbehalt „der 
Ehre“ der Uebertretenden und da die Proteſtanten über dieſe 
Zuſaͤtze endlich nachgaben, nur mit Ausnahme des erſten 
(daß die Stände fic nicht hätten verglei— 
hen können) fo brachte Ferdinand es durch ſeine -ents 
ſchiedene Erklärung dahin, daß dieſer wichtige Vorbehalt 
in den Frieden, wie andere Artikel, obwohl mit der Erklaä⸗ 
rung, daß die Stände ſich nicht, darüber Hatten vergleichen 
können, eingerückt wurde. Es wurde dann aber auch andrer 
Seits der vonden Katholiken noch ebenfalls angefochtene Are 
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tifel wegen der Ritterſchaft endlidy erledigt, daß naͤmlich 
der Konig eine Declaration erließ (mit Erwahnung, daß die 
Stande ſich nidt baritber hatten vergleiden können,) daß dies 
jenigen, etlichen Bisthaimern und Stiftern anges 
hörenden RNitterfdhaften; Städte und Come 
munen, welhentunfdhonlange Zeit und Jahre 
der AG. anhdngig gewefen, und diefelbe öffentlich 
bielten und brauchten, davon’ durch Niemand  gedrungen 
werden follten.* (24.' September) *). Ym übrigen wurde 
ber Frieden fo wie er im Vorftehenden bezeichnet worden, 
RMeichsgeſetz, und erhielt weltgeſchichtliche Bedeutung. Ehr⸗ 
würdig erſcheint dic Ausdauer und Hingebung, womit Fer⸗ 
dinand ſich dieſem Werke gewidmet, um ſo mehr, da außer 
Herzog Albrecht und Herzog Chriſtian, (welche übrigens 
ſich auch ſchon zurückbegeben hatten) und einigen Biſchöfen, 
dod) auc) Fein Fürſt nod) Churfürſt ihn und die Sache feſt⸗ 
begründeten Rechts und Friedens auc) nur durd) perſönliche 
Gegenwart auf diefem Reichstage geehrt hatten: Allerdings 
trug der Frieden wegen der Nichtzuſtimmung des einen 
Theils zum geiſtlichen Vorbehalt, ſo wie des andern zu 
dem Artikel wegen der Ritterſchaft den Samen künftiger 
Anfechtung in ſich; daß aber mit der Sache nicht wenig 
gewonnen war, erhellet ſchon, wenn man bedenkt, an 
wie vielen Klippen die Verhandlung gu ſcheitern drohte. — 
Die Widhtigkeit diefer Sransaction tritt in ein defto helleres 
Licht durch Vergleidhung mit andern Nationen und die Ere 
wagung wie viel Unheil in den Niederlanden, in Grofbris 
tannien oder in Frankreich dadurch wiirde  erfpart worden 
feyn, wenn man ein ähnliches Fundament gehabt hatte, 
auf welded die Parteien fic) Hatten ſtützen können; fo wie 
burd) die ſpäteren Begebenheiten im eignen Vaterlande, 
indem. ——— der Angriff, aired ie — Saſce⸗ und 


sere 


*) Man fehe die Urkunden. 
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Ausdehuungen oder verdnderte Anwendung diefes Religions. 
friedené, fondern deffen Ginreifung begielten, als aud 
die Vertheidigung , welche fiber denfelben. zurückgriff, fig 
als verderblid) und unbeilvoll erwiefen haben. 

AII. Hinſichtlich des Landfriedens. fiberhaupt , beffen 
Vornahme gugleid mit dem MReligionsfrieden Ferdinand 
gleid).anfangé gewünſcht hatte, »weil eines am andern hange, 
und nicht vermerkt werde, an welchem dem einen oder 
dem andern Orte der Schuh drücke,‚“ geſchah auf dieſem 
Reichstag folgendes. Der Fürſtenrath hielt dafür: v»daß die 
Landfriedens⸗Conſtitution von 1548 an der Subſtanz kei⸗ 
nen Mangel habe, aber einige Rubriken etwas dunkel und 
in einer Unordnung, woraus Unrichtigkeiten in den Urtheilen 
am Kammergericht entſtanden fenen.n Er hatte deßhalb durch 
den Ausſchuß dieſelbe in eine etwas andere Ordnung brin⸗ 
gen und ein eignes Directorium dariiber verfaffen laffen. Die 
Churfirften waren nicht diefer Meinung, fondern daß neue 
Mafregeln gu treffen waren, wodurd) die Erecution in mehr 
troftlide Erecution und Wirklichkeit komme. Es foe dann 
alles auf den Frieden Bezügliche vereinigt und in drei Theile 
gebradjt werden: 4. Der in neue Ordnung gebrachte Lands 
frieden; 2, der Frieden in Religionsfaden; 3. die Hands 
babung und Grecution. Hiernad) verfuhr man aud, (das 
Bedenfen der Churfiirften wegen der Erecution wurde am 
17. Auguft im Fürſtenrath referirt) und nabm außerdem die 
Revifion der Kammergeridtdordnung nad) dem Paffauer 
Vertrage vor, namentlid) wegen des. Suramenté, der Sus 
laffung dev Droteftanten, und mit einigen Aenderungen nad 
der neuen Erecutionsordnung. (Weber die Punkte, worauf 
die porgunehmende Vifitation gerichtet werden follte, wurde 
Serdinand ein Memorial ibergeben, betreffend z. B. die Vets 
langerung dex Progeffe nach dem Vortheil der Profuratos 
ren; Pfdndung ; ftreitigen Befigtitel u. ſ. w.). Bei jenee. 
Revifion. ſtellten die Churfürſten auch diefen merkwürdigen 
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Vorfdhlag, »das Kammergeridt folle; wo gegen einen Churs 
fiirften , Fürſten ec. gu verfabren, aus deffen Condemnation 
und Achtserklaͤrung, Kriegsempsrung gu beforgen ware, dem . 
Kaifer und den Churfürſten es guvor anzeigen, mit Anbes 
raumung eines: Sages, um die Relation der Acten’ neben © 
bem Kammergericht anzuhören. Daun werde der Kaifer ers 
wigen, was zur Vergleidhung derSache vorzunehmen, 
und. aud) berathfdlagen, wie durch einen oder mehrere 
Kreife , oder durch alle Stande die Execution gu’ gefehehen 
habe. Der Fürſtenrath meinte, es ESnne defhalb: bei der 
Kammergeridtsordnung bleiben, oder wenn etwas gedndert 
werden follte, daf nur vor der Achtserklärung dem Kaifer Ans 
zeige bavon gemacht werde, damit derfelbe dann fiir giits 
lide Handlung Maßregeln treffe, oder Churfirften gu ſich 
ziehe. In der Refolution Ferdinands fiber die Crecus 
tionsordnung, audy Revifion der K.G.Ordnung (4. Septemb.) 
hieß es aber hierüber: »daß Ferdinand nichts billigeres und 
gleichmäßigeres finde, als daß es deßhalb durchaus bei der 
bisherigen K. G. Ordnung bleibe, in Erwägung daß die 
obberürten Wege nicht gu ſchleuniger oder fürderlicher Er⸗ 
örterung ſolcher nothwendiger Sachen dienſtlich, ſondern 
mehr den ſchleunigen Wegen zur Beſtrafung des Uebels 
hinderlich ſeyn würden, und den wider Recht Beſchädigten 
und Beſchwerten billig fürderlich und ſchleunig zu ihrem 
Recht verholfen werden ſolle, auch ſolches hinfüro um ſo 
vil leichtlicher und mit weniger Gefahr und Sorg einiger 
kriegeriſchen Empörung geſchehen könne, weil die Execu⸗ 
tion jetzt um ſo mehr geſichert ſey.« — Die Churfürſten 
antworteten: »ſie müßten es für jetzt dabei laſſen, Hatten 
aber gedacht, daß durch das Vorgeſchlagene die Execution 
um ſo viel mehr gefördert werden ſollte, da es ein ganz 
vergebliches Ding ſey, in Rechten ſchleunig zu prozediren 
und fürderlich gum Beſchluß in-causa gu kommen, wo nicht 
wirkliche Volziehung eintrete; auch in’ jedem Reich Repue 
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tation und Anſehen der hohen Obrigkeit barauf als auf eine 
Grundfefte fundirt fey, daß das Decretirte und: Erfannte 
iné Werk gefest werde,« — Hinſichtlich der Executionbord⸗ 
nung verlangte: Ferdinand auch, daß Oefterveich: und Burs 
gund darin mit ¢inbegriffen werden follten, Legteres fand 
nut in fo fern Schwierigkeit, wenn nicht vorgefehen: würde, 
daß es nitht-von Hilfe gegen-auslandif dhe Feinde. gu 
verftehen ſeyn follte; aud) follte Burgund im Falle eines 
ee am aac ee belangt —— 
können. 

XIII. Die zum Theil ſo rauh und laut — 
Paſſauer Gravamina verſchwanden auf dieſem Reichstage 
beinahe zu nichts, und wurden von keiner Seite geltend 
gemacht, zum deutlichen Beweiſe, daß fie beinahe ibs 
rem ganzen Inhalte nach, bloßer Vorwand geweſen waren. 
Gleich zu Anfang ſchon hatte Chur⸗Mainz als hierin unbefan⸗ 
gener Beurtheiler, ſeine Geſandtſchaft dahin inſtruirt, dies 
ſelben auf ſich beruhen zu laſſen, ſo weit das andere thäten, 
und ſonſt nur beſonders hinſichtlich des erſten Punktes, weil 
ev begründet und daraus viel Unrichtigkeiten und Beſchwer⸗ 
den entſtanden ſeyen oder nod entſtehen möchten, angutras 
gen, daß deßhalb der Kaiſer zu erinnern fey, ein gebühr⸗ 
liches Einſehen gu thun*). Der gemeinſame Beſchluß des 





*) Beim zweiten Gravamen follten fie die Spezification der Falle 

verlangen, weil ¢8 fid) nicht gebithre, den Raifer ohne beftindigen © 
Grund, in einer unerflarten, unverftindigen Algemeinheit vers 
weiflid angulangen. — Das dritte, wegen der Wabhlfreiheit fey 
nidt angubringen; denn es ftehe bei den Ghurfirften, etmaigen 
Antraͤgen, wodurd fie gu Weggebung ihrer Stimme follten vere 
bunden werden, beiguftimmen oder night, und fey alfo vor allem 
ihre Sache. Sedenfatle könne man fic dabei nicht »auf Das ges 
meine Geſchrei*“ fugen. Dem vierten könne mit Grund widerfpros 
den werden, aud in andre Wege vorgefehen werden, daß die 
Churfirften darin nicht beſchwert wiirden; die, welde ſich wegen 
Verwaltung der Unterdmter beſchwert finden, follten ſolches getrennt 
anbringen. Diegemeinfamen Befdhwerden, namentlid »daß 
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Churfirftenraths unterTheilnahme ChursSachfens fel ebenfo 
dahin aus: nda etliche von: jenen Befdhwerden durch die 
Gonftitutiones. vom Frieden ik Religions und Profanfachen, 
aud). Reformation der KRammergeridtsordnung und anderem, 
fo in itztwährendem Reichstag aufgevidtet werden follen, 
ihre Grledigung gewinnen mogen ; und da Faiferl. Maj. fid 
erbothen habe, Shren Hofrath, der des Reichs gemeine 
und der Stdnde befondere Sachen gu berathen und zu erles 
digen habe, ftattlid) mit deutſchen Räthen gu befegen :-— 
fo fey königl. Maj. nur gu bitten, freundlide und briiderlide 
Verwendung darauf zu ricten,und zugleich daß Faif. Maj. 
gnadiges Ginfehen und Aufmerken haben möge, dap dadjer 
nige, was gu Paffau vorgebradt, dahin erwogen und ges 
rane — daß vor | und Stdnde bei sali) ———— 


man die Stinde in einander — laffe,* müßten gar nicht, oder 
mit Angabe eingelner Falle angebradht werden; wegen langfamer 
Audieng mogen fie das BVorbringen nidt Hindern, wenn Jemand 
bas erwahnen gu follen metnte. Gang wegzulaſſen jedenfalls fenen 
bie Grovamina wegen mangeladen Bertrauens, Erhörung von Anträ⸗ 
gen, (da dem Oberhaupt nicht Ziel gu fegen, was es thun oder 
laffen folle; es auch ausfeben Ednnte, alé verlange man Dag der 
Kaiſer ANes Angebradle bewilligen miffe), wegen VBerldngerung 
ber Reichstage (was leicht gu. retorquicen}, wegen. fremder Kriegs⸗ 
Dienfte (da foldes Gravamen aus guten Gründen angufedten und 
deutſchen Standen und Unterthanen bei andern Nationen fpdttlid 
und verweiflid fen, fid) diefer Dinge wider ihre Obrigkeit angus 
maßen.)« Was in Folge des ſchmalkaldiſchen Krieges geſchehen, fey 
abgethan; dba der Raifer gu jenem Kriege [verurfadt und er 
nach geftalt der Beit und Läufe fremdes Kriegsvolk dazumal nicht 
entrathen mogen, fo moge Die Gefandtidaft dahin wirken, dag 
folder Punkt aud unerwähnt bleibe; oder Dod nur der Bitte guz 
ftimmen (ohne Drohworte) dag der Raifer hinfort die deutide 
Nation mit fremdem Kriegsvolk nidt belade ; Mehrung der 
Stimmen oder Bearbeitung im Firflenrathe fey in anderer Weife 
gu ‘unterbauen; jedenfalls miiffe ein folded Borbringen nachge⸗ 
wiefen werden, welche Praktifen angewendet, und welche Stande 
Denn alfo fid) abrichten laffen und ihre Stimmen dazu adomodiren 
follten; fonft könne dex bloß allgemeinen Behauptung eine hala 
Ablehnung entgegengeſtellt werden. . 
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Libertaͤten und Rechten bleiben; wiewohl man vertraue, 
daß der Kaiſer ſeinem milden und väterlichen Erbieten, a uch 
bisherbezeigten Willen flix Erhaltung der woble 
hergebradten Libertdt und Freiheit deutſcher Nation, aud 
derfelben Wohlfahrt, Sicerheit-und Muhe mit allem gnä⸗ 
digen Fleiß nachſetzen und vow felbft väterliches Nachdenken 
haben werde, allen und jeden Beſchwerden, fo nochmals 
Standen odér Unterthanen obldgen, abgubelfen.e > 
XXV. Von fonftigen Creigniffen’ dieses Reichstages 
iſt nod) zu erwähnen, daß König Heinrid gu Anfang dese 
felben cin Schreiben-in.dem befannten Stile an die Reidse 
ſtände gerichtet hatte, worin er Geleit fiir feine Gefandten 
begehrte. Am 13. April bradten die Reichsſtände das Oris 
ginal des früheren, nad) Frantfurt geridteten Schreibens 
in perfnlidher Audiens dem Könige Ferdinand, welder 
antwortete: nda Heinrich des Kaifers und aud des Reichs 
Offentlicher Feind, wie ev es mit Worten und Werken bes 
weife, fo hatte er wohl leiden mögen, es ware folded 
Schreiben nicht angenommen, nocd erdffnet worden, da es 
aber geſchehen, fo wolle er den Raifer von dem Snhalt in 
Kenntniß fegen. »Am 26. April ward ein neues franzöſiſches 
Schreiben überreicht, mit der Entfduldigung, man habe 
es erbrodjen, ‘weil man in der Antwort auf das frithere 
den Konig Heinvid) ‘auf: diefen Reidjstag verwiefen habe. 
Andern Tags lief Ferdinand durch den Vizekanzler Jonas 
vortragen:« er verfehe fich, Feiner werde zur Vergeleitung 
rathen, fo lange nidjt der Frangofe reftituire, was er vom 
Reiche argliftig und feindlid) eingenommen. Sonſt würde 
es ſpöttlich ſeyn, und dafür gehalten werden, daf man dem 
Feind erft ſchmeicheln und ihn, bevor er reftituive, hören 
miiffe. Sie würden fid) wohl zu erinnern wiffen, wads Franks 
reich für ein guter’ Confdderat und Nachbar, was es dem 
Reid) gu Gutem gethan, was auch fiir Libertét und Mugen 
man ihm gu danfen habe, ndmlid) Blitvergiefen-und die 
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Stände an. einander gu. hetzen.« In äahnlicher Art fprad 
auch Ferdinand perſönlich mit einiger Bewegung: »es habe 
der König von Frankreich in deutſcher Nation mit ſeinem 
Geld die Empörungen alle verurſacht und die Stände an 
einander gebracht, darüber die Erzſtifte Mainz und Trier 
verheert und verbrennt, Pfalz gelitten, das Haus Bran⸗ 
denburg auch Schaden gelitten und Moritz todt geblieben 
fey; auch ſo viel. tapfere Leute umgekommen und ſo viel 
Geld aufgegangen fey, daß der, Türke wohl mit; dem hal⸗ 
ben Theil hätte zurückgetrieben werden können.« Caseig 
darüber an den Kaifer 27, April 1555.): > 

XV, Kurz nad dem Ende des Reidstages — 
Carl ſtufenweiſe einen, wie man glaubt, ſchon ſeit einiger Zeit 
gehegten Vorſatz ins Werk gu ſetzen, wozu ihn. feine zuneh⸗ 
mende Kränklichkeit und Körperleiden, fromme Erhebung 
fiber die Welt, Todesmahnungen, verſtärkt durch die Ere 
ſchütterung, welde der wenige Monate zuvor erfolgte. Dod 
feiner. tieffinnigen Mutter auf ihn machte, vielleicht aud) das 
Gefühl beftimmten, bei einem Ausgang der Gefdhafte, welder 
feinen. vieljdbrigen Beftrebungen fo gdnglid) entgegen war, 
nicht mehr die hinreidend friſche Kraft des Geiftes gu be⸗ 
figen, um unter neuen und widerfirebenden Umſtänden fers 
nev. die Reichsgeſchäfte und das Schickſal feiner Staaten gu 
leiten. Gr legte am 25. Oftober 1555 die Regierung der 
Niederlande, und im Jänner 1556 die der Krone Spanien 
nieder. Cine Abdanfung des Kaiferthums fandte Carl nod 
nad Augsburg an feinen Bruder, in der Abficht, daß die Sas 
che dort gleid) nod). vorgetragen und. in Ordnung gebradht 
werden möge. Der Ueberbringer aber (Pfinging) langte erft 
zwei Stunden nad), Publigirung des Reichsabſchiedes (23. 
September) an, Ferdinand bat auch in der. Antwort ,.Garl 
möge dod) wenigftené den kaiſerl. Ditel beibehalten ,), gu 
deſſen Führung ec fid) beim Leben deffen, den er nicht nur 
alg Bruder, fondern auch alé Vater verehre, nicht entſchlie⸗ 
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fen koͤnne; ben Reichsgeſchaͤften wolle er ſich, fo: viel in 
feinen Kraften ftehe, unterziehen. Er ſchickte auch den Guz⸗ 
man an feinen Bruder, das gleiche vorzuſtellen z Carl blieb 
aber bei feinem gefaften Vorhaben. Das Formelle der Sas 
che zog fic)’ nod) durch mehrere Sabre hin, wie fpdter nod 
zu erwaͤhnen feyn wird. Sedenfallé aber ftand Ferdinand 
von nun an vollfommen allein, und vow Feiner Inſtruction 
abhangend an der’ Spige. der Geſchäfte. , 

XVI. Vor. Ende des Meidstages war ein. neucr auf 
den Marg deb nächſten Jahres (1556) nad) Regensburg 
befcdhloffen worden, mit welchem es ſich bid gum: Zulius 
verzog, und welden Herzog Albrecht als Stellvertreter 
Ferdinands eröffnete. Aud) auf diefen Meidstag Fam von 
den tibrigen Churfirften Niemand; Churfürſt Auguft von 
Sachſen der es (chon gugefagt hatte, lief fic) durch Joachim, 
(da diefer wegen der noch nicht ganz ausgeglidenenSadhe feines 
Vetters, des Markgrafen Albrecht mifvergniigt war), dae 
von abwenden. Vor allem ſollte Hier von: Beiftand gegen 
die Türken gehandelt werden, außerdem betrafen die vor 
getragenen Punkte nod) den Weg der zu verfuchenden Reli⸗ 
gionévergleidhung, die Beſtätigung und Handhabung des 
Landfriedens. und das Miingwefen. Die proteftantifden 
Stdnde begannen. hier damit, auf die Abſtellung des geifts 
liden Vorbehalté mit-einer foldjen Angelegenheit gu drine 
gen, al8 ob die ganze Exiſtenz ihrer Gonfeffion oder des 
Sriedftandes daran hinge; ungeachtet es fic) bei diefem 
Punkte lediglic) von fernerer Ausbreitung der Lehre, ober 
aud) von Schwierigkeiten, nadgebornen Pringen und Vor⸗ 
nehmen wie feither Bisthimer und Pfriinden gu verſchaf⸗ 
fen handelte. Die Katholiken wollten ſich hierin, als in 
eine durch den Religionsfrieden abgethane Gade gar nicht 
einlaſſen. Als Ferdinand felbft kam, überreichten ihm die 
erfteren cine fogenannte Suypplication gegen den geiſtlichen 
Vorbehalt, worin fie insbefondere Hervorhoben, daß ſie 
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zur Anzeige ihrer Mißbilligung bie Worte: »welches ſich 
aber beide Religionsſtände nicht vergleichen kunnten« hats 
ten einrücken laſſen. In der ſchriftlichen Antwort beſtätigte 
Ferdinand den Hergang der Sache, »wie letztlich ohne fer⸗ 
neres Widerfechten dev Confeſſionsverwandten der Vorbe⸗ 
halt in den Frieden eingerückt worden, nachdem die Sache 
zwieſpältig an ihn gebracht, und er ſich dahin erklärt 
habe, daß den geiſtlichen Ständen dieſer Vorbehalt nicht 
könne verſagt werden.« — Die Proteftanten übergaben 
hierauf noch eine Supplication, Ferdinand beharrte aber 
auf ſeiner Erklärung, und ließ ſich auch vernehmen, daß 
er ſich eher der ganzen Türkenhülfe, ſo ſehr ſie ihm am 
Herzen liege begeben, und die Zerrüttung des Reichs er— 
warten wolle, als in dieſen Punkt willigen. Da ſich Fers 
dinand in keine weitere ſchriftliche Erklärung einlaſſen wollte, 
fo übergaben die Proteſtanten bei Verleſung des Reichsab— 
ſchiedes, in welchem der Religionsfriede nach ſeinem gan⸗ 
zen Inhalt beſtätigt wurde, ihre ſogenannte Triplik, welche 
nun als eine Proteſtation gelten ſollte. Der Punkt des Vor⸗ 
behalts wurde mehr und mehr als einer der weſentlichſten 
Bollwerke fiir den Beſtand der alten Religion im Reiche 
erfannt, ohne welded aud) wohl obne Zweifel nach und 
nad) 028 Syſtem des getheilten Beſtandes beinahe ganz 
dürfte umgeftiirgt, bie Mehrheit im Churfiirftens wie im Firs 
ftenrathe, die gange Reidsgefeggebung und Wahl des Obers 
hauptes faft ausſchließlich proteftantifd) geworden ſeyn oder 
fid) aus diefem Aeuſſerſten ein neuer tiefer Kampf entzündet 
haben witrde. Daf inunfern Tagen bet ganz verdnderten Vers 
haͤltniſſen das Verſchwinden der geiftliden Staaten keineswegs 
auch das Verſchwinden der katholiſchen Religion zur Folge 
gehabt hat, hängt aufs weſentlichſte mit der veränderten 
Stellung der Legislation zum Dogma in den heutigen Staaten, 
mit dem Wegfallen jeder näheren Beziehung von Staatsſy⸗ 
ſtemen und Confdderationen auf, die getrennten Bekenntniße, 
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fo wie bamit gufammen, daß jene geiftige Bewegung des 
Angriffes, theils langft ganz andere Formen angenommen 
hat und auf ganz andere Gebiete fibergegangen ift, theilé 
aber einem rubigeren und unbefangneren Rückblick und ciner 
nad) allen Seiten eindringenden Forſchung Platz gemacht hat. 
XVII. Die Markgraflidhe Angelegenheit zog fic nod 
ungeſchlichtet durd) diefe beiden Jahre hin, die andern Lis - 
nien des markgräflichen Hauſes hatten verfdiedenartige 
Beſchwerden wegen Zerſtörung der Plafenburg, Abbren- 
nung anderer Schlöſſer u. f. w., und reklamirten gegen den 
Beſitz und Berwaltung des Landes durch die Cinungévers 
wandten. — Albrecht felbft hatte an die gu Frankfurt vers 
fammelt gewefenen Rreife geſchrieben, wie er des Seinen 
entfegt worden, wie eine ftreifende blutige Motte ihm nad 
Leib und Leben getrachtet habe, under hatte fidy zugleich gu uns 
parteiiſcher Reichsſtände Verhör und Handlung erbothen. Als 
er keine Antwort erhielt, erneuerte er dieſes Schreiben an 
den Reidstag zu Augsburg 14. April 1555. — Ungefähr 
gleichzeitig hatten ſich auch die verwandten Linien mit: eis 
ner Beſchwerdeſchrift gegen die fränkiſchen Einungsverwand⸗ 
fen an den Reidstag gewendet (8. April) und letztere mach⸗ 
ten ihren Gegenberidt (17. April). Beiden Theilen wurde 
fodann auferlegt, in nod) einer Schrift ihre Klage und Dee 
fenfion weiter gu deduziren (23. Suni und 3. Sul). Hierauf 
wurde gütliche Verhandlung eingeleitet und fir gut befuns 
den, Albredts eigne Sache mit in dieſe zu giehen, wozu 
die fränkiſchen Stinde, und dann aud) Konig Ferdinand, 
Herzog Heinrid) und der von Plauen einwiligten. Hiernach 
wurde ben Rathen Albrechts Geleit gegeben, und Ferdinand 
entſchied fic) fiir die’ Alternative, daß nod) wabhrend des 
Reidstages Handlung mit ihm vorgenommen werden moge. 
Grumbad), einer der Hauptrathgeber Albredhts übergab dem 
Reichstag aud ein an den Cardinal Otto gerichtetes Schrei⸗ 
ben, womit fein Here ihn um Offern nad) Deutſchland gus 
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vückgeſchickt hatte, und. welded er diefem, der gur Papſt-⸗ 
wahl nach Rom gereiſt war, nadgefandt hatte. Albrecht 
erfuchte Dann auc) (7. Geptember) für fidy feloft um Gus 
ſpenſion der Acht und Geleit auf den Reichstag. Beim 
Ende des Reichstages gab Ferdinand diefen Abfdied:» nad 
Anhsrung beider Theile erhelle, daß diefe Irrungen dies. 
mal nicht bingelegt werden könnten. Es habenaber 1. die Pros 
teftationen auf ihrem Werth und Unwerth gu beruhen. Die 
higigen Anzüge und Verfchimpfungen follen hinfüro ver- 
mieden werden. 2. Dem Markgrafen Albrecht folle auf künf—⸗ 
tigen Reichstag Geleit gegeben werden, jedoch mit nicht 
mehr alé 50 Perfonen. Zu und von ihm möchten dann 
aud) ſicher reifen Grumbad), Wallenfels, Retwitz, Straß, 
Wilhelm v. Stein, jeder mit drei Dienern. Die gits 
lide Unterhandlung folle jedenfalls anfangen am 1. März 
nadhften Jahrs ohne Abbrud) des aus. der Acht und den Pros 
zeffen ‘entftandenen Rechts, Wegen der Klagen gegen den 
Beſitz des Landes von Seite der, Cinungéverwandten, habe 
er mit diefen gehandelt, daß fie eS gu ded Raifers als ded 
Vehensherrn Hand abtreten follten, oder wen. diefer dagu 
beftimme. Die Gefandten Hatten geglaubt, ihre Herren wiirs 
ben fic) das nicht Hod) zuwider feyn laffen, menn nur Feie 
nem ſolchen die Lande eingerdumt warden der Dem Mari gras 
fen Albrecht Pas und Unterſchleif daraus gabe. Er habe fie 
demnach verabfdiedet, daß mit 1, Dezember das Land über-⸗ 
geben werden folle, und dem zur Vermaltung Verordneten 
folle feftiglidy eingebunden werden, den Anhangern Albrechts 
Feinen Unterfcbleif zu bewilligen. Bis zur Uebergabe follen 
die Cinungévermandten feine neue Steuer auflegen.»n — Es 
verwaltete Dann das eroberte Land nod) durch einige Jahre 
alé kaiſerlicher Commiffarius und auf Ferdinandés Crnens 
nung der Graf Joachim v. Schlick. Als Albrecht des andern 
Jahrs (1556) aus Frankreid) gum Reichstag reifte, ſtarb er 
untermegs bei Dem Markfgrafen Carl. von Baden gu Pfortz⸗ 
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heim *). Sein nächſter Agnat Markgraf Georg Friedrid 
verlangte und erbielt. (29. Marg 1557) die Belehnung 
mit Ddeffen Landen. Der Streit mit den Einungsverwand⸗ 
fen war aber damit nod) nidjt beendet. Diefe ftellten den 
brandenburgifden Beſchwerden entgegen, daß fie mit den 
fibrigen Fürſten des Haufes im Unguten nidts gu thun gee 
habt, daf fie nur nad) Völkerrecht und Landfrieden, die 
Haufer gur Verhiitung künftigen Schadens abgebroden 
hatten, aus welden fie unüberwindlich beſchädigt worden 
fenen u. ſ.w. und begriindeten eine Gegenforderung wegen 
der Steuer-Retardaten, aud) wegen erlittener Beſchädigung, 
Defenfion und Crecutionsfoften. Georg Friedrich replizirte, 
daß er nidt die Verpfliditungen eines Univerfal-Nacdhfolgers 
habe, daß die Bundesſtände bereits mehr alé die Retardaten 
betriigen, aus dem Landz, ohne daß man es ihnen fchuldig 
gewefen, bezogen batten 2. G8 erfolgte aber unter Gers 
mittlung $erdinands als Raifers und feines Sohnes 
Maximilien am 6. Oktober 1558 ein endlider Vertrag, 
worin die brandenburgifden. Fürſten ihrer Seits fic immer 
auf allej Forderungen an die fränkiſchen Bundesftdnde, aus 
der Kriegshandlung ſowohl als aué den von Markgraf Als — 
brecht ſelbſt erzwungenen Vertragen und fonft verzichteten, 
und die Stände verftanden fic) Ferdinanden gu Ehren und 
Gefallen (der fid) felbft fogar gum Vorſchuß von 82,000 fl. 
endlichen Friedens wegen erboten hatte) gu einer ratenweis 
fen Bezahlung von 175,000 fl. an das Haus Brandenburg. 
War nun aber gleid) dec Frieden gwifchen den durch Al. 
brechts wilte Thaten in Streit gefegten Reichsſtänden hers 
geftellt, fo war doc) das Maß des Unheils noc) nidt ers 


*) Sn Der Dortigen Rive fieht man fein Grabmahl. Gn dee Kirche 

. gu Heilsbruck, der Begräbnißſtätte bes markgrafliden Haufes in 
Franken, wird fein Bildniß gezeigt mit einer, ihn als einen deute 
{hen Achilles preiſenden Inſchrift. 
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fit, welded feine vorgtiotichften: Rathgeber und Wertzeuge 
anrichteten. Der vorgtiglidfte unter diefen roar Bil helm von 
Grumbach, weldem der Biſchof von Würzburg , Meldior 
von Zobel nidt nur was an ihn aug den ergroungnen Vers 
tragen gefommen, fondern aud feine Stammgüter als durd) 
Kelonie verwirkte Lehen eingezogen hatte. Danun Grumbach 
zu Augsburg aud) von den Cinungsverwandten die Rückgabe 
diefer Güter nicht hatte erwirken können, ließ er fid) aus 
Rache in die frevelhafteften Unternehmen ein. Zunächſt follte 
feinet Anftiftung einer der wenigen Fürſtenmorde gelingen 
welde in deutſcher Staatengefhidte vorfommen. Der Bis 
ſchof Melchior war bedadht, die tiefen Wunden nad) und 
nad) ju beilen, die der markgraflide Krieg feinem Lande 
geſchlagen hatte. Daf Grumbach wildbedrohliche Reden gegen 
ihn fibrte, daß ihm von Treugefinnten wegen feiner pers 
fonlidhen Sicherheit Warnungen zufamen, achtete er nicht. 
Er hatte die Gewohnheit nad) verridteter Morgenandadt 
‘yon bem Schloſſe nod) in der Frfihftunde gur Beforgung 
ber Geſchäfte nad) der Kanzlei in die Stadt hinabgureiten. 
Es geſchah nun am 15. April 1558 auf dem Rückwege aus 
ber Stadt auf das Schloß, als Biſchof Melchior nur von 
‘wenigen Herren begleitet, zu Pferde war, daß mit unerhoͤr⸗ 
ter Kühnheit und Frevel denfelben ein gewiffer Kreger, Uns 
hanger Grumbadhs, mit einem Jobſt von Zettwitz und einis 
“gen andern Gefellen und ihren Knechten nah unter dem 
Schloß und innerhalb der Bhore von Würzburg meudhles 
tifd) anfielen, wobei den Biſchof ein tödtlicher Schuß durd) 
die Bruſt traf, fo wie aud) gwei von feinen Begleitern fielen. 
Die Thäter entfamen unergriffen, und erft ſpät verfolgt, 
ohne den mindeften Schaden aus der Stadt. Es traf fie 
iedoch gulegt ein ihrer Thaten wiirdiger Lohn, indem ſich 
Kreger ju Seligenftadt felb(t erhenkte, und Zettwitz in 
Frankreich von den Bauern erfthoffen wurde, — Von Grums 
bad) felbjt wird noc) fpdter Erwähnung gu machen feyn, 
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XVIII. Wie leicht und unheilvoll ein eingelner Reichs⸗ 
fürſt und felbft einzelne Ritter, wenn fie. über Geldmittel 
gu gebieten batten, und im Sold frember Mächte ftanden, 
den Frieden im Reiche wiederum ſtören fonnte, geigte die 
Erfahrung. Um fehr viet gefahrlider wurde diefer Umftand 
dadurch, daß der Neligionsfrieden zwar gefdloffen war, 
aber noch nicht bas Mißtrauen wegen Erneuerung eines Glaus 
benéfrieges aus den Gemüthern verbanmet hatte. Zufällige 
Umftdnde dienten zur Erregung argwöhniſcher Beforgniffe. 
Die drei geiftliden Churfiriten hielten eine Zuſammenkunft; 
und der Cardinal Otto blieb nad der Wahl des neuen Paps 
fteS Paul IV. noch eine Zeitlang gu Rom. Da nun eben 
der Waffenſtillſtand gu Vaucelles zwiſchen Philipp von Spa⸗ 
nien und Heinrich von Frankreid) gu Stande gefommen 
war, fo reichten jene Umftdnde ſchon hin, um an die Be⸗ 
griindung einer Ligue zwiſchen beiden Kronen in Verbins 
dung mit dem Papft und den fatholifchen Standen gum Ane - 
griff der Proteſtanten glauben zu machen, nachdem der 
Papſt den Religionsfrieden verworfen und von deſſen Beob⸗ 
achtung losgezählt haben möchte. — Da nun aud) die aus 
dem Kriege Albrechts entſtandenen Streitigkeiten noch nicht 
geſchlichtet waren, ſo hielt Ferdinand es um ſo nöthiger, 
den Frieden durch ein erweitertes Bündniß im Reiche ſicher 
zu ſtellen, welches it ſeiner Grundlage ſchon die Garantie 
enthielt, daß es nicht das Organ des bewaffneten Religions 
zwiſtes werden ſollte. In dieſer Beziehung eignete ſich der 
Heidelberger⸗ oder Heilbronner - Bund vorzüglich dazu, die 
Grundlage des neuen von Ferdinand bezielten Bundes zu 
feyn: Dieſer Bund i in weldem der Herzog von Jülich damals 
zur dritten Hand die ‘oberfte Hauptmannfdhaft führte, hatte eis 
nen ferneren Einungstag gu Worms (23. Februar 1556) ges 
‘halter, am fiber ſeine Erſtreckung gu betathen, und man be⸗ 
fied fidy wieder nady Regensburg und Worms (25. Suni). 
Weil aber det Churfürſt von Trier’ ſowohl, als ver alte 
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Ghurficft Friedrich von Pfalz geftorben waren ,. _beffen | 
Nachfolger Otto Heinvid) aber erklären lief , er fey der Ko- 
ften. wegen jufrieden, es bei der Beendung des Bundes 
bleiben gu. laffen, und da Chriftian von Wiirtemberg eine ähn⸗ 
liche Erfldiung gab, fo ging dexfelbe gu Gunde. Ferdinand 
begwedte nun deffen Wiederhelebung unter feinen eigenen 
und Herzogs Albrecht von Baiern Veitritt, und unter 
Theilnahme des Hergogs Shriftoph von Wiirtemberg, 
fo wie der ſchwäbiſchen Reichsſtädte, Pralaten und Gras 
fen. Bafius wav. aud), fiir diefe Bundesangelegenheit das 
vorzüglichſte Organ Ferdinands.. Zu Minden wurden. die 
erften Unterhandlungen gepflogen; gu Landsberg follte die 
Sache zum Schluß gebracht werden, wie es aud) gwifden 
Kerdinand, Albrecht und der Stadt Augsburg (Ulm hatte ſich 
entſchuldigt) als Anfang des Gangen (6. Suni 1556) wirklich 
geſchah. Derfelbe. wurde gang nad) dem Mufter des Heidels 
berger Bundes, dod) mit dem einftweilen geheim gebaltes 
ne Nebenabſchied errichtet, daß Ferdinand und Albrecht ab⸗ 

wechſelnd und jahresweiſe die obexſten Hauptleute ſeyn ſoll⸗ 
‘ten (wobei ſich jener vorbehielt, einem ſeiner Sohne ſeine 
Stelle zu übertragen): jedes Glied ſolle zur Vorſorge 
10,000 fl. fair den Fall der Noth, und 1000 zu den gerin⸗ 
geren Auslagen in Augsburg deponiren ꝛc. — Herzog Chri⸗ 
ftoph lehnte die Einladung unter dem Anführen ab, »das 
Heidelbergers Biindnif habe ihm 21,000 fl. geFoftet, es 
wiirde ihm: unerfdwinglid) werden, fic) mehrere Bürden 
caufzuladen ; übrigens verlaffe er fid auf den Landfrieden, 
ound * die Rehenpersinhuagen. alé —— an«. Als⸗ 
Mae in bea Bund. avfornomrnns, zu ears die Buns 
desvermandten wollfen aber foldes nur. mit Ausnabme. der. 
markgräflichen Handel bewilligen. Hiegegen liefen jene aber 
vorſtellen, daß dieſe Art dex Aufnahme ihnen vielmehr 
Schaden — pare bringen wfiebey..indem bavon nicht 
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blof Cinige des brandenburgiſchen Hauſes, fondern gewiß auch 
andere die unter Dem Schein diefer Sache Anſprüche an fie 
madten, von diefer Ausſchließung Anlaß nehmen würden, 
fie angugreifen.— Auf dem folgenden: Bundestag zu Lands⸗ 
berg (Upril 1557) drang denn aud) Herzog Albrecht von 
Baiern auf unbedingte Annahme (audyweil.nad der Uebers 
gabe des Markgrafthumés weniger Streit mehr übrig fey); 
Zaſius aber fegte fic) dagegen, und rieth in. feinen Berich- 
ten an Ferdinand, dem nicht zuzuſtimmen. »Man wiffe wohl 
aué Grfahrung, was Churfürſt Joachim und fein Vetter 
Markgraf Sohann, denen die Cinungsverwandten äußerſt 
verbaft ſeyen, angufpinnen, gu fordern, oder gu. bindern 
im Stande ſeyen. Ferdinand folle die gange endliche Vers 
gleichshandlung leiten; wiirde er nun Offentlidy: und: unbe⸗ 
dingt die GinungSverwandten in das Bündniß aufnehmen, 
fo wiirde folded vom Haufe Brandenburg als. eine Para 
teilidEeit angefehen werden. Dabei fey aber nod) gu: befors 
gen, daß es bei den Proteftanten insgefammt, bei denen 
das Mifitrauen’ fo hod geftiegen fey, daß jedes raufdende 
Blatt ihnen gu Suſpicion Anlaß gebe, Naddenfen madden 
könnte; gumal der wahre: Sabhalt und Abficht des Bundes 
nicht fo befannt fey, als er ſeyn ſolltes. — Ferdinand ere 
theilte hierauf dem Géfandten neue Befeble, alles mögliche 
gu thun, daB die franfifchen’ Stände nidt anders, alé mit 
Ausnahme der. marklgrafliden Handel aufgenommen witre 
den.. Dicfer brachte es gwar, da auch Augsburg guftimmte, 
dahin, daß die Sache auf den neuen Bundestag (23. Mai 
1558) had Minden verſchoben wurde; auf diejem aber 
fegte Herzog Albrecht. die unbedingte. Aufnahme  jener 
Stände durch. Er fiel dem Zafius in die Mede mit der rs 
klaͤrung, „er brauche deſſen Eloquenz nidjt; da er die Sache 
ſchon mit feinen Räthen hinreidend. tiberlegt; man. müſſe 
einmal gum Beſchluſſe greifen, und diirfe die Sade nicht 
laͤnger verfcieben Um ihn nidht gu größerem Unwillen gu 
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reizen, gab man von Faiferlider Seite nad) ,. und ließ die 
Aufnahme gefdehen (28, Mai).— Wie begriindet die Ane 
fidht Ferdinands und. bes Zaſius gewefen, ergab ſich fos 
‘gleid) aug einer Unterredung Herzog Chriftophs mit Lestes 
rem, als diefervon Minden nach Stutgard fam. Der Hers 
zog zeigte fid) duferft begierig gu erfabren, wie es mit der 
Aufnahme der fränkiſchen Stande ftebe, ned fey eine grofe 
Sache, die im Reid) weit reichen würde.« Zafiu’: „Jene 
Stände hadtten vielmals darauf gedrungen, fie einmal in 
ihrem Bitten und Werben zu erhdren, weil eS doc) von ihs 
nen Niemand gu leid nod) gu lieb, fondern bloß gu mebres 
rer Befeftigung des ehrbaren, göttlichen Landfriedens ges 
meint fey. Obwohl nun Ferdinand der Meinung gewefen, 
die Sache noch gu vergiehen, fo hatte man dod) auf deren 
vielfaches Anhalten Bractate mit ihnen begonnen, die jes 
dod) bei feiner Abreife nod) nidt gum Abſchluß gefommen; 
gewif fonne er nut fagen, daß auf den Auguft ein neuer 
Bundestag anberaumt ſey.« — Der Herzog aber gerieth 
in Gifer. »Sobald diefe Aufnahme ridtig, werde nichts gee 
wifferes daraus folgen, alé daß von Stund an ein Gegens 
bund, nidt nur von dem Hauſe Brandenburg, fondern — 
aud) vielen andern Gonfeffions-Werwandten werde gefdlof. 
fen werden. Sie wiirden e6 gwar aud) mit der Befcheidens 
beit angreifen und vorgeben, daß es blof zur Verfidherung 
des Landfriedens gefdehe; gu was Vertrauen aber folded 
zwiſchen bem Raifer und den proteftantifden Standen , bes 
fonderé aber zwiſchen Gund. und: Bund Anlaß geben müſſe, 
das werbde fid) bald zeigen. Die Verbitterung könne leidt 
fo hod) fteigen, alé im Sabr 1546. — Seines Orts habe 
ev zwar wenig Bedenfen dabei; denn er ware-einmal von . 
dem Heidelberger⸗Verein alfo teactirt worden, daß diefes 
wohl daé legte Bündniß ſeyn werde, worin er gu treten ges 
dächte saber andere würden anders geſinnt ſeyn; fonderlid) dad 
Haus Brandenburg ſich hoöchlich beſchwert halten, und beim 
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Churfürſt von Pfalz (Otto Heinrid)) und andern fey obs 
nebin dag Mifitrauen eingewurgelt.« — Zafius erinnerte: 
»wie Ferdinand eben wegen des Haufed Brandenburg nidts 
lieber gefehen haben wiirde, als daß die Aufnahme nod) 
unterblieben, er habe aber im Gunde nur eine Stimme. 
Indeß wolle er ihm Nachricht geben, um die Gade, wos 
fern es miglid), nod) gu ändern.« — Diefes lief fic) der 
Herzog gwar gefallen, blieb aber fo gornig, daß er dem 
BZafius den ganz befonders unverdienten Vorwurf madte: 
206 er nicht meine, wenn die Gade ihren Fortgang hatte, 
daß man ibmeine nidt geringe Schuld daran beimeffen, und 
dafür halten werbde, er fey der Practifant gewefen, und die 
Laurenger (Nürnberger Gulden) Hatten den ndmliden Lauf 
gehabt, alé vor etwelchen Jahren.« — Zaſius antwortete 
wiirdig: »das Widerſpiel werde der Herzog leicht erfahren, 
davon ihm weiter nichts gu reden gebühre, aber der ewige 
Gott und fein wahrhaft geredjter König wüßten den Grund 
feiner Perfon halben in diefem und anderm ,« u. ſ. w. 
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Vierter Abſchnitt. 


Unterwerfung von Siebenburgen mit dem 
öſtlichen Ungarn. — Vergeblide Bemu- 
hungen, dasfelbe wider die türkiſche Ucber- 
macht bletbend zu behaupten. 


Erſte Abtheilung. 


Verhaͤltniſſe Ungarns waͤhrend des fünfjaͤhrigen Waffenſtillſtandes. 
— Verhandlungen des Malvez gu Conſtantinopel. — Entzwei⸗ 
ungen zwiſchen Iſabella und Petrowyt mit Bruder Georg: 
endliche Unterwerfung des Landes unter Ferdinand nad dreis 
zehnjährigen Tractaten. — Gleidjeitige Erbietungen Georgs, 
der die Berwaltung des Landes behalt, an die Türken. — Neuer 
Krieg mit dieſen. — Machmuds Zurückziehen von Temeswar: 
Wiedereroberung von Lippa. — Ermordung Georgs. — Verluſt 
von Temeswar nad rubmvoller Vertheidigung; Verluſt von 
Cesprim und DOreghel. — Glückliche Vertheidigung von Erlau. 


Sweite Abtheilung. 


Neue Friedensverhandlungen mit der Pforte, auf den Grund des 
Befiges von Siebenbuͤrgen. — Parte des Petrowyt und der 
Iſabella. — Gerhandlungen mit diefer und mit Polen. — 
Kriegsvorfalle in Ungarn. — Glückliche Gertheidigung von 
Szigeth. — Kriegszug unter Erzherzog Ferdinand. — Bus: 
beks Gefandtfhaften und neuer fedsjabriger Frieden. 


Umfonft entflammt uns kühner Muth, 
Benn uns der Gieg von dem nicht wird, 
Der Ulles ausfiihet! 

Cergebens fließet unfer Blut 
Siirs Gaterland; wenn der nist Hilfe, 
Der Alles ausführt! 

Strim Hin o Blut! und tödt' o Tod 
Zürs Vaterland! Wir trauen dem, 

Der Ales ausführt! 
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Exſte Abtheilung. 


——— ———— 
I.. 


D es Bothſchafter des Raifers und Ferdinande, Veltwyk, hatte nad 
halbjähriger Unterhandlung, bei welder die türkiſche Forderung aller 
Güter jener Magnaten, welche ſich früher in türkiſchen Schutz begeben 
hatten *), ſo wie aller ins Steuerbuch des Defterdars eingeſchriebenen 
Ritterlehen zwiſchen Gran und Comorn die größte Schwierigkeit mads 
te, endlich den fünfjährigen Waffenſtillſtand (19. Juni 1547) in der Art 
gu Stande gebract, daß die Ginfinfte jener Giter jährlich mit 20,000 
Dukaten (auger dem Ehrengeſchenk von 10,000 Dukaten), vergütet wers 
ben follten, Mit der Ratification des Raifers und Ferdinands fam Juſti 
de Argento gegen Ende Septembers gu Conftantinopel an, and als dies 
fer vor feiner YUbreife in Malves’s Begleitung vom Grofvegier Abſchied 
nahm, fagte Ddiefer unter andern: „Es fey nun an ibnen, die Frangofen 
Lũgen gu ſtrafen, welche verfidecten, daß der Friede nicht dauern werde. 
Dem Mönche Georg möge Ferdinand nicht trauen, ſondern wenn er 
‘ibm wider den Sultan ſchreibe, feine Briefe mittheilen, und er werde 
es eben fo machen; denn Ale ſuche Der Mond gu taͤuſchen und rühme 
ſich deſſen.“ Auf den Antrag, dag Malye; als Ferdinands Geſchaͤftsträ⸗ 
ger zu Conſtantinopel bleiben moͤge, erklärte Ruſtan, der Sultan nehme 
ihn an als Geißel fir die Aufrechthaltung des Friedens. Dieſer finfe 
jabrige Frieden ließ die Angelegendeiten Ungarné in einer allerfeits uns 
entſchiedenen age, und diente namentlid den patriotiſch gefinnten..Uns 
garn, welde vor allem Bereinigung des Reichs und Freiheit von den 
Türken witnfdten, nue gu geringer Beruhigung.— Die Stande im tis 
geutliden Ungarn fühlten ſich den Gewaltthatigteiten des Feindeb, wel* 
de aud im Frieden oft vorfielen , blog geftellt, und wünſchten nad 
dem angeerbten, durch Theilung und Unfalle dennoch nidt gebengten 
Friegerifden Muthe der Nation, dak je eher ie lieber im ernften SKriege, 
mit vereinter Macht des Raifers und Ferdinands, die Befreiung ibres 
Baterlandes unternommen werden modte, Gn diefemOinne wandten fid 
nad den flegreiden Grfolgen im deutſchen Kriege ſowohl Statthalter 
und Rathe (Preßburg 4. Auguſt 1597), ale die gu Preßburg verfam⸗ 
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) Wir Haden ihre Briefe und Giegel in Maks, ‘fagte Ruſtan, woraut der 
Geſandte erwiderte: das hashes ihrer Siesel die derdinand in Banden 
babe, few friſcher. 
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melten Barone (6. Nov. 1547) und die gu Tirnau verfammelten Reids= 

ſtaͤnde (27, Februar 1548) glückwünſchend und mit der Bitte an den Rais 
fer, daf nunmehr, da Fein innerer Krieg in Europa mehr hindere, fein 

früher angekündigtes Vorhaben der Vefreiung Unggrné gur Ausführung 

gebradt werden möge. + Die erftern ſtellten vor, (nachdem Veltwyk 
Den Frieden auf einige Sabre juriidgebradt hatte, und drei Monat zur 

Erklärung darüber Seitens Ferdinandés und des Kaiſers anberaumt feyen) 

— daß aus den friiberen Waffenftillftanden immer grofes Unbeil fur 

Ungarn hervorgegangen fey, und diefer Feind nur fuce, unter dem Bors 
wand des Friedens das ganze Reid) nach und nad unter feine Gemale 
gu bringen, während die Gingebornen felbft laffiger gur Bertheidigung 
wiirden. Augerdem follten die Bedingungen diefes neueren Friedend fo. 
ſeyn, daß daraus, neben der Unwiirdigkeit Der Sache, das offene Bers 
Derben Ungarns und der Nachbarlande entftehen miffe. (Hier lag wohl 
Unkenntniß jum Grunde.) Durch die Größe der Gefahe bewogen, fleh— 
ten fie Daher dem Raifer, einen Frieden, der verderblider als jeder Krieg 
fen, ſelbſt nicht anzunehmen, und ſeinen Bruder gu Gleichem gu ermah—⸗ 
nen.« — Die zu Preßburg verſammelten Barone erinnerten daran „daß 
die ſchoͤnſte Gelegenheit zur Vertreibung der Feinde aus Ungarn jetzt 
vom Himmel ſelbſt gegeben ſcheine, da der deutſche Krieg nunmehr bez 
endigt ſey, Der Sultan aber eben jetzt durch einen ſchweren und gefabre 
vollen Krieg (mit Perſien) anderswo zurückgehalten werdes. — Die vers 
ſammelten Gtande, (welche als Geſandte an den Kaiſer den Biſchof von | 
Agram, RKangler, den Franz v. Bathyan, Rath, Michael Mere, Pers 
fonal und Georg Werner, Rammerrath, ſchickten) fdrieben, ,auf des Rais» 
fers mit feinem Bruder vereinigte Hilfe hatten fie nun in ihrem zwan⸗ 
zigjaͤhrigen Elende mit allen benadbarten unter türkiſcher Knechtſchaft 
ſchon laͤnger ſeufzenden Laändern nicht anders, als die Bater im Limbus 

auf die Ankunft ded Erloͤſers gewartet. — Die Türken Hatten unter ane 

Dern aud mabrend des Woaffenftilftandes Szegedin befeftigt, um das an_ 
Gold, Silber und andern Metaflen fo reihe Siebenbürgen yom übri— 
get Ungarn zu trennen; es fey gu beforgen, Daf fle fic des fünfiähri⸗ 

gen Stillſtandes bedienen würden, um durch Befeſtigung der Grenzorte, 
— Eingriffe, Raub und Beſetzung einzelner Schlöſſer nach und 

nad gang Ungarn gu erobern.“ — »Obwohl die königl. Maj. unſer Here“ 
ſetzten ſie hinzu, „nicht aufhört, ſeine Macht und Kräfte, und nicht 
Blof die ungariſchen Hülfsquellen, fondern aud die ſeiner übrigen Reis 

che und Sande auf die Vertheidigung ded Reiches Ungarn zu wenden, 

fo ſcheint Dow die Madht Sr, Maj. gegen diefen madtigen Tirannen⸗ 

deſſen Starke aus der Niederkage der Chriſten taͤglich waͤchſt und ju: 

nimmt, minder geniigend gu ſeyn. — Möge Ew. faif. Maj. Ihre BVorfah- 
reit Die Herzoge von Burgund nahahmen, welche vormals fich nicht ents 

sogen, für Bertheidigung der chriftlidhen Religion aus fo entfernter Heie 

math durch Ungarn bis nad Jeruſalem zu reiſen, und im Kampf mit 

den Feinden des Glaubens ihe Blut gu vergießen « 


I. Außerden aber, dag der fiiafiibeige Waffenſtillſtand nun eins 
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mal gefdjloffen war, befanden fidh auch die Angelegenheiten der Relis 
gion und des öffentlichen Friedens keineswegs in der Berfaffung, daß 
der RKaifer ju einer grofen- Unternehmung in Ungarn feiner- Siege uns 
‘geachtet, damals freie Hande gehabt hatte, (VI: B. dritter und vierter Ab⸗ 
fdnitt.) — Dem gemäß .erfolgte die Antwort des RKaifers auc erſt gegen 
das Ende des Augsburger Reicstages (12. Guni 1548): „Beſonders ans 
genehm fenen ihm der Ungarn Glückwünſche; er bitte Gott, daG ſein Sieg 
der hriftliden, Republil. sum Nugen gereichen moge. Er fey bedadt, dag die 
Angelegenheiten Deutſchlands nad Beruhigung der Stiirme, nad Aus⸗ 
löſchung der nod übrigen Auflebnungen und Unruhen, und Ausreutung 
ded Unfrautes gur Eintracht und Ginheit, unter Einwirkung Gostes 
ſelbſt gebracht werden, und dann aud grofere Moͤglichkeit feyn midge, für 
endliche gediegene Gegriindung der chriftliden Republik ſolche Rathſchlaͤge 
gu, teeffen, wie fie die Größe der Gache erfordere, — Ungarn betreffend, 
-miederbolte Der Raiferfeine friiher geduferten Gefinnungen, und wie 
Der Ausführung feines Wunſches und Gorhabens ihm feither immer am 
meiften. von Denjenigen Hinderniffe in den Weg gelegt waren, melden 
48 am wenigften gebührt hatte, und welde, wenn fie, fey es ihrem ante, 
fey e8 ihrem Namen und Titel, hitten genugthun wollen, fic mit ibm 
alé Theilnehmer und Genoffen folder Unternehmung Hatten vereinigen 
follen, ftatt deſſen fle ibn aber unveranlagt mit den Waffen angefallen 
Hatten, Da aber die Gace einmal dabin gefommen, daß Stilftand. auf 
einige Sabre geidfoffen fey, welchen der Sultan feither gehalten, and in 
neuerlich angefommenen Schreiben die fernere Beobachtung heilig vere 
fproden und ſelbe allen feinen Sandſchaken unter ſchwerer Strafe eins 
geſchärft habe, fo dürfe jegt nidts vorgenommen werden, wodurd Brew 
und Glauben der driftliden Fürſten gweifelhaft gemacht, gder bei den 
Ungldubigen gum Spott werden modte. Bielmehe miiffe man ſich bes 
mipen, daß alles wem immer Berfprodene in guten Treuen gebals 
ten werde. G8 fey deßhalb auc nicht zweckmäßig die Feftungen in Un: 
garn-jebt mit fremden Truppen gu befegen.« — Ferdinand beantwortcte 
die an Shu gericteten Borftelungen megen Benugung des Augenblics 
gur Befreiung Ungarns.in abnlider Weife, und erflarte, Daf der Wafs 
fenftilftand der offentliden Ruhe wegen und gum Vortheil der ungaris 
ſchen Angelegenheiten gefchloffen, fet und genau gehalten werden miiffe, 
‘pda Treu und Glauben auch dem Feinde nicht gu halten, mit der Pflicht 
eines chriſtlichen Fürſten unvertedglidy fenn würde, und er auc) dem 
Türken Leinen Anlaß geben wolle, den Frieden gu bredhen.* 

TH. Der Gefandte Malvez gu Conftantinopel ſuchte indeß die gute 
Stimmung, welche der Abſchluß des fünfjährigen Stillſtandes, deſſen 
treue Beobachtung ungeachtet des perſiſchen Kriegs, und das wirkliche 
Eintreffen der ſtipulirten Geldſummen von 30,000 Dukaten fiir den Sule 
tan im Marg 1547, (wie aud in beiden folgenden Jahren) fo wie des 
Gefdhentes fir die: Baßen (ndmlid fir Ruftan *), Janus Beg und 





") Siir Ruftan 3000 Dukaten. — Diefer Großvezier wav dee Bierte ſeit der Er⸗ 
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dret andere Baßen hervorbrachte, su benutzen tim wo moglid anf dem 
Wege der Unterhandlung gu erreichen, was die Waffen feither nicht hat 
ten ergwingen können. — Ge trug guerft dem Janus Beg (im Jänner 
1549), alé “Ddiejer jum Sultan nad Aleppo abreifte, vor: die jegige 
Granjbeftimmung und deren Behauptung fey gu ſchwierig, und eB werde 
weit beffer zur Erhaltung des Friedend feyn, einen FluG dafür gu-Hee 
ftimmen. Auf die Frage wie? ſchlug er die Grange’ von Belgrad hinauf 
nad Garlowig und Peterwardein bis Hoſſek vor: Ferdinand würde dann 
eine jährliche Zahlung leiſten, mie fie Johannes geleiftet. Als der alte 
Sanus Beg ermiederte: das fey eine grofe Gade, bemerkte Malvez: 
groß wohl, aber nidt groß im Vergleich mit der Größe des Sültane, 
aud fey Ferdinand nidt mit Fohannes gu vergleichen, gumal in Hal⸗ 
tung der Verträge; auch werde er nicht unbelohnt laſſen, wenn jener gu 
einer beiden Theilen fo nützlichen Sache beitragen wolle. — Nach vier 
Tagen’ rieth ifm Janus Beg, die Sache dem Ruftan in geſchickter Weife 
vorjutragen und GefdenFe zu verſprechen; „die Sache werde leichter feyn, 
‘wenn der Grofherr gu Conftantinopel, — er felbft wolle nad eit und 
Gelegenheit das Seinige yu thun nidjt unterlaffen.* Ferdinand billigte 
Diefe Bemithung des Malvez höchlich und verfpradh ibm aud, wenn die 
Sache gelingen wiirde, sur Belohnung eine erbliche Cinnahme von 2000 
Dulaten, oder ein Bisthum, falls er den geiftliden Stand ergreifer 
wollte, — Als nad) der Zurückkunft des Sultans’ aus dem perſiſchen 
Kriege Malvez berichtete, daß ſich Ruſtan jest arrogant dugere, und 
nicht wolle, daß die Sache dem Sultan vorgebracht werde, fo antwortete 
Ferdinand (26, Juli 1550) hieritber: yer begreife diefe Uenderung nicht, 
da Ruftan fid ja gu Aleppo fo gutwillig über Die Gace gedufert: es 
fey dem Freunde erlaubt, was ehrbar, vom Freunde gu bitten. — Die | 
Sache moͤge nad des Sultans Zurückkunft an Nuſtan gebracht werden, 
mit Bitte fie gu begiinftigen, fo weit er es gum Bortheil feines Herrn » 
koͤnne. — Vielleicht geſchehe es nur, um das Bedürfniß Suleimans. nach 
Frieden bet dem ungünſtigen Erfolg gegen Perſien beſſer gu bedecken. 
Wenn nod irgend eine Ausſicht gue Erreichung übrig ſey, fo möge Mals 
veg ſeinen beſten Fleiß auwenden, und wenn etwas mit Geld yu bewirs 

er 
tofirgung Ibralms (1536), jenes gum allzu fibermiithigen Günſtling und 
Schwager Gulcimans herangeftiegenen SChriftenfelaven, Sohnes eines Gries 
sen aus Parga. Auch der nach Ibraim ornannte Aias Paſcha war ein 
geborner Ulbanefer, deffen drei Briider als Mince mit ihrer Mutter gu 
Valona lebten. Nad deffen Tode Lut Paldha, auc ein Ulbanefer und 
Schwager des Sultans, der nad zwei Jahren abgeſetzt ward, und dew acht⸗ 
zigiährigen Eunuchen Suleiman Paſcha, gum Nachfolger hatte. — Wis dies 
fer 1544 abgefegt ward, folgte ihm Ruftan Paſcha, ein geborner Croate, 
der Schwiegerſohn Suleimans und defen geliedtefter thu unwürdig beherr⸗ 
ſchenden Sultaninn Churrem, einer Ruſſinn. Ruſtan war kriegsverſtaͤndig, 
aber ohne wiſſenſchaftliche Ausbildung und —— fo daß cx die Käuf⸗ 

- Ligpteit der Stellen einführte. 
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ken, keine Unkoften, keine Freigebigkeit ſparen.“ Merkwuͤrdig tft, daß viele 
Anzeichen waren, man. würde mit ſolchen Planen haben durchdringen kön⸗ 
nen, wofern der Kaiſer Carl auf andern Seiten eroberte Stücke reſtituirte. 
Der Protomedikus und Fagermeifter antworteten: (Dezemb. 1560) der Sul⸗ 
tan fey wegen Einnahme von Afrika und Monaſtor (Mehedia undLepte) sum 
Zorn bewegt, und darum würde nicht gut ſeyn, ihn wegen des Königreichs 
Ungarn zu verſuchen, ſo lange man nicht die Handlung wegen beſagter 
zweier Städte eingehe; der Sultan fey willens, auf des Raifers Cuts 
ſchließung bis gu. künftigem März (4551) gu warten, und wenn bis das 
hin Die Reftitution nicht erfolge, fo werde es mit dem Frieden gewiß 
aus feyn und man dem Sultan weder diefer nod andres’ Handlunger 
halb, den Kaiſer und Ferdinand betreffend, nichts vorbringen Ddiirfen. 
Geſchähe aber die Refftitution, fo Hatten fie Hoffnung etwas fruchtbares 
gu handeln, dean der Moſcheen halber fey fchon der Weg gefunden, daß 
thre Priefer gugeben würden, daß man. felbe von einem Ort auf den ane 
dern tranéferiren möge, (wie denn aud) Sultan Murat vormals Servier 
reftituirt babe, obwohl darin ſchon Mofcheen gewefen, und aud unter 
Suleiman felbft eine Kirche gu Tolone gebaut worden, welche nachmals 
der Shriftenheit mieder abgetreten fey.) — Uebrigend begegnete Malvez 
dee Ginwendung, daß Ferdinand durd die Abtretung gar madtig werden 
würde, Damit, daß das Nonigreid Ungarn einem von defien Söhnen geges 
ben werden könnte. — Man möge wohl fiir gewiß ſagen, ſchrieb der Gee 
ſandte, daß wo die obbeſagten zwei Städte reſtituirt würden, weder die 
Franzoſen noch die Venediger dort noch etwas gelten, und die Geſchäfte 
Ferdinands ſehr erleichtert werden würden, „daß auch kein beſſerer Media⸗ 
tor zwiſchen E. M. und dem Türken ſeyn werde, als die kaiſerl. Maj.« 
— G6 fen jetzt eine große Disputation unter den Paſchas, ob man in dem 
Frieden mit der Shrijtenheit beharren und alle Macht gegen die Perfer 
wenden, oder ob fle mit den Perfern um Frieden handeln und gegen Une 
garn und die Chriſtenheit Krieg führen ſollten. Der Sultan. fey gu erſte⸗ 
rem geneigt und der Mehrtheil der Paſchas und Hauptleute eben fo, Rujtan 
Pafda aber und fein Bruder (Der Grogadmiral) ſeyen jest für den Krieg 
anit den Chriſten. Gefdloffen fey nichts, ale das oberwähnte. — Rückſicht 
auf ihn, fete der Gefandte hingu, mage man bei dee Frage, of Frieden 
gebalten werden folle oder nidt, gar nicht nehmen, „denn er Fonnte ja nicht 
feliglicher flerben, deun von wegen der — in hasta und 
des Raifers Dienſten.“ 

; Aud vom 24. Marg 1551 berictete Malvey er babe bei dem 
wohl gefinnten Ahmet Bafa wegen des bewußten, widtigen Geſchäfts 
nocd einen Berfud gemade, diefer aber Habe ihn nidt ausreden laſſen, 
fondern mit bdfliden Worten gefagt: „ietzt könne davon. nicht geredet 
merden; wenn aber vom Raifer gute Entſchliegung Fame wegen Rückgabe 
yon Afrika und Monajtor, fo werde Ferdinand am Gultan einen. guten 
Freund finden, und man werde ſowohl von diejen als andern Geſchäften . 
freundlich mit ihm verhandeln können.“ — Udmet habe ihm aufs beftimme 
teſte verſichert, daß Suleiman den Frieden mit Ferdinand nit bloß ere 
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halten, ſondern aud) befeſtigen und auf viel langere Zeit erweitern wolle. 
— So viel ev nddh immer wahrnehmen könne, meldete Malvez aud nod 
17. April 155%, wimfde der Gultan den Frieden nod mehr, als Fers 
Dinand und det Raifer.— Wenn man annehmen diirfte, daß der RKaifer 
durch Abtretung jener Heiden Orté die Zuſtimmung des Sultans gur Hers 
ftellung des größeren Theiles vow Ungarn, und gleidsettig durch Freilafs 
fung des Landgrafen Philipp die Abwendung des neuen Keieges in Deutſch⸗ 
[and hatte erkaufen können, fo mare es freilid ein eignes Schickſal, wel⸗ 
ches der ftaatéfluge und erfahrne Raifer gehabt, über fo geting faigigen Bors 
theiien und Sicherheiten fo wichtige gu verlieren. 

LY. Underdejfen bereiteten {id nod) während ded Stillftandes die 
Anfänge erneuerten Krieges- vor. Die Hauptveranlaffung bot Siebenbitrs 
gen Dar, hinſichtlich deffen dte Erzählung auf das Gabe 1544 zurückge⸗ 
ben muß. — Die ſchon im Winter diefes Jahrs wegen Wiedervereinis 
gung Stebenblirgené mit Ungarn ſowohl mit Bruder Georg alé aud 
unit Der Königin Ffabella und Petrowyt zu Stande gefommenen Tractate 
(¥. 202 618 209), waren nicht sur Ausführung gediehen. Uufer den Zöge⸗ 
rungen, welde von jenen Dann in Diefer, Dann in jener Form dec Bolls 
ziehung entgegengefegt wurde, fag die Urfadhe hievon wohl vorzüglich 
in’ jener ergablten Wendung der Politik, nah welder Waſſenſtillſtand 
mit dew Türken gefudt und gefdloffen wurde, welche verhinderte, jenen 
Eractaten in Siebenbirgen mit ftarker Hand die Vollziehung gu fichern. 
In Deur hieraus hervorgehenden Zwiſchenzuſtande befeftigte Bruder Georg 
nur um fo mebr feine Madt. Im Sommer. 1545 war eine Serfammlung 
zu Debregin, wo Beſchlüſſe in-feinem Sinn gefaft wurden; es wurde 
ausgeſtreut, Ferdinand habe den Waffenftilljtand nar fiir die Deutſchen, 
nicht fie Die Ungarn gemacht. Bald nachher follte fig Georg nad gutem 
Trunk sffentlid haben vernehmen laffen, »wenn die Ungarn ftandhaft das 
bet bleiben, was wir in Debregin befdloffen haben, fo werden fie mid 
immer Den Gefreier, fonft aber werden fie mich immer den Berrdthee 
von Ungarn nennen.« — Der treue Seredy madte an Ferdinand (wah= 
rend ded Reidhstages gu Worms) eruſtliche Borftellungen wegen der Ge— 
fährdung des königlichen Unfehens, aud in den an Siebenbürgen ſtoßen⸗ 
den obern Gomitaten.* Georg nenne fid) judex generalis regni Hungariae 
et Transilvaniae, welder Titel allein Dem Rénige gebühre; er werde in 
Siebenbirgen Gubernator qenanat, und habe es nicht nue in den Comi⸗ 
taten fo unter ibm um Waradein gelegen, fondern auch um Kaſchau daz 
bin gebradt, daß man keine Upellation an den Konig, fondern nur an 
ihn paffiren laſſe; dazu verfüge er aber Einnahme und Berwendung der 
Zehnten und Anſchnitte, ſo daß aud) in den Gomitaten, die ſich Dem Ros 
nig gehorſam nennten, für diefen nidts als der Name bleibe. Auch brande 
er. und die Geinen in Zips und Saroſch und den Stadten dafelbjt gegen 
die Unterthanen. Ferdinands uhertraglide Lift und Gewalt zur Berniche 
tung Der Obrigkeit des Königs. — Schon hielten fajt alle Hercen feiner Gee 
gend gu ifm; und felbft Audreas Bathor ſtehe in Verdacht mit ibm einen 
heimlichen Verſtand gefdloffen su haben, „Er müſſe ungesweifelt far 
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wahr halten, daß viel boͤſer Anſchlag und Praktiken vorhanden, auch bald 
offenbar ausbrechen werden, wenn der Tag, den der Mind (Georg) mit 
Andreas’ Bathory, Bebek und andern Halten wolle, einen Borgang gee 
winne, wiewohl man uberall den Schein vorwende, daß da nichts gegen 
Ferdinand, fondern nur der Gemeinheit gu gut folle gehandelt. werden, — 
Diefen Schein habe auc die Verfammlung yu Debregin gehabt, fo doc 
Dafelbft faft allein Dem Mind gu Gut Ales gehandelt und gefehloffen 
worden, weldes Ronig Ferdinand mit mehrerem Schaden wiirde inne 
geworden feyn, wenn der Troft, den die Faiferl. Maj. durdh Shr Schrei⸗ 
ben den Ungarn gethan, nicht eben gu DdDerfelben Zeit ware verkündet worse 
den. (V, 213. 214).— Nachdem aber die Ungarn nun faft alle von dies 
fem Troft gefallen, fo habe der Mond um fo viel mehr Fug und Naum, 
feine Anſchläge gu vollsiehen. Die Summe derfelben fey, die Ungarn an 
fid) und zur Einigkeit gu bringen; fo gebe er vor, weil ferner keine Hilfe 
und Troft von den Deutſchen gu gewarten fey, daß man fic mit dem 
Türken vergleiden müſſe, welder fid in Anfehung ihrer Einigkeit leichter 
werde bemegen Jaffen, Daf er Tribut und andere Gonditionen annehme. 
Deßhalb ſollten fie fic) um etn chriftliches Haupt in ihrem eignen Lande, wore 
unter er fic und Den Sohn des Johannes meine, vereinigen; aud wenn 
es Dann Dabin käme, Daf der Raifer und Ferdinand den Tirken gur Erret⸗ 
tung von Ungarn ſtark genug waren, werde es Seffér für Die Ungarn fenn, fid 
nur gemeinfchaftlich an Ferdinand gu eraeben. Er Seredy bitte nur um 1000 
Mann, damit einen Bug über die Theif gu thun gegen Ungariſch 
Neuſtadt, weldes unverfehens leicht gu erobern feyn möchte, und von 
wo man dann leicht weiter arbeiten, und nidt allein was jenfeits der 
Theif gelegen, fondern aud Siebenbirgen gum Gehorſam bringen modte. 
Wenigftens wiirde man Zagmar und Nymethi einnehmen und befeftigen 
fonnen, fo Daf man dann MNeuftadt von dort aus beswingen möchte. — 
Sollte der König folhes nist alé fiir fid) unternehmen wollen, fo möge 
Derfelbe ihm nur fo viel Boll zuziehen laffen, alé follte und wollte er 
ſelbſt fic) feiner Feinde wehren, wie e6 ehemalé dem Minkwitz gegen Lasen 
geftattet worden. Guten Fug dazu glaube er wohl gu haben, da er gewif 
wiffe, Daf der Mind und fein Anhang alle Anſchläge darauf, ibn gu 
vertilgen, gerichtet habe.—= Sonſt aber wolle er Daven gehen, um nidt 
Spott von Freunden und Feinden gu erdulden.“ — Gu der Antwort an 
Seredy (dd. Worms 28: Juni 1545) wurden feine guten Gefinnungen ane 
erkannt, Entfdliefungen vorbehalten und er gum Bleiben ermahnt. 

V. Wie es nun auc mit den eigentliden Planen Bruder Georgs 
beſchaffen ſeyn mochte, fo fandte duc) aud) er, gang in gleihem Sinn, 
wie die ungarifden Stände, nad der ſiegreichen Beendigung des Kries 
ges in Deutſchland fiir ſich und gufammen mit Gfabella an den Kaiſer 
und Ferdinand Schreiben und Gefandte (Caspar von Pefih und Haller) 
um in Ausdrücken patriotifher Bewegung vorguftelen, dah fie aus 
dem Stillſtand ifr und Ungarns Berderben fiirdteten; denn mit dies 

fem Feinde tonne tein Frieden feyn, als der nit mie vormals blof 
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ihre Dienftbarkeit, fondern aud ihr Blut begehre und nachdem er frither 
mit einem Tribut zufrieden gemefen, jest die Feftungen wolle, und ime 
mer neue Unlaffe gu ihrem Verderben erdenfe: Der Kaifer möge alfo dies 
fen Zeitpunkt dringender Nothwendigkeit und feiner eignen gerijteten 
Macht nicht voribergeben laffen, ohne die Grrettung Ungarné gu unters 
nehmen, modurd er feinem Namen einen Hohen Ruhm, allen benachbar⸗ 
ten Völkern eine fefte Bruſtwehr erlangen könne. Auch liefere Ungarn, 
wenn es Ginem Herrn gehorde, einen fo reichen Schöpfquell an Gold und 
Silber, dag dem Konige Mathias, der fo viele Kriege gefiihrt, Heere 
erndbrt, und Rirden und Dome erbaut und aufé reidfte vergiert habe, 
Siebenbiirgen allein geniigende Shake fiir diefes Wes geliefert habe, 
welde Proving von Hohen und unjugdngliden Alpen umgeben, in ihren 
Päſſen und Schluchten mit weniger Mannſchaft vertheidigt und der eins 
Dringende Feind uUberwaltigt werden, wenn fie aber einmal verloren, nicht 
wieder genommen werden könne. „Wir alle find von Eifer fir die Freis 
Heit entzündet, und keine Parteiung Fann diefe Glut der Seele in uns 
ausléfden. Wenn aber cine fo allgemeine Uebereinftimmung nidt ohne 
Antrieh Gottes feyn Fann, wie follten wir an dem Willen unſers himm— 
lifchen Vaters gweifeln, Der und felbft diefen Weg des Heils in der Bitte 
an E. M. zeiget. — Da aber weder Treue noch Ehrbarkeit von der Köni— 
git Witwe und ihrem fduldlofen Gohne uns gu frennen geftatten, fo 
flehen mit der Konigin die übtigen Stande: ©. Mt. geruhe in Kraft des 
Tractates wegen der Bedingungen fiir Fhre Majeftaten (nämlich Iſabella 
und ifren Sohn) folde Fürſehung gu treffen, daß die durchl. Königin, 
welde alles von der Gütigkeit E. M. erwartet, fiir das Wohl E. M. gu 
Gott beten, wir andern aber von den Banden der Trene gegen -fie ges 
löſt, he Aufridtigteit unfers Gemithes in großen und vortreffliden 
Dienften gur Befreiung Ungarn’ Euer Maj, beweifen fonnen.* Beide 
Monarden antworteten (dd. Augsburg 13, Mary 1548) in abnlicher 
Weife alé an die ibrigen Ungarn; und der Kaifer ermabhnte ernfilid den 
Bruder Georg, alle Cingriffe der Geinen in Obrigkeit und Ginkinfte 
der feinem Bruder gehdrenden Comitate und die Gewaltſamkeit abzuſtel— 
len, womit Anfubrer, die fic auf ifn beriefen, daß Schloß zu Erlau und 
den; dortigen Biſchof felbft in ihrer Gewalt behielten. 

. Pinfidhtlid der mit Iſabella und ihrem Sohne definitiy gu ſchlie— 
ßenden Uebereinfunfe aber forderte Ferdinand diefelbe und den Bruder 
Georg auf, gleidjeitig mit polnifden Gefandten die ihrigen auf Den 
Reidhstag gu Augsburg ju fchiden, um dort unter Vermittlung des Kai— 
fers die Sache gu beenden. — Man verfprad diefe Sendung (Schrei⸗ 
ben Georgs dd. Colosvar 5. Junius 1548), fie unterblieb aber, angebs 
lid), weil der Markgraf von Brandenburg (wegen der ſchleſiſchen Hers 
zogthümer, die zur Entſchädigung beftimmt maren) auc einen Gefands 
ten babe {dicen wollen, und dieß jetzt erſt fpater geſchehen folle. — Als 
nun im Herbft diefes Jahres Sfabelle und Georg mit den Standen jene 
feits Der Theiſt und in Siebenbürgen ihre Vorftellungen erneuerten, ants 
wortete Ferdinand (20, Nov. 1548): „Er habe die Sache nie vernadlaffis 
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get, und werde es and fortan nicht, wofern nur Sfabella gu dem, was 
thunlid) und angemeffen fey, ſich herbeilaße. Weil aber weder fie nod 
der Konig von Polen Gefandle geſchickt, fo habe die Verhandlung wäh⸗ 
rend Des ReidStages nice vorgenommen werden koͤnnen.“ Georg insbes 
fondere hatte gefdrieben, Ferdinand möge nidt denen glauben, welde 
ibn verfdricen und anflagten; alle feine Geftrebungen ſeyen dahin gerids 
tet, jenen Theil des Reichs unjerfticdelt an Ferdinand abergeben gu Lins 
nen, Wegen der einzelnen Streitpuntte iber Beſitz und Gingriffe moge 
der König Commiffarien fenden, Ferdinand entgegnete hierauf, er glaube 
Thaten, nicht Anklagen; jener moge in feiner guten Gefinnung beharren ; 
die Commiſſarien künftigen Jänner gu ſchicken, fey ex bereit. Gm Februar 
des folgenden Jahres (10. Februar 1549) beauftragte dann Ferdinand. 
den Calm und Ander. Bathor inégeheim mit Georg gu handeln, und 
ibm vorjuftellen: Sfabella und ev Hatten gmar wiederholt angebalten;. 
dag erftere mit ihrem Sohne, wo nidt gemag den vormalé gefdloffenen 
Verträgen, doch wenigftens durch irgend andere vom Raifer und Ferdis 
nand aufjufindende Bedingungen befriedigt werden, und Ferdinand zur Vers 
einigung und Bertheidiguug der Krone aud) die Verwaltung von Siee 
benbiirgen übernehmen möge. — Gr feiner Seits fey febr geneigt zur 
Beendigung der Gace gewefen, meil aber jene, der Abrede zuwider, 
wibrendD Des ReihStages gu Augsburg Leine Gefandten gefchict, und 
jest der fiinfjabrige Waffenſtillſtand dazwiſchen getreten fey, fo fey jest 
des Kaiſers und feine Meinung, nur in folder Weife vorzugehen, 
daf Suleiman nidt fic dadurch beleidigt fihlen und Grund haben könne, 
wegen des Waffenftillftandes fic) verlegt gu halten; wefhalb alles um 
fo vorfictiger merde gebandelt werden müſſen. Auch begehrten Georg und 
Iſabella (wenn gleid) mit zweifelhafter Aufrichtigkeit) Ferdinands Rath, was 
fie in den Zeitumftdnden des Augenblicks thun und meiden follten? diefer 
antwortete: „Da es menfdlider Treu und Glauben gebithre, die pacta 
conventa fejt gu balten, fo könne er während Der Dauer des Stillſtandes 
Feinen Krieg unternebmen. Jenen Rath wiffe er nidt gu geben, weil er nicht 
alle Gonditionen fenne, die fie mit dem Türken geſchloſſen. Wollten fte in 
won dem allen in Kenntniß ſetzen, fo werde er ihnen feinen Nath und Meis 
nung fo fagen, daß die Ronigin fowohl als Bruder Georg feinen guten 
und vaterliden Ginn fiir Deren Rube und Erhaltung erfennen follen.* 


VI. Wie die Sachen ftanden, fo befdhloffen die Siebenbirger auf 
einem durd Georg gebaltenen Gonvent gu Dereble, eine Gefandticaft 
an Den Gultan gu fenden, mit dem Erbieten, VebenSmittel gu liefern, 
Geſchenke gu fhiden, und den Zins gu entricdten. , Sie batten Niemans 
Den nächſt Gott, als Gon, dev fle vertheidigen und erhalten könnte. Gr 
möge ihre Freiheiten bewahren, denen vergeiben, die ihm entgegen ges 
wefen, fie gegen ibre Feinde beſchützen, einen guten Statthalter nad 
Ofen fenden, gu dem fie leichten Zugang haben könnten.« Anderer Seits 
nabm Biſchof Georg zu Conſtantinopel die Sprache an, als leide er 
Gewalt von König Ferdinand wegen ſeiner Treue gegen die Pforte, und 
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Malvez würde oͤfters deßwegen angegangen. So beſchwerte ſich Georg 
auch, daß ſein Schreiben an den Sultan in Ferdinands Hände gefoms 
met. Als das Ruſtan dann gegen Malvez erwähnute, ſagte dieſer: er Habe 
nichts mit des Minds Schreiben gu thun, aber wie Derfelbe felbft ein 
Untrener, fo möge er aud wohl untreue Secretare haben; ber welde 
Antwort Ruftan lachte. — Ferner bradte Georg Klage an, wegen zweier 
Dörfer bei Kaſchau, die Ferdinand angeblid) dem’ Sohne des Johannes. 
yorenthalte, Malvez blieb dabei, als Nuftan ihm foldes vortrug, daß 
man dem Georg nidt fo leichtlich glauben möge. — Dann aber fdalt 
Nuſtan felbft auf diefen, und warnte: Konig Ferdinand moge dem Bis 
ſchof Georg nicht trauen, als der ein grofer Verräther fey 
wud bald geftraft werden folle. Ablenkend fragte er dann, 
ob Bruder Georg wohl Papft werden könnte oder nicht? (31. Mai.) 
Ueber jene Klage Georgs inftruirte Konig Ferdinand den Malvez (Augs- 
burg 1550) yer könne mit Wahrheit fagen, dah Ferdinand jenem wab- 
rend ded Stillftandes durchaus nichts entgogen habe; wohl aber fdreibe 
Georg and in einem grofen Theil dec Ferdinand gehörenden Comitate 
Die dicas aus, und verbindere die Furisdiction.« — 278 

VII, G8 hatte ſich indeffen gugetragen, daß in Siebenbürgen eine 
grofe Entzweiung Iſabellens und Petromyts mit dem Bruder Georg, 
Bathor und andern entftand, und die legteren dem Könige . Ferdis 
nand neue Antrdge macten, die frühern Teactate zur Ausführung gu 
bringen, und Siebenbürgen gu befegen. Georg. handelte darüber geheim 
mit Niklas Salm gu Ende des Jahres 15499. Ferdinand antwortete (8. 
Fanner 1550): daß er wegen Vollziehung der Gace guvor mit dem Rais 
fer, Den er bald gu Augsburg fehen werde, Whrede treffen wolle. Wenn 
gleid) Das Unternehmen als mit den Beftimmupggen des Waffenſtillſtan⸗ 
des vereinbar dDargeftelt werden konnte, fo war dod) vorauszuſehen, daß 
Der Born Des Großherrn dadurch erregt werden und derfelbe Diefe friedli« 
che Eroberung nidt werde gutwillig geſchehen laſſen. Es frug fic, ob 
man, da der Waffenftillftand zu Ende neige, fidhbinein Unternehmen einlafs 
fen wolle, weldes die Berlangerung desſelben wabhrideinlid unmöglich 
machen, und felbjt den Rrieg hervorrufen mufte; mabrend der . gemwons 
nene Bortheil durd die gmeideutige Gefinnung Georgs fehr gefaihrdet 
werden konnte. Der Plan des legtern mochte zunächſt nur feyn, Durd 
Entfernung Gfabellens und des Pringen die Verwaltung des Landes uns 
getheilt gu fahren und fic) gegen die Strafdeccete des Sultans ſicher gu 
ftellen, fpdter aber nach Dem, was fein größerer Bortheil ſchien gu hans 
deln. — Im Staatérathe Ferdinands. fol der beEannte Gohann Hofs 
mann (bei Bethlen Aufmann) aus folden Griinden das Unternehmen 
wmiderrathen haben, der grogere Theil Der Rathe aber und Ferdinand 
felbft glaubten die Gelegenheit nicht ungenützt laffen gu dürfen, um die 
Bollsiehung dev ſchon vor dreigehn Jahren geſchloßnen Tractate endlicd 
gu bewirfen und das wichtige Siebenbürgen, gleichſam ein öſtliches Tie 
rol, der türkiſchen Macht gu entyiehen, — und Ferdinand ergriff das Une 
ternefmen mit vollem Ernſt und Muth. Als Sfabella das Einverſtändniß 
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Georgs mitbem König Ferdinand gewahr wurde, wandte fle fid mit der 
Aufforderung um Hilfe an Suleiman, und auf dem Bandtag zu Claufen: 
burg 1550 flagte fie laut über die Entwürfe Georgs. Der Sultan fdhicte 
fodann durd den Dolmetſch Mahmud Schreiben an die eingelnen Gros 
fen, wie aud an die Szekler und Sachſen, befeblend: ,niemand folle 
mehr Dem Uecberldufer und Gerrdther Georg gehorden, fondern in Wafs 
fen wider ibn auffteben und ifn bei erfter Gelegenheit entweder tddten, 
oder gefangen und mit Retten beladen ihm gufenden; der Konigin aber 
follen fie geborden, fie mit dem Prinzen werde Gr aud künftig in 
feinen madtigen Schirm nehmen.**) — Sfabella, mit weiblider Aufwallung 
des vertrauenden Muthes, lief Volk wider den Biſchof unter die Wafs 
fen bringen, Petrowyt der anf ihrer Seite ftand, rief einige Geſchwa⸗ 
der Reiterei aus Thrazien zurück, ihre Unhdnger bewaffneten ihre Unters 
thanen. Man rückte gegen Weifenburg; Bing, von einer einen Befas 
hung des Biſchofs ſchlecht vertheidigt, ward fogleich genommen, ebenfo 





*) Schon im Juli 1548 fam ein franzöſiſcher Bothſchafter nad Conftantinos 
pel und fiindigte den Plan Ferdinands an, Giebenbiirgen als fey das nicht 
gegen den Waffenſtillſtand gu beſetzen. Der Sultan möge alfo dem Rrieg mit 
Perfien Ginhalt thun, und feine Kriegsmacht mit der franzoͤſiſchen verbin⸗ 

den. Damals hielt Janus Beg bei dem Gultan den. frangofifehen Gnfinuatios 
nen Widerpart, und fagte, es ſeyen eitel Liigen. Der Bothichafter fpendete 
in einembalben Sabr 25,000 Ducaten, ohne feinen Smed damals gu ere 
reichen. — Im März 1550 fandte der Gultan den Dolmetſch Madmud (einen 
deutſchen Renegaten, deffen Mutter und Verwandte gu Wien lebten) an 

| Ferdinand, unter dem Schein, diefem feine Quriidfunft aus dem perſiſchen 
Kriege au melden, im Grunde aber wohl, um Ferdinands Wbfidten. auf 
Sichenbiirgen auszukundſchaften. — Diefer flellte die Handlung mit Bruder 
Georg ols bloß einige fireitige Befige und Grangfaden betreffend vor, und 
fandte mit jenem Machmud den Gingkmofer als Ucherbringer der dießiäh— 
tigen Geldjahlung von 30,000 Ducaten nad Conftantinopel, — Im Herbſte 
trug Ruftan dem Gefandten fodann ausdriidlid auf, gu beridten, dah 
Bruder Georg abgeſetzt fey, und König Ferdinand fid feiner nicht ans 
nehmen folle, fondern fo fern jener gu ihm fomme, midge er foldpes von 
Stund an dem türkiſchen Raifer zuſchreiben, oder ihn dem Paſcha von Ofen 
eingeſchmiedet jufdiden; fo gewiff, alg Ferdinand deer Frieden 
Lieb fen. (18. September.) Ruftan regierte iiberhaupt damals alles mit 
großem Gto und Hodmuth, fo daG die andern Paſchas und Sanus Beg 
damit fehr ungufrieden waren. — Der franjofifhe Bothſchafter Aramon 
twendete iibrigens im Jahr 1550 alle Mittel an, den Gultan gur Erneue⸗ 
tung des Rrieges gegen Ferdinand gu hetzen, wie es auc der Raifer in 
dem Manifeft nad Ausbruch des Rrieges in Deutſchland öffentlich ers 
wähnte. Aramon hinterlie 35,000 Ducaten Schulden, und obwohl Ruftan 
‘als jener gegen den Raifer und Ferdinand vieles vorbrachte, ihn ſchwei⸗ 
gen hieß, weil der gute und ftandhafte Glaube beider Monarden ifnen 
wohl befannt fey,“ fo mögen dod feine Bemiihungen nicht erfolgios gewe⸗ 
fen ſeyn, und der Gultan gab ihm bei der Rückkehr ein Schreiben an Ro- 
nig Heinrid mit, toorin er diefen ermahnte, cin Heer bereit gu Halten, um 
nothigenfalls gu helfen, damit der Sultan deffen Geinde Sefiegen könne. 


246 


Braniczka. Petrowyt fandte einen Theil der Teuppen voraus, um Sfanad 
gu nehmen. — Georg war gu Wearadein, als er diefe Bewegung erfubr. 
Mit feinem feit ſechs Monaten gefammelten Volk, rückte er von der anz 
dern Seite in Siebenbiirgen ein, und nahm die fadfifdhen Stadte Ses 
bef und Megyeß, verfammelte die Szekler, die er Durch Geſchenke und 
Freigebigkeit gewann, und einen Theil der Gadfen dorthin auf einen 
Landtag, von wo aus er eine Geſandtſchaft mit grofen Geſchenken an Sus 
leiman fdidte, fein Getragen mit vorgemendeten Griinden ent{duldis 
gend. Dann Fam er nach Bafarhely, wo er die beiden Martonfy, feine 
Gegner, und der Königin anhangend, heimlich umbringen lief. Sieben: 
biirgen war getheilt. Die Königin ſchrieb einen Landtag aus, der Bis 
fhof Georg aber lief die Schreiben nist an ihre Beftimmung gelangen, 
und indem er das Boll nad) Thorda enthoth, lief ex unter Lebensftrafe 
und bei Verluft der Giiter vetrbieten, auf den Landtag der Königin gu 
geben. Dennod fagte er oft: ,gegen feine Königin und den Sohn feines 
Königs wolle er nit da8 Schwert ziehen.“ Gein Präfekt von Waras 
dein, Thomas Varcoz, entfegte das Schloß gu Cfanad, ſchlug das bee 
lagernde_DHeer, verwiftete das Land bis an Die Mauern von Temeswar. 
Durdh Gewalt, durd raſches Auftreten, durch Befdhuldigung, Gfabella 
bringe den Erbfeind des chriftliden Namens ins Land, hatte Georg feine 
Partei verftdckt, und belagerte die Kénigin in Weifenburg. Als die Szek⸗ 
Ter aus dem Lager nach Haufe gu ziehen fic beikommen ließen, beftieg 
Georg einen tirfifdhen Renner und verkündete felbft im ganjen Lager, 
Sfabella laffe fic) fon gu Unterhandlungen herbei, was nicht gegriindet 
war, aber in Folge diefer Lift wahr wurde, da diefelbe den Muth vers 
lor, Bifhof Georg hielt einen neuen Landtag, unter Waffen flehend. 
von wo aus Deputirte an die Königin gefandt wurden, fie im Namen 
bes Gemeinwefen’ aufjufordern, fie möge die Waffen niederlegen und 
Den Pringen ihm und Petrownyt übergeben, damit derfelbe von nun an 
zur Regierung erzogen werden könne. — Gene erklärte , bei dem zehnjäh, 
tigen Alter des Pringen werde fie ibn nicht Andern zur Erziehung ges 
ben; gum Frieden fey fie bereit, wenn der Bifchof ibn aufridtig ans 
biete;“ morauf dann Diefer ſchwur, daß Feine Gefährde Statt finde. So 
fand eine Wiederausfopnung Statt. Dem Cafim Beg der von Ofen her 
mit Truppen nahete, mufte die Konigin felbft fchreiben, daß fie feiner 
Hilfe nidt mehr bediirfe, da fie mit ihren Widerſachern verſöhnt fey. 
Derfelbe ging aud nad einigem Zogern juried. 


Ihrer Seits fandte Gfabella den Johann Salvaz als ihren Ges 
fandten an die Pforte, mit der Grinnerung, man möge dem Bifdof 
Georg Feinen Glauben ſchenken. (Samftag nach Laurenz 1550). — Fore 
Ungelegenheiten Hatten guten Fortgang, fdrieb fie (7. September 1550), 
Die Gemeinde der Sachſen und ein guter Theil des Adels, wie aud 
ein Eleiner Der Szekler fen fiir fie und ihren Sohn. Sie hoffe Hilfe vom 
Woiwoden der Wallachey. Der Gefandte mige fie beim Sultan und Rus 
ftan entfduldigen, daß Biſchof Georg fo ſchnell nidt abgefegt werden 


+ 


247 


Fonne, Da es eine grofe Sache fey. — Gleichzeitig ſchrieb Fanus Beg 
an Sfabella (8. Sept. 1550), » der Gultan habe ihren Gefandten fo wie 
den Des Bifchofs Georg gehort, und entſchieden, daß fortan Petrowyt die 
ganze Würde und Cinnahme der Verwaltung Bruders Georg führen folle, 
und Der Gefandte Georgs fey den Handen des Ihrigen übergeben, das 
mit er ifm gefangen mit fic) zurück führe. Sie möchte nun allen [Ses 
feblen Der Pforte gehorfam ſeyn.“ Und an Petrowyt gugleid) die Ere 
mahnung, daf er alle Unterthanen gut behandelu, gemiffe und aufredte 
Juſtiz pflegen, jedem das Seine geben und fo verwalten möge, daf 
Feine Klaglieder an die Pforte famen. — Offen und ungefdent ſtützte 
fidh Sfabella auf türkiſche Hitlfe. Fünfthalb tauſend Wallacen, die gu’ ifs 
rem Deiftand herangogen, die Gegend am rothen Thore und die Stadte 
Gasman und Herman verwiifteten, wurden von Fohann Kendy und Las 
dislaus Udenfy wieder zurückgedrängt. — Gafim Beg, der die Stelle ets 
nes Pafdha von Ofen verfah, rückte auf das Unrufen der Gfabella bis 
Lippa und fandte den Tervaga mit 200 Reitern nad Deva voraus, gu 
fragen: was die Königin gethan fehen wolle und wer ju züchtigen fey ? 
Diefe Hiilfe ward, nad) Tinodys Erzählung, inébefondere dDadurd vers 
eitelt, Daf ein Johannes Török um Race fiir den Tod feines Baters 
gu nehmen, Cer vormalé von den Türken ergriffen und umgebradt wors 
den war, jenen Tervaga mit einem Trupp Reiter in der Nacht angriff 
und mit den meiften Der Geinigen tödtete. Ueberhaupt war die Stime 
mung der Landherrn gegen Diefen Gingug der Türken, welde Georg 
klug unterhielt und beniigte, und ein Aufgebot erließ, wodurd er das 
Kriegsvolk angeblid auf 50 Taufende brachte, 

VUI. Bon Seiten Rinig Ferdinands way nun in Besiehung auf 
die geheim gebliebene Uebereinfunft mit Biſchof Georg eine betradtlide 
Kriegsmacht unter Salm an der oberen Theif verfammelt worden, wozu 
ohnedieß Grangverlegungen von Seiten der Türken und andere Irrun—⸗ 
gen hinreichenden Grund und Anlaß darboten. G8 war mit der Pforte 
verabredet worden, daf alle Differengen aus ftreitigem Gefig und Gran}: 
verlegungen durch gemeinfame Commiffarien verhandelt und gütlich oder 
durch richterlichen Spruch gefclidtet werden follten. Die Commiffarien 
Famen aud) wirklich nabe bei Gran gufamnien, und verlegten dann Die 
Berhandlung auf den 1. Mai diefes Jahrs nach Gynges. Gleich gu Ane 
fang war wie es in ciner Weifung an Malvez hieß: ,die finnlos vers 
wegene Anmafung* eines dev türkiſchen Commiffire, des Cadi von Ofen 
Urſache, Daf die ganze Berhandlung abgebrodhen werden mufte, und 
man erfubr damals, daß die Tirken Szolnok und Waal befeftigen wolls 
ten. Grfteres war ein faft unbewohnter Ort auf dem Gebiete Ferdinands, 
wogegen die Türken behaupteten. daß felber auf ihrem Gebiete fey. — 
Als der Paſcha von Ofen aller Gegenvorftelungen ungeadhtet Baumates 
tial zuſammenbringen ließ, in der angekündigten Abfidt, das feiner 
Lage wegen widhtige Zolnok gu befeftigen, lief Ferdinand dasfelbe bes 
fegen, bewohnbar maden und befeftigen, um Jenen abjubalten, felbes 
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in aͤhnlicher Art gu oceupiren, wie 8 waͤhrend bed Waffenſtillſtandes 
ſchon mit Waal und Sambor geſchehen fey *). aa | 
IX. Ueber den damaligen Gtand der Sachen in diefer Gegend 
yon Ungarn find die Sdreiben des Verantius an Thomas Nadasdy von 
ndberem Intereſſe, woraus hier einige Auszüge folgen mögen. (Erlau 
26. September 1550.) „Szolnok wird glücklich erbauet, ſeit dem zehnten 
Tage und iſt ſchon dergeſtalt befeſtigt, daß es eine nicht kleine Macht 
des Feindes aufhalten kann. — Der Truppen, welche hier und in Szol— 
nok find, iſt eine große Zahl und täglich kommen mehrere zuſammen. 
Von Vornehmen ſind mit dem Grafen N. Salm, der Biſchof von Weis 
en (Sbardellatus), Franz Bebek, Stephan Loſſonczy, Frang Pereny und 
Grasmués Teufel. — Nad hier gehaltenem Kriegsrath iff der Graf mit 
Loffoncyy und Teufel und einem Theil des Heeres und der Mafdinen am 
22. von bier abgegangen, um an der Theiß mit Andreas Bathor zuſam⸗ 
men gu fommen, welder beim Dorfe Abad fein Lager Hat, und Gene 
befhigt, welche Szolnok erbauen. Nicht unfere Huſaren blog, fondern 
aud die Spanier und der Adel dev Gomitate, find geborfam und die 
Sade wird, fo viel man urtheilen Fann, ſowohl vom Anführer, als yor 
den Begleitern mit Fleiß und Wachſamkeit geführt. — Wohin nah Bes 
feftigung von Szolnok eine fo zahlreiche Kriegsmacht aufbrechen wird, 
zahlreich für wahr und faſt unglaublich, wie ſie in ſo kurzer Zeit, und 
ſo ſtillſchweigend verſammelt worden, einige ſagen dahin, andere dort— 
hin, viele aber, daß ſie dem Eremiten zu Hülfe geſchickt werden. Wenn 
in Wahrheit jetzt der Eremit der unſere iſt, und der Chriſtenheit eine fo 
merkwürdige Hilfe leiftet, und man ihm alfo Hilfe leiften muß, o fo 
moge man Schnelligkeit beſchließen. Dann aud (angeſehen die alte Sins 
nesart des Volkes und felbft den Drang der Noth, wodurd fie aud 
künftighin, wollend oder nicht wollend, unter folder Mannigfaltigteit 
von Uebelu, geswungen ſeyn werden, manchmal leidtfertig zu ſeyn, 
und nach Protheus Art bald dieſe, bald jene Geſtalt anzunehmen, um 
ſich zu erhalten) — moͤgen ſo viele Truppen hingeſendet werden, daß 
die dortigen Voͤlker ihm anzuhangen nicht wankend ſeyen, und jene Pros 
vinz, mit Vereitelung der Bemühungen der Gegner nicht bloß eingenom⸗ 
men, ſondern auch beſetzt erhalten, und fuͤr künftige Zeit behauptet und 
beſchützet werden könne. Denn der Türk wird nicht ſo leicht Jemanden 
dieſe Proving überlaſſen. — Wenn. nur Fleine Hülfskräfte gefendet wiirs 
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*) UlS Ruſtan ſich gegen Malvez wegen Szolnok gornig geigte, antwortete dies 
fer: da Ruſtan nicht habe wollen die Gonfinien vectifigiven faffen, fo fen es 
fein Wunder, daß ſolche Scenen und Strungen fic) gutriigen (1. Novem⸗ 
ber 1550), — Uebrigens rechtfertigte Ferdinand den Hergung der Gache in 
der bezeichneten Weife in einer Weifung an Malvez (dd. Augsburg a. Oftos 
ber 1550) und ebenſo in Schreiben an den Paſcha (dd. Augsburg 27. Jänner 
1551+ — und im Schreiben an Guleiman ſelbſt 4. Mary 1551, mit der Bes 
merfung, fein Türke Habe dort gewohnt, als nur zuweilen dex Renegat 
Babriel Pereny), 
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den, fo whrde vielleidt bas nämliche erfolgen, mas in jener Seit gee 
fab, alé Suleiman die Moldau. unterjodte, und dem Johannes weit 
wmenigere Hulfétruppen gefandt wurden, alé den Bedingungen des mit 
ibm gefdhloffenen Friedenés gemäß mar, Als er die Geringheit der Hiilfe 
und die grofe Macht des nahen Feindes fah (der nur 4 oder GF Tages 
reifen. von Siebenbürgens Grangen entfernt war), wads that er? — Nicht 
wagend, den gefaften Muth wider die Türken, den er bis dahin hod: 
fabrend gejeigt hatte, fortzuführen, ſöhnte ex fid) aufé neue mit ibm 
aus, durch Geld und nod grofere Untermerfung, — und er publizirte 
Den mit feinem Gegner (Ronig Ferdinand) gemachten Frieden. nidt, wie 
er es am Ende des Sabres vertragsmäßig hatte thun follen. — Mit Rede 
follte Hilfe geleijtet werden dem Cremiten, um des gemeinen Beften 
willen, wofern ec nur fid unferm Ronige aufrictig ergeben hat und es 
will, daß Siebenbiirgen dem chriſtlichen Namen erhalten merde, (wenn 
ic gleich denfelben geen am Kreuze Hangen ſähe, odex wenn er wollte 
am Galgen).,, Gon Petromyt ſchrieb Nadasdy (22, Guni) in diefer Weife: 
„Ob derfelbe gefund ift, oder Frank, lebend oder todt, daran liegt nidté. 
Denn ec hat Feine andere Gorge, als daß ev fic bei den Ragen beliebt 
mace, und Geld gufammen ſcharre. — Er mige fich befinden, wie er es 
verdient, mehr als den Ruftan haſſe id ihn.“ 
| Perantius an Nadasdy (2. Oftober 1550). , Der Graf (Salm) als der 
Oberbefehlshaber, wacht immer, ijt in immermabrender Gorge, ijt als 
lenthalben, Halt Nath, wendet alle Mühe an, dag die Gade wohl ges 
führt werde und daf Fein Unfug unter Den Truppen State finde, movon — 
bisher gar nichts gehört worden. Dadurch fceint er fid Lob und Gunit 
bei Allen gu erwerben, ynd in Aher Gemith die Hoffnung auf glück— 
liche Grfolge diefer UnterneHmung begriindet gu haben, (Dann erzählt 
er, wie die Türken Szeſſe überfallen Hatten und bei Sagha zurückgewor— 
fen ſeyen (6. Oktober). ,, Die Türken lagen, wir hatten den Stilljtand 
verlegt und man fagt da} Caſim Paſcha von Ojen fehe ſchmerzlich ears 
pfindet, Daf Szolnok ibm vor weggenommen iff, Der Graf hat ihm fas 
gen laffen: dec König handle nicht dem Stillitand entgegen, nur forge 
ec, fiir die Sicherheit ſeiner Grangen, und habe deßwegen Szolnok an 


der duferften Grange von diefer Seite befeftigen laffen; nicht in der Abs 


fidt, Semanden gu beleidigen. Trogig antwortete der Türke: Sener 
moge fortan ihm weder Goten nod Sehreiben fenden, e6 liege am Tage, 
mit was man umgebe, jener moge Szolnok geniefen, was er mit Treus 
brud erworben; dem Feinde werde er feind ſeyn, und in wenig Beit 
cin nabender Rader. — Hiezu Fam, daf ein fo zahlreiches und verfdies 
Denartiges Aufgebot des Adels, auf mehreren Standpunkten zerſtreuet, 
nicht leicht mit Ordnung gelenft merden Fonnte, — weßhalb die Grrids 
tung eines gemein{fdaftliden Lageré befdlofjen worden iſt. — Aber dies 
ſes Wes ift nicht gänzlich ehne unfere gewöhnlichen Albernheiten aufges 
nommen worden, um Derentwillen Ungarn ſchon oft Wunden und Bez 
fdwerden erlitten fat, Die Quinta unfers Wels (nad dem Prefburgers 
Deceet vom 5, Jänner verfammelt) befonders aus den Gomitaten des 
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oberen andes, als mele weniger an die gemeinfhaftliden Gefahren 
gewöhnt find, und bié wohin die tirkifhe Wuth feither nid vorgedruns 
gen war, hat nur mit Mühe bemogen werden Ednnen, ins Lager gu zie— 
hen, da fie die Unbilden der Jahrszeit fdheucten und mit den Söldnern 
unter Waffen gu verweilen, feither kaum haben vermocht werden können. 
Gie fegten das Recht ihrer alten Freiheit entgegen, wornadh fie nicht 
linger al8 15 Tage im Felde gu bleiben verpflidtet maren. Sie fiheten 
aud) andere Urfaden an, die Weinlefe, das Umpfliigen des Ackers, die 
Gerichtsbarkeit, deren Oktav eben jest (wie wir fagen) gu Preßburg bes 
gangen wird, und dergleichen mehr. Sie haben fich jedod bewegen und 
ermeiden laffen, vor allem Durch die Rede Des Andreas’ Bathor, Mir 
gefiel Des Hohen Siinglings Geift, ernfte Haltung und Wobhlredenheit. 
Seit lange habe ich nichts mit mehr Freude gehdrt ald deſſen Rede an 
unfere Quintaner, in dem Theil gumal, da er ifnen vortrug, daß Dem 
fallenden Baterlande gu Hilfe geeilt merden, und die alten Rechte und 
Freiheiten Dem neuen Schickſale des Reichs anbequemt werden miften; 
denn nicht zurückſchauen müſſe man auf eine frühere Lage, welche feit 
Tange verloren fey. Und wenn ihnen eben ihre Rechte und Freiheiten fo 
febe am Herzen lagen, wovon nur nod die tdufchenden Namen übrig, 
fo follten fie alle mit um fo gréferer Anfirengung und RKraftermeifung 
fie gu vertheidigen fid) bemihen; was fie nur Dadurd erveiden könnten, 
dah fie nad Weife dev Borfahren ftritten und fiegten, und das Leben 
des Lagers, landlide Hütten, Gegelte und Pavillone, den Städten, den 
Schlöſſern, den Pallajten der Konige vorzögen, Es herefde die Noth; 
nicht die Rechte führen jebo die Herrſchaft, nicht gelten Gefege und. Freis 
Heiten; nur in der Gintradt der Gemither, in Eiſen und Waffen, in 
dem Willen, gemeinfamen Gefahren gu begegnen, ſtehe das Heil de6 Bas 
terlandes. Trefflid alfo Bathory, aber albern, (inepte) wie immer un— 
fere Quintaner; —und wenn nit ein anderer Weg eingeſchlagen wird, 
Den Feind gu vertreiben und Hungarn Herjufteflen, fo ijt gu firdten, 
Daf e¢ von Tage ju Tage mehr unterliege. Befoldete Truppen find von— 
nothen, und folde vor allem, welde von der Wiege an Waffen gewshus 
worden, welche dem Kriege ihe Leben ergeben haben und in die Schlacht 
eilen; die Da nidht meide Federn, nidt des Marktes Geſchäfte, nidt 
die Umarmung des Weibes im Sinne Haben.« — Vom 8. Oftober. Der 
Hdufigen Regengüſſe und einiger andern Dinge wegen ift das Lager nod 
nidt bejogen , und unterdeffen verlaufen allmablig unfere Quintaner. 
(Sie follen bald, wie ich hore entlaffen werden, weil man fie nicht lan: 
ger balten Fann. Der Soldtruppen find faum 1500; und feblect bes 
zahlt, beflagen fie fid.) Die Türken vermehren fic) und trogen uné; am 
2, haben fie die Stadt Bares aufs ſchwerſte Heimgefuct, die heraus— 
gelodte Mannſchaft niedergemadht, Dann die Stadt genommen, die Jus 
gend weggeführt, faft alles vertilgt. — Der Graf achte ich, ſeufzt über 
foldes bei ſich, und weiß wohl, mit welder Weife der’ Kriegführung, 
und welder Ginridtung den Türken begegnet werden müßte. Aber ec 
gehorcht tvefflid [einem Fürſten, welder aus Ehrfurcht vor dem Waf: 
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fenftilftand der Verwegenheit des Feindes gu ſchonen befiehlt, und wel⸗ 
cer von den eingelnen Rriegébemegungen ſogleich unterrichtet feyn will, 
und fo wird ohne Frucht alle Ausführung aufgefdhoben, bis die Ratha. 
beſchlüſſe Sr. Maj. zurückgebracht werden. So hangen wir unthatig, nicht 
aber friegen wir, — Der Gremit halt die Kdnigin und Petrowyt feit 
dem 4, September in Weifenburg mit vielem Kriegsvolk umlagert. — 
Wird der Cremit fiegen, und nidt ſchleunig vollziehen was er angefans 
gen (nämlich Siebenbdiirgen an Ferdinand gu übergeben u.f. w.), dann 
urtheilt über dieſen ſchlechteſten aller Menſchen, den feither die Verftel= 
lung ſchützte, der Betrug beginftigte, die Beftechung erhihete.* — Vom 
10. Oftober. (Er dufert die Furcht, daß Szolnok nicht hinlänglich vers 
theidigt werden mode.) „Bleibendes Militar erheiſchen die Grangen, 
nicht zeitweiſe hingefendetes. Wir aber brechen ſtoßweiſe, Bergſtroͤmen 
gu vergleiden, bervor; fo machen es die Feinde, und wir fangen an 
e8 ebenfo su machen.— Vom 12. (Er ergahlt, daß Safim bis auf drei Meilen 
yon Szolnok geFommen, dann aber fid) nach Sjegedin gewendet habe; 
und der Bifdhof Georg nmHilfe von Salm fiir Tfanad und Waradein bitte.) 

X. Nach der Ausſöhnung, wodurd Georgs Anfehen in Gies 
benbiirgen glangend befeftiget worden, fegte er die Unterhandlungen, 
mit Konig Ferdinand fort. Diefer fandte mit Ynftruction vom 30, 
Mary 1551, den Thomas Nadasdy, Andrea’ Bathory und. Herbers 
ftein nad) Siebenbiirgen, um in Uebereinftimmung mit Bifdof Georg, 
mit der Königin und ihren Anhangern wegen Bereinigung Siebenbür— 
gens mit dem Ronigreidhe Hungarn gu handeln. Der Tractat follte vor 
allem dabin geben, daß die Königin auf dem Grunde des alten Uebers 
einkommens mit Konig Gohannes von 1538 der Herrfdaft entfage, die 
Krone ausliefere, und dafür ihe Heirathsgut mit 100,000 oder höchſtens 
140,000 bungarifdhe Gulden, und wenn fie nidt nad Polen zurückgehen 
ober in Den Herzogthümern, welche ihe Cohn erhalten folle, wohnen 
wollte,— als ebrenvolles Domijilium, Münſterberg oder Frankenftein 
was auf jene Summe ju 40,000 Dukaten aufzurechnen Fame, erhalten 
fole, Dem jungen Pringen verfprehe Ferdinand, da er ihm nicht mehr 
gang wie in jenem erften Uebereinfommen befriedigen könne, drei an 
einander grangende Herjogthiimer in Soblefien, Sagan, Mauburg und 
Prebus, mit einem garantirten, anders woher gu ergdnjenden Ginfom: 
men von 12— 15,000 hung. fl., welche ce mit dem Titel eines Herzogs 
befigen, und an Ferdinands Hofe, wenn die Mutter wolle, firftlic ere 
gogen werden, und eine feiner Töchter gur Gemabhlin erhalten folle. Pez 
trowyt follten fie, wenn er fonft nidt gu beſtimmen mare, den lebens— 
langlichen Beſitz deffen was er in Handen habe, mit der Pflicht Ferdi- 
nand gu dienen, und gegen Heimfall an die Krone gufidern. Sonft aber 
follten fie Macht haben ibm irgend ein Schloß unter ähnlichen Bedin- 
gungen ¢ingurdumen, (Gr erbielt fpdter Munkacz, was den türkiſchen 
Augriffen weniger ausgefest war, als Temeswar). — Wenn die Konigin 
Gar nicht gu bewegen ware, und aud nidt durd gemeinfdaftliden Ves 
ſchluß der Stande, ohne innerliden Krieg und Blutvergiefen-Sieben- 
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biirgen ungetheilt mit der Rrone wieder vereinigt werden könnte, fo möch⸗ 
ten fie wenigitens gu erreichen fucen, daß die Koönigin fo bleibe wie fle 
jest fey, und ſowohl die Autorität Georgd ungefdhmalert laffe, als fid 
anheifdhig made, die Tirken nicht wieder ind Land zu rufen, und dens 
felben feine Gdloffer im Lande eingurdumen. — Dem Biſchof Georg 
follten fie die ibm frither gugefdriebenen Artifel beftatigen, und ihn ers 
fucben, fernerhin das Wonwodat, zuſammen mit Andreas Bathor, und 
Dabei die BVerwaltung der öffentlichen Gelder, alé Thessurarins zu fiths 
ren, — Sup Bolljiehung de8 UchereinFommens follten fie die an der 
Theiß flehenden Truppen gebrauden können. — Es bedarf kaum der See 
merkung, daß die Geſandten vorzuſtellen hatten, alle Schutzherrlichkeit 
des Türken fey anfangende Dienſtbarkeit, und daß eine kräftige Bers 
theidigung und Behauptung Siebenbürgens, unter Mitwirkung des Lans 
des in Ferdinands Willen liege; wozu die vom deutſchen Reich auf dem 
eben beendigten Reichstag bewilligte Geldhülfe ein nahe liegendes Mittel 
darbiete. Mit Georg ſollten ſie auch die Maßregeln verabreden, wie 
erreicht werden möchte, daß in der Moldau und Wallachei neue und 
freundſchaftlich geſinnte Woiwoden ernannt würden. 

Iſabella indeſſen war ungeachtet des vorigjährigen Uebereinkom⸗ 
mens mit Biſchof Georg nod nicht geneigt, dem vou ihm geleiteten Gin: 
verſtaͤndniß mit Ferdinand zuzuſtimmen. Im Gegentheil berief fie abers 
mal einen Landtag, klagte den Biſchof an, daß er uneingedenk der vom 
Könige Johannes erhaltenen Wohlthaten das Land Ferdinand und den 
Deutſchen überliefere; ſie empfahl ſich und den Prinzen in den Schutz 
des Volkes, bis von Suleiman zeitige Hülfe eintreffe. Mehrere Große, 
als Melchior Balaſſa, Anton Kendy, Paul Bank, erklärten ſich aufs neue 
für fie. Georg wurde als cin Feind erklärt und ihm]bedeutet: Gr ſolle in 
Waradein bleiben und nicht wieder Siebenbürgen betreten. Wenn er mit 
Gewalt und fremder Hilfe zurückkommen werde, ſolle ibm mit Macht 
gewehrt werden. — Gener aber bred ſogleich mit einem Haufen Bewaffs 
nefer von Dort auf, und ging ber Rords-Banha gerade nad Engedin, 
einem offenen ſächſiſchen Flecken, wo der Landtag gebalten wurde, klagte 
Dort die Konigin dee Verlegung des yorigiifrigen Bertrages und der 
Anfliftung never Zwietracht an, und forderte, daG ihre Rathgeber und 
die gu ihe abgefallen waren, mit dem Tode beftraft, würden. Gr hatte 
Vielen einzeln gugeredet, und. beſonders die Szekler dard Freigebigteit 
gewonnen, bradte es jedoch nicht dahin, dag formlide Beſchlüſſe fiir 
thn gefaft wurden, Der Qandtag zertheilte fis; Die Königin ging nad 
Weißenburg und von da nad Mühlenbach. Man erzählt, daß beim Durds 
fabren durd einen Flug, iim tiefen Pag durch die waldigen Gebirge, 
Georgs Wagen ummarf, was Ginige alé übles Vorzeichen anfahen, er 
aber lief fic) Davon nicht ſchrecken, und fagte: Mich fiimmert der Was 
gen an der Erde nicht, da id einen himmliſchen Wagen habe. 

‘ Das Praftvolle Berfahren Georgs, und die Nahe der Generale 
Ferdinands brachten die weiblich wankende Gfabelle bald. gu einigem 
Rachgeben. Fener hatte fogleid) von der neuen Bewegung dem Ronige 
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Nachricht geqebin,’ und die Hilfe feines Heered verlangt. — An die 
Stelle des verftorbenen. Niklas Salm hatte Ferdinand den Gajtatdo 
Markgraf von Caffiaeno yum Oberbefehlshaber exnannt, einen in den 
RKriegen Karls in Gtalten erprobten Feldherrn, von nod Frdftigem Als 
ter, und ibm Thomas Nadasdy, Andreas Bathor und Stephan Loffoncsy im 
Commando zugeordnet. In der Gnftruction fiir Caftaldo (27. April 155 a) 
wurde gefagt: Ferdinand habe auf das geftellte Unfuden Biſchofs Georg 
eingewilliget, Siebenbirgen alé ein ausgezeichnetes Glied des Reiches 
Ungarn in féine Hand und Gewalt gu nehmen und mit Hilfe Gottes 
gegen die Gnvafion der Feinde des chriſtlichen Namens gu vertheidigen, . 
Gr habe eine Gefandtfdhaft an die Königin Ffabella geſchickt (Thomas 
Nadasdy, Andreas Bathor, Herberftein) um ihre Zuftimmung gu erwire 
Fen; follte diefe aber aud) nicht erfolgen, fo habe er dem Biſchof dens 
nod) confentirt, Daf das Unternehmen ausgeführt werden, und die jens 
feits der Theiß ftehenden Truppen guerft alé Hilfe zuziehen follten. (Cas 
ſtaldo möge mit grofer Strenge darauf halten, daß den geiftlicden Pers 
fonen, den Frauen, Gungfrauen und überhaupt keinem Getreuen irgend 
Gewalt geſchehe. C8 folle fiir zeitige Löhnung geforgt werden; Caftaldo 
moge aber um Betrug gu vermeiden, mandmal unverfehens’ gu den Wafs 
fer rufen laffen, und dann Mufterung halten. Wer dann nicht im Glied 
fey, folle keinen Gold erhalten. — Nachdem das Land SGehorfam gelei— 
ſtet, folle Gajtaldo die ganze innere Verwaltung dem Bifhof Georg 
und Andteas’ Bathor überlaſſen; — fic) aber befonders wegen Gefeftis 
gung und Teidtefter Vertheidigung des Landes alle Renntniffe verfdafe 
fen. — Trdten Borfille ein, worüber er mit Den Kriegsrathen ohne Vors 
wiſſen des Königs nidt zu enticheiden wage, fo möge er darüber ſchleu— 
nig an Ferdinand beridten, indeffen aber dod), aud): bevor die Antwort 
Fomme, thun und vorbauen, wit es ihm mit den Rriegsrdthen als das 
niglidfte und nothigite erſcheine.) Die Truppen beftanden aus 5000 Spas 
niſchen Veterauen, weldhe theils ibres kriegeriſchen Ruhmes megen, und 
zugleich als Zeichen der entſchiednen Theilnahme und wirkſamen Unters 
ſtützung des Kaiſers, von beſonderem Gewicht waren. Von deutſchen 
Truppen waren ein Regiment aus Tirol, geführt von zwey Grafen von 
Arko, dann 500 Reiter unter Opperfforf aus Schleſien, und ein Regis 
ment Reiterei unter Karl Sierotin. Der Adel der Comitate ftrdmte mies 
Derum herzu. — Andere deutſche Truppen follten nachrücken, dieſes Heer 
begann durd) die Paffe mit leichter Artillerie vorzudringen, Melchior Bas 
laffa hatte die Strafen und Waldungen durch Verhaue unzugänglich ges 
macht, nut mit Mühe und Anſtrengung befiegte man diefes Hindernif. 
Wahrend Graf Arko das Schloß Almas belagerte, 309 Caſtaldo tiefer 
iné Land, Gndeffen belagerte Georg mit ſchnell vermehrtem Kriegsvolk 
Die Stadt Weiffenburg, welde Ffabella mit Zurücklaſſung ihrer Roftbars 
keiten und Habe verlaffen hatte. Zwanzig Tage lag der Biſchof vor Weis 
fenburg und gerbrad) die Mauer, Hielt aber das Kriegsvolk vom Stür— 
men ab. Petromyt Hatte gwar die Haupteingdnge des Landes beſetzt, hans 
Delte aber nicht, und zögerte unthätig. Die Königin fandte gu Georg 
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und willigte in die Ucbergabe der Stadt, mur daß ihre ganze Habe the 
gugeftellt würde, welche fie unverlegt erhielt. Sie lief auch Almas fibers 
geben, und ſchien gu nadgiebiger Unterhandlung geneigt. — Bruder 
Georg hatte dann mit ihe eine UnterredDung in Sebeffe, wo er ibe gu 
Figen fallend, und weinend und ſchluchzend, wie ergahlt wird, vors 
ſlellte, „wie die Beit geFommen fey, und es nicht anders mehr ſeyn könnte, 
als dah Siebenbiirgen und die Krone an Ferdinand übergeben und feine 
Antrage angenommen würden; unjguverlaffig und treulos fey die Hilfe 
Der Türken. Was fie Feindliches wider ifn gethan, mbge durch Beftras 
fung ibrer Rathgeber gefiihnt werden. — Die Ronigin, ſich verlaffen 
fühlend, brac in Thränen aus, aufrichtiger vielleidt, al’ die des Bi— 
ſchofs, der feine Herrſchaft unter allen Aenderungen. ficer ftellen mollte; 
— fie felbft cine KRonigéstodter, und an der Vorſtellung von königlicher 
Hoheit ihres Hauſes und Sohnes, und an der Süßigkeit der Herrſchaft 
mit aller Heftigkeit hangend; ibe gegeniiber der ehrgeizige Biſchof, der 
ftatt ihrer geherrſcht hatte, jebt im Einverſtändniß mit Ferdinand, deſſen 
Forderungen auf Tractaten gegründet und mit Macht unterftigt murs 
Den; der türkiſche Schutz, der unbeliebt und gehaffig beim eigenen Volke, 
wie in der übrigen Chriftenheit, fie gegenwärtig aud ohne nabe Hilfe 
ließ: fo willigte fie ein, betheuerte aber, mit verlestem Gemüth: »daß 
fie gezwungen und ungern etwas thue, was ihrem eingigen Gobne gu 
ſolchem Nachtheil gereide; des Biſchofs Undanlbarkeit werde der Hims 
mel rdden, und fie werde Nacht und Tag gu Gott flehen, daß den Urs 
Heber ihrer fo grofen Uebel die verdiente Strafe trejfen moge.* 

Als die Königin fid) erklärt hatte, nachzugeben, fanden fodann 
die Unterhandlungen mit den Gefandten und dem Feldhervn Ferdinands 
mit leidjterem Fortgange Statt. Acht Tage wartete Caftaldo gu Egedin 
auf den Biſchof, der endlid) mit feiner gewöhnlichen Begleitung von 
200 Heiducten und 400 Hufaren, in einem rothen, von acht Pferden ges 
zogenen Wagen anfam. Zwei Stunden wabrte ihre Untercedung. Gas 
fialdo ehrte den Biſchof auf jede Weife, und verfiderte, ifm wie feinem 
Vater gehorfam gu ſeyn. — Biſchof Georg ging dana nod zur Ronigin 
nad Mühlenbach zurück, welche auch ibrer Seits an Caftaldo zwei Hofe 
rathe aborDnete, und indem fie Dem Gertrage fid nidt entgegen erFlarte, 
ihrer Empfindlichkeit wenigſtens durd Klagen über den Biſchof Raum 
gab, und ihre Verwunderung darüber äußerte, wie der fromme Ferdi— 
nand dieſem Verräther Glauben ſchenken könne. Caſtaldo ſchickte eben⸗ 
falls gu ibe, ließ fie mit freundliden Worten tröſten, ibe ſagen, daß der 
Wunſch Ferdinands nur auf Frieden und Ausſöhnung gehe, und bezeigte 
ihr ſeine Verehrung durch Ueberreichung neapolitaniſcher Frauenarbeit. 
— Durch die vereinigten Bemühungen der Geſandten Ferdinands und 
des Biſchofs Georg kam die Uebereinkunft zu Stande, und man reiſte 
jetzt in Gemeinſchaft, die Königin und ihr Sohn, mit dem ganzen Hof, 
und die eben Genannten von Mühlenbach nach Clauſenburg, wohin im 
Namen der Königin und Biſchof Georgs ein allgemeiner Landtag aus— 
geſchrieben ward. Unterwegs ließ der Biſchof den Zug halten, und hielt 
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in Beiſeyn aller übrigen Herren mit weinenden Augen eine Nede in 
ungarifher Sprache, welde Nadasdy der Fürſtin italieniſch dollmetſchte. 
Gr fprad , daß er von Gugend auf, fdon der Mutter des Königs Jo— 
Hannes, dann Diefem und bis auf die heutige Stunde ihr ein treuer Dies 
nec gewefen fey, und aud in Zukunft feyn werde, Es könnte fid einiges 
mal. zugetragen haben, daf er Dinge gethan, die ihe nicht wobhlgefillig 
gewefen, es fey. ifm leid; ec bitte fie um Bergebung, dod danfe er dem 
AAmadtigen, daß Ales ein gutes Ende erreicht habe, Iſabella möge nun 
wegen der gegenmartigen Raumung des Landes keinen Verdruß hegen; 
Diefelbe ſey gu ihrem und ihres Sohnes eigenem Beften, und fie werde 
es ihm einft nod Dank wiffen, Sie möge deßhalb fröhlich und guter 
Dinge feyn. — Die Ronigin konnte vor Thidnen nue antworten: „ſie 
wolle es glauben, was er fage , Gott midge ihn in feinem Borfag 
ftirfen.“ — Tags darauf als man zeitlich ing Nachtlager anfam, wurde 
Der Vertrag gang ausgefertigt; jedem Theil ein Original zugeſtellt, und 
die Konigin übergab dann mit eigener Hand dem Gaftaldo Krone, Szep⸗ 
ter, Mantel, Schuhe und die andern RKrdnungs-Ornamente, und dus 
fierte fic in wälſcher Sprache: „»Nachdem fid) aus gottlider Schidung 
begeben hat, Daf id) und mein Sohn diefes unfer Land und Erbe mege 
geben follen, und daß diefe Edniglidben Kleinode, die uns (ndmlid mirc 
und dem Pringen) unfer Herr und Vater hinterlaſſen hat, von uns ges 
nommen werden miffen, fo wollen wir folde eud), Here Gaftaldo hie— 
mit gutwillig ubergeben; um fo viel mehr, weil folde einem chriftliden 
Ronige, unferm lieben Vater ausgeliefert werden follen, weldhem und 
den Seinigen Gott der Allmächtige viel Glid und Heil verleiben wolle ; 
wir empfehlen uné in Seiner Majeſtät Shug und. Sdirm.* Caftaldo 
empfing da8 Dargereidjte, und verficherte fie Der vaterlidjten Gefinnuns 
gen Ferdinands. (Wortlid aus Veit Goilels Beſchreibung.) 

Die Berlobung durch Stellvertretung zwiſchen dem Pringen Fob. 
Siegmund und der jiingften Tochter Ferdinands fand in dem Rlofter Monos 
ſtor bet Glanfenburg, am 11. Auguft 1551 Statt. — Bei verfammeltem 
Landtage. geſchah in der Hauptfirdhe gu Glaufenburg nad dem Hochamte, 
in Anweſenheit der Großen und des Wdels die feierlide Beſchwörung 
des Berfrages und die Uebergabe der Krone mit dem Szepter. Iſabella 
bielt dDabey nad) Iſtvanfys Erzählung eine Unrede an Den Adel, des In— 
halts: wie ibr Wunfd fey, daß diefe vor ihren Augen gefdehende Uebers 
gabe der Reichs-Inſignien dem allgemeinen Beften gedeiblid ſeyn möge; 
Daf} fie aber auch mit Schmerzen ahnde, dag nie mehr ein Gingeborner 
mit Diefer Krone werde gekrönt werden. Sie miiffe thun, was Andere 
gewollt batten, fiir ihren, in Der Hoffnung zur Herrſchaft erzognen Sohn 
hoffe fie aber dereinſt nod) ein befferes Schickſal, und mit Beihilfe dee 
Nation Wiederherftellung feines Gliicdes.“ Fitvanfy aber ſcheint hier aus 
Patriotismus und fpdterem Erfolge cine Rede fingirt gu haben, da es 
mit der eben volljogenen feierliden Beſchwörung des Bertrags unvereine 
bar gewefen ware, offentlid) die Hoffnung auszudrücken, daß derfelde 
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künftig mieder verlegt werden midge. — Die Stinde huldigten ſodann 
dem Könige Ferdinand. 

XI, Die Nation ſchien wirklich mit der Wiedervereinigung Sie⸗ 
benbürgens mit Dem Ferdinandiſchen Ungarn unter Ausſicht auf wirk⸗ 
ſame Vertheidigung wider die Türken mehrentheils einverſtanden zu 
ſeyn; wie ſich denn ſo viele bedeutende Männer, die dem König Johan⸗ 
nes angehangen batten, mit beſſer belehrter Vaterlandsliebe ſchon 
fo viel fruͤher, theils vor, theiis aber nach dem Tode desſelben in die⸗ 
fer Richtung vereinigt Hatten, wie Hieronymus Lascy, Franz Frangis 
pany, die Erdödys, Thomas Nadasdy, und Andreas Bathor, felbft 
BVerantius, und jest Bifhof Georg, wenigftens feinem Borgeben und 
Guferen Bezeigen nad. Petrowyt, der Bermandte des Johannes wurde 
durch Die GCinrdumung von Munkacz gum Aufgeben von Temeéswar, 
Lippa, Karanſebes rc. bewogen; dew übrigen Anhängern Gfabellens, dex 
ren Geftrafung der Biſchof verlaugt hatte, wurde Verſöhnung gebothen, 
Ullen ihre Rechte und Freibeiten beftatiget. 

Caftaldo fandte die Krone durd Andreas Bathor nad Tokai, w 
Markgraf Sforza Pallavicini diefelbe Abernahm, der fie dem Könige 
nad Wien uberbradte, „Die Ungarn halten feinen fiir’ einen Konig, 
fagt Der treuberjige Erzähler Goilel, ver gwei Jahre ſpäter ſchrieb, der 
Diefe Rrone nicht befigt, Gott verleibe, daß fie diefen unfern frommen 
Konig Ferdinand, den fie bisher nie ret erkannt und Gehorfam geleis 
ftet haben, fir ihren Herrn und Konig in Zukunft halten wollen. 
Es ijt jedod nicht eigentlidd der Beſitz, fondern die wirklide Krönung mit 
Diefer Krone ſelbſt, welche nad ungariſchen Begriffen weſentlich gur Heres 
ſcherwürde iff, Ferdinand war, wie wir oben fahen, 1527 in der ges 
fegliden Weife und mit der heil. Reihstrone gefrdnt worden. Bom Jahre 
1529 an, war fodann die Krone in der Gewalt der Gegenpartei, weldhe 
fid in die Schutzherrlichkeit der Türken der That. nad begeben hatte, 
geblieben; und man fonnte allerdings die nunmehrige Uebergabe diefer 
Krone und Huldigung der fiebenbiirgifden Stände, auf dem Landtage 
gu Glaufenburg, alé die Handlung anfehen, wodurch der Wiedervereinis 
gung Siebenbürgens mit dem Reiche Ungarn eine ftaatéredtlide Bes 
griindung gegeben wurde, wenn gleich dieſes Verhältniß, oft erneuertec 
AnerEennung ungeadtet, im Ganjen mit der iibermiegenden Macht der 
Thatfachen nod durd eben fo lange Zeitin Widerfpruc blieb, alé die in 
wirklice türkiſche Sandſchakate vermwandelten Theile agarné vom Reis 
che getrennt blieben. 

XII. Gfabella reifete dann mit dem Pringen ab, nachdem fic) diex 
fer von einer ifm zugeſtoßenen Rrankheit erholt hatte, begleitet vom 
Georg bis Zilah, wo er unter Hdufigem Thränenerguß den Rnaben küßte, 
und von der Mutter Abfdhied nahm, -- und weiter begleitet von Petrowyt, 
Daun aud von Meldior Galaffa und Franz Patody mit ihren Reitern 
und vou andern Grofen nad Kaſchau, welded ebenfalls dem Bertrage 
gemäß Ferdinand wiederum eingerdumt wurde, nachdem es vor 15 Jahren 
durch Verrath an Johannes gekommen war, und feitdem von Cseszy mit fo 
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aͤngſtlicher Dienfttrene bewadht worden mar; dah er Feine Nacht auger 
der. Stadt zugebracht hatte, Nad einigem Aufenthalt in Kaſchau fegte Iſa⸗ 
bella ihren Weg gum Konig von Polen, ihrem Bruder fort; nur drei 
follten fie begleiten, Petrowyt, welder erFlart hatte, ex werde der Ronis 
gin und ihres Sohnes unjertrennlider Gefährte feyn; Michael Gzaky, 
ihe Secretär *), und der treue Cſeeſy, welcher aber von plotzlicher 
Krankheit getroffen, ſtarb. — Vielleicht hatte ibn das Schickſal der Fa⸗ 
milie ſeines Herrn und die Wendung der Dinge mit tdotlidem Samer; 
ergriffen. ~ pee ee : 

XIII. Als während des Winters von 1550 auf 1551 die Entzweiung 
zwiſchen Sfabelle und Biſchof Georg aufs neue auszubrechen drohete, und 
man bei der Pforte hievon Nachricht erhlelt, ward im Februar Madmut 
zur Unterfudung nad Siebenbürgen gefandt, und beide Parteien festen 
ihre Bewerbungen bet det Türken fort. Petrowyt antwortete durch 
Madhmut (Temeswar 16. Maͤrz 1551): Bruder Georg habe die Dies 
ner des Königs Ferdinand herbeigerufen, um die Sclaven des Sule 
tané (nämlich die Siebenbürger Ber andern Partei) niedergumacen, 
einige Feſten einzunehmen, das Land aber, welches der Gultan dev Ras 
nigin und ihrem Sohne aus feiner Gnade geſchenkt, gu verwiiften; — 
und ebenfo habe er neuerlich die Zipfer und Cugafienfer gegen die Sela— 
ven Des Sultans zu infurgiren angetrieben, damit er (Petrowyt) daraus 
der Kinigin und ihrem Sohne eine Dienfte leiften könne. — Uebrigens 
Habe er aus Befehl der Kinigin als gewiffe Nachridt gu fdreiben, daß 
Biſchof Georg gänzlich diefes Reich (Siebenbürgen) dem Sultan habe ents 
frembden und den Deutſchen unterwerfen wollen; der Pring Stephan Habe 
dafür in Deutfdland das Hergogthum Würtemberg (2) haben follen. Mal⸗ 
wek beridtete, (Adrianopel 8. April 1551), die Königin fende um Genehmis 
gung, die Differeny wegen Bedhie in Geld abjuthun, und ihren 
Sohn al’ Konig von Siebenbirgen Erdnen gu dirfen; 
aud) daß fie den Leichnam des Mailath nad) Siebenbürgen bringen möge. 
Difhof Georg anderer Seits infiftire darauf, daß der Sultan. ifm Sieben⸗ 
bürgen einrdumen möge, gegen einen jdbrliden Tribut von 30,000 Dus 
caten; und ,fo oft der Großherr einen Krieg gegen Ferdinand oder ans 
Dere chriſtliche Fürſten führen würde, wolke ec Geiftand leiften mit als 
Tem feinen Vermögen.“ — Ruftan aber forderte 40,000 Ducaten, und 





*) Bifdhof Georg hatte das borige Jahr vor dettt oollen Ausbruch Ber Ents 
zweiung den Tod diefes Michael Czaky verlangt, und diefer hattelnur mit Mühe 
Gerettet werden fonnen. — Gerangius machte ibm damals glangende Glück⸗ 
wünſche, daf er die Verlaumdungert des Gremiten (Georgs) befiegt Habe. 
(dd. 16, Mai-1550.) ,Wohlan, o wahrhaft tugendhafter Mann; fo geht man 
au den Geſtirnen. So hat auch Cicero wie er ſelbſt von ſich, ſo wie vom 
Pompeius und Cato ſchreibt, durch den Kampf mit großen Gegnern ſeiner 
Neuheit hohen Giang gegeben. Wher ich möchte dir rathen, nicht öfterer 
mit jenem Gladiator in der Bahn zuſammen zu treffen. Du weißt, wie 
ihn heimliche Rache ergötzt, und wie Viele er wie das Sprichwort ſagt, mit 
blinder Geißel trifft.» 
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wenn jene Den Teibit fo hod bewilligten, fo fee er nicht, wie er ete 
was fir Ferdinand erwirten könne, da er nue Auftrag bis aufeine Zahlung 
von 20,000 gabe. „Aber Biſchof Georg fey ein grofer Schelm {giottone) 
und böſer Heudler, der fic) ein Auge ausreiffe, um dem Nadbar beide 
gu nehmen.“ — Ob Bifdof Georg es mit diefen Antragen im Widers 
fprud) mit feinen Verbindungen mit Ferdinand damals ernftlid gemeint 
habe, mag unentſchieden bleiben: fie ſcheinen jedenfalle bewirkt ju bas 
ben, dah die Pforte jenem Berichte des Petrowyt nod ‘feine große Wich⸗ 
tigkeit beilegte und die ſiebenbürgiſchen Bewegungen nod nidt.: ifo.. ents 
ſchieden, als das Werk Ferdinand’ betrachtete. Legterer hatte fid) ins 
zwiſchen ernſtlich über wiederbolte ,Verlegungen des Waffenftillftandes, 
Gringverlegungen und Raubereien geklagt (17, Mai 1550). Waren diefe 
gleich) gegenfeitig , fo hatte dod Ferdinand’ Commiſſär Salm, 1% 
Perfonen mit dem Tode beftraft und 30 Klagende reftituirt, der Pafda 
von Ofen aber nichts gethan, — Die Türken gaben gum Schein einige 
Genugthuung, indem Cafim Pafda vou Ofen entfernt ward, „weil er 
ohne Befehl Bole bewaffnet habe,“ und Aly Paſcha an feine Stelle 
ernannt ward *), Auch wurden neve Grangcommilffice ernannt, der Sande 
ſchak von Widdin und Uſſaym Tidaufd.— Als aber die Sachen in Sies 
benbirgen gweifelbafter fic Die Pforte wurden, ward ein Befehl dorte 
bin erlaffen, daß Niemand als Stephan, Cohn d¢8 Königs Johan— 
nes, Konig in Siebendiirgen ſeyn folle, und det Pafda von Ofen ere 
hielt Befehl, fic) gum Zuge dabhin gu riiften. Auch damalé fegte Malveg 
nod feine Bemühungen fort, auf dem Wege der Negotiation etmas 
Größeres gu erreichen. Er gewann drei Freunde des Ruftan fir die Idee, 
bof Maximilian, der altefte Sohn Ferdinands, Siebenbiirgen erhalten 
folle, und ald diefe (14, Mai 1551) dem Ruſtan die Sache vortrugen, 
ließ fich legterer Die Worte entſchlüpfen, „es würde nicht ſo ſchwierig feyn, 
weil keine unſerer Moſcheen in Siebenbürgen find, und wenn es Gott 
gefiele, daß wir diefe beiden grofen Raifer (Carl und Guleiman) mit 
cinander vergleiden könuten: ibe würdet feben, dag die Dinge anders 
gingen alé feither.* — Malveg beridtete zugleich, mit Ruſtan ſelbſt gu 





*) Cafim entiduldigte fein zweimaliges Aufbrechen gegen Siebenbürgen, in 
Schreiben an Ferdinand. Zuerſt vom ap. April (1551) «Die Entzweiung 
Sfabelens mit Bruder Georg habe ihn gum Aufbrechen dorthin gendthigt; 
er fey mit allen Sandſchaken aber gleid) heimgefehrt, wie er gehört, daß 
Die Gache wieder heigelegt fey und daß der Grofiherr den Bruder Georg, 
welcher der Untreue angeflagt gewefen, wieder gu Gnaden aufgenommen 
und feine Herrſchaft beftatigt habe. — Und vom 7. Mai 15513 der neue 
Ausbruch des Zwiſtes und die von Bruder Georg erregte Unrube habe ion 
abermals gendthigt, mit Rricgsmacht binzuziehen; als et jedoch evfabren, 
daß Georgs Partei, gerftreut und vertrieben, (2) fey er alsbald heimgekehrt. 
Der neue Pafha von Ofen, Aly, mate bald ftatt die Grangirrungen, 
tole beſtimmt mar gu ſchlichten, ſelbſt offene Kriegseinfälle, meee viele taus 
fend Menfhen hinweg, und nahm das Schloß Chew. 
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reden, fehe er Peine Gelegenheit, fo lange der Gefandte ded Raifers 
nidt da fey. ote alee | | 

Am 9, Juni 1551, lief dann aber Nuffan den Malveg in den 
Divan rufen, legte ihm neue Schreiben von Petromyt vor, worin dtes 
fer meldete, Daf Gfabela und die GFhrigen ihm als gang gewif gee 
fdhrieben, Bifdhof Georg habe fic) gang dem Konig Ferdinand. une 
terworfen, und diefer laſſe fein Rriegsvol€ mit Andreas Gathor und 
Thomas Nadasdy auf Weifenburg ziehen. »Und wenn nidt Sorge fir 
Diefed Land getragen wird, fo möge ©. Dt. wiffen, daß Gene Sieben» 
birrgen unter Die Gewalt des Konigs Ferdinand bringen werden.“ Rus 
ftan fragte, was das bedeute? Der Gefandte antwortete: Jene würden 
fo viel machen und fagen, daß Ferdinand fenden würde, Siebenbürgen 
vom Sultan gu begehren, wie es auch ehrbarer und ſchicklicher fey, dag 
dieſes Land in Den Handen eines der Sohne Ferdinands fey, als in 
denen des Sohnes des Waiwoden Fohaunes.* Die drei andern Paſchen 
hordten aufmerffam und lidelten, Nuftan aber erklärte: es merde nie 
moglid ſeyn, dah der Großherr Siebenbiirgen dem römiſchen Konig 
gebe; und ervinnerte, daß Lascy cin Jahr gefangen gehalter worden, meil 
ec gemagt, Ofen fiir Ferdinand gu verlangen. — Uebrigens äußerte er 
jegt wieder, er glaube Petrowyt nicht in dem mwas er von Biſchof Georg 
fage, diefer fey ein getreuer Diener Des Türken. Indeſſen wurde wie Male 
veg Furs Darauf berichtete (15, Juni 1551) ; dDurd den rückkehrenden Gefands 
ten Iſabellens, Antonio von Ragufa, an fie und Petrowyt der Befehl ere 
laſſen, »daß fie fic) mit Biſchof Georg vergleichen und Frieden mit ibm 
halten follten ; fonjt werde er fein Heer fendeu und fie in 
einer Weife vergleidhen, die ihnen nidt gefallen wires 
de.« — Rugleid) wurden alle Candfdhaten, Bens und Spahis von Rus 
melien nad Sirmien bin aufgeboten, um weitere Befehle gu erwarten *). 
Bald nachher meldete Petromyt die weitere Entwidlung der Sache, und 
bas Gerücht, als geſchehe es mit Cinwilligung de6 Sultans, worüber 
er ſich Auskunft erbitte; und als o6 Marimilian Konig von Ungarn 
werden folle. — In einem fpdtern Geſpräch machte Ruftan geltend, fein 
Here habe die Liebe sur Erhaltung des Friedens durch die Entfernung 
bes Cafim Paſcha und durch Grnennung der Commiſſäre bewiefen; — 
und ftellte den Malveg in Folge neuer Briefe des Cafim Pafda abere 
mals gu rede. Diefer antwortete: , Ferdinand werde wegen Siebenbire 
gen gewiß nichts ſchließen, alé wie es gum Bortheil und Chere ded Groß⸗ 
herrn fey,« und freundfdaftlid mit diefem darüber handeln. Ruſtan 





J 

*) Ruftan hatte gegen "die franzöſiſchen Intriguen, Anhetzungen fund Belted 
chungen, das Gewidst des Friedend mit Ferdinand faft allein gu tragen. 
Es kam dabin, daß der Gultan ſelbſt jenen Hart anließ mit den Worten: 
„du allein willft den Frieden aufrecht halten mit Raifer Carl und dent rdin, 
RKinige ; fieh did) wohl vor, was du thuf.»™— Malvetz mufite Geld anwen⸗ 
ben, ſchrieb aber, fiir iede hundert Ducaten, die jer aufwende, fpendeten 
die Granjofen taufend. . 7* 
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verſetzte gornig mit dem Schwur Ballaha billaha, wenn einer ift, der 
fich erdreiftet, Siebenbürgen gu begehren, fo werden wir ibm die Runge 
abfdneiden.* <i 3 7. om 

XIV. In eben jenem Beitpunkt, da die Unternehmung auf: Siebens 
bürgen ing offne Werk trat, und deren Erfolg gefichert ſchien, ward die 
ganze Gache dem Malvetz eröffnet, und Ddiefer erhielt Befehl, fle der 
Pforte vorgutragen. Die Jnſtruction (18. Juni 1551) enthielt: ,, Bor Sens 
Dung des dießjährigen Chrengefdentes habe Ferdinand billig zuvor ge- 
fragt, ob man taͤrkiſcher Seits dew Frieden halten wolle oder nidt? 
Während er die Antwort ermartet, habe fic) nun die ihm und der gane 
gen Chriftenheit nachtheilige Entzweiung gwifden der Iſabelle und Brus 
Der Georg erneuert; die Walladen und andere Völker feyen ſchon dabin 
eingebroden, and dec Pafdha von Ofen habe fdon feine Truppen in 
Bewegung gefest. Erfolglos habe ec den Konig von Polen zur Vers 
mittfung der Gade angefproden. Gd habe er ſich nach feiner Pflicht 
al8 chriftlider König in die Sache einlaffen müſſen, um die Proving 
nad dem ihm zuſtehenden Recht der Shriftenbeit gu erhalten, ohne Bers 
letzung des Grofherrn; und die Gade fey fodann Dahin gediehen, Daf 
fid) Das Gand mit gemeinfamen Confens der Stande feiner Herrſchaft 
unterworfen habe, wozu er fic) um fo mehr herbeigelaſſen, weil er das 
durch dem Frieden mit dem Sultan nicht entgegen gehandelt habe, da 
ev dieſen Frieden anders nicht verſtehe, als dag im Königreich Ungarn 
alle jene Gandestheile mit Schlöſſern und Städten, welde gur Beit des 
Friedens in den Handen dee Chriften waren, in derfelben Gewalt und 
Negierung bleiben follten, und fo auc umgekehrt alles, in Der Gewalt der 
Türken bleiben follte, was fle damals mit den Waffen beſetzt Hatten, jes 
der Theil alfo feinen Bells behaupte. Gn Siebenbiirgen aber habe der 
Sultan niemals Kriegsvolk gehabt, und Eraft des fdon mit Johannes 
geſchloſſenen Tractates habe felbeB vom Augenblide Deffen Todes an, 
Miemanden als Ferdinand gehört, und ec fey ferner bereit, auger dem 
Geſchenk fiir Ungarn aud nod dadsjenige an die Pforte gu bezahlen, 
was Sfabelle, Georg und Petromyt feither gezahlt Hatten. — Go folle 
Malvetz der Pforte die Sache erdffnen. Aud Ruffan folle, wenn er dies 
fed Geſchäft befordere, ein ehrenvolles Geſchenk und fortwahrend alles 
das erhalten, was er von Jenen feither erhalten habe, » Fite diefe Dare 
ftellung aber hatte Suleiman fein Ohr. Auf die Nachricht von der vols 
gogenen friedlichen Eroberung des öſtlichen Ungarns durch Ferdinand, 
gerieth Dderfelbe in Qorn, Den er fo fort an Malvetz auslief, und aud 
gegen Nuftan miithete, weil er den Worten des Malvetz Glauben geges 
ben habe. Malvetz wurde in Den ſchwarzen Thuem am Bofphorus gee 
worfen, upd auf ein befdwerendes Schreiben Ferdinands über diefe 
Berlegung des Geſandtſchaftsrechts geantwortet: ,Gefandte feyen Bire 
gen. fiir das gegebene Wort ihrer Herren.“ 
i XV, Sogleich erhielé nun Machmet Sokol *) Befehl, mit dem 





*) Gohn eines bosniſchen Prieſters, der im Schloſſe Sokol, d. h. Falfenneft 
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gangen fchnell verfammelten Heer und den Janitſcharen nach Siebenbirs 
gen aufsubrechen, um die Herrſchaft Ferdinandé dort gu gerftdren, und Iſa— 
bellen mit dem Pringen zurückzuführen. Cine Madht von 60,000 Mann 
hatte fid bei Salankemen verfammelt; das Heer ſetzte über die Donau 
bet Peterwardein, über die Theif bei Titel, Das Schloß Bedie nahm 
man guerft (19. September), naddem Machmet die Befehlshaber gur 
Unterredung eingeladen und dann treulos zurückbehalten hatte. Dann 
Becskerek (21. September), das von dem grofern Theile- der Befagung 
feige verlaffen ward; — Gfanad (28, September), deffen Commandant, 
durch Bifhof Georg angeftellt, die Sebliiffel Dem Machmet entgegens 
fhidte, und als er fpdter von dem Truppen Ferdinands gefangen gee 
nommen wurde, ausfagte, er habe dazu von Georg den Befehl gehabt, 
und verlange gu diefem geführt gu werden. — Die Einnahme vieler ane 
dDern Orte, Galad, Arac, Nagylak, Fella’, Bodorlak, Mieder-Eperies, 
Somly Illad in der frudtharen und wohlgewäſſerten Chene des Bas 
nats, Foftete Den Tiirfen feinen Tropfen Blut. — Andreas Bathor rief 
gegen fie Den Adel der Comitate auf, und verfaminelte die Fufurrection 
bei Lippa, einem feiner Lage wegen, am Gingang von Siebenburgen 
widtigen Orte, weldhen Markgraf Georg von Grandenburg, Gemabl 
der Witwe des Fohannes Gorvinus mit Mauern und Bolwerken vers 
feben hatte. Die ſiebenbürgiſche Gnfurrection follte dort fic mif jener aus 
dem unteren Ungarn vereinigen: Bruder Georg aber lief foldes in&geheim 
verbiethen und burd eigene Gothen abmahnen, auf keines andern Befehl 
alé auf feinen eigenen, gu infurgiren, Diefem Umſtande wird gugefdries 
ben, daf Gathor, welder übrigens ſehr am Podagra litt, die Stellung 
bei Lippa verlief, um fich mit den Truppen def Königs gu vereinigen. 
Die Vertheidigung des Plakes iibertrug er einem gewiffen Peths; die 
Ginwohner der Stadt aber, größtentheils Raufleute aus Ragufa, berids 
teten dem Beglerbeg, er werde das Schloß leicht erobern, ſchickten ifm 
die Schlüſſel der Stadt und droheten Dem Befehlshaber, wider ihn ſelbſt 
Gewalt su brauchen, wenn er das Schloß nicht verlaffe. Diefer vom 
Berrath und dem Feinde zugleich bedroht, fprengte das Geſchütz und 
zog ab, Dann ließ der VBeglerbeg den widhtigen Ort durdh Ulama den 
Perfer mit 5000 Sipahi und 200 Sanitidharen befegen, welder in dev 
Kirche ſich die Orgel fpielen lief und viel Bergniigen daran fand, dem 
frommen und gelehrten Borfteher der Rirche aber fuͤnf Zähne ausbre— 
en und ihn foltern lief, angeblich verſteckter Sdhage willen. Dann fielen 
aud) die Raizen, welde um Temeswar wohnten gu dem Feinde ab, ſtell⸗ 
ten dem Machmet vor, daf Temeswar nur yon wenigen Truppen beſetzt 





geboren toar, und davon den Namen trug. Er war feinem Vater als Rind 
entriffen, und in den Gemächern Guleimans erzogen toorden, und bis gum 
Range eines Beglerbeg von Romanien und WBefehlshaber der europäiſchen 
Reiterei geſtiegen. Später wurde er Schwiegerſohn Selims des 1II., ward 
berühmt durch die Einnahme von Sigeth, und erhielt den Beinamen des 
Großen. 
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fey, die Einwohner aber von Fuccht ergriffen, wiirden Peine Belagerung 
aushalten wollen, undfo würde es leicht gu erobern ſeyn; fie ſelbſt wollten 
ben Weg geigew, und cine Furth durd den Graben. Machmet befdentte 
Die Hduptlinge der Raizen mit Pferdeit'; Purpurkleidern und Geld, und 
folgte ihrem Untrage. Am 15. berannte ein Corps von Tiirfen und 
Raizen etwa 6000 Mann die Stadt TemeSwar, Loſonczy aber, der 
Befehlshaber lag mit 100 Reitern und 500 Schützen in der abges 
brannten Vorftadt, im Hinterhalte, itberfiel jene und tried fle mit Bers 
Iuft’ zurück. — Die Naizen lagen dem türkiſchen Befehlshaber dringend 
an, deßhalb die Unternehmung nicht fiir ſchwierig gu achten und auf: 
gugeben, und ftellten vor, wie fie im Falle feines Abzuges init. Weib 
und Kind, Haus und Hof verlorew ſeyn würden. — Am 16, Oftober 
Fam Achmet felbft mit feiner gangen Macht vor die Stadt. Loſonczy 
brannte aud) die Vorftadt ab, weil fie nidt vertheidigt werden Ponnte, 
und madte einen muthigen Ausfall. — Am 17, begonnen die Tärken 
Schanzen aufzuführen und mit Geſchütz gu befegen, Der Beglerbeg ſchrieb 
eine Hodfahrende Uufforderung an Loſonczy, „er erwarte yon ihm foe 
gleich die uebergabe der Stadt und des Schloſſes, weil ex wohl wiffen 
werde, daß Diefes Land dem großmaͤchtigſten Raifer gehdre. Gr biete 
ihm freien Abzug mit feinen Truppen an, und wolle ex felbft bet dem 
Kaifer Dienfte nehmen, fo werde er in gleide Ehre und Stand kom— 
men, worin fein Bruder Ladislaus, jest Medymed Beg genannt, am 
Faiferl. Hofe ftehe. Schneller Entſchluß fey nöthig, denn fonft werde 
Feiner entrinnen, — Hiilfe habe er feine zu ermarten; fein Konig fey 
ferne, Georg aber fey des Beglerbegs guter Freund, der erflart habe, 
nur Petrowyt habe das Land an Konig Ferdinand verrathen, von Georg 
Habe er alfo auch keine Rettung gu ermarten.* — Lofoncsy antwortete : 
„Er wünſche in Zufunft ähnlicher Aufforderungen überhoben zu ſeyn, er 
werde ſeiner Ehre eingedenk, der Pflicht gegen ſeinen Herrn den König 
getreu feyn, aud mit Hingabe ſeines Lebens, Der Beglerbeg werde wee 
Der durch feine Briefe, noc durch fein Geſchütz Temeswar erobern.“ — 
Am 18, begann die Beſchießung; Loſonczy lies Ausfalle machen; am 
Gaftaldo und an Bruder Georg fertigte er sweimalige Botfdaft abs — 
Am 24. und 24, waren Ausfalle und Gefechte: die Türken hatten am 
erjten der genannten Tage das Bich aus der Nahe des Schloſſes wege 
treiben faffen, um die Belagerten beim Nachſetzen in einen ſtark befege= 
ten Hinterhalt gu locken. Loſonczy jagte ihnen das Vieh wieder ab, und 
vermicd den Hinterhalt. — Gr erfugr, daß vom Cardinal Georg ein 
Dothe im tuͤrkiſchen Lager gewefen, und nach drei Tagen mit einer Ants 
mort wieder abgefertigt fey. — Am 25. wurde das Geſchütz gum Theil 
aus der Schanze gezogen, uud diefe verlaſſen: Abends Ausfall und Gee 
fecht. — Cin Schreiben Bruder Georgs benachrichtigte die Belagerten, daß 
et bald gu ihrer Hülfe kommen werde. — Am 27. erfolgte dann unverhofft 
der Abzug des Beglerbeg. Loſonczy hatte ein Gefecht mit dem zur Dee 
Gung des Rückzugs aufgeftellten Corps; am 29, fegte ex Dem Feinde nad, 
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um Gefangene gu maden; und, wandte ftdh gegen ‘Seder, dad er nad 
bartaditigen Widerftande gurfic eroberte. 

XVI, Semerbenswerth find. übrigens die. Schreiben, worin ſowohl 
bie ſiebenbürgiſchen Stände aus Dem ager bey Kenyes 12. Oktober 1561, 
als auch abgeſondert Bruder Georg den Kaiſer um Hülfe gegen die 
Macht der Türken anriefen. „Ew, kaiſ. Maj. hatten,“ fo ſagten die erſte— 
ren dem Bruder Georg, Biſchofe von Waradein befohlen, daß nach 
Schlichtung der Angelegenheiten zwiſchen der, königl. röm. Maj. (Ferdis 
nand) und der Königin und ihrem Sohne er uns in die Treue und den 
Schutz eben dieſer geheiligten Majeſtät führen möge, auf daß wir der 
türkiſchen Knechtſchaft entriſſen, durch den Schirm der chriſtlichen Für— 
ſten in unſerer Freiheit bleiben mögen, Wir haben demnach, aufgefordert 
von der Milde Ew. kaiſ. Maj. und zuſtimmend Ihren frommen und vis 
teclidjen Ermahnungen, indem wir grofe Hoffnung auf diefe Gütigkeit 
fo grofer Monardhen des Erdkreiſes grinden, uns mit unſern 
Weibermnund KRindern der Herrfdaft des romifdhen Rove 
nigeé’ untermorfen,* — , Sie bäten aber amit Jubrunft und Thrde 
nen uni Hilfe wider den Beglerbeg von Nomanien, Der nach Siebene 
biirgen gefandt worden fen, um mit Raub, Brand und Verwüſtung 
das Land heimzuſuchen. Ware -gleih Ferdinand mehr um fie beforgt 
und fürdenkend, alé fie es gu fagen vermichten, fo hatte fie dod eine 
große Furcht ergriffen, Das Gand an die Türken gu verlieren, da dieſe 
ſchon im vorigen Monate mehrere Schlöſſer eingenommen,: und in einer 
Jahreszeit, mo Andere vom Kriege abftanden,. fie mit einem fo grofen 
Heere angegriffen haben, dah fie demfelben and mit dem Sdug Ferdi- 
nands nidt gewadfen fenen,« Biſchof Georg ſchrieb ähnlichen Inhalts: 
»Der Vertrag fey jetzt ausgeführt, und Ferdinands Truppen Hatten das 
Land beſetzt. Auf die erſte Runde davon, griff dev Türk gu den Wats 
fen, und bat nun begonnen, uns mit nod ſtärkeren Heeren anjugreic 
fen; fo daß nun erft der Türk recht geigen gu wollen ſcheint, welder 
Werth er jedergeit auf das Reich Ungarn gelegt hat, Was Hat nicde 
alles, Ihm gu webren, die königl. Majeftdt (Ferdinand namlid) gee 
than? was lief derfelbe unverfudt? welche Gorgen ertrug er nidt? 
mann fceute er Unfoften? Auch das Leben daran gu feben, ware Ge 
bereit, um uns aud der türkiſchen Knechtſchaft, aufgenommen in feine 
Treue und Schirm, ju ervetten. Dennoch aber, da, deffen Hülfsmittel 
mit Der Starke Sener feinen Bergleic) aushalten, fo fürchte id, dag, 
wenn nicht Euer Eaiferl. und katholiſche Majeſtät uns gu Hilfe kommt, 
diefer Winter unferm ganzen Beftehen ein Ende maden wird, denn 
Der Türke hat gegen die Rriegsgewohnheit, uns während des Winters 
mit dem beſchwerlichſten Krieg überzogen, gu einer Jahrszeit, da Andere 
von den Waffen absuftehen pflegen. Damit alfo wir nidt vergebend in 
der Hoffnung größerer Freiheit das türkiſche Joch abgefchiittelt, und 
frudtlos den Schutz und die BVertheidiguug der Chriſten übernommen 
haben mogen, fo flebe id gu Euer kaiſ. Maj, um der Liebe Chriſti 
Willen, daß E. M. dergeftale fir uns in dieſer unferer duperften Moth 
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fiirforgen wolle, > Damit wir ‘aus fo grofen Uebeln durd die Milde 
G. M. errettet, künftighin der chriſtlichen Republi? unfere erften Diente 
felbft mit Bergiefung des Blutes darbieten können; — wir, auf deren 
Untergang jener Feind fo fehr Sedadt iff, und darauf alle feine Gorge 
fon von Anfang at gerichtet hat, um durch Vertilgung diefer ungari= 
ſchen Nation fic) dew Weg in’ Gnnere der gangen chriftliden Republié 
gu öffnen. Diefen bei ihm befdloffenen Sieg wird E. kaiſ. Maj. demfele 
ben leicht entretffen, wenn diefelbe mit ihrer geitigen Hilfe uns, die wir 
{don faft in feiner Gewalt uns Befinden, befreien wird.« 

Die Antwort des Kaiſers auf jenes Schreiben der fiebenbiirgifden 
Stinde (Innsbruck, 19. Dezember 1551) enthielt: Das gu Stande gee 
kommene Geſchäft (der Wiedervereinigung unter Ferdinand) aud aus 
der Stinde von Siebenbürgen Schreiben erfehen gu haben, ſey ifm 
Hodft angenehm: geweſen, weil er gefehen, daß feine Ermahnungen 
dDiefer Sache wegen, fo viel Gewidht und Autoritét bei ihnen gee 
Habt Hatten, wie er e8 fic von den tapferften und fiir die Chris 
fienheit höchlich eifernden Mannern Habe yerfprechen dürfen. — Diefe, 
gleidfam nad einem göttlich gu nennenden Rathe angefangeneund vols 
endete Sache werde gum überagaus grofen Mugen für Ungarn und die 
ganje Shrijtenheit gereichen. yWas aber dte erbetene Hiilfe betrifft, fo iff, 
wenn wir gleich anerfennen, mie viel nidt blog wir, fondern auc salle 
chriſtliche Fürſten euch verpflichtet find, dennod nicht thunlich gewefen, 
daß wir ſo plötzlich Hülfsvölker rüſten, noch in ſolcher Enge der Zeit 
fie fo weit hinaus batten. ſenden können, Zumal da die Strenge und Rau⸗ 
higkeit des Winters uns Gelegenheit und Möglichkeit des Krieges ſchon 
damals entzogen hatten. Wiewol mir aud heftig und von ganzem Hers 
zen bedauern, daß wie durch Befehdung der franzöſiſchen Waffen in 
dieſer Zeit gehindert werden, euch wie wir innigſt wünſchten, Hülfe zu 
leiſten. Denn jene unſere Feinde entbrennen dergeſtalt wider Uns von 
Haß, Ehrgeitz und Neid, daß ſie alle übrigen Auswärtigen hierin zu 
übertreffen und gu überbieten bedacht, nicht blog alle unſere frommges 
meinten Beſtrebungen gu untergraben trachten, ſondern aud) die Relis 
gion und alles Heilige abjuwerfen feinen Unfland nehmen, nur daß fie 
ihren gereigten Geidenfchaften nachgeben und gehorden; — alé melde 
neulich gegen alles Recht und Fug gu Qand und gu Waſſer die Unferigen 
Angegriffen , und uns ohne Ankündigung und Warnung, mit Krieg ers 
zogen haben. 

XVII. Auf die Nachricht vom Herangug des Machmet hatte Fers 
dinand den Sforza Pallavicini als oberfien Kriegscommiſſär nad Une 
garn gefandt, und von Truppen das Regiment des Andreas von Brans 
Deis, 500 geriiftete Pferde unter Zierotin, 2000 Haiduden, 1000 bdhmis 
iden Schanzgräbern, und anſehnliches Geſchütz Hingefendet. Da die ers 
ften Berfude Bathors, dem Beglerbeg den Uebergang fiber die Theis 

ſtreitig gu maden, erfolglos blieben, hielten fic) die Generale Ferdi: 
nandé gu Waradein, Erdshely rc. ohne thatige UnternehHmung, theils 
jene Verſtärkungen ermartend, wovon das Regiment unter Brandeis 
(2000 gu Fuß) die ſchweren Reiter und 1000 Hufaren wirklich eintrafen, 
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die Uebrigen aber Gel Grlau zurückblieben, um diefen Theil von Ungarn, 
gegen Bewegungen von Ofen aus gu ſchützen, — theils aber um ſich erft 
mit Bruder Georg und ‘den Siebenbiirgern iu Screinigen und dann 
mit vereinter Made vorzudringen. 

Schwer ju durddringen war die Gefinnung und —— 
Georgs. Einer Seits gab er treffliche Rathſchläge und zeigte vielen Ei— 
fer. Damit die Inſurrection mit beſſerem Erfolge Statt finden könne, 
rieth er, alle Prozeſſe ſo lange zu ſuſpendiren, weil ſonſt Viele daher 
Vorwand nähmen, zurückzukehren; in den Comitaten zwiſchen der Donau 
und Theiß, fo wie in denen jenſeits der Theiß möge fofort der 20 Mann 
inſurgiren und nach Debrezin zuſammen kommen, alle aber ſollten ſich 
fertig halten, ſo wie auch der fünfte Theil der Colonen. — Zum Ban 
von Temeswar möge Lukas Sekel, Loſoneſzy, oder Podmanizky ernannt 
werden, Geld fey nöthig fir Bictualien, Feſtungen und Sold; weder 
ungarifde Reiter nod Fufgdnger könnten aud nur einen Monat ohne 
Geld dienen. — Gr hielt vom 8.—15. September einen Partifulars 
landtag ju Hermannftadt, worin der Adel zur Befeftigung der Stadte von 
jeder Bauer 32 Denare bewilligte, und die Sachfen eine gleide Summe; 
erließ mit Caftaldo zugleich die Aufforderung in alle Gomitate des Reichs 
Ungarn zur allgemeinen Gnfurgirung ;— empfahl dem Konige einen alls 
gemeinen Landtag fiir Ungarn und Giebenbiirgen gu balten, was jedod 
night geſchehen Foune, mabrend der Türke vor den Thoren: wolle Fere 
Dinand vorher fchon eine Contribution, fo möge ifm nur auf kurze Beit 
pergonnt-werden, nad Ungarn gu kommen, da er denn eine Contribus 
fion von dem Theile, welder der Ronigin und ihrem Sohne gehorcht 
Hatten zu erlangen hoffe; — gum Schutz von Temeswar moge Ferdinand 
wenigſtens 700 Sdwerbewaffnete fenden, und fallé ein erfabrner Anführer 
fehlen follte, fo hatte er fehr Fundige und im Kriegsweſen erfahbrne Diener. 
— Ferdinand wiirde aud wohl thun, öffentlich gu verkünden, daß ex 
den Bauern Freiheit geben wolle, damit man feine Gorgfalt fir alle 
Glaffen erfenne, und Gott durd diefe den Bayern gegebene Freiheit 
leichter verfdbnt werde. (Die Tirken boten den Bauern die Freiheit 
an, und batten Dadurd mandhe Raizen gum Ubfall gebradf, denn in 
Der LUnterdriidung glaube der Menſch folden Worten leicht, wenn er 
gleich in noch drgere Knechtſchaft falle. „Fu foldhem Abfall aber geben 
wir allein Anlaß, da wir die Bauern in folder Unterdriidung halten, 
daß wir, nur daf ihnen Weib und Kinder nicht entriffen werden, fonft 
alle Urt von Grauſamkeit gegen fle üben.““ — Als Caftaldo noc vor der Ans 
funft der Truppen unter Sforga gegen den Beglerbeg aufbrechen wollte, 
rieth er das febr ab, ehe man wmiffe, mie flar® die Snfurrection feyn 
werde; — und al8 wegen einer drohenden Gefandtidhaft aus der Mole 
dau Caftaldo rieth, daß Georg gur Sicherheit des Landes in Siebens 
biirgen bleiben möge, wollte er diefes nicht, fondern ſchrieb dem Könige 17. 
September: „Ich habe gänzlich befchloffen, herauszuziehen, wie es aud 
Herren und Adel des Landes nöthig fcheinet. Ich werde alfo herauszie⸗ 
Hen und gerade gegen Sebes und durch die Dortige Wüſte; id habe den 
Patodhy und andere voraudgefandt, weldhe überall Boll aufbieten und 
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zur Snfurrectién aufmahnen ſollen, momit id. gegen Temeswar stehea 
werde.“ — Georg ftredte außerdem zur Rriegfihrung 20,000 ff. in Gold 
und 10,000 in Gilber vor,, lief den Caſtellan und Berwalter der 
Burg Onvar ſchwören, daß im Fall feines Todes fie diefelbe Niemand 
anderem al8 Dem Könige übergeben wollten, und verfprad dab gleiche 
bei feinen übrigen Schloffern gu erwirken. Gaftaldo felbft {dried 27. Sep: 
tember: den Bifdof von Waradin'(Georg) finde ich fiir den Dienſt Cuer 
Maj. tiglid feuriger(ardentiorem) alé man glauben fann.“ 

Georgs Ehrgeitz hatte fic) gwar darin gezeigt, dah er aud den 
Andreas Bathor nidt gum Collegen als Woiwoden leiden Fonnte, da 
doc) zwei Woiwoden üblich waren; dod Fonnte hiefür vielleicht der Bors 
theil ungetheilter Verwaltung angeführt werden. — Dah er geäußert, 
die Ginkiinfte des Thefaurariats belaufen fid) auf 300,000 fi., wollte 
er ſich keineswegs erinnern; und machte, obwohl ex aus Kirchenpfrün— 
Den 40,000 fl. begog, eine Forderung von jabrliden 90,000 fl., welche 
fic jedoch nach Berechnungen mit Gaftaldo dahin ermäßigte, dag er ald 
Gefoldung des Woiwodats nur 15,000 fl. mit der Berpflidtung, die 
Schlöſſer Deva und Gerghe zu erhalten ynd 200 Reiter, und auffers 
dem auf die Dauer des Krieges gegen die Verbindlichkeit, nod LOO Reis 
ter und 400 ju Fuß gu bhalten, 58,400fl. erbielt. (22. Geptember,) 

Als bet naher Ankunft der Verſtärkungstruppen Caftaldo vorrücken 
wollte, obwohl Damit, wie er. an Ferdinand ſchrieb, die Truppen bet 
ihrer geringen Zahl in grofe Gefahr gebradt wurden, — lief er den 
Bruder Georg durch Cafpar von Pefth erfuchen, mit feinem Lager aufe 
gubreden. Die Antwort (Nagy Judas 29. September) enthielt Cute 
ſchuldigungen. „Nicht leicht fey es, die Siebenbiirger gu bewegen, aufer 
Landes gu ziehen. Bu berathen fey, mit welden Nadasdy bleiben folle. 
Die 2000 Szekler, welde in das angräuzende Ungarn geben follten, 
würden Fonfcribict. Ohne hinlanglide Truppen aufzubrechen, wiirde nur 
Dem Feinde Muth machen.« — Faſt gleichzeitig (3 Uhr Nachts Michälis) 
ſchrieb er: yer glaube die Woiwoden yon der Moldau und Wallachey wiirs 
den Invaſionen maden. Sforza möge nad) zurückgelaſſenen Befagungen 
in ObersUngarn fo viel Truppen mitbvingen, als immer möglich, bes 
- fonder8 auc Gomben; — der Pafdha von Ofen fey nicht ſtark genug, 
etwas Grofes gu unternehmen.— Caſtaldo möge an Ferdinand ſchreiben, 
daß ex für die Vefriedigung Gfabellens und ihres Sohnes Sorge trage; 
gut würde fenn, wenn der König letzteren gu fic kom— 
men lie§, denn id febe auch jest die Augen Bieler nach jener Seite 
hin gewendet, und ic weis nit welches Vorgefiihl mein Gemüth trägt 
(nescio quid animus noster praesagit), Auch witrde gut ſeyn, daß Se. 
Maj. wegen Kaſchau Vorſehung träfe, daß es vielmehr in Ihren als 
fremden Händen ware. — Möge Se. Maj, alles mit Fleiß beſorgen, 
und alles Thunliche thun, denn wenn mir mit Gottes Hülfe dieſe Bee 
wegungen zurückdrängen (den Beglerbeg abwenden oder ſchlagen) fine 


wen, fo wird Se. Maj. künftig auch von den Türken ſelbſt Rube 
haben,“ : 
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Mußte dad Qurhdbletben mit den Stebenbiirgern nad fo ents 
fhieden angefindigtem Willen, mit gegen Temesmar vorgusiehen, befrems 
den, fo waren Dod Die befagten Rathſchläge ſehr gut. Aber es vereis 
nigten fic) mancherley Umflinde, welche Verdacht gegen Georgs Abſich⸗ 
ten ermedten. — Schon gleih Anfangs als Caftaldo die Feflungen des 
Landes befesen wollte, hatte Georg Ginwendungen ‘gemadt. — Gr 
wünſchte den Gefig der Feftungen als Stiige feiner eigenen Macht zu 
erhalten; und Ferdinand befahl, um ibn bet gutem Willen gu erhalten, 
ihm Ddenfelben vor der Hand gu belaffen. Yn diefer Stelung fandte er 
Bothen und Briefe an den Sultan und den Beglerbeg, und empfing 
türkiſche Tſchauſche; angeblid, um den Angriff der Uebermacht abgubale 
ten, madte er den Tirfen eine liigenhafte Darftelung der in Stebens 
birgen Statt gefundenen Berdnderung; nämlich, das Ganze fen dad 
Werk des BVerrdthers Petromyt, welder den Deutſchen einige Schlöſſer 
fibergeben habe, und welche dann ind Land gekommen ſeyen; er werde 
aber Mittel finden, fie wieder hinaus yu fcaffens; das Land fey nod in 
den Handen des Pringen Stephan, welder nur hinmeggereifet fey, um 
eine Sodter Ferdinands gu heirathen, — Er ſchlug felbft dem Könige vor, 
Diefe Darftelung gu maden; und dugerte fogar den Wunſch, der Pring 
mogein Siebendiirgen bleiben, weil ihm (Georg) fonft eine Gewalt und 
Herrſchaft gefichert fey. Ferdinand aber verboth ihm ausdrücklich (30. Juli 
1551) in jener Weiſe an den Türken gu ſchreiben; er folle die reine 
Wahrheit ſchreiben, und moge dabei gwar die Fortzahlung des Tributs 
anbieten, aber nur, wenn der Türk den Waffenftillftand verlangerte, aud 
fiic Siebenbürgen. Obwohl nun Georg antwortete: (7, Auguſt 1551) er 
wolle fo ſchreiben, wie Ferdinand befehle, und fo die Gace darftellen, 
bag feine Schréiben von denen Ferdinands nists abwiden, fo that er 
Doc gerade das Gegentheil, und unterftigte feine grundfalſche Darftele 
lung beim Sultan, durch Sendung eines grofferen Tributs alé vorber 
ohne Bedingung des Waffenftilljtandes. C8 mußten auf feinen Betried 
aud die Szekler, dev Adel und die Sachſen in ähnlicher Weife an den 
Sultan fchreiben. — Ald er hiedurch fich wieder in des Sultans Gunſt 
befeftigt hatte, als diefer ifn aufé neue gum Gubernator ernannte, und 
ihm befahl, Sfabella zurückzuführen, ſchien Georg wieder Hheimlid gee 
ger Ferdinand gu handeln. — Gr fdien die unter feiner eigenen Leitung — 
vom Landtage bewilligten Befeftigungen gu hindern, und aud alé der 
Beglerbeg heranzog, gab er nur nothgedrungen nad, daß Caſtaldo die 
Hauptfefiungen des Landes (Hermannftadt, Kronftadt, Mithlenbach) bes 
fegen moge. Gr vergdgerte auffallend feine Hilfe zur Bertheidigung ; 
lieB Die Comitate des untern Ungarns, und die Raizen im Banat unter 
der Hand abmahnen, daß fie dem Aufgeboth Andreas Bathors nidt 
Gehordten, fondern dem Könige Ferdinand vorftellen follten, er möge 
aud über fie Dem Georg die Verwaltung geben, als dem Ginjigen, der 
fie aus den Handen der Türken befreien könne. Emiſſäre Georgs fcil- 
Derten den Naigen felbft die Befagung ven Temedwar, als ,junge un, 
erfahrne, unkriegeriſche Leute,« von welden Fein Shug gu erwarten fey, 
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Die fiebenbirgifhe Gufurrection unter Georg blieb einige Meilen von 
Lippa ſtehen, und vereinigte ſich nicht mit der ungarifden. — Georg 
hatte Tfanad gu verprovianticen verfproden und es nicht gethan; der 
von ihm angeftete Befehlshaber fandte (wie ermabhnt) die Schlüſſel dem 
Beglerbeg auf vier Meilen entgegen, und verlangte, als er ben Solda- 
ten Ferdinands in die Hande fiel, gum Bruder Georg, feinem Herrn ges 
führt au werden, denn nad deffen Befehl Habe ex gehandelt.— Als diefe 
Salo ffer gefallen waren, wollte die ungarifhe Inſurrection nidt mehr 
bleiben. — Um Ddiefe Zeit etwa fdrieb Gaftaldo dem Könige in folgen- 
der Weife. „Ich habe den Bruder Georg ermahnt und gleidfam ges 
zwungen, E. M. gu ſchreiben, denn die Berdnderung feines Gemithes 
erfenne id) mehr und mehr von Stunde gu Stunde, und febe, dag er 
Alles in die ange gieht, gu unferem Berderben, aber gu feinem Bor: 
theil. Sch bitte ©, M. mid mit diefer Shiffre gu erdffnen, was id thun 
foll, wenn id erfennen follte, Daf derfelbe etwas Berderblideds (finistre 
aliquod) vorbabe, damit mir nicht Durd feine Verfpottungen und Hine 
terlijten betrogen merden. Bis jest fuce id) die Gade noch mie vor 
mic ſelbſt gu verbergen, und Fann felbft jetzt nicht beftimmt. werden gu 
glauben, daß derfelbe von folden teuflidhen Gedanken getrieben merde 
fondern vielmehr, Dag er ein Ldblider und guter Mann fey, wie ©. M. 
aus meinen frühern Schreiben erfeben konnte. Allein gewiffe Angeichen 
und Handlungen von ibm miffallen, und ics fehe ihn größeren Theils 
verdndert, naddem die Nachricht von der Anfunft der Türken fic) vers 
breifete. Und als er Heute in arabiſcher Sprache gefchriebene Griefe in 
feiner Hand hatte, und id fie von ihm begebrte, fragend, was daé fir 
Briefe feyen? antwortete er, es ſeyen jene, die der Gultan an den 
Gohn des Königs erlaffen , nicht miffend, daß id) davon eine Abſchrift 
hatte. Und meil diefe Gace eine ſchleunige Entſchließung fordert. moge 
E. M. mic Fhre Meinung erdffnen, und was ih thun fol andeuten, ih 
werde alles emfig und treulich thun, mas ic jemalé gum Beſten G. M. 
und der gangen Chriftenheit leiften Fann“ — Rad dem Falle Lippas 
Zam fodann bei Macht der, erfte Secretdr (Georgs Cafpar von - Pefth 
gum Gaftaldo und erdffnete ihm unter Vergießung von Thränen, daß 
Sener nichts anderes besiele, als das Heer Ferdinands an die Tirken 
gu verrathen, und daß Feine Vitten und keine nod fo grofe Wohlthaten 
ifn von foldem Gorhaben abbringen fonnten. Gr habe aud) die Feftuns 
gen von Lebensmitteln entblößt. Reine andere Nettung fey, als den 
Georg aus dem Lande heraus gu bringen, wou vielleidt ein guter Weg 
feon könnte, ifm das eben vakante Ergbistjum von Gran zu verleiben 
und ihn unter diefem Bormand gum SKonige gu berufen, dann aber 
nit wieder nad Siebenbiirgen gehen gu laffen *). Daf Georg dem 





*) Go die eidlidhe Wusfage des nämlichen Cafpar im fpateren Progeffe. Man 
febe einen Auszug von dieſem, fo tie mande andere Den Bruder Georg bes 
treffende Umftande in den Urfunden, 
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Sultan angeboten Habe, das Kriegsvol® Ferdinandés in tirkifhe Hande 
gu überliefern, erfubr Ferdinand zugleich durch einen guverlaffigen Runde 
fhafter gu Conftantinopel; Warnungen von Seiten eines der türkiſchen 
Angelegenheiten fundigen Firften, — wie aud eine aus Benedig mit 
eigener Poſt gefdriebene Warnung lauteten eben dahin, daß Georg felbft 


den Geglerbeg aufgefordert habe, iber die Donau und Theis gu ziehen, 


namentlid) um die von dem Verrdther Petrowyt den Deutſchen berger 
benen Städte eingunehmen, und daé Kriegsvolk Ferdinands gu verderben.« 

Auf diefes alles inſtruirte Ferdinand nad einer von feinen vers 
trauteften Rathen, Johann Hofmann, (Freihere v. Grünpühl und Stres 
chau), Johann Trautfon, (Freiherr von Schroffenftein), Gienger und Bis 
zekanzler Jonas gutgeheißenen Entidliefung den Caftaldo: „Er möge, wie 
es aud der Secretar (Caſpar von Peſth) ſelbſt gerathen, fo lange er 
wahrnehme, daß Georg ſeine bdfen Anſchläge nod aufſchiebe, mit ifm 
diſſimuliren, um ihm fo wenigeren Anlaß zur Ausführung ſeines vers 
rätheriſchen Vorhabens zu geben 5 er möge ferner mit dem Kriegs— 
volk bei Tag und Nacht ſeine Wachſamkeit verdoppeln und dasſelbe zu 
allen nöthigen Unternehmungen bereit erhalten; wenn er aber inne 
würde, daß die Gade anders nicht geſchlichtet werden köonne, als daß 
er entweder erdulde, daß Hand an ihn gelegt werde, oder daß er an 
den Bruder Georg, indem er fo gottloſes betreibe, ſelbſt Hand anle—⸗ 
ge, dann folle er vielmehr Demfelben zuvorkommen und ifn aus 
dem Wege rdumen, als den erften Stoß abmwartend, fidh von ibm 
guvorfommen laffen, mit grofem Schaden des Reichs und der ganjen 
Shriftenheit.« — Es ift wahrſcheinlich, dah diefe Weifung (weldhe eben 
fo wenig, als der gum Grunde liegende Bericht nod jest aufgefunden wer- 
ben fonnte) Dem Gaftaldo durd) Salazar überſandt wurde, und alfo dies 
felbe ift, deren eine fpdtere Weifung (v. 26. Oftober) ermabnt, in wels 
cer Ferdinand feine Freude darüber gu erfennen gibt, daß Bruder Ges 
org {in Der gleich au ergaflenden Weife) den Entſchluß, das Kriegesglück 
gu verfuden, gefagt, und den Pian, den er angenommen ju haben ges 
fcienen, Dag der Sohn des Fohannes in’ Reidh gurd dg es 
führt werden folle, aufgegeben habe; daf er mit den Truppen 
Ferdinands hinausziehe, und mit verdnderter Entidliefung den Tſchauſch 
des Beglerbeg bis gur Weifung Ferdinandé zurückhalten wolle, Jetzt 
verfpreche Ee fid) von Georgs Autorität im Lande und Kenntniß des 
Feindes grofen Mugen. — Uebrigens bletbe e8 nod bei der 
burd Salagar erdffneten Meinung, Gaftaldo mige abee 
alles’ thun, Daf die Gade gu einem guten Anggang (ad 
bonum exitum) geführt werde.* 

XVIII. Unterdeffen waren die gur Verſtärkung gefendeten Trupe 
pen unter Pallavicint wirklich eingetroffen, welden Ferdinand vorzüglich 
auch wegen Der verdddtigen Ubfidten Georgs gu Gaftaldo ftofen lief, 
und erft Dann gelang es dem ernften Bemihen des legtern, Georg gu 


t 


tiner thatigen, wenn gleich nur kurzen Theilnahme an einer gemeinfas . 


men Unternehmung gu beftimmen. — Georg hatte das allgemeine Auf⸗ 
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geboth in Siebenbürgen veranftaltet, und ſtieß gum Caſtaldo bet Deva, 
wmabhrend er fic) beim Beglerbeg Damit entſchuldigte, »daß er fuchen müſſe, 
Das Land gu fciigen, und vor Schaden gu bewahren; aud) wiffe er, daß 
e8 Der Wille der Pforte nicht fey, Siebenbiirgen zu verderben.“ (Gs 
bleibe ihm ohnehin unter feiner Berwaltung gefidert.) Man bezog gee 
trennte Zager und 30g dann die Maroſch hinab, gwifden dem Waſſer 
und den Gedirgen; jede Nation getrennt mit dem nothigen Geſchütze. 
Den Nachzug machten die Szekler und die Sachſen gu Fug und ju 
Pferde; hierauf der Trop, Proviant u. ſ. w. Alles gufammen made 
an 80,000 Mann. — Dem Biſchof Georg ward vorgeworfen, daß erden 
Bug abſichtlich aufhalte und verzögere. — Wahrend diefer Beit langte 
Die Nachricht von der erlangten Cardinalswürde fir Georg ein; diefer 
obwohl hocherfreuet darüber, und die Bothen reichlid) befdenlend, ließ 
fit) von feinem Bergniigen darüber nichts merken. Wan, fenerte die 
Nachricht durch Freudenſchüſſe. — Es war der Plan, ippa gu nehs 
men, oder wenigitens cingufdliefen, und Temeswar gu entfegen. Am 
3. November rückte man gue Belagerung, Am 4. begann man den 
Schanzenbau, am 5. die Beſchießung. Gaftaldo bereitete den Sturm 
vor, mit den Trompeten follte Das Zeichen dazu gegeben werden. Als 
bie Truppen fahen, daß das Geſchütz wirkte und die Mauern an eini— 
gen Stellen einfielen, wurden fie fo Fampfluftig, daß fie auf das Beis 
chen des Sturmes nicht warteten, Einige Spanier unternabmen ibn 
ohne Befehl, ihc erfter Hauptmann Encinello eilte ebenfalls hinzu, fprang 
geriiftet in die Breſche, und mard fogleid) getodtet; die übrigen Spas 
nier verfudten vergeblid nachzudringen und litten grofen Schaden; — 
die Deutſchen und Ungarn rückten nad, aber ohne Erfolg. Schon wie 
chen fie. Da eilte Caftaldo hingu, und gab das Beichen gum allgemeinen 
Sturme. Muthvoll war der Ungriff und ausdauernd die Gegenwehr. 
Der {don bejabrte Thomas Nadasdy fiihrte feine Leute in eigener 
Perfon gum Stuem, und fot felbjt ritteclid , aud) Bruder Georg! der 
feine Rutte abgeworfen hatte, führte im Waffenrod und am hohen 
Helmbuſch kenntlich die ungarifchen Reiter, die ey hatte abfigen laſſen, 
gum Rampfe. Johann Török ließ im Zweifampf mit einem vornehmen 
Türken, obwohl Tmahl verwundet, nidt ab, bis er ifm getddtet hatte. 
Gin Simon Forgacz erhielt 11 Wunden. Ulloa und fein Fahnentrager 
maren die erften auf den Mauern, an einer andern Stelle erftieg einHats 
dude auf der Sturmleiter einen hölzernen Erker, ermirgte einen Türken, 
und brad den Nachfolgenden Bahn. Die Stadt wurde erobert, die Feinde 
in Derfelben niedergemadt. Ginige Hundert wollten gu Pferde entflieben, 
erlagen aber vor Der Stadt, andere ertranfen in der Marofd; on 1500 
fanden cine Bufludt im Schloſſe. — Andern Tags ward Kriegsrath gehale 
ten, ob man das Schloß noch belagern und gur Uebergabe bringen, oder 
gegen den Beglerberq giehen folle. Der Cardinal war der Meinung, 
man folle das Schloß weder erft erobern noc einſchließen, fondern die 
Türken frei mit Hab und Gut ziehen laffen, und mit allem Rriegsvolt 
weiter vorgeben. 
i 
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Man beſchloß aber das erftere. Auf Georgs Rath wurde Prufyt 
gut den Belagerten in das Schloß gefdhidt, um deren Uebergabe gu bee 
wirken, man bemertte aber, daß fie von der Beit an nur Hactere Bee 
dingungen madten, indem fie gleid) Anfangés nuc den Abzug aud ohne 
Waffen begehrt Hatten, und man Fam! auf den Verdacht, der Cardinal laffe 
fie dazu ermuntern; wozu noc fam, dag ein vertrauter Diener desfele 
ben den Gelagerten auf türkiſch gurief, daß fie tapfer aushalten follten ; 
Das Heer der Belagerer werde fid) bald gerftreuen. Der ihn gehort 
hatte, verflagte ibn vor Dem Cardinal; diefer aber fagte, er Fenne die⸗ 
fen Diener und feine Treue feit lange, unbdillig fey, Dag demſelben 
etwas Derartiges aufgebiirdet witrde, Man wollte fogar geſehen haben, 
dag der Gardinal felbjt in der Dammerung an die Mauer herangegan⸗ 
gen und mit dem Ulama gefproden babe, aud ſchickte er Lebensmite 
tel binein. — Nachdem ein groped Stud dec äußern Mauer durd 
untergelegte und jerfprengte Bidfen eingeftiirjet war. beſchoß man 
das Slog felbft, und fete den Belagerten Hart gu. Am 16, Nos 
vember bot Ulama gegen zwanzjgtägige Waffenruhe und freien Abzug 
nad Ende derfelben die Uebergabe von Lippa und Cfanat an, Am 22. 
Movember begehrte Ulama eine Unterredung mit Dem Cardinal, es wurde 
ausgemacht, daß Sener einige anfebnlide Manner gegen Geißeln heraus⸗ 
fenden möge. Nechmittags kamen gwen Abgeordnete und erboten fid) gur 
Uebergabe gegen freien Abzug mit Waffen und aller Habe. Die Antwort 
mar, fie follten fid) auf Gnade und Ungnade dem Ronige Ferdinand ers 
geben. — Am 25. aber erbielt Gaftaldo gewiffe Nadridt, daß der Pas 
{dha von Ofen dem Beglerbeg gu Hilfe giehe, und ſchon gu Syegedin 
angefommen fey, Ddiefes und Mangel an Lebensmitteln, melden man 
allgemein alé vom Gardinal abfidtlid) bewirkt anfah, da es gar nit 
an Früchten fehlte, und er die ganje Berwaltung des Landes in Hane 
Den hatte, beſtimmten den Gaftaldo am 28. die Capitulation einguges 
ben, wodurd der Gefagung freier Whgug mit Hab und Gut, und mit 
Waffen gugeftanden wurde. — Den Absiehenden ſchickte der Cardinal 
Lebensmittel , Pajje, Wagen, hatte den Ulama bis in Die Nacht gum 
Gefprad in feinem Gejelte bey fidh, entließ ifn mit Ehrenbezeigung 
und Gefdenfen. Der von Ihm begünſtigte türkiſche Anführer ſchickte 
ihm nicht minder reiche Geſchenke, als eine goldene Lampe, ein reich⸗ 
geſticktes perſiſches Tuch, vier Schlachtpferde, einen mit Edelſteinen beſetz⸗ 
ten Dolch u. ſ. w. Jenſeits der Themes legten Melchior Balaſſa und Franz 
Horvath dem rückziehenden Ulama einen Hinterhalt, um den wider ibe 
ren Willen zugeſtandenen freien Abzug gu rächen. Der Kampf war mores 
Derifh; nur mit 300 erreichte Ulama Belgrad; BValaffa ward ſchwer 
verwundet. — Dieſe Ginnabme von Lippa mit den begleitenden Ume 
ſtänden, Der Wichtigkeit der Lage, der von den ungarifdhen Gapitanen gee 
gtigten Geeiferung, der Tapferkeit der Truppen, Fonnte ohne Zweifel 
alé erfreulider Erfolg betractet werden, wofern nur das Berfabren 
Georgs nicht ju den ſchlimmſten Bermuthungen beredtiget hatte. 

AIX. Konig Ferdinand war damalé in Graig, wo er den Lands 
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tag der ſteiriſchen Stinde am 15. Movember hielt. Caftaldo hatte den 
Bericht von dem Rückzug des Beglerbeg vor Temeswar und der Cine 
nahme der Stadt Lippa, und ein ausführliches ſpaniſch gefdriebenes 
‘Memorial (durch den Spanier Calderon) eingefendet, worin er darauf 
angetragen, daß Temesmar und andere Dortige Orte gum Aushalten eis 
net harten Belagerung in Stand gefegt werden möchte *), da im Früh— 
jabre der Sultan felbft, wie man glaube, mit ganger Heeresmacht kom⸗ 
met werde; — dann aud, daf Konig Ferdinand fic um recht ftarke 
Hilfen, nist auf eines, fondern wohl auf dreyer Fabre kraftvollen 
und fruchtbaren Widerftand umfehen mdge, Ferdinand genehmigte diefe 
Anträge, und ermiderte in Anfehung der Hilfe, er habe jest eben bee 
reits damit bei den oberöſterreichiſchen Standen einen guten Anfang ges 
macht, erwarte jegt das Gleiche von den fteierifchen und andert ; — und 
gehe fodann gunddit nad Prag, um dort aud einen Landtag gu hale 
ten. Bur neden Unwerbung ſpaniſcher Soldaten habe er den Calderon 
nad Stalien ſelbſt abgefertigt **), Indem er den Caſtaldo übrigens vers 
ſicherte, daß er feine Diente einem chriftliden und dankbaren Ronige gee 
than haben folle, ermunterte er ihn, den Beglerbeg entmeder ganz gu fdlas 
gen, oder wenigftené über die Theif zurückzutreiben, fo fern das nue 
immer had Beit und Umftdnden möglich ware. — Gm Fall der Paſcha 





Auch 548 Gutdchten eines italienlfchen Baumeiſters de Prato vechio vom⸗ 
1h. Uuguft 1551 fautete: E. M. muß alle Krafte anftrengen, daß diefe 
Stadt befeftiget werde, da fie die letzte Fhres Befikes in Ungarn, von Bels 
grad nur 12 Meilen entfernt und durch Lage und Beſchaffenheit ſehr dazu 
geeignet ift.» : 

**) Ferdinand fandte auc) dem aus Spanien guriidfehrenden König von Böh⸗ 
men, Marimiflan, eine Snftruction tegen Beforderung der Tiirfenbhiilfe, 
wenn erin Stalien angefommen fenn werde. (Wien 20, OHftober 1551.) 
Gr fithrte darin aus, wie der Türk wahrend des Waffenftillftandes uns 
ter dent Vorwande des Briefpalts zwiſchen Gfobea und Bruder Georg 
fit) Giebenbiirgens gu bemachtigen geſucht Habe; wie legterer den Paſcha 
von Ofen, der mit folder Abſicht vorgeriidt fey, aguriidgetrieben, dann 
aber, um den Türken guvorgufommen, die Uchercinfunft mit Ihm (Ferdi⸗ 

r nand) abgeſchloſſen, und Er, unr jenes widtige Land und das ganze Sfts 
lice Ungarn der Chriftenheit gu erhalten, feiner Geits fic) in die Sache 
tingelaffen babe. Guleiman habe fodann die Grangen mit Feuer und Schwert 
verwüſten, den Beglerbeg aber mit einem iqrofen Heer iiber die Donau 
und Theiß fegen laffen, welcher ſchon inehrere Schlöſſer eingenommen. Ris 
nig Mar möge daher jede Gelegenheit twabrnehmen, um ven den italicnis 
ſchen Fürſten Geldhiilfe und Mannſchaft auf den nam ften Monat Fes 
bruar gu erhalten; er möge den Gefandten, welche fie an ihn abfenden 
würden, deßwegen Uuftrage an ihre Herrn mitgeben; und eigene an fie 
abordnen, namentlich an Mantua, Ferrara, Urbino und Floreng, und 
dariiber Ricl[pradhe pflegen mit dem eigens deßwegen an den Papft ges 
fendeten Cardinal Chriftoph (Madruzzi), wenn er mit diefem gufammens 
treffen twerde; fonft aud) mit dem Bar. Chriſt. Eytzing und Don Petes 
Saffo de Saftilia dem Bothſchafter gu Rom, 
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bem Beglerbeg wirklich gu Hilfe giehe, möge Caſtaldo feinee Seits den 
Grasmus Teufel an ſich giehen. Ferdinand ftellte ifm zugleich anbeim, 
ob die Raigen bei Temeswar, welche von den abgiehenden Türken miß— 
handelt feyn follten, nidt midten bewogen merden können, den Beg⸗ 
lerbeg wieder zu verlaſſen; wegen der Victualien auf das nächſte Jahr 
moge er mit dem Bruder Georg, mit Andreas Bathor, Nadasdy und 
den übrigen forgfaltige Rückſprache nehmen. — Gr wünſche ubrigens, 
daß nicht fo viele italienifhe und andere Kaufleute mit koſtbaren Waas 
ten, Seidentleidern u.f.w., dem Heere folgen möchten, an welche bee 
fonders die Spanier einen grogen Theil ihres Goldes gu verſchwenden 


pflegten, und dann, gumal wenn eine Hemmung in der Zablung eine 


trete, arm waren. — Auf den Bericht über den wegen Ginnahme des 
Schloſſes Lippa gehaltenen RKriegsrath, hatte übrigens Ferdinand erlafe 
fen, er genebmige gang den Entſchluß, nidt weiter vorzugehen, bis Das 
Schloß genommen fey. — Die Nachricht, daß die Geldtransporte now 
22 Meilen vom Lager follten entfernt gewefen feyn, nehme ihn wunder; 
Gaftaldo moge den Cardinal bewegen, mit der Rückzahlung der geleijtes 
ten Vorſchüſſe etwas iber den Termin gu warten, Er habe aud, now 
von Wien aus einen neuen, weit groferen Geldtransport abgefendet. 
Was Caftaldo wegen der Befogung Siebenbürgens beſchließen werde, 
möge er Ihm genau anjeigen; es fey übrigens aud Des Kaiſers Meie 
nung und Vertrauen, daß es möglich feyn werde, den Beglerbeg gu 
ſchlagen, und nidt blog das Berlorne alles wieder gu nehmen, fondern 
daß aud) nod) mabrend des Winters, Städte und Schlöſſer wiirden ers 
obert werden können.« (21, November.) 

Des Loſſonczy tapferes Senehmen bei der Vertheidigung von Tes 
meswar, rühmte der Konig in eignen Schreiben pom 20. und 21. Nos 
vember, und erſuchte ihn, indem er ſchon früher diefe Stelle ibm zuge⸗ 
dacht habe, die Bans⸗ (Comess) Wiirde in Temeswar ju übernehmen; 
auc Dem Cajtaldo ſchrieb er, ifm Daju gu bewegen, da er jenen fir 
künftige Dienfte aufjubewahren wünſche, und da demfelben foldes gue 
Minderung feines Ruhms und Ehre in Feiner Are gereiche, fondern fole 
hes im Konigreihe Ungarn gebrdudlicd fey. (Dem Loſſonczy bewilligte 
Gr zugleich Den Antrag auf Nobilitirung des Nichters gu Temeswar.) 
— Nicht minder erlief Ferdinand an Thomas Nadasdy ein ehrenvolles 
Schreiben (22, Movember). Außer dem kurzen Bericht, worin Gener 
ihm gemeldet, Daf er ,fein graues Alter bei der Croberung von Lippa 
abermalé gum Fonigl Dienfte angefeuert habe,“ fey ihm aud vom Gare 
Dinal undvom Gaftaldo gemeldet worden mie tapferund forgfaltig er dazu 
mitgewirkt habe, Gr lobt ihn, daß er in der nämlichen Standhaftige 
Feit und Beffleigigung, welde er in jiingeren Sahren Som und Seinen 
Unterthanen jedergeit ergeigt hatte, aud bis ing graue Alter ausdau— 
ern, und in Den gegenwartigen allerdings grofen Nöthen des heimge⸗ 
ſuchten Reichs fortwährend habe an Tag legen wollen. Er bittet ihn 
ſodann, dem Cardinal und Caſtaldo ferner Beiſtand zu leiſten, „nicht 
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zweifelnd daß der allmächtige und erbarmungsreiche Gott, der unſer 
Gemüth aufgerichtet, und bis dahin unſeren Angelegenheiten, Erfolg und 
Wachsthum gegeben, den Stolz der Ungläubigen aber gu beugen begons 
nen hat, dieſe feine gottlide Wirkung fortfesen werde, damit jene uns 
fere heimgeſuchten Unterthanen, befreit von der Hand der Feinde, gus 
gleich mit uns Gott dem Herrn dienen mogen in Rube, Heiligung uad 
Gerechtigkeit alle ihre Tage.“ 

Aud an Sphorcia Pallavicint erließ Ferdinand ein Belobungss 
ſchreiben (22. November), Daf ex wie feine eigenen und des Eajtaldo Bes 
rite beftdtigten, wie im andern Stücken, fo inébefondere durch Bee 
ſchleunigung ſeines Marſches mit der ſchweren Reiterei und dem deuts 
fchen Kriegsvolk, und durch feine Theilnahme an der Croberung von 
Lippa fic eifrig gezeigt; mit Der Ermunteruag, nach feiner ſchon bes 
wiefenen Grofe der Seele, im Einverſtändniß mit Caftaldo weiter gum 
Biel gu helfen.— Und in chnlidher Weife aud an Franz Patody. Diefe 
Gingelnheiten zeigen, wie Ferdinand fire die Erfolge des Krieges nidt 
bloß die fiderative Macht und das Finangielle, fondern auc die uns 
mittelbaren Militdrangelegenbeiten, die Truppen, die Operationen, das 
Perfdnlidhe, u.f.w. tm Auge behielt, und gu leiten fudte, — und es 
geigt ſich wenigſtens nicht in auffallenden Bemeifen, daf Erfolge verlos 
ren gegangen fenen, weil feine Oberbefehlshaber nidt Vollmacht genug 
gehabt batten. — Es erhellt auch aus jenem Sehreiben, daß Ferdinand 
Damalé Pein augenblidlihes Miftrauen auf das Berfabren des 
Gardinalé hatte. 

Den Winterfeldzug ſcheuend oder vorſchützend, wollten die Sies 
benbirger das Lager verlaffen. Ferdinand ſchrieb deß wegen an Bruder. 
Georg (2. Dezember 1551) Elagend, dah jene, nachdem fie fo kurz zuvor 
erft infurgirt hätten, an der Schwelle gleichfam des treffliden und froms 
men Wirkens und bet von Gott dargebotner fo guter Gelegenheit, den 
Feind ju fdlagen, jetzt heimkehren wollten. Georg möge fie erinnern, 
wie vieles die Ungarn unter Mathias gerade im Winter ausgeridftet 
Hatten, und fie bemegen, wenigſtens gu bleiben, bis Lippa erobert und 
der Beglerbeg zur Flucht gebracdt fey. — Fir die Defenfion von Sie— 
benbirgen Hatten die öſterreichiſchen und ſteieriſchen Stande fo ftarfe und 
grofe Gubfidien auf drei Jahre bewilligt, mie nod nie feit feiner Re— 
gierung, und Gleides könne ec aud) von den iibrigen Provingen hof— 
fen. — Den Sold fiir jene 1000 Reiter und 500 Fufgdnger, welche Brus 
der Georg nad dem Bertrage Halten miiffe, möge ev felbft aus den 
Gintinften von Siebenbürgen nebmen.* 

XX. Indeſſen hatte der Cardinal die Siebenbirger ſchon wieder 
entlaffen, Er ſchrieb an den Konig Ferdinand unterm 28, November 
und 3. Dezember 1551 aus dem Lager von Lippa. Das legtere Schrei⸗ 
ben Tautete alfo: „Euer Majeftat ſchreibt, daß nadhdem mir die Burg 
Lippa erobert haben wiirden, mir nicht ruben, fondern weiter vor: 
Dringen, und den Feind ſchlagen und vertreiben, und die feſten Sdlofe 
fer Bechye und Bechkereke wieder erobern follten, Wir waren alle im 
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Begriffe (eramus omnes in eo intentione) den Feind gn verfolgen, aus 
welder Urſache es ſpäter unterblieben tft, wird E. M. feiner Beit exe’ 
fahren. Gegenwartig ift das Rriegsvoll, welded wit bei uns haben, 
durch die Lange der Belagerung, Regengiffe und Roth, und die fclecte 
Witterung dergeftalt geſchwächt und erſchöpft, daß fle nicht meiter gu 
Unfernefmungen tauglich gu ſeyn ſcheinen. Auch die Cinwohner des 
Landes, die wir zur Gnfurrection aufgeboten Hatten, find mit dem Rriegss 
voll heimgekehrt, da fie der Lange der Belagerung und des üblen Werte 
ters ũberdrüßig geworden und Edel daran gefaft Hatten: denn es ers 
innert fid) Niemand, daf fie jemalé eine fo lange Beit Hindurd unter 
Waffen geweſen. Daß alfo der Krieg fortdauere, fteht in der Entſchlie— 
ßung E. M. Nothwendig aber tft, daß diefes Kriegsvolk erneuct werde; 
und damit dieſes beſſer geſchehen könne, iſt meine Meinung, daß EM, 
ohne Verzug ſogleich in Ungarn einen Reichstag halten laſſe, und wann 
es möglich, ſo würde es gut ſeyn, wenn E. M. in einen Theil des 
Reichs herabFommen könnte, unt ihren getreuen Unterthanen näher gu 
feyn, damit fie Durd die Gegenwart ©, M. ermuthiget, aud zahlreicher 
den Reidéstag beſuchen mögen. Denn alle Stande und Magnaten des 
Reiches werden einguberufen ſeyn, und auf diefem Reichstage werden 
E. M. alles mit den Landherren nad) Ihren Wünſchen und Gutbefinden 
endlich beſchließen können. Der Reidhstag wird aber ſchon defwegen 
nicht ldnger gu verſchieben ſeyn, Damit die feften Schloͤſſer Bedye und 
Bechkereke wieder gewonnen werden können, weldes beffer gefdhehen 
fann, fo Tange nod) der Winter dauert, alé wenn der Boden fou 
aufthauet. Uebrigend habe ich auch friiher ©. M. geſchrieben, daß id, wo 
id) die GVelegenheit dazu erbielte, febe gern gu G M. hinfommen würde 
(lubentissime Mm, Vm. convenirem). Jetzt werden dieſe Unruben ete 
was aufforen, und td) hoffe, daß aud) der Beglerbeg zurückgehen wird, 
ohne Schaden ju thun. Wenn es alfo der Wile E. M. mare, dag id 
nach beigelegten Sachen, und bet Uufhoren der Kriegsunruhe gu E. M. 
hinfommen möge, fo wolle mir E. M. hierüber Ihren Willen anjugeis 
gen geruben, 

Der Kbnig antwortete unterm 9. Dezember: ,, Gr habe die aus’ dem 
Lager vor Lippa gefdriebenen Briefe des Bruder Georg vom 28, Novem: 
ber und 3. Degember erhalten. Sie enthielten die Anjeige, er ſchicke den 
Grief des Nuftan, weldhen die nad) Conftantinopel mit dem Tribut fir 
Giebenbiirgen gefhidt gewefenen Gefandten zurückgebracht hatter; — 
das in ungarifher Sprache verfaßte Schreiben erwähne aud) eines Bries 
fes vom Gultan felbft; diefe Briefe (des Ruftan und des Gultans an 
Georg namlid) Hatten aber nit wirklid beigelegen, Zuvor 
miiffe ex aber diefe Briefe lefen, Dann wolle er ihm feine Meinung und 
Entſchließung aber deffen Schreiben eröffnen, und od und wie Georg mit 
Dem Aly Chaus handeln folle. Uebrigens moge er dem Gajtaldo beiſte— 
hen, das noch übrige Geſchäft des Krieges gu vollenden,“ 

Unterm 6. Dezember wiederfolte Bruder Georg in einem Sepreis 
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ben an König Ferdinand den Rath, den Reichstag ſchleunig zu beru⸗ 
fen, und ihn, wo: möglich keinen Tag gu verſchieben. — Gr ſelbſt Habe 
auf Thomas den fiebenbiirgifden Landtag berufen, um anf Ddemfelben 
guverlaffigeund vornehme Manner fiir den bevorftehenden Reichstag erwäh⸗ 
len und herausführen gu fonnen;*— {pater wolle er das Gleiche im, untern 
Ungarn thun, (in dem feiner Verwaltung unterftehenden Theilen des Reichs) 
damit dec Ronig Cauf dem Reichstage) . die. vorzüglichſten Perfonen um 
fid haben moge.*.. Gr wiederholte den Wunſch, ſogleich nach diefem 
Landtage gum Könige Fommen gu diicfen, und dufferte Dann, wegen 
des unverfehrten Entfommens des Ulama aus dem Schloſſe Lippa, wos 
yon man ibm die Schuld beilegte, das. Folgende: »Daß Ulama aus 
dem Schloſſe Lippa zugleich mit den Seinen entlaffen worden, ijt 
glaube ich ©. WM. (chon beFannt. Aus melden Urſachen wir aber 
bewogen worden find, ibn frei gu entlaffen, wird E. M. 
gu feiner Zeit. erfahren. Aber da wir gugleid mit allen Herren 
ibm das Berfprehen, ihn frei giehen gu laſſen, gegeben batten, feblten 
Ginige nicht, die Dasfelbe gu brechen und gu vereiteln wagten. Dow 
vermodten fie ifm einen Schaden gu thun, fondern murden gegwungen 
mit hodfter Smad und Schande und zur Verminderung dec Neputas 
tion des Rriegésheeres E. M. zurückweichen; vie lleicht ware es 
gut, wenn E. M. ſolche Verletzer des gegebenen Wortes 
zur Strafe zöge, damit nicht ein Jeder ſich ſolche Erdrei— 
ſtung herausnehme. (Es ſcheint, daß der Cardinal dem Vorwurfe, 
als ſey er die Urſache jenes freien Abzuges des Ulama mit den 
Waffen, und als habe er mit demſelben verrätheriſches Einvernehmen 
gehabt, durch eine Beſchuldigung anderer zu begegnen 
fuchte.“) Ferner ſchrieb der Cardinal: „Aly Tſchauſch fey noch nicht zu 
ifm gekommen; nad ſeiner Rückkunft in Siebenbürgen wolle er denfels 
ben aus der Wallachei herüber rufen laſſen, und bitte wiederholt um 
Juſtruction, was er mit demſelben reden und handeln 
folle.« — Bom jungen Prinzen, Sohn des Johannes Zapolya ſchrieb 
er: derſelbe bedürfe eines guten Führers, ſey vom Pferde gefallen, und 
habe cine gefährliche Kopfwunde erhalten; er fürchte fiir deſſen Sitten, 
fo lange Gr bei ihm ſeyn können, habe Gr darüber gewacht, von nur 
an moge Ferdinand diefe Gorge ibernehmen. 

Tags darauf unterm 7. Dezember iiberfandte der Cardinal Georg 
dem Konige fogar wirklich zwei Schreiben des Beglerbeg, eines an ign felbft 
dd. (Pe&cia vom 1. Dezember) und ein gweites an Thomas Guardon, 
den Ridter (jadex) gu Mafow, dd. Vedye vom 4. Ju dem Schreiben 
anu Georg fragte der Beglerbeg, warum er nun fon auf m¢ bs 
rere Briefe ſtillſchweige? , Nicht immer wird der Raifer euren 
Liften und Schmeicheleien Glauben ſchenken, womit wir nur herumgesos 
gen und betrogen werden. Weil der Sultan ibm den Befegl 
aegeben, von Siebenbirgen hinweg gu ziehen und die 
Waffen ruben gu laffen, fey er (der Seglerbeg) von der 
Sélagerung von Temeswar abgeftanden, und babe 


277 
aud Tlanad-verlaffen um fid nach Bedne zurückzu— 
ziehen.“ Und eure Herrlidleit fommt mit Sdwertern, Stangen und 
Laternen zur Groberung Der Stadt Lippa, umgeben von einem Hanfen 
Pharifier und Straßenräuber — und trachtet and, das Schloß zu ers 
obern, worin Ulama Beg mit einigen faiferlidhen Soldaten eingefdlofe 
fen iff.* Und demungeadhtet Hatten fie, wörtlich handelnd nad dent vom 
Sultan erhaltenen Befehl, felbft den Paſcha von Ofen, der ju ihnen 
geftoBen, wieder hinweg ziehen laſſen. Dann fuhr er fort: »Solches 
aberift mitrdig, fitr etwas ungeheueres und abfdeulis 
hes gehalten gu werden, da es gegen Die Gefegke der 
gangen Welt ift; Denn wie Gicero fagt, foll den Feins 
ben Glauben gehalten merden, und wir fehen, Daf dase 
jenige, mas eure Herrlidfeit uns’ in Ihrem vorherits 
gen Schreiben angetiindiget Gat (quae in praeteritis literis 
nobis D.V. nunciavit), ohne ſolche Treucift. Fedod iff das 
Ende aller Dinge, und Die Madt des grofen Kaiſers 
und fein wilder Zorn in Betradt gu ziehen, und nad 
folder Ginfidt gu handeln ift das Klügſte. Deßhalb 
wolle e. H.euns den Tſchauſch Mahamet und Dervis, unfern 
Diener guridfenden miteiner erſchöpfenden Antwort’; 
Denn gu was fiir einem Nugen Fann es fir ¢. H. ſeyn, 
Diefelben zurückzuhalten?“ — Und in dem furjen Begleitungss 
ſchreiben an den Richter gu Makow ſchreibt der Beglerbeg, ex möge 
vorſtehendes Schreiben an Georg beſorgen; — in drey Monaten 
werde ihr Leiden vorüber ſeyn; — jener möge ibn wiſſen lafs 
fen, was er von Seite Ferdinands, von Bippa Her, und von Sieben⸗ 
bürgen erfahre; ſie ſollten indeſſen den Befehlen des Camber Beg in 
Szegedin gehorchen. 

Der Cardinal, indem er diefe beiden Schreiben, welche nod im 
Original vorhanden find, dem Könige Ferdinand vorlegte, fagte: „Ob⸗ 
wohl ich Sinn und Meinung des Beglerbeg aus jenen Schreiben nicht 
hinreichend verſtehe, ſo halte ich doch dafür, er werde zurückzie⸗ 
hen, ohne Schaden zu thun. Es erhellet aus dem Schreiben an den 
Richter zu Makow, daß ſeine Abſicht iſt, jene Gegend von Szege din 
aus zu beherrſchen, der allmächtige Gott aber kann ihre Gedanken vers 
kehren.“ (dd. Lippa 7. Dezember.) 

Offenbar bewieſen dieſe Schreiben mit denen vom. 28. November 
und 3. Dezember in Verbindung Verhandlungen mit den Türken, von 
denen Georg ſelbſt den König Ferdinand in einige, aber noch unvoll⸗ 
ſtändige Kenntniß ſetzte; und zugleich die größte Begierde an den Tag 
legte, perſönlich zu ihm zu kommen, um ihm dieſe Verhandlung in dem 
Lichte gu zeigen, Daf fie bloß geführt würden, um den Feind das Jahr 
vom weitern Vordringen abzuhalten, und auf das kommende Jahr durch 
größere Maßregeln ſich ſicher gu ſtellen. 

Auf dieſe beiden Schreiben des Cardinals vom 6. und 7. qutwor⸗ 
tete König Ferdinand unterm 14. Dezember: , Die Briefe des Beglerbeg 
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fenen gwar ſehr hochmüthig gefdrieden, ec achte aber, Georg werde 
keinen höheren Werth darauf legen, ald fle verdienten; „er Habe bes 
reits binlanglig@ erfannt und dburdfdauet, Daf Sener 
(Georg namlidh) weder dDurdh Drohungen, nod durch Schmei— 
delmorte erfhredt oder von beharrlicher Treue gegen 
Shon abgegogen werden könne.« — Daß ex aber wiederholt Gus 
firuction verlange, was er mit Dem Aly Shaus reden oder Handeln 
folle, fo werde er ifm feine Refolution erdfinen, fobald er den früher 
erwähnten Brief vom Sultan und jenen von Ruſtan werde gelefen, und nachs 
Dem ex auc werde verjtanden haben, was dev gedachte Aly Shaus fiir 
Vorſchläge machen werde. — Gn der Grinnerung, den Reichstag ſchleu⸗ 
nig gu balten, erfenne Gr Ddeffen »ausgezeichnete Riugheit und Treue 
gegen ihn“ (pro tua insigni prudentia at fide erga nos egregia). Nur 
Die Crpedition gegen den Beglerbeg habe den Reichstag verzögert; jege 
Gabe Ferdinand den Reichstag bereits ausgefdrieben, wie Georg aus 
ber Anlage fehe, und um deßwillen nicht auf nod frithere Zeit, weil ec 
den böhmiſchen Landtag fdon auf den 4. Jänner angefegt hatte; er 
hoffe von Dort bis Lichtmeß zurück gu ſeyn, und fodann ſelbſt nad Uns 
garn auf den Reichstag gu kommen. Was das perfonlide KRommen des 
Weorg gu Ihm (dem Konige) betreffe, fo fey ihm dasfelbe nicht blog 
angenehm, fondern aud in mehrfacher Beziehung nit ge 
Tid und zur Forderung der Geſchäfte nothmendig (adven- 
tus tuus non solum gratus, sed et multis respectibus utilis et prore- 
bus gerendis necessarius) , er wiffe jedod nidt wobin Georg vor der 
Heit des Neidstages bequem gu ihm fommen könne, da Gr felbft in 
Böhmen feyn werde; dag jener aber alédann fomme, erlaube Er 
nidt allein, fondern erfude ifn gnadig und ermahne 
thn dagu* (non solum permittimus, sed etiam benigne rcquirimus 
et hortamur). Aud unterm 12, Desember, wohl nod vor Empfang der 
Schreiben des Cardinals yom 6. und 7,, meldete König Ferdinand dems 
felben, daß er den Reichstag auf Petri Stublfeier nah Preßburg ausgee 
ſchrieben Habe, und felbft dorthin Fommen wolle; — wozu aud Georg 
einige Tage friiher, auf Balenting Tag, um vorldufiger Gerathungen 
willen eintreffen moge, 

pUngern babe Er ferner vernommen, mas jener vom Herzog von Op⸗ 
peln(dem nadgelaffenen Sohne des Fohannes) ſchreibe. Gr Habe Denfelben 
fon tn die Bahl feiner eignen Kinder aufgenommen, wolle fic) aber 
nidt gegen den Willen dee Mutter, oder unbegehrt feiner Erziehung 
untergiehben; demfelben aber immer alles Baterlide erweifen.* Dies 
ſes Schreiben wurde nur drei Tage vor der Slutigen That gefdries 
ben, welde dem Leben Georgs ein Ende machte, und fann denfelben 
alfo nicht mehr getroffen haben. — Das gleiche gilt von dem Untworts 
fdreiben des Raifers, auf dad obenerwähnte Georgs, worin Carl des 
legteren Mitwirkung fir das Bereinigungsgefhaft Siebenbürgens bee 
lobte, gu der ingwifden erlangten Cardinalswürde, und den gegen die 
Türken gewonnenen Bortheilen Glick wünſchte, und die Crwartung 
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ausdridte, jener werde nocd Vleles gum Beften Der Sache leiften.— »Denun 
wir haben nit Grund in deine TapferFeit und Seelengröße Zweifel gu 
fegen, welche fo grof find, Daf Du Heutiger Beit unter den 
Männern firhlidmer Würde al’ der Einzige erſcheineſt, 
welcher ſowohl mit Hand als Rath die Ghriſtenheit wi— 
der die Wuth der Ungläubigen tapfer ſchirmet. — In dem 
Dankſagungsſchreiben Georgs an den Kaiſer, wegen dieſer ihm erwirkten 
Würde hatte derſelbe verſichert, dieſe Huld im ewigen Gedaͤchtniß bewahren, 
und durch dieſe ſeine neue Würde nicht ſowohl geſchmückt, als vers 
pflichtet, ſolches durch nod größerem Eifer als vorher beweiſen gu wols 
len, — in Beſchützung der chriſtlichen Religion wider jenen ungeheuren 
(immanem) Feind, aud mit Vergießung des Blutes oder ſelbſt mit Bers 
luſt des Lebens, — „welche Sache allein mir noch zu meinem 
vollen Glide mangelt (quam quidem unicam rem mihi ad om- 
nem meam felicitatemm restare video), — Gon diefer Gade ges 
fdahen heut dDurdh Gottes’ Barmherzigkeit einige ges 
tinge Unfdnge, indDem mir vier verloren gewefene 
Schlöſſer, nidt ohne grofen Verluſt der Feinde wieder 
einnabmen, Größeres gu unternehmen uns anfdidend, wofern nur 
Gott feinen Gegen dazu geben will.” 

XXL, Während der Konig in den erwahnten Antworten das grofte 
Beftreben an den Tag legte, den Georg von jener Seite gu feffelu, auf 
welder er fid) treu ju ermeifen das Unfehen gab, und ihn auf dieſem 
beffern Wege gum Fortgehen angutreiben, — wac bei den Heerführeru 
Ferdinands der Verdacht des Berraths ſtärker und begriindeter als je, 
wider Georg ermadt, Nicht nur jene Aufidfung des ſiebenbürgiſchen 
Heeres, wodurd das Vorrücken wider den Beglerdeg erſchwert wurde; 
nidt blog fein eifriges Gemiihen, bei der Berathung über die Winters 
quartiere, Daf des Königs Truppen gar nidt in Siebenbürgen; und 
Dann, daf fie nicht in die Städte gelegt, fyndern auf die Dörſer gers 
flreuet werden möchten; nicht bloß die Eigenmacht, womit er ohne Vors 
wiffen des Königs einen Landtag der Siebenbiirger auf Thomastag auss 
fhrieb, und womit er den im Namen des Königs ernanunten Commans 
danten von Deva abfegte, um einen feiner Diener an deſſen Stelle gu 
ernennen, ein Berfahren, welches er wabheideinlid in andern Orten 
wiederbolen wollte: — fondern vorzüglich und in Berbindung mit allen 
Diefen Umftinden, deffen fortmahrende, offene und geheimen Berhands 
lungen mit den Tirken und fein letztes Benehmen bei Lippa waren es, 
welche das vorhandene Mifftrauen auf den Hiditen Grad fteigerten, 

Das geheime Staatsardiv bewahrt dag Original eines’ Schreibens, 
welches der Beglerbeg an den Bruder Georg dd. Belgrad 8. Dexember 
fried, nachdem diefer von der Gutlaffung der Befagung aus dem 
Sdloffe Lippa Ginwirkung unter Georgs und den Gommunicationen deés 
felben mit. Ulaman Kenntniß erhalten hatte. Wie er dem Georg in 
Den kurz zuvor erlaffenen Schreiben vorwarf. der Uebereinfunft untres 
geworden gu ſeyn, fo rühmte er in Ddiefem deſſen Treue.— Der Anfang 
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lautete: „Hoher und Ehrwürdiger, ais ein Gruder (ut frater), Woll⸗ 
ten wie einige Dinge ersablen, welche zwiſchen unferm Raifer und dem 
Ronige Ferdinand von Oeſterreich vorgegangen find, fo würden wir in 
wunderbarer Urt tadelnswerth feyn. Als Demnad der Raifer Den 
Bins gnddig angenommen hatte, haben wir von der Fe⸗ 
ſtung Temeswar das glidlige kaiſerliche Heer auf Pate 
fecrliden Befehl (Imperatorio mandato) weg erboben, {und 
haben uns wendend von der Belagerung desfelben, die Waffen nieders 
gelegt und nad dem Schloſſe Beye zurückgezogen.« WS er von Temes: 
war nach Bedye guriidgesogen, hieß es weiter, fey ihm auf dem Wege 
Angelus von Ancona mit Briefen des Sultans zugleich mit einem Offis 
gier, den er mit grofer Gorgfalt an den Sultan geſchickt gehabt, Tyſe, 
vegegnet. Das Schloß zu Tſanad und die andern verlaßnen Burgen habe 
er aufgegeben, und auch Lippa zu verlaſſen den Befehl ge— 
Ke ben. „Denn e. H. uneingedenk, den Befehl des Kaiſers in Vollzug 
zu ſetzen, war mit gehäuften Scharen und mit BarbarensTumult zur 
Einnahme der beſagten Stadt Lippa herangekommen, wo dieſelben auch 
etliche flüchtige Türken ergriffen und niedergemacht haben, und der Ula— 
ma Paſcha mit einigen kaiſerlichen Soldaten und Befehlshabern in 
das Schloß der beſagten Stadt eingeſchloſſen worden iſt. Und nachdem 
das elbe einige Tage hindurch beſchoſſen und gedrängt worden, wurde 
geleiſtet, was Eure Herrlichkeit eingegangen war (quod 
Dominatio vestra convenit, exhibitum est). Welches wir für wohl⸗ 
thaͤtig und mit Recht für vortrefflich ſchier bei allen Völkern des Erd— 
kreiſes zu achten erkennen. Denn der Fürſten Lob und Ruhm ſteht in 
den Händen ihrer Diener, und im Gegentheil Unkraut, Zwietracht und 
Empörung, beruhen auf der Bosheit derſelben. Auf daß nicht durch 
ſolche Urſache irgend ein neues Scandal vorfallen mige, (da nuns 
mehr Deine Treue gegen Den Kaifer und aufridtiges 
Gemith durd die That offenbar worden ift, Durd folde 
Cntlaffung des Ulama und BSefdnftigung des königli— 
hen Heeres (cum tua erga Caesarem fidelitas animi que sinceritas 
a commissis manifestata fuerit, talique modo Uolama dimittendo et 
regium exercitum placando) — weßwegen der Glauben e. H. in mitten 
folder und fo grofer Fürſten gebroden werden, und unfer Roifer den 
Krieg gu führen beſchließen mufte, weldhes ex, wenn man feſt und frieds 
lid bleiben wird, niet thun wird, — Denn e. H. hat uns durch die 
geſendeten Boten erofinet, Dag die Schlöſſer Beye und Becskerek 
und die Stadt Lippa noc auch andere Schlöſſer bi8 an den Fluß Chiris 
nicht unter der:Gewalt e. D. ſtehe und Shrer Guriédictionnige 
zugehörenz; wiraber haben alles, was e. H. vorgeftellet hat, an den une 
ibermindliden Raifer berichtet. — Diefe Urfadhe wurde alfo geqeben, 
und die Verzögerung des Tributs; wenn diefer gefendet worden ware, 
fo würden diefe Dinge nicht geſchehen feyn, nod) ware eine Urſache dite 
fer Zwietracht und Krieges geweſen.“ — Dann wird erwähnt, Ulama 
Paſqha Habe geſchrieben, Georg wünſche Bechye und Gecskerek; fie fähen 
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alerdings aud ein, daff ber Sultan daraus einen Gewinn hätte, fie 
Fonnten folded aber nicht bewilligen, er möge felbft deßhalb an den 
Sultan fdreiben, und fenden,* und diefer, nadhdem Er deine 
Treueund guten Willen erfannt, wird es nit verwets 
gern, fondern fie Dir gnddig und giinftig bewilligen. — 
Wir alfo werden nad unferm Vermögen bei Nadht und Tage arbeiten, 
die Furften in Frieden gu bringen. E. H. wolle dann auc gegen den 
in Bechye, Becslere® und Cfanad gelaffenen Commandanten, welder 
Maldhogol Beg genannt wird, aus’ den Vermandten des Morat Beg, 
fid gitig erweiſen. Weil ed der Auftrag des Raifers war, ift ec 
Dort geblieben. Wir aber haben bis jest nits verbrannt 
oder verwiftet; was mir, wenn wir gewollt (gefonnt 
hätten) obwohl wir mit der Hilfe des Kriegsheeres 
von Romanien jenes Reith Siebenbirgen durdzjogen 
find. E. H. möge nad Ihrer Klugheit und Weisheit und Religion 
das Ende aller Dinge betradten. Es würde ſich ſchlecht ziemen, wenn 
ich nicht zu Ihnen meine Leute ſenden wollte, (was jener alſo wohl 
verlangt hatte) und alſo haben auch wir eine ſolche Hoffnung auf E. H., 
daß Sie nad Anſicht dieſes ſenden werden, — Treue Boten 
können e. H. wohl ſenden, damit täglich unſere Freundſchaft und Liebe 
an Stärke zunehme, welche allen Menſchen des Erdkreiſes offenbar wer⸗ 
den möge.“ — Dieſes Schreiben enthalt ohne Zweifel theilweiſe eine ſtarke Bee 
ſtätigung für die Erzählung des Kriegsſecretairs Veit Goilell, welcher 
beim Heere und alſo Augenzeuge war: „Georg wünſchte dieſes Land ſo 
gu beſitzen, mie es einſt Zapolya unter türkiſcher Hoheit beſeſſen; ein 
Vertrauter äußerte dieſen Wunſch dem Sultan, und trug einen noch 
größeren Tribut an, als der vorige war, nämlich dreißig taufeud Due 
caten, auch ſollte nach Georgs Tode das ganze Siebenbürgen der Pforte 
anheim fallen. .. Auf den 21. Dezember ſchrieb er einen Landtag nad 
Helel Wafarhely (Neumark) aus, ſeine Freunde ſollten dort Caſtaldo 
und feine Getreuen niederfauen. Indeſſen fudte er den Sultan gu bee 
megen, mit einem Heere nad Siebenbiirgen gu riiden, und gwar durch 
die Moldau und Wallachei und fobald als moglid. Cin türkiſcher Ges 
fandter wartete fon mit des Sultans Geftitigung für den Cardinal in 
Der Wallachei, als derfelbe den Tod des legteren erfuhr, eilte Dderfelbe 
nad Conftantinopel zurück“ — Beim ſpäteren Zeugenverhör verfiderte 
gin Hauptmann, Wolfgang Schreiber, daß Bruder Georg ihm felbft 
gefagt, nadhdem Ulama Beg aus Lippa gezogen, er wolle nie künftig 
feine Sruppen mit dem Heer des Königs vereinigen. (Etwa in voller 
Gntfdiedenheit feit der UnterredDung mit ulama?) — Gr fey aud von den 
Safer und Hermannflddtern gewarnt worden, ec und andere Soldaten 
möchten fic) vorfehen, denn wenn die Practik Georgs mit den Tiirfen Cre 
folg erbielt, fo werde Reiner von ihnen heimbehren. — Franciscus Peftienfis 
(jener felbe Gecretdr) fagte aus: vier Tage vor Dem Tode Georgs hatte 
deffen Secretar Emmerich in feinem Namen. an den Türken gefehrieben, 
fie mögen feiner verfdonen, denn er wolle die Deutſchen 
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aus Dem andeentlaffen, oder menn fie fid weigerten, mit 
Gewalt vertreiben; er habe das Sehreiben nicht felbft gefehew, aber 
Emmerich es ihm gefagt. Aus den erwähnten Nachrichten geht fo viel uns 
beftreithbar hervor, daß Martinuzzi den Born des Sultans, welcher auf die 
Nachricht von dem Vertrag mit Ferdinand entbrannt war, durd Leiftung 
des Tributs, durdh grofere Grbietungen fiir die Zukunft und beftimmte 
Berfpredhungen unter dem Borgeben, die Ergebung an Ferdinand fey 
das Werk des Petrowyt gemefen, dergeftalt gu befanftigen wußte, dag 
der Geglerbeg den Befehl erhielt, die Feindfeligkeiten eingufteen. Sein 
Antrag ging obne Bweifel dDabin, Siebenbdiirgen und das oftlide Une 
garn unter tirkifdher Hobeit gu regieren, (06 zugleich gu Gunften des 
Pringen Stephan mag grweifelbaft fenn) und da es am Tage liegt, daß 
ihm foldes gugeftanden war, fo ift aud nit gu gweifeln, daß er dages 
gen beftimmte Gerpflidtungen eingegangen war, die militdrifhe Befes 
tzung des Landes für Ferdinand theilé gu verhindern, theilé deffen Heers 
führer und Truppen wieder gu vertreiben, — mwas etwa durd eigens 
madtige Entfegungen, durch hindernde Mafregeln und erregten Aufſtand, 
Miedermadhung des Feldheren und Angriffe auf die gerftreuten Truppen 
ausführbar erſchien. — Ge hatte wohl vorgeftelt, daß er die Befegung 
ber feften Orte im Banat durd die Deutſchen nidt hindern könne, 
weil dieſes das Gebiet des Petrowyt fey, billigte vielleicht die Cinnahme 
Derfelben durch Die Türken, fo jedod), daß das Banat als Theil des 
Landes, wofür er Tribut gable, fpdter an ihn wbergeben werde. Den 
Monat November Hindurd fdeint er nun die türkiſchen Befehlehaber 
in Unſicherheit gelaffen gu haben, wie er feinem Verſprechen nachzu⸗ 
fommen denfe und daf er an dem Bug gegen Lippa felbjt Theil nahm, 
wedte ein augenblidlides Miftrauen wider ihn, welded ex aber durd 
bie Ginmirfung eines bewaffneten Abzugs Des Ulama und der Seinigen, 
fo mie durch eine lange Unterredung mit letzterem volljtandig mieder gu 
tilgen mute: Es mag auc ſeyn, daß er felbft gu einem Feldjug gegen 
Siebenbiirgen durd die Wallace den Vorſchlag machte, in ähnlicher 
Art, wie Machmut diefes Jahr gegen das Banat gesogen war, in fo 
fers nämlich tirfifhe Hilfe nöthig mare, um die deutſchen Befagun: 
gen wirklich gu vertreiben. — Ohne Bweifel dachte er bei Ferdinand 
feine gauze Berhandlung mit den Türken alé Verſtellnng und als tau: 
ſchende Mittel gu ihrer augenblicklichen Entfernung geltend gu madden, 
und ubrigené vorgufteen, daß er ohne größere Kriegsmacht nidt bins 
dern Fonnen, daß die Türken das Band wieder eroberten, und neue 
Parteibewegungen gu Gunften Gfabellené und ihres Sohnes entftanden. 
— Wie viel übrigens den Türken gu halten fein innercfter Grnft war, 
ift wohl nidt mit Gewißheit gu beſtimmen. Den Zweck feiner eigenen 
Macht und Hervidbegierde nun {eit vielen Jahren unter beftdndigen due 
fern Widerſprüchen der Verhältniſſe und Verträge verfolgend, hatte er 
swifdhen Ferdinand, Ffabellen und dem Sultan hin und ber gefdwantt, 
und fid dabey immer alé den eigentliden Regenten von Siebenbürgen 
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ju Sehaupten und das Vertrauen aller Theile mit Meiſterkunſt gu ere 
werben gewußt; fest hatte er fic) fo tief in entgegengefegte Ridtungen 
eingelaffen, daß die Sade gum Spott überkluger Beredhnung, in jedem 
Ball gu feinem Verderben ausfdlagen. mufte. Iſabella hatte ihn auf 
Offnem Landtage angeflagt,. Der Sultan feine Ubfegung und Feffelung 
befoblen, und jegt galt er den Heerfiihrern Ferdinands alé erwiefener 
Verräther. 

Caſtaldo war, nachdem er in Lippa und Temeswar Beſatzungen 
gelaſſen, mit dem Reſt des Heeres gleichzeitig mit dem Cardinal nach 
Siebenbürgen zurückgezogen. — Als ſich die Nachricht verbreitete, daß 
Georg auf dem Landtage, den er ausgeſchrieben, einen Auflauf erregen, 
ben Gaftaldo mit den Seinen niederfauen, die Truppen Ferdinands über⸗ 
fallen gu laſſen vorhabe, und dag er Die Sendung von türkiſcher Kriegsmacht 
in Die Wallachei und Moldau bewirkt habe, um mit dem dortigen Woiwos 
Den ibm wider die Truppen Ferdinands beigufteben, und diefe Den Türken 
gu iiberliefern; alé man erfubr, dag zwei Tſchauſche eingetroffen feyen, 
welde Georg auf den Landtag führen wolle; cin anderer türkiſcher Bothe 
Den Ausgang der Sache abwartete, und im ganjen Lager Georg ein 
- BVerrather genannt wurde, welches diefen nur gur befchleunigten Ausfihrung 
feiner Plane beftimmen fonnte, da glaubte Caftaldo den Augenblid gekom⸗ 
men, die eventuelle Weifung des Königs Ferdinand in Vollzug gu fegen, 
fallé nämlich über Den Berrath Georgs Grwifheit erlangt und die Sade 
nidt anders ſeyn Fonne, alé daß entmeder Caftaldo ſich niedermaden 
liefe, oder Georg niedergemacht miirde, fo möge er diefem zuvorkom⸗ 
men, — Mit der Ausfiihrung beauftragte Caftaldo den Sforza Pallavis 
cini, welder dazu mehrere andere Staliener brauchte, befonders Anton 
Perrari, aus Aleffahdria, welder Diener des Caftaldo, dem Georg aber 
bekannt und von ihm befchenft worden war, einen Laureng, Campegi, 
Foannes Munino, Scaramuccia mit zwei Doldern, dann gwei Spanier. 
Um 13. war Georg nad) feinem Schloffe Alvinez an der Marofd) gekom⸗ 
men; den 16, hatte er feine Garde von 200 Schützen, faft alle feine 
Leute, und feine Roche nach Weifenburg vorausgefdicdt, um daſelbſt am 
17. fiir ibn und Gajialdo ein Frühſtück gu bereiten. Am Morgen diefes 
Tages benugte Caftaldo die erften Augenblide nach Aufziehen de8 Schloß⸗ 
thores, um fpanifde Goldaten, (an 150) einen nad dem andern ins 
Schloß ju fdhiden, weldhe die hohen Wehren einnahmen, dann ging 
Sforza Palavicini mit den Abrigen ins Vorzimmer des Cardinals ; 
Ferrari wurde mit einem Briefe ing Bimmer gefchidt, um ibn demfel« 
ben gum leſen gu geben. Der Cardinal ftand im Hemd, in einem mit 
Pelz ausgeſchlagenen Schlafrod an einem Tifdhe, worauf fein Tagebud, 
ein Srevier, eine Uhr und ein Schreibzeug. Ferrart tritt ein, und als 
ter Gardinal thn fieht, winkt er ibm ndber gu kommen. Sener ber fein 
Borhaben entfegt, zaudert ein wenlg; Sforga ſchiebt ihn hinein und zieht 
Die Thiir an, ohne fie gu ſchließen. Gener übergibt feinen Brief und ver- 
wundet den Georg beim Lefen in die Brut und Hals; diefer fpringt auf, 
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rufend, was iff das, mag iff dab? ergreift den Moͤrder und ſchleudert 
ibn unter Den Tif; ba tritt aud Sforza mit feinen Leuten Herein, und 
vermundet ibn an der rechten Seite in Wange und Hals, Munino ſchießt 
ihm in den Rücken. Er fallt, von Stiden und Schüſſen dDurdbohrt gu 
Boden und rufend: „Jeſus Maria! flirt er. — Nimmt man an, daf 
Derfelbe fchon bei Abſchluß des Vertrags mit Ferdinand nur eigenfidtige 
Entwürfe gehadt, und es ihm nur darum gu thun gerefen, die Iſabella 
gu entfernen, fo könnte man Ddiefe Todesart alé Erfillung der Berwiins 
{hung anfehen, welche die entfagende Sfabelle geyen ifn als den Urheber ihres 
Ungliids ausfprah. — Die Mörder gaben aud) dem Kammerknaben 
mehrere Wunden, und liefen ihn fie todt lirgen, — Der Leichnam blieb, 
nadt und unbeerdigt bis gum 25, Februar liegen, wo ihn die Geiftliden 
aus Weifenburg in der Michaelskirche beerdigten und wo ibm die Sue 
{rift gelegt wurde: We müſſen ſterben. — G8 war ein merkwürdiger 
Umftand, daß der madtige Mann, der die UAngelegenheiten Siebenbür⸗ 
gens fo lange geleitet Hatte, jest fo unbedauert und gleidfam gang vers 
geffen und preisgegeben blieb, daß fic) Niemand ibn gu rächen rührte, 
und durd 70 Tage fid nidt einmahl Jemand fand, ihm die legte Ehre 
gu erweiſen. ey. 

Man hat übrigens angemerkt, dah die Marder ſpäter unglückliche 
Schickſale hatten. Sforza wurde das Jahr nachher von den Tiirken 
geſchlagen und gefangen, und mie man fagt, mit RNuthenhieben und 
Fauſtſchlägen empfangen, ev kaufte fic) mit hohem Lofegelde 08. Den 
Marcus Ferrari lief fpdter der Gouverneur Gonjaga wegen eines Bers 
brechens aufknüpfen. Dem Campeggi ward ju Augsburg in einem Streit die 
Hand abgefdnitten und ſpäter auf einer Gagd bet Wien gerrif der Hied 
eines Cher ihm die Gingeweide, wovon er todt blieb, Scaramuccia ward 
in Frankreich von wiithenden Soldaten in Stücke zerhauen u. f. w. 

Die Berichte von der vollzogenen That und was zunächſt damitin Vers 
bindung ftand, finden fic unter den zahlreichen Papieren des geheimen Staats⸗ 
ardivé aus dieſen Sabren eben fo wenig vor, alé der friihere Haupthericht des 
Gaftaldo über den unabweiébaren Berdacht und die geheime Mittheiluna 
bes Cafpar Peftienfis und die durch Salazar darauf iberfandte Weifung. 
— Segt veferibicte Ferdinand unter anderm (6. Februar 1552) »Betreffend, 
dof von dem Seeretär Bruder Georgs, Gafpar, nidts anderes, als 
was dir friiber gemeldet, bat herausgebracht werden können, fo 
reicht gwar auch das vollfommen bin fiir Die geſchehene Beſtrafung (et illa 
satis quidem sufficiant ad factam punitionem); doch wollen wir, dag du 
ſowohl von jenem als von andern in gutem Weg und Mittel und in ges 
ſchickter Art aud anderes, weldhes ohne Bweifel befonders jenem Cafpar 
beFannt ift, erforfdeft und herausjubringen fucheft, wie Du es gu thun 
wiffen wirſt. Daf du den Tſchauſch nicht zur Tortur gebracht halt, ge 
fallt uns wohl, und du mögeſt ibn aud) ferner nidt dagu bringer; und 
dieſes deßwegen, damit fie nicht an unferm Gefandten gu Conftantinopel 
bas Gleiche üben,e 


XXII, Da die That in Boljiehung eines eventuellen Befehls deb 
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Koönigs gefchehen war, obwohl nad eigner Geurthellung der Umflande 
durch Cajtalgo und feinen Kriegérath, fo nahm Ferdinand weit entfernt, 
fih eines THMS der Verantwortung unter Belaftung feiner Heerführer 
entfd@lagen ju wollen, nicht den mindefien Anftand, die Sache als feine 
eigene anjuerEennen. Gr fandte fogleidh den Bifchof von Agram nad Rom, 
mit einem Memorial fir den Papſt, welches alle Umſtände zur Nadwris 
fung der Schuld des Cardinalé enthielt, und mit einer in 87 Artikeln 
und Sätzen abgefaften, die Redtfertigung dec That besielenden Schrift 
fir das Gollegium der Cardinale. worin es gulegt hieß: Stem wenn man 
verfucht hatte, befagten Sruder Georg nidt alfo ploglic wie es geſchehen, 
gu tédten, fondern ihn zur Stellung vor Gericht, und zur Verurtheilung 
erjt nach Unterſuchung der Sache gu, verbaften, fo würde das, ſo zu fagen, 
unmöglich und höchſt gefabrlich gemwefen ſeyn, und hatte gar nidt gefces 
hen Ponnen, ohne daß grofe Bewegungen gum Berderben der chriſtlichen 
Religion und jener Reiche exxegt worden waren, ſowohl wegen des Brus 
ders Georg eignen Anhangs unter den Negnifolaren und feinen Verwand⸗ 
ten, alé aud) wegen feiner Freunde, der Turken und: der Woiwoden von 
Moldau und Wallachei, durch deren Aufitehen (quibus concitatis) wie 
nicht gu. gweifeln ijt, Der ganzen Chriſtenheit um die Freilaffung Georgs 
gu erwirken, grofer Nachtheil zugefügt feyn mirde. So würde jeder diefer 
Dinge Kundige und Grfahrne, meinen und urtheilen,. wie es. insgemein 
gefagt und geurtheilt wird, und fo ift es wabr, notoriſch offendar ond 
öffentliche Stimme und Ruf, „Auf freiem Fug aber wider ihn Prozeß vor 
dem Papft gu fibren“, war in dem Memorial ferner gefagt, „wäre 
uns und unfern Reichen, und aud der übrigen Chriftenheit höchſt nach» 
theilig gewefen; denn dq er fo Lafterhaftes bei fic) beſchloſſen, fo oft in 
Worten und Handlungen fid der Verlegung gottlider und menfchlicer 
Majeſtät fduldig gemacht hatte und dem Tirken fo feſt anguhangen forte 
fubr, fo ift fie gewiß gu halten, daß er feine Bertheidigung nist aus 
Dem canonifden Recht, fondern vielmehr aus den saa zu Gone 
asia toe wiirde — haben « *). 










% Bei dein fpateren — ſprachen viele Zeugen in demfelben Sinne. 
»Hätte man ihn ergriffen, ſo würde daraus Aufſtand und blutige Nicders 
lage erfolgt ſeyn; ohne Gefahr des ganzen Reichs hätte er nicht ergriffen 
werden können; citirt aber würde er mit 100,000 Türken gum Könige ges 
kommen ſeyn. — Daß ſeine Freunde und Anhänger uicht nach ſeinem Tode 
öffentlich inſurgirten, ſey nur daher gekommen, weil ſie erſchreckt, und 
ihres Hauptes beraubt, ſich gegen die königl. Truppen zu ſchwach gefühlt 
hätten. — Ein Zeuge meinte, wenn Georg noch drei Tage länger gelebt 
hätte, ſo hätte man nichts weiter gegen ihn vermocht. Ein anderer, kein 
anderweites Mittel hätte gegen ihn gefunden werden können, denn er 
würde nie zum Könige gekommen ſeyn. Doch ſagte Beneſſi: Bruder Georg 

würde allerdings nur ſehr ſchwer haben ergriffen werden können; dennoch 
wenn thin der Konig befohlen hätte, jenen gu tödten, fo würde er es 
nidt gethan haben. — Gin Birger aus Cologvar, Uftalius, fagte; er 
Habe gebort, dafi iener nicht batte in ſolcher Art getödtet werden follen, 
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Zugleich meldete Ferdinand dem Raifer, (2. Fanner 1552) dah 
Georg mit {einem Vorwiſſen (de mon sceu) yon Caftaldo aus dem Wege 
gerdume fen, wozu dieſer fic) gegwungen gefehen, wenn er ſich, feine Leute 
und Das gange and vor einer eminenten Gefahr Habe bewahren wollen 
und lief ifm die nad Rom gehenden Sehriften mittheilen. — Nicht mins 
der ſchrieb Ferdinand darüber an Iſabella (Prag 29. Desember 1551) — 
und an Den oberften Richter in Ungarn (den Bifchof Fran; Vilak von Raab) 
und die übrigen ungarifdhen Nathe, unter Auffiihrung der wider Georg 
fprechenden Thatſachen. Erwähnt wurde in letzteren Sehreiben zugleich 
Deffen friihere Schuld, daß durch ibn nach dem Tode des Johann, Ofen 
und cin grofer Theil des Reichs eine tirkifde Proving geworden fey, woju 
derſelbe jest aud) durch Berrath Siebenbiirgen und das öſtliche Hungarn 
habe maden wollen. ,Am Ende hief es: Wir hatten diefem Manne eine 
andere Gefinnung und einen andern Geift gewünſcht, als den er allegeit 
gehabt bat, und daf er ſich fo gegen uns betragen haben möchte, mie es 
fein Ulter und die chriftlide Frommigkeit und jener heilige Stand, den er 
hatte, und den er höchlich geltend gu machen und gu ebren ſchien, mit 
foldem Recht erheifdten, „daß aud die Unfrigen von der vers 
übten Gewalt an cinem zumahl geiftliden Manne fid 
wohl batten enthalten follen (merito potuissent abstinere), 
Dod aberift.anerPannt, daf fir das gemeine Heil vies 
Ter und wohl ungablbarer G@hriften ſolches und nod gros 
ßeres cfter erlaubt war.“ — Der Papft übrigens, wie billig, 
glaubte Diefe That, aud zumahl an einem Cardinal begangen, nicht ohne 
geiftlides Strafverfahren hingehen laffen gu Fonnen. Gr wandte den Gee 
fandten Ferdinands und des Kaifers ein, warum fie, wenn Bruder Georg 
ein fo fafterhafter Menſch gewefen, ifn gum Purpur fo angelegentlich em, 
pfoblen batten, worauf freilid) nidté ju antworten war, als daf man 
feine Sinnesänderung fiir aufrichtig gebalten und ifn durch Ehren und 
Bortheile darin gu befeftigen gehofit habe. — Daf Ferdinand dagu ‘ine 
willigen moge, daß über die Sache ein formlicer Prozeß geführt merde, 
riethen aud außer andern Gardindlen Der Cardinal von Trient und der 
Biſchof von Agram felbjt, ,um eine declaratorifche Senteng vom Papft 
erwirfen gu können, daß Ferdinand wegen jener That nit in die von 
den Rirdhengefegen ausgeſprochenen Strafen fale, weil fonft hieraus ſelbſt 
gegen die Nachfolge in der Raiferwiirde Präjudiz erwachſen könnte und 
damit nicht Gr und feine Grben nod Borfehrift der canoniſchen Redte 
ihrer Wiirden und Titel beraubt werden möchten.“ Ferdinand machte 
Darin aud Feine Schwierigkeit, und ftellte {td vor Dem mit der. Prozeß⸗ 
führung beauftragten Nuntius Martinengo perſönlich gu Ling am 3. Mai 
1552, in Dem ex ibm die Vollmadten auf feinen Sadhwalter (Dr. Gundel, 





obgleich feine Gefangennehmung gefahrvol wiirde gewefen feyn. Doctor 
Srang, Wht von Sologmiinfter meinte geradezu: »Georg wiirde haben 
ergriffen werden Fonnen, und. ¢6 wiirden Feine grofien 
Bewegungen erfolgt ſeyn.“ 
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Pachelek, Walther) felbft überrelchte. Cinige Differengen madten vere 
fchiedene Aenderungen, die man gu Rom an den Beweisartileln gemacde. 
— Sm folgenden Sabre erſt hatte der Prozeß feinen Fortgang; dee 
Nuntius decretirte die Citation der Beugen am 3. Mary gu Grätz, welche 
Dort und am 17. April gu Neuſtadt öffentlich angeſchlagen wurde; gue 
Beihülfe im Verhör der Beugen ernannte er den Widmanftetter, verheis 
ratheten Priefter und Rath des Königs, in welder Eigenſchaft derfelbe 
feines Eides entlaffen worden, Der Nuntius hielt Sigungen gu Grätz. 
Neuftadt, Raab (vom 25. April bis 19. Mai und deputicte (Wien 6. Juni) 
den Propft Bondenarius, um die fiebenbirgifdhen Bengen im Lande 
felbft gu verhoren. — Dann wurden gu Rom vier Cardinale mit Prifung 
der Sache beauftragt, (Puteo, Mignanello, Se. Clementié und Pareco) 
und in Folge deffen erlieh der Papft im 14. Februar 1555 eine Senteng 
Dabin, daß die Thatfadhen, welche Konig Ferdinand yur Begriindung 
feiner Behaupinng, daß die That ohne böſe Abfiche gefdhehen, und unges 
ftraft hatte geſchehen können, angefubrt, reichlich bewieſen ſeyen, und 
daß hiernach der Papſt entſcheide und erklääͤre, daß weder der König 
noch Caſtaldo, noch wer zur That gerathen und geholfen, deßhalb keine 
Cenſuren nod) Strafe verdiene, nod in ſolche gefallen ſey.“ 

In jenem Prozeſſe wurden 116 Zeugen verhört, unter denen auch 
die Biſchöfe von Veſprim (Bornemissa), von Erlau (Olahus), von Raab 
(Vilak), Verantius, Thomas Nadasdy, Dr. Blandrata, Kneiſel, Op⸗ 
perftorf, Caſpar Peſthienſis, der Georgs Secretic geweſen u. ſ. w. Die 
Königin Iſabelle und Petrowyt zu verhören, hatten Einige, namentlich 
Der Vicekanzler Jonas gerathen; es unterblieb aber. Die Beweisfüh— 
rung enthielt drei Hauptſätze: 1. Dag B. Georg viele Rathſchläge ges 
habt und Handlungen gethan, woraus hervorgeht (unde infertur), dag 
er Berrath bezielte, um dem Firften der Türken Ungarn und Siebens 
birgen gu untermerfen, und gugleid) um das RKriegsheer des Königs 
Herdinand mit Gewalt daraus gu vertreiben, oder Den Türken gu über— 
liefern. 2. Wenn der Tod Georgs langer hinaus verfchoben worden 
ware, fo Fonnte nicht verhindert werden, daß da8 oben Gefagte gefces 
ben, oder Dod das Heer feinen Untergang gefunden baben wiirde. 3. Es 
war nodthig, ibn unverfehens gu tddten, denn feines Anhangs wegen 
war ¢8 fo gu fagen unmöglich oder wenigſtens höchſt gefahrvoll, ihn 
gefangen gu nehmen.“ — Aufer dea oben erwähnten Thatfaden fam 
nur wenig auf die Sache felbft bezügliches, nod fonft tm den Zeugen⸗ 
ausfagen fiber Die 87 Artikel vor; als nur z. B. dag, als der Bombars 
bier Dobel die Türken in dem Sehloffe gu Lippa mit beftem Erfolg bes 
fchoffen, Georg angeorduet habe, dah jener das Geſchütz auf andere 
Stellen ridte, wo es den Türken nists ſchaden Founte,; — dab Georg 
gu dem Zweck des freien Entkommens der Türken die Regnicolaren 
unter der Hand (durch einen der Zeugen felbft und andere) Habe auffordern 
laſſen, gu Gaftaldo und gu ifm gu kommen, und unter dem Bormand, 
dag man wegen der Kälte und mangelnden Pferdefutters nicht langer 
bleiben Conne, gu verlangen, daf die Türken fret entlaffen witrden; — 
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daß ein anderer Qeuge (Gudi) alé er vernommen, wie Caftaldo beim 
Wegziehen der Türken gejagt: „ſo will jene Beftie von Mind, daß 
Die Türken fret entlommen*, diefe Worte dem Cardinal hinterbradt 
und ifn gemwarnt hatte, legterer Dem Beugen geantwortet: „Du wirft 
feben, daß Gaftaldo eine Beſtie iff, und es ihm beftialif gehen wird.“ 
Dem Petrus’ Bay, den Gfabella an ihn gefandt hatte, antwortete er: 
wenn die Ronigin rubig lebte, fo könnte ich nod) durch 10 Sabre ſowohl 
den Raifer ber Tirken, als den rdmifden Konig mit Worten beſchäfti— 
gen, nudim Befig des Reichs bleiben; — womit wohl am 
wahrideinlidften feine eigentlide Abſicht ausgeſprochen ſeyn dürfte. 
Thomas Nadasdy bezeugte, wenn Georg es gewollt, fo würde das Heer 
nicht einen Tag Mangel gehabt haben, da er gefüllte Schiffe in der 
Nähe gehabt. Ein gewiſſer Palzan bezeugte, kurz nach dem Tode 
Georgs zu Waradein einen türkiſchen Tſchauſch in der Herberge erkanut 
zu haben, welcher ihn gebeten, er möge ihn nicht verrathen und welcher 
auf die Frage, ob der Mord Georgs den Türken mißfallen hatte, vers 
fegte: er fen ifmen fehr unangenebm gewefen und Ruſtan Pafda habe 
dem Bruder Georg durd ifn (den Tſchauſch) melden laffen, Daf, da 
man wiffe, Daf er dem Gultan tren fey, diefer ihm 40,000 Tartaren, 
11 Ganfdaten und die Woiwoden yon Moldau und Wallacei fenden 
wolle, mit welder Macht er das Reid) und die Provingen Ferdinands 
angreifen fonne, und der Gultan werde thn gum Herrn machen u. ſ. w. 
— Berantius fagte: ,Den Georg habe fein Vertrag mit Ferdinand ges 
reut, als Caftaldo im Mamen des lebtern gewiſſe Fejtungen gefordert, 
und damalé habe er begonnen, auf Berrath zu finnen. Denn früher 
hatte er immer gepredigt, taglich die Meſſe gehdrt, und den katholiſchen 
Glauben befaunt.« — Carl Gcberentein fagte: im Munde der Soldaten 
jeder Nation fey diefer Verdacht gewefen, und darum fey er 3. B. mit 
feinen 500 Meitern durch viele Madte bewaffnet geblieben, um wenigs 
ſtens ihr eben theuer gu verfaufen.« — Bon andern Umſtänden gum 
Nachtheil des Charakters des Cardinals fam 3. B. vor, ex hatte ſchon 
bei Lebseiten Des Konigs Gohannes viel Böſes gethan; die Türken anges 
ftiftet, den Mailath gefangen ju nehmen, und als diefer 5000 Ducaten 
fiir feine Freiheit geboten, eben fo viel gezahlt, und damit bewirkt, dag 
Derfelbe im Rerfer bleiben müſſen, wo er geſtorben. Bifdhof Bornemiſſa 
bezeugte, daf Georg aud) damals immer viele Practifen mit den Titre 
fen gebabt, und ihnen viele Geſchenke gemadt habe, namentlid an 
Helmen, Panjern, Waffenftiiden rc. — Mebrere erwähnten, er habe 
den Ruf Gfabellens angetaytet und gefagt, der Pring fey nidt der Sohn 
des Johannes. Legterer Habe den Georg nidjt gut leiden können, und iba 
in Die Türkei ſchicken wollen, fey. aber darüber gejtorben, was das 
Geriidt veranlagt, dag Georg den Arzt des Fohannes bejtoden habe, dens 
ſelben gu vergiften. (Peter Paljan erzählte, Johannes habe den Georg gu 
bem Ende in die Türkei geſchickt, damit er dort hingeridjtet werde; 
Georg aber habe den Brief gelefen. Der Arzt fey entflohen, als ev 
feloft, Palzau felben auf das Gerücht der Bergiftung verbaften wollen. 
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Gegen Bfabea fey Georg immer gewaltfam und gehaffig verfahren, 
habe zwei ihrer Hofleute, die ihm entgegen. gewefen, Balentin Marton und 
deffen Bruder ohne Urtheil tödten laffén; er habe gegen den Urban 
Bathyan noc im Grabe: gewithet, und da felber yon der Königin ehrenvoll 
begraben worden, deffen Leichnam Nachts wieder ausgraben und in Pferdes 
mift werfen laſſen; — er habe 14 Danner (worunter der Zeuge Goces 
cai, welder es ausſagte) auf den Tod des Petrowyt ſchwören laffen, 
wenn fie felben tédten könnten ü. ſ. w. — Ferner habe B. Georg die Uns 
terthanen mit unerborten Auflagen beſchwert, im Zeitcaume von 16 Monas 
then fünfmahl den jährlichen Bins gablen laffen u. ſ. w. — Franz Pefthiens 
fis bezeugte, als im Sabre .1544 cin Gefandter aus Deutſchland gleid: 
geitig mit einem türkiſchen Tſchauſch zum B. Georg gekommen fey, habe felber 
jenen Deutfthen bei Nacht an: den Türken auf des letzteren Begehren ges 
fangen iiberliefert, was er gut wiffe da er jenem die Roft gu bringen gehabt. 
— Biele gewidtige Zeugniffe ftiminten dahin überein, daß Georg nach dem 
Tode des Gohannes die Gfabella gehindert habe, wie fie es damals ges 
wollt, Ofen an Ferdinand gu wbergeben. Go. bezeugte der Biſchof von. 
Griau; fernec Opperftorf, der es von Iſabellen, da er fie geleitete, ge- 
hort. Pedy hatte gehort, wie die Königin es dem B. Georg zu Weis 
fenburg vorgeworfers, und Ddiefer nichts ermiedert hatte. Palzan, der. 
zur Seit der Belagerung Ridter gu Ofen gewefen, hatte einftimmig: mit 
Sfabellen die Stadt an Ferdinand ibergeben wollen; wefhalb Georg 
wider ifn gewithet, ibn aué der Stadt verjagt, feine ſchöne Frau 
aber an den Sultan gefdhidt, und feine Söhne und Brüder ins Ge: 
fangnif gelegt habe, wo alle umgefommen feyen, auger einem Bruder, 
ben Georg einem Pafdha gum Geſchenk gemacht; — Den Bothen, welchen 
er (Palzan) an die Königin wegen der Uebergabe von Ofen an Ferdi— 
nand geſchickt, habe Georg greifen und lebend viertheilen laſſen. — 
Der Biſchof von Raab erzählte, der Türk habe dreyen abgeſondert die 
Berwaltung von Ofen verfprodmen, dem B. Georg, Valentin Torok 
und Stephan, melde fic) Daher der Uebergabe der Stadt an Ferdinand 
widerfegt; nad Befesung der Stadt Hatten die Türken dann den Stes 
phan getddtet, den Valentin gefangen fortgefdleppt, und Georg habe 
ſich getäuſcht gefeben (welches beigetragen haben mag, ibn bald nachher 
gu Unterbandlungen mit König Ferdinand bereitwillig, gu madden 
— Der Arjt der Königin, Blandrata, beftatigte, daß Georg diefelbe 
auch mit Waffengewalt gezwungen habe, Ofen den Türken gu überliefern 
und die Berhandlung mit Konig Ferdinand aufjugeben. Derfelbe erzählte, 
wie viele und grofe Unbdilden B. Georg der Iſabella angethdn, und er 
habe aus Feiner andern Urſache ſich Ferdinanden unterworfen, als um die 
Konigin leichter aus dem Lande gu bringen; etm Anderer fiigte bei, Georg’ 
habe es gethan, um ſich gegen den Pringen fider gu ftellen, damit ders 
felbe nicht, fobald er grofjdbrig gemorden, feine eigenen und feiner 
Mutter Unbilden rächen moge. — Thomas Nadasdy beftitigte, daß es 
Hot wahr fey, dag Georg den Türken Ofen gegeben; — und wen 
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er alle böſe Thaten desfelben ergablen wolle, fo werde ein Gahr nidt 
zureichen. — Gin. Johann Pethew. fagte, von Iſabellen gehort gu. haben: 
wie Georg ihren Gohn und das Reid verkauft hatte, fo merde er es 
aud) dem romifdjen König madden. — Georg habe: oftigefagt: er wolle 
einen Gleichen tw einer’ Sade; als: er: nod) Rnabe gemefens ſey er der 
erfte unter Den: Rnaben,. alé Monch fen ex esi unter den Monden gewefen; 
als Rath des Königs unter den Rathem* — Wenn hiemit ein tiefer Cha— 
rakterzug dedfelben. angedeutet wird, fo ift nidt minder merkwürdig, daß, 
alé Ddiefer fo durchaus ehr⸗ und herrſchſüchtige: Eharakter, der fo viel Une 
beil über fein Vaterlandagebracht hatte und ein folder Meifter-der Vers 
ftellung war, bei Dem Anlaſſe als er cine Kirche serftdrt hatte, um das 
Schloß Viney, worin er ſpäter ermordet wurde, beffer gu befeftigen, cine 
Regung des Gewiffené. empfand. und fagte::.,,ic.. farchte, daß Gott mich 
ſtrafen wird, da ich ſeine Kirche gerftore:* J 

Als Zeugniß gleichſam der Iſabella wider ihn möge hier noch das 
Antwortſchreiben derfelben an Caſtaldo auf die Anzeige vom Tode Georgs 
erwähnt werden, worin fie ſagte: (Kaſchau 4. Jänner 1552) Das am 
erſten Tag des Jahrs erhaltene Schreiben, worin wie Nachricht erhielten, 
vor. dem, was wir kaum geglaubt haben würden, wenn wines geſehen 
batten, war uns um fo angenehmer „indem wir die Herrſchaft nun am ſo 
Mnehr.in.. Den Hamden des römiſchen Königs befeftigt fehen; Denn um die 
Wahrheit su fagers war es uns fehr beſchwerlſch, denjenigen nok erhöht 
und felbff König werden gu. fehen, der. die. Urſache unſeres Mißgeſchickes 
gewefen. Mige Gott fegnen alle die, fo die Gerechtigkeit. lieben und 
Glück denen gehervavelcdhe die Berrather ftrafen,, wie ſolches Der gött⸗ 
liche Wille iſt, welcher, wenn er die gerechte Rache verſchiebt, ſie darum 
nicht verringert, und den Unterdrücker nicht vergißt.“ Dann folgt das 
Begehren, gewiſſe Koſtbarkeiten zurück gu erhalten, die zum Familien⸗ 
vermögen ihres Gemahls und Sohnes gehört hätten, mie auch Roſſe 
vou Der Race des Bruders Georg ju erhalten, und fie fügte eigenhäu— 
dig. bet: , Wenn wir ſonſt nichts erlangen Fonnen, fo fendet uns menigs 
ſtens von den. heiligen Rekiquien dieſes geflidten Peles (di quella -pel- 
lieia repedata) oder. vielmehr von Den Nageln feiner Fife, die er uns 
oft.) (jum efes) peel and Gott. * — daß er cee ‘Papit 
wird,«, 

xxiii. Hicrmit it Die Geſchichte von — Ende des Mortinwst, 
melded fo nahe Dem Augenblice feiner groften Erhöhung, und wenig vers 
dDienter Ghre bet- dem Häuptern der chriftliden Welt folgte, fo weit anfe 
gefldrt, als es nbethaupt der Geſchichte möglich iff. Bei dem Urtheil 
itber die That muß unterfechieden merden, was nad der damals, befons 
ders. von Italien her ausgebildeten-Rechtstafuifti® dem gewiffenhafter 
Regenten als erlaubt, weil ſchützend fiir viele Andere erfchien, von dem, 
was die hierin beſſere, einen der reellen Fortſchritte bezeichnende Newtss 
lehre neverer Seiten verlangt, Rein Gerbreden, auc keines gegen den 
Gtaat, und wire es nod fo erwiefen, fol ohne ſchützende Formen, 
ohne Unterfudung und Urtheil unabbangiger Gericdte, den Fall der 
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manifeften  Nothwehe und offenen Kriegeß ausgenommen, ſeine 
Strafe finden; ſchon darum, weil aud die. redlichſte Meinung der Täu— 
ſchung unterworfen iſt, um ſo mehr, weil ohne jene Formen, auch Lets 
denſchaft und Bosheit ſich gleicher Griinde alé Vorwand bedienen Fditns 
ten. Es ift wirdiger und männlicher, und felbft mehrentheils ficherer -im 
Wege des Rechts und deſſen offener Vertheidigung gegen offene Gewalt, 
die Gefahren gu beftehen', die aws den Entwürfen des liſtigen Berraths 
entftehen können, alé denfelben durch cin, das Geſetz felbſt verletzendes 
Verfahren zuvorzukommen. Und fo dürften die meiſten Anſichten ſich darin 
vereinigen, daß Ferdinand: durch jenen eventuellen Befehl gwar nad 
Gründen handelte, die er in. ſeinem Gewiſſen und nach der allgemein 
verbreiteten Lehre und Uebung jener Zeiten, fie vollgüftig und rechtfer 
tigend hielt, daß aber in der Sache ſelbſt die Verhaftung, Wegführung 
und ein richterliches Verfahren gegen Martinuzzi cin veiheted Licht, nicht 
ſowohl auf den Charakter Ferdinands, als auf ſeine Zeit im ahi ey 
und die Darin vorherrfdjenden Anſichten werfer: würde. 

Für den Beſitz von Siebenbürgen war ,-wie der Berfolg der Oe: 
fhichte zeigen wird, die Crmorduirg Martinuzzis von keinen dauernden 
Folgen. Die nig ſien Greightffe blieben zwar ginftig:, dann’ aber ents 
widelten fid, unter dem Vordringen der Türken eine Reihe Jo vielfad 
ungliclider und jugleid) mit dem mannigfaditen Unrecht vermiſchter 
Begebenheiten, daß man verſucht feyn könnte, im der nur feltnee fo 
vorfommenden Zuſammenwirkung derfelben cite: äußere Strafe fir dad 
formelle Unredt ju feben, weldes im Namén-dev höchſten Autorität av 
dem Statthalter. und Gardinal volljogen’ war, Oder wenn man. diefe 
ſiebenbürgiſchen Begebenheiten mit dem vergleidht, was in demfelben 
Jahre im: Hergew der, Shriftenheit, in Deutſchland sorging, fo Fann der 
Damalige Zeitmoment als einer von denen erfcheinen, in welchen die Krafte 
Der Zerſtörung, Umwahrheit und. Gewalt, mit. mehr als gewöhnlicher 
Macht iby Haupt erheben, und wenn fie gleich nidt alles Uebel, wad 
Davow ertoartet werden: Founte,. hervorbringen, dech ssid Wirkune 
gen auf lange Folgeseit Hinterkaffen. 

Es zeigte fic zunächſt im Lande Leine Gebegung gegen die Inter⸗ 
effen Berdinands. Gaftaldo. befegte Vincz, Weifenburg und Mühlbach 
mit feinen Truppen, und begab fid mit Sforza ſchon am 18. nad. 
Herrmannſtadt, der Dem Könige immer. getreuen Stadt.. Gr hielt Nath 
mit den Vornehmen ded Landes, ex befprady fidy aus den Geiſtlichen 
mit dem, Bicar von Welfenburg, aus den Szeklern mit Franz Kendy, 
und aus den Sachſen mit dem Biegermeifter gu Herrmannfiadt, Peter 
Hafler und anderen darüber, wie die aufgebrachten Gemiither beruhigt 
merden könnten, weil das gemeine Volk über den Mord des Cardinals 
Georg beſtürzt war, und derfelbe befonders unter Den Szeklern ſich but 
Worte und Gaben grofen Anhang gemacht hatte. — Cs gelang, Feder 
Ausbruch des Mifvergniigens zurückzuhalten. Man beſchloß, einen alls 
gemeinen Landtag auf den 4, Sdnner 1552 nach Neumark zu berufer. 
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Die Seller, welche wegen der Ermordung des Cardinalé unruhige und 
Drobende Bewegung zeigten, wurden hier mit Mühe, namentlid) durch 
Kendy beſchwichtigt. Eaftaldo ſchickte dorthin zwei Ahgeordnete, welde 
im Namen des Königs verlangten,. jede der drei Nationen des Landes 
folle Ubgeordnete. auf den Neidhstag nach Preßburg ſchicken. Die Stande 
bezeigten fid hierin gang geforfam; hinſichtlich des Cardinals überließen 
fie es dem Caſtaldo, ſich beim Könige gu verantworten. Es 
ſcheint allerdings, Daf * Geors vet dem gropern Theil dep Nation 
gehaßt mar. X 

Auch der. ——— des Sqloſſes Dovar (Meuftadt), deſſen 
Bollwerke der Cardinal mit vieler Mühe und Koſten erbaut hatte, und 
wo man die Haupiſchatze desſelben verwahrt glaubte, erbot ſich zu einem 
Vertrage und übergab ſelbes freiwillig. Caſtaldo ſchickte den Sforza an 
Kaiſer Ferdinand mit Aufträgen über 96 Puncte, welche zur Behauptung 
des Landes und zur beſſeren Sicherſtellung der Angelegenheiten des Ros 
nigs dienen könnten. Der erſte betraf, daß Caſtaldo nunmehr den Eid 
des ganzen Landes und aller Feſtungen habe, mit Ausnahme von Ka— 
ſchau, wohin er ſeinen Reffen Alfonſo fende, um wo möglich die Roe 
nigin Iſabella gu bewegen, daß der Befehlshaber aud dem K. Ferdinand 
ſchwören möge. Die folgenden betvafen die Ernennung von treuen und 
tüchtigen Befehlshabern der Feſtungen; die Ernennung geübter, und 
nicht wie bei der vorigen Unternehmung unerfahrner ungariſcher Capi⸗ 
täne; die Ernennung eines tüchtigen Gufpectoren über alle Gefeftiquns 
gen, etwa in der Perſon des Oberften del Gfola; und jene eines Schage 
meiſters; die Betrigereien der Sablmeiftes, — den — das 
Geld zahlen u. ſ. w. 

XXIV. Sehr bald — zeigte ſich én Uebel, “weldes: ‘im hochſten 
Maaße beitrug, den Stand der Sachen in: Siebenbürgen gu verſchlimmern, 
nämlich eine ganz beſondere Zuchtloſigkeit der deutſchen und ſpaniſchen 
Soldaten, welche durch mangelhafte Soldbezahlung, und die Mißbräuche 
bei. dieſer vermehrt wurden. — Man hatte erwarten ſollen, daß die Bee 
ſoldung durch die hinterlaſſenen Schätze des Cardinals erleichtert werde, 
was ſich aber anders befand, indem was von Gold und Koſtbarkeiten 
desſelben vorhandan geweſen war, von: ſeinen Caſtellanen und Bers 
waltern auf Die Seite gefchafft wurde, und die Seitumftande keine 
firenge Unterſuchung erlaubten, Als Uyvar übergeben war, ging Gaftaldo 
bon Herrmanufladt aus perfonlih bin, um in Gegenwart des Andreas 
Bathor, des Vicars von Weißenburg, des Secretirs Kneißel, zweler 
Secretäre des Cardinals (des Caſpar und Emerich) und anderer, die 
mit dem Siegel des Georg verſehenen Kiſten und Schränke zu eröffnen, 
worin die koſtbaren Sachen verwahrt ſeyn mußten. Man fand aber nur 
an 4500 Mark Silber in Stangen (in virgis), 1000 alte Goldmünzen 
mit dem Bilde des Lyſimachus, jede ungefähr an Gewicht von 2 Duka: 
ten, nur 1000 fl. im baren Gelde, nige Steine mit Goldadern *). 


) Man febhe den Bericht Caſtaldos vom “Bo. Sanner 1552 in den Urfunden, 
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Die auf den Bericht darüber ertheilte Weifung (v. 8. Febr.) ging dabin, 
aus den 4500 Mark Silbers möge Caftaldo Geld fdlagen laffen, - und 
es fiir Sold und Befeftiqung verwenden, aud die-1000 Stid Golds 
mingen mit dem Bilde des Lyfimadus gu gleidem Ges 
braud zurückhalten, die foftbaren Steine aber einſenden. — Beis 
gefügt wurde die Nachricht, daß am 29, Fanner wiederum 70,000 fl. fae 
den Sold der Truppet von Wien abgegangen feyen. — Und obwohl in 
dieſem Jahre von Zeit gu Beit beträchtliche Geldfendungen erfolgten, fo 
reichten fie doch jedesmal nur zur theilmeifen Tilgung der Rückſtände 
bin,. welde von den Goldaten gum Borwande der drgften Unthaten gee 
nommen wurden. — Schon am 4. Jänner machten die Deutiden unter 
Arko Meuterei, weil ipnen von 34/, Monathen nur zwei bezahlt werdew 
konnten. Sm Juni wünſchte fie der Feldhere Temeswar gu Hilfe gu fens 
den, fie wollten aber nidt ohne vollige Zahlung erhalten gu haben, auf⸗ 
bredhen. — Die unter Helfenftein, welche feit ihrem Ausmarſche aus. 


Mad) dem Original. Die Ungabe aus der handſchriftlicheu Erzählung auf 
der Hofbibliothe® Morte di frate Georgio etc. bei Hammer ILI. 6. 725, 
irrt alfo in allem übrigen, nämlich in der Ungabe von 12,000 Ducaten, 
Goo Mark Silbers in Stanger, filbernen Gefafen von 200 Mark, die man in 
Uyvar gefunden, und nur nicht in der Angabe von rooo. Goldmingen des” 
Lyfintadus, und die Zweifel, welde gegen diefe letzteren Hr. v. Hammer 
andeutet find wirklid) ungegriindet. — Bethlens Ungabe, daß die Schätze 
zu Unvar mehr alg 250,000 ungar. Gulden, 870 Pfund Gold, 4ooo Lyfis 
machus Miingen, deren jede 4 Goldgulden werth geweſen, 17 Pfund Golds 
forner, 466 Pfund ungemiingtes Gilber Betragen haben, aufer goldenen 
Gefafien und Geſchmeide, ift, fo fern wenigftens von dem, was Caftaldo 
porfand, die Rede ift, liber alles Maß unridtig. — Bei der fpater anges. 
ftellten Unterfucbung erfubr man jedod, daß gu Unvar ein Jo. Rarafith 
mit 7 anderen Gdelleuten Fury vor Georgs Tode 200 Gade mit Silber an 
einen. gewiſſen Ort reponirt habe; ein Franz Cronatus fagte aus, daf 
mebr alg 150,000 fl. Dort getvefen, und daß der Diach Peter fo viel Gold 
und Gilber in Handen gehabt, daß Ferdinand davon alle Teruppen würde 
bezahlen können. — Ausgefagt wurde aufierdem, daß der Cardinal in eis 
net Ladegu Vyncz, 11,858 Goldducaten, eine halbe goldne Sdlange mit 

Lyſimachus⸗Münzen angefüllt; etwa 200 türkiſche Ducaten; einige größere 
Goldmünzen; — nod 248 Lyſimachen; ferner Ringe, Goldkörner und ans 
dere Dinge von großem Werth gehabt, die bloß Georg ſelbſt gefannt. — 
Aus dem SehloG gu Waradin war, wie aud) Georgs eigne Schweſter bes 
acugte, bei Nacht eine Lade mit Geld gebracht worden, die wie ein Ande— 
rer verficherte mit 6 Pferden iweggefabren rourde. — (Uebrigens follte ein 
gewiſſer Ladistaus an 60,000 fl. von Georg in Handen -gehabt Haden, um 
Handel damit au treiben, welder jährlich 36,000 fl. gewonnen und ſeit 

drei Jahren feine Rechnung abgelegt Hatte.) — Caſtaldo erfah einen gum 
Capitan befarderten Gergeanten Lopes gue Aufſicht, damit nicht die Sa— 
chen des Bruder Georg die man Gu Vyncz) gefunden, gepliindert tours 
Den; diefer aber gerbrad und pliinderte fel ft die Lade, wo— 
rin die 11,800 Ducaten’ in Gold und die übrigen Sachen waren, und 
ais die Gade entdedt Worden, tonnten nue an booo fi. herausgebracht 
werden. Pe Weel a ; 
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Wien faſt beftandig tumultuict Hatten, begingen ju Debrezin foldhe Graus 
famEciten, daß, wie Caftaldo ſchrieb, meit leidfer fie, als Surfen und 
Vartaren das Reich verwiften und in Vergweifiung treiben könnten. Die 
Debreziner verlangten 70,000 ff, Entfdadiguug. — Bon da kamen fie 
fpdter nad Glaufenburg, wo Caſtaldo fie ermartete, und wo fie reidlicde 
Lebensmittel und eine Zahlung von 6000 fi. erhielten, mit der Verſiche⸗ 
rung, daß der Capitin Stephan mit dem Reft der Zahlung untermegs 
ſey. Da machten fie eine Verſchwörung, führten Somben auf den die 
Stadt.iberragenden Berg, und befdhoffen fie; faft die Halfte derfelben, . 
einer. dec ſchönſten des Landes, und mo viele der Vornehmſten Hanfer 
und. Habe Hatten, zerſtörend. „Deßhalb find die Udeligen (regnicolae), 
ſchrieb Caftaldo nod wabhrend der Begebenheit felbft, (Torda 11. Juli 
1752) in fo grofer Bergmeiflung und Wuth, dah id gweifele, ob fie mit 
ihrer aller Tod, menn fie fie niedermachen könnten, gufrieden ſeyn 
würden. Set fehe ich deutlich, Daf jene mit der feften Abſicht geFoms 
men find, Seiner Maj. jest mehr gumider gu ſeyn, als es die Mags 
Deburger gewefen, und Die Leute des Markgrafen Albrecht von Brandens 
burg, um den Berlyft dieſes Reiches fo ſehr als möglich gu befchleunigen. 
Whe find einig, aud ihr eigener Capitin, daß niemals fo gudtlofe, Harts 
näckige und beftialifdhe Leute geweſen find, welche aud) nicht ibr offenbares 
eigenes Gerderben vom Uebelthun abbalten kann.“ — Die Ungarn bras 
chen aus dem Lager gu Torda voll Wuth gegen diefelben auf, und die 
Bauern fchaarten fid) wider fie gufammen, fo daß 200 Deutfche blieben 
und mance verwundet wurden, und viele Pferde gum Fortgiehen des 
Geſchützes verloren gingen. Erſt gegen Morgen gehordte ein Theil dem 
Befehl tes Caftaldo, das Geſchütz wegzuführen, da denn die Uebrigblei+ 
benden der Stadt Feinen Schaden mehr gufiigen Fonnten. — Als fie fid 
endlich gur Rube begaben, wurden 19 der ärgſten Anftifter hingerichtet. 
— Kurz nadber aber, da fie nach Weifenburg marfdirt waren, ſteckten 
file am 27. am bellen Mittage einen Theil diefer Stadt in Brand. 
Die meiften Cinwohner verliefen die Start, und bet dev Inſolenz der 
Soldaten founte felbft Caftaldo die letztern nur mit Worten ftrafen; daß 
die Hauptleute und Offigiere mit Schuld fenen, ſchrieb Andreas Bathor 
und beftatigte Caftaldo. — Im Auguft wollten andere deutſche Truppen . 
at Herrmannftadt nad) Ermordung ihres Oberften plündern und brennen, 
und Hatten es gethan, wenn nidt die Birger gu den Waffen gegriffen 
und die Bauern der Unrgegend gu Hilfe gerufen Hatten. Caftaldo mufte 
ibnen fagen laffen, daß er den andern Herbeigerufenen Negimentern, wenn 
fie nidt Rube hielten, Befehl geben wiirde, den Bürgern beizuſtehen, 
um fie niedergumaden. — Es Fam hinzu, daß Mangel an Getreide war, 
ein Theil der Soldaten hatte Krduter gue Nahrung, und als die gu 
Ende, gab es taglidhe Gefechte mit den Bauern wegen des Reftes von 
Korn, was nod da war; die Bauern flohen in die Walder, und unter 
ben Goldaten entftanden Seuchen. Die Ciuwohner begannen bald faft 
alle, Geimli oder offenBar gn tumultuiren, — Die Sachſen blieben am 
treueften, aber aud) Herrmannftadt lehnte das Begehren des Caftaldo ab, 
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gegen gewiſſe Bezahlung aus den erſten Geldern, die ankimen, Lebense 
mittel auf 20 Tage gu liefern. Schwer fey es, für 2 Tage genug auf: 
gubringen, war die Antwort; und: fies Hatten ſchon 30,000 fi. gu fordern. 
— Bei den Bezahlungen machten dte Truppen die unflatrhafteten Pras 
tenfionen; fo wollten die Reiter unter Schöneich weder Mujterung nod 
Regifter leiden, und! verlangten Zahlung gu40 fl. auf: jeden fiir 1500 
Mann, da ihrer Dod nur BOO Maren, — Im Oftober ftarben durch Hunger 
und Kälte Viele wie die Flieger; es fehlten im Ganzen 2000 Mann, 
alle dieſe foliten als Gebliebene angefehen, und für jeden 16 fl. bezahlt 
werden. Außerdem wollte Die Truppen’ das Land verlaffen, zwei deut⸗ 
fhe Fähnlein wollten im Juli gum Markgraf Aloredjt nad Deutſchland 
ziehen, und zeigten die Geſinnung, durdy eine Zahlung ſich berubigen gu 
laffen: Als nach“ einer Geldfendung im September die ungariſchen Reis 
ter auf 8 Monate einen erhalten Hatten, verließen fie fogleid) das Sand. — 
Die Reiter unter Schöneich erklärten auch threw Wille hinwegzugehen. Als 
das Regiment des Schöneich bezahlt war, fandte Caſtaldo ſelbes gegen den 
Paß Deva zur Zerftdring eines Caftels, welches die Türken ‘dort errice 
tet Hatten, Ueberall aber haben fie fo graufam ſich erzeigt, dag die Cine 
wohner lieber Sklaven der Türken werden wellen, als jene ju DHaufe 
haber , denn fie tödten die Bauern ‘ohne alle Sheu, plündern alle ihre 
Habe, reifien die Hauler ein, üben jeglihe Grauſamkeit. Und modte ih 
nod fo viel ifre Anführer Sister, ermabnen, in allee möglichen Art zu⸗ 
reden, ſo wurde doch die Sache täglich ärger. Jetzt haben ſie ohne alle 
Urſache jenen Paß verlaſſen, und kehren hieher zurück; wozu? weiß ih 
nicht, denn mir haben ſie nichts geſchrieben, aber ich vermuthe, um dab 
Abrige Fußvolk sum Aufſtand anzureizen, hoffend vielleidt, auf diefe Art 
das Weggehen gu erreichen.“ — Auch die Spanier zeigten fihon gu Ane 
fang des Jahres grofe Hartnäckigkeit, und Gaftaldo beforgte, daß alle 
zuletzt ſchändlich Das Land verlaffen würden; ‘und ſchrieb, während Tes 
meswar, wie ſpäter gu erzählen, bedräugt wurde (29. Juni): „Die Spa-⸗ 
niet find bis jetzt ruhig geblieben, weil fie gute Quartiere Hatten, (indem 
fie, wie aud) die übrigen alle, in den Ortſchaften der Sachſen blieben) 
aber aud) fie werden, merit fie ind Feld gehen ſollen, erſt Zahluug dec 
& Monate ihres Rückſtandes verlangen.“ — Gegen den Commenden 
Winter weigerten ſich die Stadte, Gefagungen einzunehmen; fie wollter 
Feit einziges Brot ohne Geld mehr geben, und: fie zwingen gu wollen, 
ſchrieb, Caſtaldo, hieße ſofort niedergemacht werden*(esset aiatim irueidari). 
RXV! Was nun Die Cinwohner des Landes ſelbſt and ihre Stims 
mung im dieſem Fabre’ betrifft, fo ift Folgendes gu erwähnen: Aud nod 
auf einem neuen andfag zu Thorda auf Sonntag yor Simmelfabrt 1552 
machten die Stande im Ganzen ergebene Bewilligungen, fic den Bes 
ſchlüſſen des Prefburger Reichstages anſchließend, welden der Konig in 
Perfon Hielt, fein Vorhaben aufs Neue ausfpredhend, dem Türken mit 
allen Kräften Widerſtand gw. leiſten. — Die Reichsſtände erneuerten hier 
das Begehren, daß der König in jedem Falle, auch wenn kein 
Angriff in dieſem Jahre Statt finden ſollte, perſönlich 


296 

fie wider Die Türken fiHren mite; da, wenn Ferdis 
nand oder fein Gobn, der Konig: Marimilian nad Uns 
garn fame, die volle Perfonal sGnfurrection, und auferdem fiir alle 
10 Golonen ein Reiter, und für alle 20, ein Mann gu Fuß geftellt wer: 
den follte, — niemand aber eigentlid um. Geld in diefem Gabre dem 
Könige dienen folle, megen der grofen Unkoſten, fo diefer bisher aufges 
wendet, Fir jeden Colonen bewilligten fie eine Abgabe von 3 fl, — Was 
jene Erwähnung perfonlider Anführung des Heereds durch Raifer Ferdi: 
nand betrifft, fo atte diefelbe -freilid am wenigften in diefem verhang» 
nifvollen Fabre haben ausgeführt werden können, wo Dic im Reiche vor⸗ 
gebende Kriegs* und Friedenshandlung die Gegenwart Ferdinandés in 
gang vorgitglidhbem Mage erforderte. — Die ſiebenbürgiſchen Stände bez 
willigten ebenfallé fiir jenen Fall der perſönlichen Anführung Ferdinands 
oder Marimilians oder grofer Gefahr die vole Perfonal » Gnfurrection 
und auf 16 Colonen einen Bauer; jede 20 Bauern follten einen Was 
gen mit Lebensmittel ftelen. (Seder folle wie in friiheren Jahren, feine 
Colonen zwingen, Waffen gu haben; die Vollhubner, (welche einen in- 
tegrum aratrum batten) jeder eine Büchſe mit Pulver und. Kugel, wenn 
er lernfabig genug fey damit umzugehen, fonft einen Schild, Helm und 


Bogen, mit mindeftens 30 Pfeilen. — Der Halbhubner ein. Schwert, - 


Schild und Beil. — Bon Briidern derfelben Haushaltung möge nur 
einer zur Perfonal-Gnfurrection fic ftellen; falls aber zugleich die Hilfte 
Der Golonen aufgeboten würde, dann 2 von vieren, wenn alle Golos 
nen, dann aud alle Briider), Da ſchon vorher beſchloſſen fey, daß jede 
der drei Nationen 2000 Mann ftellen molle, fo follten diefe am Ges 
richtsſitz gezaͤhlt und in Bereitſchaft gehalten werden. — Als Geldbeitrag 
wurden von jedem Colonen, welder (nach Abzug von Weinberg, Saaten, 
Kleider und Bett) mehe als 6 fl. an Werth beſäße, 99 Pfennige bes 
williget, — Dem Caftaldo follten zur Entſcheidung der Landesgeſchäfte, 
weil er der Sprache und. Gewohnheiten nidt kundig, 4 Commiffarien 
zugegeben werden, — Aundererfeits jedod erwachten gleich anfangs eine 
Menge Privatforderungen, gum Theil. von Anhangern des Martinuzzi, 
‘gum Theil von Solchen, welde, das mächtige Anſehen desſelben leichter 
in Schranken gehalten hatte; Viele verlangten Sold, Viele Giter , fo 
daß dem Gaftaldo die Worte gu Entſchuldigungen feblten, „Unermeßlich 
Viele ſind, ſchrieb er, die Unermeßliches begehren; ſo daß wenn das ganze 
Land vertheilt würde, es nicht zureichen würde.“ — Und ſelbſt Andreas 
Bathor, der getreue, aber am Podagra leidende, und faſt nur dem Namen 
nach die Geſchäfte mitleitende Woiwode, drang auf Geldzahlungen über 
die Möglichkeit, und war unzufrieden wegen ungenügender Beſoldung 
ſeiner Leute, obwohl er aus Chanad 7500 fl., aus Uyvar Borrdthe fir 
ein Jahr und ſonſt 18,600 fl. erhalten hatte ). — Anlaß gu Unzufrie⸗ 





Auch Loſonczy verlangte für ſich die Schloͤſſer Lugos, Karanſebes, und 
10,000 fl. alg Proviſion. — Caſtaldo klagte auch bitter darüber, daß Lo- 
ſonczy ſowohl, als Aldana. den Bewohnern des Banats, Vieh, Getreide 
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Denheiten gab aud indbefondeve gumal bei den Szeklern, daß mance 
Giiter von den beiden Königen an Verſchiedene gegeben maren,. und jest 
erjt Darithber eutſchieden merden follte. — Auch ervegten jene Geldbewillis 
gungen des Landtages Unjufriedenheit, und man fagte, fdlimmere Bee 
dingungen werde man vom Tirfen nidt haben. „Und jene, welde Dem 
Sohne des Johannes günſtig find, oder den Tod des B. Georg übel 
empfinden, können aus dieſem Anlaſſe and die Gemither Anderer. an⸗ 
reigert, und Neuerungen betreiben.* (Thorda 18. Yuli 1552). — Am 
nadtheiligften aber wirkten die Groberungen ded türkiſchen Heeres in der 
zweiten Halfte diefes Jahres, welche fpdter im Zuſammenhange gu ergabs 
len feyn werden, aud auf die Stimmung in Siebenbürgen, und es begans 
nen Entwürfe, unter türkiſchem Schutze die Iſabella mit dem Pringen 
nad Siebenbirgen guriidjufiibren, — ,Der Gefandte, welder von der 
Königin von Polen gefominen ijt, fagt offen, dah der Türke das Land 
erobern werde, im Namen des Sohnes des Königs Gohannes, welden 
fie es zuräckgegeben ſehen wollen. Ich glaube auch, daß viele Udelige des 
Landes dasfelbe Cinverftindnif haben, und darum glaube id, daß es 
uns mehr geniigt hatte, wenn die Cinwohner fid) nidt verfammelt bats 
ten, weil letztlich gu foblieffen dag, wenn fie fic fo vereinigen, Daf 
fie an Zahl mehr find, alé wir, wir vor Unfunft der Türken niederges 
madt werden modten. — Die größte unter meinen Beſchwerniſſen aber 
ift, Dag dieſe Nachtheile uns faft mehr von den Unfrigen ſelbſt entitehen, 
alg anderéwober. E. Dt. wolle fic erinnern, wie oft id immer Vermu⸗ 
thung duferte, die Zwiſte unter den Dienern wiirden den Ruin diefer 
Lander bringen.~ — Bom Suni an geigten fid) Die Szekler unter vers 
fchiedenen Vorwänden fdwierig, und zwei der Vornehmſten Thomas 
Mihail und Lazar Hatten fic verfdworen, den Tod Martinuzzis gu rd- 
hen; wie es Frang Rendy und andere Sffentlid) auf dem Landtage gu 
Thorda fagten. — Die Beamten Georgs in Uyvar fagten, daf fie bald 
ihren legitimen Ronig haben würden, und den Tod des Cardinals nod 
rdden würden. — Zu jener Verſchwörung trat aud Bethlen Gabor, 
und an den Tractaten nabmen aud die Ungarn Wolfgang Bornemiffa 
und Nil, Orban Theil, die keine Siebenbiirger waren. — Auch Frang 
Rendy war geneigt, den Sohn des Fohannes zurückzurufen, und dem 
Türken Tribut gu gahlen, unter welden Bedingungen es diefer verlan- 
gen modte. — Als Kendy im Herbft mit auffallend zahlreichem und glan- 
gendem Gefolge abreifte, um in Der Gegend von Rafdau feine Hochzeit 
zu feyern (alfo in der Mahe von Petrowyt, der ſchon damals mit den 
Türken in Verbindung ftand, um Siebenbürgen wieder fiir Gfabella und 
den Pringen gu gewinnen) fagte er Dem Kornil, der der Vornehmſte unter 
den Szeklern war und welder dem B. Georg beigeftanden hatte, um Iſa⸗ 
bellen mit Dem Pringen von der Herrfdaft gu entfernen: Rornif! du 
bift Urfade des Gerderbens diefes Landes geworden, da du zugeſtimmt 





und Geld raubten, fo dafi diefelben nidt mit Unrecht die Tiirten — 
rufen möchten. 
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haft, daf der Sohn des Königs Johannes hinaugging.« —- Indem Ca— 
ftaldo jene Zudtlofigkéiten der Soldaten und dieſe Parteiungen meldete, 
{dried er: ,,Da nun auferdem die Einwohner von Natur und Eigenſchaft 
aug veränderlich und neuer Dinge begievig, und von äußeren und inneren 
Feinden umgeben feyen, fo fey es mehr nad gottlidem Willen, gleichſam 
wunderbar, alé fonft geſchehen, wenn der Mehrtheil nocd guridgebalten 
worden, *“— Jenen Partetumtrieben diente sum fcdeinbarften Vorwande, daf 
man gegen die türkiſche Uebermacht gu ſchwach jen, und nachdem die 
Seller und der Adel, diefe Sprache fihrten, war voraus gu fehen, daß 
aud die Sachſen bald genöthigt ſeyn wörden, jenen jujuftimmen. 
XXVI. Wahrend nun jene Teuppen weſentlich beitrugen, die Gemather 
der Singebornen ju erbittern, Die Treuen abmendig ju madden, und den Ans 
hängern des ermordeten Cardinals fomohl, als Der Partei, welche den 
Sohn des Johannes und die Gfabella zurückführen wollte, grofen Bors 
{dub gu geben, ſchwebte das Land und Die Sache der tractatmafigen Herr: 
fhaft Ferdinandés fortwährend in der größten Gefahr vor den Angriffen 
von Augen her. — Zunächſt ift Hier der von Seite der Moldau und 
Wallachei Her drohenden Gefahr Erwähnung gu thun. Der Woiwode 
der Moldau mate gegen Ende des Guli eine Gnvafion mit einem zahl— 
reidjen Heere gegen Kronſtadt, verheerte das Land Der Szekler, verbrannte 
aud) die fadfifdhen Stddte Herrmann und Prasmar und führten eine grofe 
Beute an Menfden und Vieh hinweg. Bathory both die vier Theile des 
Landes Colos, Dabola, Osdy und: Kököllö auf. — Caftaldo zog dem 
Seinde mit deutſchen Truppen vor Kronſtadt und Klauſenburg entgegen und 
trieb ifn in die Flucht. Biele wurden, ebe fle die Alpen erreichen Fonnten, 
niedergemacht und ihnen die Geute wieder abgejagt. Dod muften Kron: 
ſtadt, Weifenburg, Herrmannftadt und Saßebes mider ihn durch Beſa— 
tzungen geſchützt werden; — und der Feldherr fuchte die Szekler Dabhin gu 
bringen, wider Senen bei Kronſtadt gu lagern, und den Adel wenigftens 
bei Deva gu bleiben; ec felbft beſchloß damals aller Hinderniffe ungeachs 
tet Temeswar gu Hülfe gu gieyen, ſah fic) aber durch die Widerſetzlichkeit 
und fdwierige Stimmung der Szekler gehindert. Als nun der Woiwode 
eine zweite Invaſion bereitete, glaubte der Staliener auch die Dagegen {id 
darbietenden Hülfsmittel der Lift nicht abmeifen gu ſollen. Bu Sass 
burg Fam bei Nacht ein moldauifder Bojar, mit ftattlider Segleitung 
und 25 Pferden hin gu Caftaldo, und erdffnete ifm: Da der Woiwode 
Stephanus ein Tirann und ein Feind der Shriften, ſchlimmer alé die 
TitrFen fey, wie er dann aud jest fic gum Angriff mit einem Kriegs— 
heer auf Siebenbürgen rifte, fo hätten ec und andere Bojaren ſich vor: 
aefegt, ibn gu ermorden, und dann follte an feine Gtelle ein anderer 
treten, welder jest in Polen fen, und welder dem römiſchen Könige alle: 
geit willfährig und dienſtbar ſeyn werde. Bur Erleichterung diefer Aenderung 
bitte er allgemein lautende Schreiben Gaftaldos an die Bojaren, welde 
fomohl in der Moldau felbft, als in Polen fenen, worin er fie gegen 
den Stephan aufnahm. Diefe Sehreiben bemilligte Caftaldo, welde 
Dann vom Cafpar Pefihienfis aufyefegt, und aud eine Beglaubiguns 
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fix ben Ueberbringer enthielfen. Falls die Verſchwörung nidt gelinge, 
bot der Bojar feine Diente als Befehlshaber wher 200 Reiter an, und 
erbielt ein Patent darüber. ,Raum war DdDiefer weggegangen,“ fo ſagt 
ferner der Dem Könige erft ein paar Monathe nadher gegebene Beridt, 
„ſo Famen gwei Gefandte des Woiwoden, deren einer beim Prefburger 
Neidhstag alé Gefandter deSfelben bei G. M. gewefen, der andere die 
Verwaltung der Dorfer und Schlöſſer hatte, die der Woimode in Sies 
benbirgen beſaß. Diefe baten: jenen Bojar. als dev ihrem Herr höchſt 
feind{elig gefirint fey, zu greifen, Mir ſchien gut, jene Riinfte ju. braue 
cen , die aud) Der Woiwode gegen uns gu brauden pflegte, und nade 
dem ich vorber den Bojar warnen laffen, fic) aufé fcleunigfte gu ents 
fernen, tind ex {chon weggegangen war, gab id) jenen Boten des Wois 
woden Griefe, Dag derfelbe, iwo ev angetroffen werde, ergriffen und gu 
mir geführt werden moge, womit die Gefandten befriedigt waren. — 
Darnad kamen ju mir jene Beiden, weldhe pratendirten, daß ihnen jene 
beiden Fürſtenthümer gebibren, Dem Ginen die Wallachet, dem Andern 
aber, Alexander jetzt genannt, die Moldau; deren jedem id eine Befol- 
dung fiir 15 Pferde gab, und welche ſchließlich ſagten, wenn id ibnen 
Schreiben an alle Bojaren der Moldau yu Gunften jenes Aleranders 
gabe, fo hofften fie, den Stephanus entweder gu tödten oder gu vertreis 
ben. Diefe SGHreiben wurden dann verfaft, und von mir und Andreas 
Bathor gemeinfdaftlid unterſchrieben. Als nun, id) meif nicht, ob dies 
ſes oder jenes frühere Schreiben (denn es war ein Monath zwiſchen beis 
den verlaufen) heimlich von zweien der vornehmſten Bojaren des Wois 
woden gelefen. wurde, wovon der eine die Berwaltung des Heeres, der 
andere, Die der Gelder und Ginfiinfte desfelben hatte, wurden fie von 
einem Knaben entdedt und gehört, welder fogleid) Dem Woiwoden bins 
terbrachte, Daf jene heimlich Briefe des Generals E. M. lafen. Der Woiwode 
aber, wie er immer dergleichen vermuthete, berief im felben Augenblick 
zwei andere gu fic), aus den Bornehmften aud, aber Siinglinge, denen 
er fagte: morgen will id) einem von enc) Das Heerwefen, dem andern 
den Shag anvertcauen;. wohl zugleich andeutend, daß er jenen andern, 
welche. feither jene Aemter Hatten, nidt nur diefe, fondern aud das Les 
ben nebmen wolle.  Diefe Siinglinge, fey es unbedadtfam, fen es mit 
Borfag, eroffueten die Gace. jenen Verdächtigen ſelbſt, welche dann, in 
Betracht der nave drohenden Gefahr, ihr Borhaben gu befdleunigen bes 
ſchloſſen und fo den Woiwoden in der folgenden Nacht todteten. Nach 
dDeffen Tode fellte gwar feine Mutter einen andern an feiner Stelle auf; 
die Mörder aber fandten ohne Verzug um jenen Alerander, der damals 
anderé hieß, und madten ifn mit Halfe des Königs von Polen, nad 
Gertreidbung des erfteren, gum Woiwoden, welder Konig von Polen 
jenen nämlich immer ju dieſem Gude unterhalten hatte. — Gr wollte 
aber Alerander genannt werden, weil fo jener genannt wird, wovon man 
fagt, daß er dex wahre und legitime Erbe fey, und weldem er hat fas 
gen laſſen, „er möge fic dad Gefdhehene nicht verdriefen laffen, weil er 
Gorge tragen werde, ihm Unterhalt gu fideru, und mit Ausnahme dec 
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Herefhaft, ihm ale mögliche Gutthaten gu erweifen. Uns aber (chicte 
er jene Schreiben, die ih E. ML. gugefendet, und fo auch die Bojaren mit 
Ankündigung eines Deputirten; ſchließlich dabin fic) ausfpredhend, daß 
fie der Sache ©, M. anhangen, und Ihnen wider Federmann dienen 
wollen, welded fie, wie id glaube, thun wenden; nur im Fall; dag 
der Sohn des Konigs Johannes eintrdte, vermuthe- id, daß fie diefem 
vor G M. anhangen würden.“ — Der neue Woiwode Wlesander lief 
für fic) erflaren, er wolle dem Könige Ferdinand, fo lang er lebe, dies 
nen, ſowohl gegen die Türken, als gur Behauptung der Herrfdaft, und 
fer dagu höchlich bereit, und wünſche fir Den Prdtendenten der Wallachei, 
(Radul) der Damalé aud beim Caftaldo war, etwas ju unternehbmen, als 
welden er nad Todtung oder Vertreibung des jegigen Tirannen an defe 
fen Stelle eingufegen hoffe, damit fo viel beffer fie beide gur gemein—⸗ 
fhaftliden Bertheidigung und gum Dienfte des Königs Ferdinand vere 
¢inigt ſeyn möchten.“ — Es zeigte fic) aber bald, Daf Alexander Polen 
Den Gid geleiftet habe, und vielmehr eine Stiige der polniſchen Partei 
in Siebenbürgen war. 

Der in der Walladet factifd herrſchende Woiwode Myrde, 
obwohl aud vom Sultan gum Angriff auf Siebenbürgen aufgefordert, 
und das Land mit demfelben bedrohend, lief jedoch. Dem Birgermeifter 
von Herrmannftadt, Peter Haller, ſchon im Gunius 1562 wiffen, das 
Land werde im berubigteren Stande fepn, wenn nur dem Sultan Trie 
but gezahlt würde; und es liege diefem nicht viel Daran, wen die Sies 
benbiirger alé ihren Herrn erfennten.« Cine ähnliche Eroffnung hatte 
er auch dem Lofoncyy, Ban von Temeswar, maden laffen. — Der Des 
putirte, welder gum Haller Fam, dufferte, fo viel er verftinde, habe 
fein Herr foldhes ohne Zweifel von der Pforte. — Weil nun die Gin: 
wohner fid) mehr und mehr Dabin neigten, den Sohn des Johannes zu⸗ 
rückzuführen, fo beſchloſſen Caftaldo, Bathor u. ſ. w. diefer Verhandlung 
den freieften Lauf gu laffen, vorausgeſetzt, daß Ferdinand als Herr des 
Landes anerkannt bliebe; legteren Punkt liefen fie fid) von den Bor: 
nehmſten angeloben, und geftatteten fonft den: Gingebornen, was fie 
wollten, an den Türken gu fdreiben. Ferdinand hatte insbefondere ge— 
nehmiget, daß ein Tribut, Namens der drei fiebenbiirgifden Nationen vers 
fproden merde, — Die Verhandlung ging nun durch Haller, der ein 
loyaler Anhanger Ferdinands wor. Obwoh! nun aud ein Tſchauſch fagte, 
es wurde dem Sultan nur wenig daran fliegen, wer in. Siebenbirgen 
herrſche, wenn nur der Tribut bezahlt würde, fo mangelte e6 dod der 
Berhandlung an einem fichern Grunde, und fie wurde bald Durd eine 
gewaltfame Entfegung des Myrche unterbroden. Gaftaldo, welder dem 
Prdtendenten Radul Schutz gewährte, wollte eben jener Verhandlung 
wegen vorerſt nidt in dbnlicer Weife zu defien Abfichten helfen, wie er 
es fiir Den Pratendenten der Moldau gethan; Radul aber erreichte feine 
Zwecke in offenem Kriege. Cr ſchlug mit einem kleinen Heere von nicht 
über 4000 Mann in drei Gefechten den Myrche, obwohl deſſen Heer mit 
Türken, Tartaren und Wallachen auf 100,000 angegeben wird. Als Myrche 
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nad) der letzten Schlacht mit wenigen Reitern floh, febten ifm einige 
Bojaren mit 5000 Reitern und dem neuen Woimoden Radul felbft nach. 
Dieſer durchbohrte in hitziger Berfolgung den nddften Begleiter ded 
Myrche; der legtere wandte fid) um und rief: welder Hund ift 8, der 
uns von binten:verfolgt? und Der Berfolgende rief: id bin es, Radul 
felbft, Dev Dic tödten wollte, wenn mich nicht die Rleidung deines Bojaren 
getäuſcht hatte. — Sener entkam dann inod nad Gyorgys, welche Feſte 
Radul mit Kriegsmadht und. Bomber: bedrohend, die Auslieferung des 
Ueberwundenen verlangte, Der Gommandant,,.. fic gu ſchwach fühlend, 
bewilligte, den Myrche im: der Stadt und, Feftung gu ſuchen, und über⸗ 
gab dem Sieger aud gegen Sicherheit, als Geißel den Aly: Tſchauſch, 
der, als er nad. Buchareft kam, ausrief: night von Deutſchen und Bas 
lienern, wie Sener gefagt, fondern von feinen eigenen Leuten iſt Myre 
vertrieben worden,. und hat den ohn feiner Bhaten erhalten. — Radul 
fandte, nachdem ex Here der Walladei war, awei Gefandte an Gaftaldo, 
mit dem Berfprechen, dah er eingedenk der ihm ergeigten Wohlthaten, 
immer dem: Ronige Ferdinand treu feyn, und nie von diefer Heilig über— 
nommenen Berpflidtung abgehen wolle. Zugleich bat er, Caſtaldo möge 
zur nod größeren Befeftigung feiner Lage ibm 500 Fußvolk fenden, und 
mit einigen deutſchen Fagnlein und-300 ſchwerer Reiterei in Der Wahe der 
Grange verweilen.“ — 

XXVII. G8 war aber fiir die Begründung einer feſten Herrſchaft 
in Ungarn und Siebenbiirgen, mit allen der Krone angehdrigen Landern 
der Gang des Krieges wider die Türken allein entfdeidend. Ferdinand 
hatte den Berfudyernenert, fic) von Polen her endlich einmal eine nach⸗ 
barlide Beihiilfe gegen den gemeinfamen Feind der Shriftenheit gu er: 
langen. Gr ließ zunächſt vorftellen, daß night Er den Waffenſtillſtand 
gebrocen habe, ſondern die Türken, ſowohl frither, z. B. durdh Weg 
nabme dreier Schlöſſer durch den Paſcha von Ofen und-andere Einfälle 
ins Ddieffeitige Gebiet, als durch die: Ungriffe auf Siebendirgen und das 
untere Ungarn im Fabre 1551. :— Denn das Einverſtändniß  Ferdinands 
mit Iſabella, Petrownyt und. dem vormaligen Bruder Georg, Siebenbür⸗ 
gen unter ehrenvollen Bedingungen wieder mit der Krone gu vereinigen, 
fen nit wider Den Waffenfillfiand gewefen, weil z wis 
fhen Chriften und Shriften geſchloſſen. — Ale Urſachen habe 
Polen, gegen den gemeinfcaftliden Feind, mit Ungarn gemeine Gade 
zu machen, mie. in früheren Zeiten.’ Wenn gleich: feine ‘eigenen Reiche 
und Provinzen grofere Steuern gum’ Kriege bewilliges Hatten, al’ je 
guvor waͤhrend feiner Regierung, und aud auf dem legten deutſchen 
Reichstage yu Augsburg der gemeine Pfennig bewilligt worden, fo fey 
dod, dem übermächtigen Feinde Fraftvoll gu begegnen, nur durd) Vers 
bindDung Mehrerer möglich. Ungarn,; Polen, Groaten feyen die natür— 
lichen Verbündeten wider denfelben, und durch ibre leichte Reiterei vors 
zugsweiſe gu dieſem Kriege geeignet. Gern fahe diefer Feind, wenn wah 
rend des Krieges mit dem einen, Der andere fic) Durd triigerifden Frieden 
bewegen liefe, rubig gu figen um diefe Eurge Rube, wie das Geſchenk 
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jenes Cyklopen, durch ſpaͤteres Berderben gu büßen. — Siebenbiirgen 
aber ſey durch ſeine Lage, wie auch durch ſeine Gebirge und Hülfsmittel 
der wichtigſte Angriffs und Vertheidigungspunkt gegen die Türken fir alle 
umfiegenden Gander, — Und fo ſchön der Frieden,:fo wenig 
fener Anzunehmen, wenn fid Dee Rrieg unter Dem Nas 
men des Friedenésverberge, und Verderben unter ſchein— 
barer Nuhe laure; ctw folder Frieden fey vielmehr mit 
Kampf und Keteg zurückzuweiſen. Nicht bloß auf den augens 
blidliden Stand der Reiche, ſondern auch auf deren künftiges Woh! müſſen 
großmũthige und fromme Könige ſehen. Dent nicht minder würden fie von 
den Türken angegriffen werden, [hon weil fie Chriſten ſeyen, und weil fie ein 
blühendes Reid) Hatten. Und da der Krieg unvermeidlic fey, fo ware ihn 
aufzuſchieben verderblich, und jetzt die Gelegenheit ginftig. — Der Wahn 
aber von der Unüberwindlichkeit der Türken fey ſchon miderlegt, Ferdi 
nand habe während feiner gangen Regierutig: die: größte Raft dieſes Kries 
ges getragen, und in den’ viermabligen vom Sultan: perfonlic& angefiihre 
ten Rigen, habe derſelbe wenigftens viel. weniger erreicht, ald er gebofft, 
“und alé die Menfchen gefürchtet hätten. Die neuliden günſtigen Beges 
benbeiten (bei Lippa und Temeswar) nämlich, möchten aud, als der Ans 
fang glücklicherer Erfolge gegen die Mahomedaner angefehen werden, als 
welche weniger Durch eigene Tugend, als Durch die Fehler der Gegner grof 
geworden, und Deren. Maß, wie jenes des Amorrhäer erfilt ſeyn möchte.“ 
— Dod blieben audy damals diefe Borftelungen vergeblich, und viels 
mehr drohte von dorther, wie {don erwähnt, eine ernfte Gefabr fiir Bes 
giinftigung des türkiſchen Uebergewichts zur iad is ap | Iſabellens und 
ihres Sohnes unter der Hoheit der Osmaunen, 

XXVIII. Die Kriegsgeſchichte dieſes Jahres 1552 iſt abermals tine 
Reihe von trauervollen, gum Theil fehe ſchmählichen Creigniffen vow einigem 
Ruhme durch die Tapferkeit ungarifther Anführer begleitet. 

Noch wahrend des Winterquartiers: hatte ein kühner Ungar, Mie 
chael Totus, in frisherer Zeit Sirgermeifter von. Szegedin (ehe die, Türken 
dort. cine Citadelle gebaut Hatten) den Plan entworfen, und mit Caftaldo 
werabredet, dieſe Gtadt durch Ucberfal mieder gu gewinnen, und der 
Feldherr trug dem Aldana auf, jenen gu unterſtützen. Nachdem diefer mit 
ander Oberſten, Peter Bakith:, : Alphonfo Perez, Adam Opperſtorff fid 
zu dieſem Unternehmen einverflanden hatte, führte Totus mit gufammens 
gebrachten 5000 Heiducen diefen Heerhaufen an, hinziehend fangs der 
Theis, und feine Leute moglidft verbergend im Dickicht des Schilfs und 
der Gefirdude, und fdheinbar in der Ridtung auf Becskerek; lenkte Dann 
feitwdrts und langte unerwartet (in der Macht vor S. Mathias) am Fluffe 
gegeniiber von Syegedin an. Beliebt bei den VBiirgern und den dDortigen 
Fiſchern hatte Totus ſich leicht die nöthigen Einverſtändniſſe verfcafft, 
und fegte in Machen, als die Türken forglos ſchliefen, feine Leute aber 
den Strom. Gie befegten glidlid ein Thor und die Bugdnge aus dev 
Stadt in die Gitadelle; machten dann die Türken in grofer Anzahl nieder, 
theilé in dex Stadt, theils beim Entflieben und am Strom; der Anführer 
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Hederbeg, nat entfliehend, rettete fid mit Mühe in die Burg; die Hels 
ducken pliinderten Haufer, Laden und Gaffen der Dort befindlicden reiden 
türkiſchen und jidifden Raufleute und Steuerpadter. Reich war die Beute 
und die Heiducken fchwelgten mehrere. Tage im Ueberfluß. — Gndeffen gab 
Hederbeg dem Paſcha von Ofen, dem Cunuden Alyn, Nachricht von dem 
ibm gugeftofenen Unfall, und diefer fam. fogleid) mit übermächtigem Heer, 
und mit Feldgefhug in Eilmärſchen herbei, um die Stadt wieder gu 
gewinnen.. Die. Oberften ziehen ifm. entgegen, wahrend die Heiduden 
alle Zucht verachtend, den Wein und die Schenken nicht verlaffen wollen, 
und nue gedrängt von. den Türken aus der Burg in Unordanng nadfol« 
gen. — Das Gefeht war heif und durd mehrere Stunden unent{dieden; 
guerft verfudte auf Dem rechten Flügel die deutſche, anf dem linken die 
ungariſche Meiterei, die Fligel: der Feinde gu durchbrechen; — fodann 
ſchloß man fic aneinander im Mitteltreffen, wo. Aldana und Balith 
bielten, und drang in die feindliche Mitte ein. Aber die Feldſchlangen 
der Feinde tödteten Viele, dfe Hauptfahne mit dem Adler ward verloren, 
erft Ginige, dann Ue wandten ſich gur Fludt. Caftaldo mah der Feige 
Heit Aldanas den Verluſt der Schlacht bei. Die Reiterei mit den Obers 
ſten rettete ſich dukch Schnelle ihrer Pferde; yon. den Heiducter, die im 
Haufen gufammengedrangt, nod lange Wideritand leifteten., entkam faft 
Feiner; Totus durchſchwamm mit 20 Genoffen die Theis. — Die Sie 
geszeichen, welche der Paſcha nah Conftantinope! fandte, waren 5000 
Mafen nad 40 Fahnen, aber dév Verluſt an Menſchen war eben fo grog 
auf türkiſcher Seite: — Auf Caſim, der von BecsFere® herbeigekommen 
war, hatte drei Tage guvor ein ungariſches Streifcorps unter Valentinus 
Nagy und Peter: Török getroffen, und ihn nach dreiftindigen Gefedt in die. 
Flucht getrieben. Aber die unglidliden Sieger fielen dem Heer des Paſcha 
is die Hande ; und. wurden faft bis auf den legten Mann niedergemacht. 
— Durch diefen unglicliden Erfolg ward der Beis von: jenen weiter 
Sbenen zwiſchen der Donau.und Theis, welche unzählige Heerden grofes 
ren und Pleineren Biehes erndbren', Den Tirken fir lange Zeit geficert. 

« Derfelbe Pafha Aly. der Eunude *), nahm im Gommer dieſes 
Fahres Besprim **) (1. Gunius} und: Oeeghel (9. Fulius). Jenes hatte 
¢inen neuen Befehlshaber erhalten, da der. frühere Johannes Pady nad 
Gomorn überſetzt war. Aber dev von jenem guriidgelaffene Michael der 
Siſerne, wollte den neuen Commandanten nidt zulaſſen, weil. ex guvor 
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) tein und aufgedunfer 5° dabei rauher Stimme, widerlichen Anſehens, mit 
wwiſchen den Schultern ſtecendem Kopfe, und gleichſam zwei aus dem 
Munde bervorſtehenden Soon: — er war eben ſo tapfer als 
friegstundig. 

) Von BVesprim aus hatte ein Streitearps den Sisal: von Stuhlweißen⸗ 
burg mit einem türkiſchen Geſchwader im nächtlichen Gefecht geſchlagen, 
wobei unter andern von den Jan itſcharen Elezes der Zornige, der mit bei: 
‘Den Handen eine grofie Wrt im Gefecht zu ffipren pflegte, zefallen War. 
Dieß toedte den Born des Paſcha. 
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den Zehnten fic Pachy eintreiben müſſe. So ftritt man um elenden Ge— 
winn, wabrend die Tirken begannen, von gwei Seiten cifrig die Mauern 
gu beſchießen. Am gehnten Tage madten die unordentlid) geworbenen 
Truppen cine Meuterei, und gingen ſchaarenweiſe durch Die Lücken der 
Stadtmauern gum Feinde über; welder fie aber im nahgelegenen Thale 
bis auf Den letzten Mann nicdermegeln. lief. — Rathlos übergab Michael 
aud dab Schloß gegen freien Ubjug, der jedod den meiften ſchlecht ges 
halten wurde; aud) Micael bliebe in Gefangenfdaft. — Dreghel dagegen 
ward von Georg Tendy mit grofem Ruhme vertheidigt. Aufgefordert, 
fic gu ergeben, fandte ex vielmebe Dem Pafcha zwei gefangene Rnaben, 
beſchenkt, und in Purpurkleidern zurück, die jener gum SKriegshandwert 
erziehen möge. Er wolle flerben, menn er die Veſte nidt ju behaupten 
vermidte, — Dann empfing er die Sacramente, lief. von Allen Rleider, 
foftbares Gefdirr, Geld und Habe gufammentragen und verbrennen; flac 
feine Pferde nieder, und begegnete den. ſchon in die Burg einbrechenden 
Deinden im harten Gefedht. Ant rechten Knie verwundet, und aufs linke 
niederfintend,-fube er nod fort, ritterlid) gu fampfen, bis er von. mebhres 
ren Kugeln getddtet ward. . Der Paſcha beerdigte ifn. ehrenvoll. — Aud 
andere Schlöſſer, Szecheny, Corvo, Buſſa, letzteres von Soldaten ded 
Sigismund Balaffa mit der größten Tapferkeit vertheidigt, — fielen um 
Diefelbe Seit in Die Gemalt des Paſcha's von Ofen, des. Gunuden lp. 

Diefe wiederholten BVerlufte, diefe aué fo drohender. Mahe, aus 
bem Hergen von Ungarn felbft Her gefdhlagenen Wunden erfollten dab 
Gemüth vaterlandliedbender Ungarn mit diiftern Ahnungen. Thomas Nas 
dasdy, welden Ronig Ferdinand von Paffau aus nad Wien berufen 
hatte, um fid mit ifm perſönlich gu berathen, dufferte in der bald nad 
Dem Fall von Vefprim gefcriebenen Antwort: »Wird nicht geitlicher vors 
gebauet, fo wivd, fürchte ich gefcheben, wad ich ſchon vor. einigen Jah⸗ 
ren voranuégefagt babe, und wollte Gott, daß ich ein falſcher Prophet 
fey! Daf ndmlid alle benacdhbarte ungarifdhe Beften, eine nach ber ans 
dern erobert werden, und wir von den Meiften ſchneller ihren Fall, ald 
ibre Belagerung hören werden. Und find die verloren, fo verlieren wir 
auc. Reiterei und Fußvolk, ja die ganze ungariſche Nation. — Dann 
aber, wenn Der Feind vor Dew Thoren von Nenftadt, Grätz und Wien 
bin und ber reiten wird (was der Allmächtige nad feiner Barmherzigkeit 
abwenden wolle), dann wird Dentfthland. feben, wen. es durchbohrt hat; 
ibnen wird nichts anderes gefcheben, alé was uns Ungarn gefdeben ift; 
da wir unthatig gufaben und geſchehen liefen, wie von den Tirfen die 
Bosnier, Bulgaren, Raigen, Dalmaten, Croaten, Moldauer und Wals 
lachen erobert wurden, welche jegt die Refte von Ungarn taufendmabl 
mehr, ald die cigentlidben Türken verfolgen!* 

XXIX. Ym Anfange de6 Sommers brah Admet, nah Ankunft 
des aftatifden Kriegsvolks mit einem grofen Heere von Adrianopel auf 
und Fam am 25ften Tage nad) Gemendria, wo er fid mit dem Beglerbeg 
von Ruimelien, Machmet, vereinigte. Bei Belgrad und Titel überſetzte 
das Heer die Donau und Theis und zog gegen Temeswar, deſſen Vertheis 
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digung durch dew tapfern und grofgefinnten Loſonczy an tragiſcher Erha⸗ 
benhelt die meijten Vorfälle der damaligen Kriegsgeſchichte übertrifft. Am 
Johann des Täufers Tage kamen die erſten Türken, 1600 Reiter vor Tee 
meswar, mit denen ſogleich die Beſatzung, nod in Abweſenheit des Los 
ſonczy ein hartnäckiges und. glückliches Gefecht beſtand. Dieſer hatte Bus 
rüſtungen beſorgt, und traf in der Nacht ein; des folgenden Tags wurden 
alle Oberſten und Hauptleute der Beſatzung, Spanier und Deutſche bes 
rufen, welche einander den Eid leiſteten, die Feſtung zu erhalten. Loſonczy 
ſprach zu ihnen wenige Worte, fie ihrer früher bewährten Tapferkeit ers 
innernd, ſie ermahnend, das ihnen anvertraute wichtige Bollwerk vor der 
habſüchtigen Wuth der Osmanen zu bewahren. Die Beſatzung beſtand 
aus Spaniern, Deutſchen und Ungarn, zuſammen gegen 3000. Mann. — 
Am folgenden Tage fam ein neuer Vortrab der Türken, mit welchen fos 
gleid) ein. Gefecht begonnen, und mit Bortheil gefiihrt ward. — Achmet 
mit dem gefammten Heer Fam vier Tage fpater vor die Stadt, mit 36 Stück 
fhweren Geſchützes, aufer den Feldſchlangen und Falfonetten. Die Haufer 
der Inſel (der kleinen Stadt) wurden von den Belagerten niedergebrannt, 
worauf die Türken die Trimmer zur Auffdhrung ihres Geſchützes be: 
nigten, und in den Mauern eines der Hauptbollwerfe der größeren Stadt 
cine grofe Breche bewirkten. Achmet *) gab das Zeidhen gum Sturm, 
der mit grofer Heftigteit unternommen, von den Spaniern unter Caſtel⸗ 
luvio und den dort befindliden Ungarn abgefdhlagen ward. Der hele — 
denmithige Cafteluvio, als er bet entſchiedner Flucht der Feinde, Helm 
und Panzer abgelegt hatte, ward von einer Kugel getroffern; und mit 
grofer Trauer der Seinigen in dem Bollwerke felbft, dem Schauplatz 
feiner rühmlichen Anftrengungen begraben, Bon den Barbaren waren zwei 
Tauſende geblieben oder ſchwer verwundet; unter andern fiel ſchwer vers 
wundet der Sandſchak von Nifopol, Muftapha Delal, d. h. der fette, als 
er. die Seinigen mit [autem Geſchrei gu neuen Verfuden ermahnte. — 
Mangel an Pulver ließ dann die VBelagerung eine Furze Beit ruben **). 





*) Diefer war der zweite Vezier, und nachdem Ruftan Pafda, in Folge der ihm 
oder vielmehr feiner Schwiegermutter, (Der den Guleiman beherrſchenden 
Gultanin Shaffefi Churrem, einer ruffifhen Sclavin) gugefehriebenen Ere 
mordung des Pringen Muftapha, um die Wuth der Janitſcharen gu ftillen, 
abgefegt worden (Oktober 1553), — wurde Udmed Pafda an feiner State 
Grofivesier. Zwei Jahre fpater wurde aber letzterer, als er in den Divan 
ging, ergriffen und bingeridytet, Ruftan dagegen wieder aufs neue Grofe 
vezier. 

* Zwei Schreiben Loſonczys aus dem bedrängten Temeswar geben wir in 
den Urkunden. Das cine an Undreas Bathory (12. July 1552) worin er 
fid) beflagte, kaum eine antivortende Beile gu erhalten. „Jener möge nide 
alles Blof dem furchtſamen Rauber Uldana anvertrauen, — und. einges 
denk ſeyn, da König Ferdinand beim Abſchied ihnen empfohlen habe, 
einander gegenfeitig beigufteben, wie es auch ohne Finigliden Befeht alte 
MWeife erprobter Unfiihrer fey.g — Der Schluß ifts »Möge E.H. uns we⸗ 
nigftens von, Ihrem Wohlſeyn fdreiben, denn twir find twohl; und ertoare 
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Forkafic, erbentete bei einem Ausfall Kamehle, Büffel und Pferde. Den 
Geglerbeg von UAnatolien, welder aus Semendria mit flarfer Begleta 
tung Pulver Holte, griffen untermegs Soldaten aus Raransfebes an, und 
trieben ibm in die Fludt. Dod langte der vorangeſchickte Pulvertranss 
port im Gager an, und man begann ſodaun vorzüglich Den Wafferthurm, 
welther zwiſchen Stadt und Feftung lag, zu beſchießen. — Eaſtaldo und An- 
dreas Bathory batten zu einem wirlliden Entſatz, wenn aud die obenerwähn⸗ 
ten grofien Hinderniffe nicht gewefen maren, nicht Kriegsmacht genug; 
und es muften wider die Gnvafion des Moldauers die feften Plage bes’ ’ 
fest bleiben. Caſtaldo batteaber (laut Beridht vom 24. Julius) den feſten 
Vorfatz, mit 4000 Deutſchen und 500 Spaniern, den einsigen, die er 
mit fic) führen Fonnte, gegen Lippa gu gieben, um wenigſtens von da 
aué den in Temeswar Belagerten gute Hoffnung gu geben; Verſtärkung 
aué Ungarn gu erwarten, und Dann ſobald mit Bathory offenfiv gu hans - 
deln, als es ohne allgugrofe Gefahr gefhehen könnte. Daf aud jenes 
nicht geſchah, wurde eines Theilé durd die oben erwähnten Umftande, 
Mangel an Sold und WiderfesliGleit der Truppen, vorzüglich aber durch 
Die ſchwierige Stimmung der Szekler verhindert. — Lofoncyy ward - 
inne, Daf er auf Hilfe von Eaftaldo. und Andreas Bathory aus: Sies 
benbürgen vergebens warte, aber nichts beugte feinen muthigen Sinn. 
Gr fandte feinen Schreiber Stephan Feldvar mit feinem gemathten Teftas 
mente, und mit Briefen an. feine Gerhablin Unna Petey, worin er ihe: 
auftrug, Schlöſſer und Güter gu verpfanden, und dafür in Cile Soldas 
ten gu werben, Borrdthe angufdhaffen und ibm jujufenden. In tire 
fifchen Kleidern hatte Feldvar die Wachſamkeit Der Feinde getäuſcht, und 
vollzog feinen Auftrag;..500. Mann zu Fuß und ein Transport Pulver 
wurden abgefhidt, unter der Führung ded kundigen und tapfern Mi— 
cael. Toth. ls aber die Soldaten erfubren, daß fie nad Temes war 
follten, erfcbrafen fie vor Der Unternebmung, und die meiften verltefen 
ifn; was itbrig blieb, ward.von einem Haufen türkiſcher Reiterei anges 
griffen und gerftreuct. Auf die Nachricht hiervon zerſtreuete fid aud 
eine Schaar Fußvolk, welde von Waradin ausgeſandt worden, So blied 
den Gelagerten außer dem Vertrauen auf die Macht, welche in glückli— 
cen wie in trauervolen Begebenheiten waltet, nur ihre eigene Starke, 
the Muth und ibe Mißgeſchick. Bald ſtürzten die Mauern des Wafers 
thurmé an drei Orten bis auf den Grund ein, Am Fakobstage, dem 32. 
ber Belagerung, ließ Admet durdh Tſchauſche im Lager ausrufen, er habe 
befdloffen, daf an dem Tage die’ Feftung genommen werden oder des 
Heeres größter Theil fein Grab finden follte. Nad genommenem Mahl begann 
der Sturm auf den Wafferthurm, und wahrte finf Stunden mit grofer 





ten riiftig die Etunde, wo tir die letzte Pflicht zu erfiillen haben.« — 
Das andere Schreiben iff an König Marimilian (19. Guli 1552) die Mele 
dung enthaltend, „der Beglerbeg Habe nidt über 50,ooo Plann, wovon 
nur der vicrte Theil Fampffahig fey, und würde Feine Gelade zu beſte— 
hen wagen, wenn er den Herangug eines Heeves erfiihre. « 
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Hie. Aber fo grof war die Ausdauer der Befagung, daß die Feinde 
mit einem Berluft von beinahe 3000 Mann fiir den Tag abftehen mugs 
ten. Es wird angegeben, daß von Den BVertheidigern 113 blieben; vers 
wundet aber wurden Biele, und unter ihnen einer der fpanifcen Ane 
fibrer, Mendozo. — Des andern Tages erneuerte ſich der Sturm. Ache 
met felbft fenfte und befeuerte ifn mit Zuruf und Zeichen; die andern 
Anführer und Tſchauſche durcheilten die Neihen; den tapfer Streitenden 
ward Lob ertheilt und Zohn verfproden; die Weidhenden wurden mit eis 
fernen Reulen vorangetrieben; die ermideten mit frifhen Leuten abgeldfet. 
Der Thurm ward erobert. — Da fiel der Befagung der Muth, zumal 
weil aller Pulvervorrath erſchöpft war, und faum nod einmal das 
ſchwere Geſchütz abgefeuert werden konnte. Caftaldo hatte wenigftens in 
diefem Punkt es nicht verfdumt, die Bedrangten gu bedenken, Aldana 
aber, der gu Rippa befebligte, hatte von 116,000 Gentnern Pulver, die 
GCaftaldo gefendet, nur 6000 nad) Temeswar gelangen laffen; wie man 
glaubt, aus Meid, weil nist er, fondern Loſonezy, gum Ban von Tee 
meswar ernannt war; gleichwie er auc friiber ſchon Geld zurückgehalten 
hatte, was fiir die Befeftigung von Temeswar Seftimme gewefen. — Fu 
der jegigen Noth langten aus der Stadt Vorſtellungen an Lofonesy; er 
moge der Birger und ihrer Weiber und Kinder eingedenk ſeyn. Auch die bei 
ibm in der Citadelle waren, waren von der Vorftellung de6 Mangels 
an allen Gedirfnifier, von Erſchöpfung und Hunger überwältigt. — Fa 
man wollte aud trog dem Loſonczy, der allein aufrecdhten Muthes blieb, 
fih auf Uebergabe einlaffen. — Und da Achmet feierlidh freien Abzug mit 
aller Habe bewilligte, fo ward auf diefe Vedingung da’ Schloß übergeben. 
Boran zogen Wagen mit den Kranken und dem Gepad, ihnen nad der 
Feldherr, dann die übrig gebliebenen Truppen, und endlid die Birger. Die 
Türken ftanden in didten Schaaren, den Abziehenden kaum freien Weg 
laffend. Achmet befahl, die Biirger follten auf die linke Geite, die — 
Wagen auf die Redhte geordDnet werden. Den Lofonezy begriiften der 
Beglerbeg und Cafim, und geleiteten ibn gwifdhen den Bewaffneten. Bald 
geigte ſich Berrath; die Janitſcharen griffen junge Leute aus Dem Zuge, 
und machken nieder, was fic) widerfegte. Der junge Andreas Tomory, 
Neffe jenes unglicliden Heerfiihrers bei Mohaez, welder den vergols 
Deten Helm und Panzer des Loſonezy terug, ward vom Pferde geftofen. 
— Bei der entftehenden Bewegung withen der Bealerbeg und Caftm juz 
rid; Loſonczy aber rief gum Perey und gu Simon Forgaez, welde nab 
bel ibm maren: das ift der Gipfel der türkiſchen Treulofigteit! sieht die 
Waffen, daß wir nidt ohne Vergeltung fterben. Dann erftadh ev einen 
Offizier des Cafim; man ftief in die Horner, und gog die Schwerter, 
einer Den andern ermunternd, rühmlich gu fallen. Ihre vergweifelnde 
Gegenwehr ward von der grofen Uchermadt unterdrückt. Lofonesy felbft, 
am Ropf und in der Seite tödtlich vermundet, wabrend aud fein Pferd 
fiel, ward gefangen. Zum Admet gebracht, und fdon fterbend, warf 
er Diefem mit ſcharfen Worten den verübten Meineid und Treulofigkeit 
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por. Senex ertwiderte mit dec Befdhuldigung, aud den Ulama bei 
Rippa gabe man verderben wollen; ließ, als ein Bube, den fterbens 
Den Feldheren das’ Haupt abfdlagen, und fandte es einbalfamirt, alé 
Zeichen der. Groberung nad Conftantinopel,. Peres entrinnend, auf 
ſchnellem Pferde, abec eifrig verfolgt, fprang in einen Flug, und fand 
feinen Tod. — Den Lupus Bathyany forderte der Renegat Muſtapha 
ais Gefangenen, und erflarte,. er wiirde ifn von Guleiman ſelbſt ers 
halten, Da überließ fic) Achmet feiner Wuth und lief ihm Arme und 
Beine bis gu den Kaien abhauen. Faſt alle, die man gefangen madte, 
wurden ausgezogen und grauſam gefdladtet. Mur wenige murden les 
bend in Gefangenfchaft bebalten, und hiervon Milak und Forkaſicz ſpä⸗ 
ter. ausgelöſt; Forgacy, mit abgefdnittener Nafe, was ihm cin Ehrenzeichen 
war, gegen den Gefangenen des Melchior Balaſſa, Sabaces, Befehls⸗ 
haber der Reiterei zu Gran, ausgetauſcht. Einige andere namhafte 
Männer befreieten ſich ſelbſt auf dem Weg nach Conſtantinopel, indem ſie 
die Ketten zerriſſen, und die Führer ermordeten. Den Bürgern ward 
erlaubt, in die Stadt zurückzukehren, und ihre Geſchäfte fortzuſetzen. 
XXX. Dem durch keine Tapferkeit der Vertheidiger aufzuhaltenden 
Fall von Temeswar folgte in der ſchmachvollſten Weiſe jener von Lippa. 
Letztere Feſte, gleichſam der Schlüſſel zu Siebenbürgen und dem Lande 
aufmarts der Theis, war mit großer Sorgfalt inzwiſchen befeſtiget, und 
mit Rriegsvorrath und Nahrungémittel hinreichend auf swei Jahre mit eis 
nem Aufwande yon 150,000 fl. verfehen worden, der Citadelle von Mailand 
gleichzuſtellen, und Wdana hatte von Waradin fowoh! al8 Giula das 
Gefchiig wegführen laffen, um Lippa mehr gu fichern. — Er hatte frither 
ſchon 400 Deutſche unter Paul v. Bara, 200 Spanier, 200 Haiducen, 
300 Neiter; — Bakith mit feinen Neitern fag gang nahe; Toth hatte 
ibm ungarifdhe Fußtruppen zugeführt; Lad. Nikol war mit 700 Haidu⸗ 
den, Melchior Balaffa mit 200 Reitern, Fohann Török mit feinen Leus 
ten hergekommen; Thom. Varcocz ftand mit 400 Büchſenſchützen gang 
nahe; Gaftaldo hatte unter Lope; und Billandrado ein deutſches und 
ein ſpaniſches Fabulein Hingefandt, und andere Deutfdhe und Spanier 
ftanden in Der Mahe. — Und Aldana gab nun diefe Feftung auf, lief 
einen Theil. der Feftungsmerke und das ſchwere Geſchütz fprengen, die 
Magazine verbrennen, die Stadt ſelbſt an mehreren Seiten anjiinden, 
damit die Türken einen’ Sdutthaufen finden fokten, und zog Davon, 
vier Tage, ehe cin Türke vor Lippa eintraf. — Als die 
Tirten diefen wichtigen Punct fodann befesten, rief Cafim Beg aus, 
ber Sultan babe nie einen größeren Sieg erlangt, alé diefen, da ec 
eine Feſte, die widhtiger fey als Ofen und Belgrad, gewonnen, die ifn 
gum Herrn von gang Ungarn und GSiebenbirgen made. — Gine der 
nächſten Folgen war, daß 100,000 Raigen, welde mit ibrer Habe und 
13,000 Wagen auf einer Inſel der Maroſch unter dem Schuge der Feftung 
Lippa Zufludt geſucht batten, den Aldana einen Hund und Berrdther 
nennend, fic) den Türken ergaden, und Feinde wurden. Lugofd und 
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Raranfebes, deren Befakungen gu ausdauerndem Widerftand bereit, aber 
allzu ſchwach und gang hülflos maren, fielen ebenfalls in die Gewalt 
des Siegers und erbielten leidlidhe Bedingungen. Cin Spanier, weldem 
Aldana Solymos’, eine durd Lage uneinnehmbare Fefte anvertrauet, vers 
ließ dieſelbe, naddem er gwei Türken am Fuß des Berges hatte ſtreifen 
gefehen. — Gaftaldo fand in feinen Berichten über jenen ſchmählichen 
Ball, der das Ungliic des Feldzuges entſchied, Siebenbirgen blog 
ftete, und aud) der Gegenpartei den fdheinbarften Grund und Vorwand 
gab, fid) unter die Hoheit Dex Tirken gu ftellen, fiir feinen Schmerz und 
Zorn Feine Worte. — „Es hat Gott gefallen, ſchrieb er, dah diefer Aldana, 
die Schande und Schmach feiner Nation nidt nur, fondern der Menſch⸗ 
beit, fo lange leben mußte, bis er der Chriſtenheit diefe Wunde ſchlug. — 
Man Fann nit denfen, was ihn dazu angetrieben hat, als die Trunken⸗ 
heit, der er faft immerfort unterlag, oder Daf, auger feiner natirliden 
Beigheit, irgend ein Teufel ihm in den Leib gefahren ijt, Daf er fo viele 
Taufende von Seelen verderbe, und denen adt Taufenden nadfende, 
welde nicht minder feine Scblechtigteit dem Feinde überliefert Hatte. 
Verzeihen CE. M. diefer meiner gerechtejten Wuth!— Das find die Worte 
die er prablte, er begehre dah die Macht der Feinde Dorthin Came, weil 
er den Ort gegen den Sultan ſelbſt behaupten wolle. — Das find des 
Aldana herrlidhe Thaten! Gewiß reichte jener Verluſt von Szegedin bin, 
daß man feine Feigheit, Schlechtigkeit und Thorheit erkannt hatte, aber 
Gott hat e8 fo gewolt, um Alles in’ Verderben gu geben. Gh ſehe fie 
die hieſigen Ungelegenheiten Fein Mtittel mehr, fondern daß es mit allem 
aué ift. Sch febe mig die Einwohner ſchon beginnen, mider uns die 
Waffen gu ergreifen, und ich weif nidt, was noc gefchehen Fann, als gu 
flerben, nachdem mein Unglück es fo gewollt bat, daf mein vieles Bite 
ten und Ausrufen nidt gehört worden ijt! Nichts fonnte mir die Furcht 
einflofen, Ddiefes Land gu verlieren, alé der Verluft jenes Ortes, fiir 
deſſen Befeſtigung id alles aufgebothen hatte. — Er ift nun mit fo viel 
Bollwerken, fo viel Leuten, fo viel Vorrdthen fo feige geflohen, und 
Gat gang Ungarn ins Berderben gegeben. Was bleibt mir zu thun, als 
Gott um eine Gelegenheit gu bitten, das Leben wenigftens mit Ehren 
gu enden!* (Megies 31. Gult 1552). — König Ferdinand, an welden Ale 
dana feinen Gruder abgefhidt, und um Verhör bitten laffer, da Fein 
Goldut habe bleiben wollen, ordnete eine kriegsrechtliche Unterfudung 
durch Gaftaldo, Andreas’ Bathory, Brandeis, Helfenftein und Avila an; 
der fic) aber Bathory entfdlug, ,weil Aldana Fein Ungar, und weil dies 
fer bei Hofe fo viele Fitelpreder haben werde, da} Mühe und Dinte 
verloren feyn miirde.“ Gaftaldo ibertrug die Unterfucung dem Avila, 
welder Ddiefelbe Durch den eigenen Auditor Aldana’s führen lief; — dens 
nod beklagte fic) dieſer über ParteilidFcit, und daß Caftaldo Partet und 
Richter fey, ,Wenn id) Ridter Hatte feyn wollen, ſchrieb diefer hierauf, 
und al8 folder gerecht und heilig Juſtiz vermalten, ſo hatte id ihn in 
den Feucrofen werfen und lebend yerbrennen laffer.* — Indeſſen befabl 
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Ferdinand, weil jener angebe, dah feine Zeugen nidt gehort feyen, die 
Neaffumirung des Progeffes, und daß wahrend. des Prozeſſes der Bellagte 
anfténdige Haft und freie Berathung mit den Seinigen haben folle. — 
Das Ende war, daß Aldana gefangen nad Wien geführt, und gum 
Tode verurtheilt, ihm jedod das Leben auf Firbitte der jungen Königin 
Maria, Gemablin Maximilians und Todter des Kaiſers, welche kurz zuvor 
aus Gpanien an den Hof Ferdinands geFommen war, gefdenft murde. 
XXXI. Um Werftdrfung des Heeres und grofere Geldmittel, um et: 
was wider das türkiſche Heer unternebmen gu können, ſchrieb Caſtaldo 
und aud ſeines Orts Bathory in jeder dringenden Weife. „Ich fehe fiir 
die biefigen Gefchafte fein Mittel mehr, fried Caftalbo: (Colosmonftor 
16. Sunt 1552) an den Konig Mazimilian, was ich thun Fann, iff, nicht 
von bier wegzugehen, fondern hier im Dienfte Gottes und E. M. gu ers 
liegen, und dazu bin id entfdloffen. Wenn es moglid ware, daß itas 
lieniſches Fußvolk und deutſche ſchwere Reiter gu rechter Zeit eintrafen, 
fo erjuden wir E. M., fie gum Aufbruch gu bringen, aber ohne Geld 
wird, je mehr Kriegsvolk kömmt, es nur um fo ſchlimmer 
feyn. Wehe, wie oft habe id im Vorgefühl diefer Dinge E. M. gebe— 
ten, geitige und angemeffene Vorkehrung gu treffen, aber die Zwietracht 
und Hartfinnigkeit der driftliden Firften gibt dem gemeinfamen Feinde 
fo gute Gelegenheit, wider fie gu wüthen.“ — Ronig Ferdinand war 
nidt nur bedadt, fobald in der Erſchütterung, welche das deutſche Reid 
verwirrte, ein fefter Ruhe-Punkt durd) Ihn gewonnen worden, an dem 
Ghurfirften Moritz felbjt fogleich einen Rampfer gegen die Türken gu ges 
winnen, — fondern er fandte aud den Sforja Pallavicini mit nidt 
unbetradtliden neuen Streittraften nad Ungarn, welde fid) mit Ca: 
ftaldo vereinigen follten. — Cr ließ aus Böhmen und Tirol nod weiter 
Truppen vorriden, und war der Abſicht, fobald diefelben gufammenge- 
fommen ſeyn wiirden, in Uebereinftimmung mit dem Prefburger Reichs: 
ſchluß nod felbft jenes Fabre nach Ungarn ins Feld gu rücken, oder fonft 
den Maximilian hin gu fenden. (Schreiben Ferdinandé an Andreas Bathory 
19. Auguſt). — Die nächſte Hilfe war die unter Sforza Pallavicini, 
von welder aber nur ein Eleiner Theil nad Siebenbiirgen Fam, der an: 
dere mit dem genannten Anführer felbft Befehl echielt, gum groferen 
Shug der Bergſtädte gegen den Pafdha von Ofen, in Ungarn felbft gu 
bleiben. Gaftaldo ftellte gwar vor, dag es Das Beſte feyn möchte, ,wenn 
lener ſich nicht wegen eingelner Schlöſſer von minderer Wichtigkeit auf 
balte, fondern nur Erlau mit einer ftarfen Befagung verfehe, und mit 
den übrigen Truppen nad Siebenbirgen Fomme, weil e8 beffer fen, das 
Haupt als die Fuge gu bewahren.“ — Der Ronig blieb aber bet jener 
Unordnung, der Wichtigkeit der Berg fadte wegen, deren Berderben der 
Paſcha nad dem Fall von Veſprim fic vorgeſetzt habe, und auch bis nad) 
Wien fireifen könne. — So vereinigten fid) mit der dem Paſcha entgegen- 
fiebenden Macht unter Erasmus Teufel nod die durch Sforza Pallavi: 
cint in Stalien geworbenen 4500 Mann, und 3000 deutſche Soldaten un: 
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ter Detritz. Teufel hatte ath die in mehreren Orten des obern Ungarns 
liegende Reiterei, 250 deutſche Neiter unter Maſeon, ungarifche unter 
verfdiedenen Capitinen, dann auch 800 mähriſches Fußvolk und eben fo 
viel Haiduden an fid) gesogen, und mit Den oben erwähnten geworbenen 
Truppen uber 10,000 Mann im Lager bet Egeg verfammelt. — Gleich— 
geitig verfammelte fic die Snfurrection aus den 10 obern Gomitaten 
bet FileF, 7000 Mann davon. warent fdhon an Ort und Stelle; und 
das Geſchütz und Feldfchlangen wurden aus den Benghdufern von Neus 
fobl und Biftrig nad Plobenftein (Kekks) gefiihrt, wo fie Teufel an 
fid) gieben, und dann zunachſt Dregel wieder nehmen wollte. Nidt gu vers 
ſchmähende Anftalten allerdings, und modurd. dem Glücke des Feldzuges 
cine beffere Wendung gegeben werden gu Ednnen fchien. dod) trug das Bers 
hängniß nod neues Unglic in feinem Schooße. — Teufel zeigte ſich darin 
nidjt als umfidtigen Feldherrn, dag er ohne vorherige Vereinigung mit 
Den Gnfurrectionstruppen, modurd er dem Pafda wiirde iberlegen gewes 
fen feyn, Das Unternehmen begann. Aber während er nod den Zuzug 
des Gefciiges ermartete, .ward auf der Ehene von Pleſſoviez oder Pas 
Tafto baé Heer am St, Laurenstage, der oft den Barbaren ginftig ges 
wefen, wie Iſtuanfy bemerft (10. Auguſt) vom Paſcha angegriffen, mele 
cher etwa 12,000 Mann hatte. Die erften tirkifdhen Haufen, unter Arslanes, 
wurden in blutigem Gefechte geworfen; dort fiel Franz Defoffy von den Un: 
garn, und der Defterdar der Feinde.. Um Mittag ftelte der Paſcha mit 
ganzer Macht die Schlacht ber, und brachte befonders durch die Artilles 
rie von 14 Feldſchlangen Verwirrung unter das böhmiſche nnd unga— 
riſche Fußvolk; als es ſchon floh, kamen Teufel und Maſcon, mit der 
deutſchen Reiterei einen Keil bildend, demfelben gu Hilfe, und trieben 
die Feinde in die Fludt. — Des andern Tages ordnete Teufel alfo die 
Schlacht, daf das deutſche und italienifhe Fußvolk in der Mitte, und 
auf einer Geite die ſchwere, auf Der andern die leichte Reiterei geftellt, 
_ und das Borderteeffen durch Feldfcdlangen beſchützt wurde. Cin blutiges, 
aweifelbaft bleibendes Gefecht begann, als durd einen hodft unglückli— 
den Zufal ein Pulvermagen Feuee fing, und eine furdtbare Grplofion 
bewirkte. Die dadurch entftandene Berwirrung nützend, braden die Tür— 
Fen. mit [autem Gefdrei und erneuerter Anftrengung in das Fußvolk ein; 
die deutſchen Soldaten manften und floben guerft, daun die Reiterei. 
Teufel ſelbſt, indem er die Seinigen zurückzuhalten ftrebt, wird gefane 
gen; der Bifhof von Waitzen, Shardellatus, (welder die Zufuhr beforgt 
hatte). bleibt; Sforga Pallavicini, der mit feiner Legion feitwarts gegen 
einen Wald gesogen war, und umringt wird, mug nach tapferer Gegen- 
webr, nachdem er die rechte Hand verloren, fic ebenfalls ergeben. Der Titrke 
machte 4000 Gefangene, und fandte den Feldherrn Teufel, nachdem der- 
felbe, reitend unter Trompetens und Flotenfdhall, feinen Einzug in Ofen 
hatte zieren müſſen, nad) Gonftantinopel, woſelbſt ec Dem Sultan Mas 
men und Wiirde verldugnend, in einer Haut eingenäht und ins Meer 
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fol geworfen worden fenn. — Den Sforza entließ Der Pafdha {pater aus 
dex Gefangenfchaft für ein Ldfegeld von 18,000 Ducaten. 

AXXL. Es gogen fodann der Pafda von Ofen ſowohl als auch. Ad: 
met in verfdiedenen Ridtungen gegen Szolnok, diefe vor zwei Jahren 
mit grofem Fleiß, am wohlgemablten Vertheidigungéspuntt der damalis 
gen Gränzen angelegte, und mit allem wohl verfehene Fefte. Sie hatte 
24 ſchwere Geſchützſtücke, nebft vielen Falfonetten, 5000 Büchſen und 
Mustetten, 8000 Gentner Pulver u. f. w. - Die Befagung beftand aus 
Leuten vieler Nationen; der Befehlshaber war Laurentius Nyary, auf 
begiinftigende Empfehlung, nicht nad Verdienft, gum Nadfolger des 
Horvatinovics ernannt, welcher vor kurzem, auf dec Neife nak Wien, 
von Den Tiirfen aufgefangen worden mar. Nachdem der Paſcha 8 Tage 
vor Szolnok gelegen hatte, ohne etwas gu unternebmen, jegt aber aud 
das Heer des Achmet anfam, und das weitansgedehnte Lager aufidlug, 
entfiel der Gefagung der Muth, und fie begann nod diefelbe Nat ihr 
Heil in ſchimpflicher Flucht gu ſuchen. Nyary felbft folgte, befann fid 
aber, da er die Wege ſchon verfdloffen fand, und ftellte fic) iné Thor 
wo er den Gid geleijtet hatte. Dort vertheidigte er fic) gegen die beran, 
fommenden Türken, und ward mit leidter Mühe gefangen. Gr rettete 
fic) fpdter Durch Beſtechung eines Wächters, dem er Gold und Gut gab, 
und feine Todter gum Weibe foll verfproden haben. 

Die Fortichritte der türkiſchen Waffen fanden ihr Ziel durd die ruhm, 
vole Bertheidigung von Grlau, unter Befehl des Dobo von Rußka, 
(Gaftellans des Biſchofs und GCommandanten) nebft Stephan Metskey und 
bem iteraten Gregor Bornemiffa aus Finflirchen, dem Sohne eines 
Schmidts, eine Vertheidigung, welche far immer durd wahren und mit 
endlichem Glide gefrénten Heldenmuth denkwürdig ift. — Nach der Bee 
fiegung des Grasmus Teufel zog Der Paſcha von Ofen, mit weldhem fig 
mehrere Boßniſche Sandfdhaden, jener von Belgrad, Haunivanes, und die 
Sohne des Mehemet, des Siegers bet Effeg, Derviftus, der Sandſchak 
von Fünfkirchen, und Arflanes von Stubhlweifenburg vereinigt batten, 
mit 25,000 Mann gegen Erlau; — und fiinf Tage fpdter Fam aud Achmet 
und der Beglerbeg mit dem großen und fiegreichen Heere an, deſſen Ans 
zahl, in Der Art, wie das unbdeftimmte Gerücht türkiſche Heere (hagte, 
auf mehr al8 125,000 Mann angegeben ward — Bon Tihamer aus 
(8. Septemb.) ſchickte Achmet einen Landmann mit Aufforderungsſchrei⸗ 
ben an Dobo und die Seinigen, Verfpredhen und Drohungen vereinigend, 
um fie bei fo augenfdeinlicher und gewaltiger Uebermacht zur ſchleunigen 
Uebergabe gu bewegen. Dobo aber lief den Ueberbringer feffeln, und ers 
theilte feine Untwort, An den Konig Ferdinand und deffen Rangler, den 
Biſchof von Erlau, ſchrieb er um Hilfe und Verſtärkung. Ferdinand 
fandte zwei Fähnlein deutſche Truppen, mit dem Befehl nad Erlau gu 
gehen, wenn fie nod durchEommen könnten, fonft aber in Kaſchau ju 
bleiben. *) — Die Befehlshaber Hatten von dem benadjbarten Adel au 


*) Wenn Eriau fiel, fo war die nadie dem Feinde bloßgeſtellte Stadt Ka- 
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einem gu Shikßo gebaltenen Tage und von den Freiftddten der Zips eis 
nige nidt unbetridtlide Hilfe erhalten; namentlid 575 Goldaten unter 
verſchiedenen Anführern. Außerdem famen ju Hilfe Blasko und Szado— 
mik mit 230 Goldaten, die nad) Szolnok beftimmt gewefen;, Caspar 
Peteo, Zoltai und Fighed mit 100 Neitern; der erwähnte Gregor Bors 
nemiffa mit 250 Mann u. f. w. Zufammen betrug die Befagung an 
2000 Mann. — Ws Churfürſt Morig nad Raab gekommen war, wiinfdte 
Gaftaldo mit allen Bruppen, die er von Siebenbiirgen aus in Bewegung 
ſetzen Fonnte, fic) mit jenem gu vereinigen, und wo moöͤglich Grlau gu 
entfegen. Cr ſchrieb zweimal deßhalb an Morig, (namentlid 20. Sept.) 
ec adte, der Churfürſt moge gum Cntfag vor Grlau ziehen, dagegen 
wolle er aud) nicht unterlafjen, mit dem fiebenbirgifden Hauflein ans 
Dererfeité gur Entſetzung Erlaus herausjufommen, und beide Haufen gus 
fammenbringen.* — Weil aber da8 Corps unter Morig nicht ſtark war, 
fo bielt aud Konig Ferdinand dasfelbe gum offenen Gefecht mit dem Bez 
lagerungsbeer fiir gu ſchwach, und glaubte, es Fonne Der Swed der Bes 
freiung Erlaus beffer durd entferntere Diverfionen erreicht werden. 
Morig moge gegen einen türkiſchen Plag vordringen, (menigftens bis 
Stublweifenburg), der türkiſche Stolz werde keinen Ort fallen laffen 
wollen, und fo würden die tirfifden Anführer gensthigt feyn, ihe Heer 
wiederum zu theilen. — Caftaldo möge ju gleihem Ende wenigitens 
eine Demonftration gegen Lippa machen, um dem Swede von jener Seite 
entgegenzukommen; übrigens aber moge er nist aus Siebenbirgen geben, 
was die Ginwohner gang anders auslegen wiirden, und das ihm oblie— 
gende Gefdaft der Behauptung Siebenbiirgens ftandhaft und ſtarkmüthig 
fortiegen. — Sa wie fern nun Ddiefe Anordnungen an dem ſpätern Rice 
gug der Belagerung einigen Theil Hatten, iff wohl nit mit Beftimmts 
Heit gu fagen: nahe Hilfe aber mard jenen Capitänen in Erlau wenig— 
ftens nicht, welche aud fdon am 25. Auguft an Gaftaldo geſchrie ben 
batten: „Wir haben aud) die Ankunft der Fon. Majeſtät in Wien erfah- 
ren; wir wiffen aud recht wohl die Länge und die Breite des Lagers, 
welded bei Sempte gefchlagen worden, aber alle unfre Hilfe iff bloß 
von Gott, nidt von den Menſchen.“ — Beim Anfang der Belagerung jog 
Dobo die nothigen Handwerker, Fleiſcher u. ſ. w, auc) Uergte und Wund⸗ , 
Grgte, Dann 180 Bauern, und gum Brotbacken und Roden einige Weis 
ber in die Fefte, verfah dieſelbe reichlich mit Lebensbediirfniffen, und 
verfammelte alle Unfithrer zur Cidesleiftung und gum gemein{daftli- 





ſchau. Dort war feit lange der treugefinnte Geredy Befehlshaber, der aber 
kranklich und grämlich war; auch wie die Mitbefehlshaber klagten, (7. Sept.) 
nichts that, und auf Grinnerung dariiber antiwortete: ex fey nur da, um 
Die Thore auf und gu gu mtaden. Ucbrigens ward die Mothwendigteit vor, 
Geftellt, mehr Munition gu haben; und Saftaldo erinnerte: Kaſchau moge 
recht Befegt und mit einem tiidtigen Anführer verfehen werden, wozu ſich 
etwa Sarl Zierotin cignen werde. 
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chen Beſchluſſe, daß Niemanden außerhalb den Mauern mit irgend 
Jemand zu ſprechen erlaubt ſeyn ſolle; daß Niemand mit einem 
andern heimliche Reden und Anſchläge machen; daß die bloße Er— 
wähnung der Uebergabe mit dem Tode beſtraft werden ſolle. Auf die 
erſte Nachricht von der Ankunft der Feinde begannen einige Anführer ihrers 
ſeits mit einem Ausfall, bei welchem fie von einem Hinterhalte her meh— 
rere Reiter und Pferde mit koſtbarem Gepad erbeuteten, als feine Pelge, 
goldgeſchmückte Helme und Panger, Nilpferd-Schweife, Felten von pers 
ſiſcher und phrygiſcher Arbeit, Federbidfen mit Golds and Sdelfteinen 
u.% w. Dod man fam bald gu eenfteren Dingen. Naddem die Gegelte 
der Türken in weiter Ausdehnung auf den Hügeln und in den Thälern 
aufgefdlagen waren, und jede Abtheilung ihre SteQung eingenommen 
hatte, die Fanitidharen vor dem Magyar⸗Thore, der Pafda von Ofen öſt⸗ 
lid auf Dem Gerge, auf deffen Vorfprung die Fefte gebaut ijt, Achmet 
und der Beglerbeg weftlid) im Crlauthale; — waddem fodann die Bez 
lagerten felbft einen Theil der unten liegenden Stadt verbrannt Hatten, 
damit die Gebdude nist gum Bortheil des Feindes dtenen modten, — 
ließ der Pafcha durd dreimal drei Schiffe aus Fünfzigpfündern gleidfam 
das Zeichen geben, daß die Belagerung begounen habe. Drei Tage ſpä— 
ter murde dasſelbe ſchwere Geſchütz nordwärts an der Stelle aufgefubrt, 
welde der Königsſtuhl genannt wird, weil daſelbſt der heilige Stephan, 
dev Grbauer von Erlau, gefeffen haben fol, um den Bau der Fohanness 
Firde gu feben, und durdh feine Gegenmart gu fordern. Won dort her 
begann man die Kirche zu beſchießen. Dobo lief auf den Doppelthurn 
vier grofe Feldfdlangen Hinaufbringen, und aué ibnen antworten, was 
mit fo gutem Grfolg geſchah, daß man einige Geſchütze fprengte. Dod 
befahl Dobo den Geſchützmeiſtern, nuc ſeltner und nur aus Fallonetten 
ju ſchießen, um das Pulver gu ſchonen. Um 7ten Tage nachher führten 
die Feinde eine grofere Batterie von der Stadtfeite auf, eines der Ges 
ſchützſtücke warf 56pfündige Kugeln. Später warf man glibende Kugeln 
in die Stallungen und Fruchtbehälter; — die Belagerten verbrannten 
zum Theil ihre Vorräthe von Stroh und Heu, und ſchützten das Uebrige 
mit naſſen Häuten und Säcken. — Arslanes führte eine Batterie von 
Seite der Marienkirche auf: dort blieb unter andern Anton Nagy. Gegen 
Jenen richteten die Belagerten einen Ausfall, überfielen die Türken in 
der Batterie, zerſtreuten fie, demontirten und vernagelten die Kanonan. 
Mit den herzueilenden Janitſcharen heſtanden ſie ein heftiges und blutiges 
Gefecht, und zogen fic) ohne großen Verluſt zurück. — Auf der Nordſeite 
wurden bald zwei Oeffnungen geſchoſſen, welche man wit großem Muth 
und Raſchheit mit Tonnen voll Sand und Raſen wiederum ausfüllte; 
dort blieb Blaſius Nagy. Und fortwährend, was des Tages gebrochen 
wurde, füllte man des Nachts mit unermüdeter Anſtrengung mit Holjs 
geflecht und Erde wieder aus. — Am Michaelstage, in erſter Frühe un— 
ternahmen die Türken mit 27 Fahnen einen Sturm auf die gemachte gris 
ere Oeffnung. Mit feurigen Pfeilen, Büchſen- und Falkonettſchüſſen ge 
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Jang ¢8, fie zurückzutreiben. Dort blieb Georg Gyulo und Thomas Bolye, 
Der tapfere Bertheidiger eines eigen Thurmes, der von ibm den Namen 
des Bolythurmes erhalten hat. — Dann ridhteten fie einen neuen Sturm 
auf eben diefen Bolykthurm mit 27 Fabnen, der ebenfalls nad blutigem 
Gefedht abgefhlagen wurde. Bei einem dritten Sturme beim alten Thor 
gelang es, den dortigen Thurm gu erobern, wo fie ihre Fahnen auffteds 
ten, und von dort viele Der in einem Hofe aufgeſtellten Gertheidiger mit 
Büchſen tHdteten. Dobo und Metskei feuerten die Fhrigen gur groften 
Anfirengung an, die fo dringend werdende Gefahr abjumehren. Dort 
blieb Emerich Nagy. Der Anführer ließ das’ Geſchütz von der Oſtſeite 
mider die Feinde umwmenden, und von da, fo wie von Der Hohe des 
Doppelthurmes, aus den dort hinaufgebradten Feldfdlangen auf fie 
ſchießen. Hierdurch und durch muthigen Angriff vertrieh man endlid) die 
Feinde mit einem Verlufte von 1000 Mann. — Hierauf fandte Arslanes 
einen Ungar mit Aufforderungsbriefen in die Fefte, freien Abzug anbies 
tend, und daß das ganze Heer zur Entfernung alles Verdachts um drei Mei— 
len weit zurückgehen wolle, bis der Abzug volljogen fey; auch daf er 
alé Birge bei der Befagung bleiben wolle. Dobo aber las das Schrei— 
ben nidt, fondern nothigte den Bothen es gu verſchlingen, und ſchloß 
Denfelben in ein tiefes Gefingnif bis gum Ende der Belagerung. — Bei 
einem Ausfalle der Neiterei wurde Jakob Pady und mebhrere mit ifm 
gefangen, welden legteren Achmet, unter den Augen der Belagerten 
mit eifernen Hammern Arm, Bruft und Beine zerſchlagen lief, um Schre⸗ 
den gu erregen, den Pachy fandte er nad Conftantinopel. Er lief gugleid 
durch DHerolde laut ausrufen, ein Heer das ihnen gu Hilfe kommen ſolle, 
- habe Er villig gefdhlagen und einige der Gefangenen eben mit dem Tode 
beftraft, fo follten fie von ihrer Hartnäckigkeit abftehen. — Faſt in allen 
europdifden Spraden riefen die Türken aus, wenn die Fefte ubergeben 
würde, folle die Gefagung unverlegt bleiben. — Gin Verräther ward entdeckt, 
an weldem, auf fein Bekenntniß, fogleid die Todesftrafe vollzogen ward, — 
Am 4. Oftober traf die VBelagerten eine neue Gefahr, dadurch daf ein 
Pulvervorrath durd einen von dem brennenden Strid einer Handwebr 
fallenden Funken entzündet, in die Luft flog, und große Zerſtörung ans 
ridtete. Dort blieb. Paul Nagy, und Gregor der Croate wurde todtlid 
verwundet, Dobo hatte die Geiftesgegenwart, allen verbieten gu laffen, 
bei Todesitrafe nit von ihrem Poften gu weichen, und lief die entftan- 
dene Feuersbrunjt durd die Landleute und Andere löſchen. (Den widti- 
gen Verluſt des Pulvers Hei fajt erfchspftem Borrath verſchwieg Dobo 
den Seinen, und lief ſchnell aus Schwefel und Salpeter im Berlauf 
mehrerer Tage neues Pulver bereiten.) — Die Türken ſchrien aufs Hef- 
tigfte, fie follten fid) ergeben, fie follten fic) nicht felbft verderben, freier 
Abjug follte ihnen gewährt feyn; die Auführer aber ließen in der Feftung, 
damit das Rufen der Feinde nidt gehirt werde, Trompeten ertönen, 
Pauken ſchlagen, den Namen Shriftus mit lauter Stimme entgegenrufen. 
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XXXII. Neue Anftrengungen folgten von Seiten der Feinde, Mtnen, 
durch Gegenminen gekreuzt, — dort blieben der Caftelan Colomannus 
und Gasparics; — Bornemiffa todtete den Anführer des Werks, und die 
Beinde gaben dasſelbe auf. — Ausfillung de6 Graben’ gwifdhen dem 
Bolyk⸗ und Belek⸗Thurm mit Wagen, Säcken voll Erde, Hol; u. f. w. 
bié über Den Schießlöchern der Mauern; Bornemiffa lies mit Schafsfette 
beſtrichene Strohbüſche, Speckſchwarten, Sdhwefel und andere Brennftoffe 
des Nachts hineinwerfen, und in Schläuchen kleinere geladene Hands 
wehren dazwiſchen thun, und Feuerbrande hineinmerfen ; da denn die gum 
Löſchen herbeieilenden Türken theils von jenen verborgenen Handwebhren, 
theilé bet der leuchtenden Flamme von dem Geſchoß der Befagung getroffen, 
und mit grofem Gerluft suritdgetrieben wurden. — Cine ungeheure Ras 
none rückten die Feinde, unter Dem Schutz von Willen und Balfen bis 
gang didjt auf den Rand des ſchmalen Graben&; Gornemiffa erfand eine 
Urt von Feuerrad und Feuertonnen, die ec mit brennbaren Stoffen, 
Schwefel, Pedhfadeln und mit geladenen Eleinen Gewehren anfillen, und 
entzündet unter Die Feinde werfen lief, mit glücklicher Wirkung. — Am 
12. Oltober machten die Feinde aufé Neue einen Sturm mit 28 Fahnen 
auf eine beim alten Thor bewirkte Breche. Metskei hatte fle in der Nacht 
mit aller Unftrengung wieder ausfüllen laffen, und vertheidigte im hitzigen 
und anbaltenden Gefedte, auch dießmal ſiegreich die Baftion. Nod wah- 
rend des Gefedhtes gefchah ein gweiter Sturm von Janitſcharen und affas 
tifhen Bogenſchützen an einer andern Stelle; der Feind Hatte beinahe 
die Mauer erftiegen, da cles auf Abwehr des erften Angriffes geridtet 
war. Zwei befonnene Manner Johann Sukan und Goh. Bedek widers 
flanden guerft mit Iangen deutfden Lanzen. Ungeſäumt eilte Dobo mit 
feiner Begleitung hingu, und hielt das Gefedt lange auf. Die Uebers 
macht bedrdngte ſchwer den Fleinen Haufen, da Fam Peto gu Hilfe 
mit neuen Leuten, und man vertried glidlid den madtigen Feind. — 
Dod begann diefer fdon einen dritten Sturm gegen den Bolykthurm 
mit adt Fahnen, unter wildem Geſchrei. Dort widerftanden Bornemiffa 
nud Zoltai, tapfer ausdauernd und gliidlid. Bom Morgen bis Abend 
war Die kleine Befagung in hellem Vertheidigungskampfe. — Achmet 
hielt ſodann RKriegsrath und beſchloß nod einen, den legten Verfud gu 
madmen. Sogleich verfiindeten die Herolde im Lager, daf man fir den 
folgenden Tag, gue dufferften Auftrengung fic) bereiten follte. Bu diefem 
le§ten Sturm führten der Pafda und alle Befehlshaber feldft, unter den 
Augen des Achmet das gefammte Heer an; die Tſchauſche und niedern 
Offisiere brauchten gum Antreiben Der Goldaten gute Worte, und aud 
ciferne Reulen. — Gegen Mittag begann, unter Pofaunenfdall und lau⸗ 
tem Geſchrei yon drei verfchiedenen Seiten der Sturm, Dobo wehrte 
den Schaaren des Paſcha von Ofen Obwohl vermundet, ließ er nicht 
ad, die Seinigen durd Wort und That gu ermuntern; lief die Ermü— 
dDeten mit Wein laben; unterhielt mit immer neuem Dtuth den Streit ; 
fete Dem Feind aud das Landvolf, dem ev Waffen gegeben, entgegen ; 
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lief} felbft die Weiber Steine, gliihendes Ped und fiedendes Waffer auf 
die Stiirmenden werfen. Mit ſchwerem Berlufte widen die Türken ends 
lid) zurück; dort fiel aud) des Pafda’s purpurne Fahne in die Hande 
der Chriften, und es blieh Galibeg, der Sandſchak von Hathvan. — 
Beim Bolykthurm, unter Arélanes Befehl, Hatten die Tirken BWiele 
vermundet und getodtet; fie ſtürmten mit an Lanzen befeftigen Hands» 
webren, ſchießend und gleidhfam mit Sanonnetten Pampfend. Schon pflanjs 
ten Ginige die Fabnen auf die Hobe der Maner auf, und riefen: Wah 
und Gieg! Aber Bornemiſſa mit Zoltai und Figed ermabhnten die 
Ihrigen zur legten Unftrengung. Der Erſte trug viel zur glidliden 
Wendung bei, indem er eine mit vielen Rugeln geladene Feldſchlange 
(gleichfam Kartätſche) ſeitwärts auf die Herandringenden abfeuern lief, 
wodurd der Gtellvertreter des Arslanes und viele Türken fielen. Die 
Pertheidiger faften neuen Muth und gewannen die Oberhand, Aud dort | 
fiel Die purpurne Fahne des feindliden Anführers (des Arslanes) in ihre 
Hande; 8000 Türken follen geblieben ſeyn. — Metskei feines Orts, beim 
alten Thor, vertheidigte ſich mit 500 Bogenſchützen und ciniger Urtilles 
rie gegen die Janitſcharen, welde Temeswar nod fo neulid mit gro» 
ßem Rriegsmuth erobert hatten, Aber hier waren ihre Anftrengungen 
vergeblid, und nad) dem Berluft vieler Leute (man gibt 3000 an) waren 
fie nit mehr gum neuen Berfud gu bewegen, denn Ullah felbft, fagten 
fie, ftreite fiir die Ungarn. Diefe harten Gefedte dauerten bis gue 
Nacht. Mad diefer Heit unternahmen die Tirken nidts mehr, fey es, 
daß die Grofe des Berluftes, der nahende Winter, die Nachridten, daß 
Caftaldo oder daß der Churfiirft Morig gum Entſatz herbeikäme, welder 
letztere übrigens inder Nahe von Raab blieb, und wenig unternabm, den Feld- 
herrn beftimmten; — oder dag, bei entftandener Muthlofigkeit der Trup⸗ 
pen, die Heldenmithige Befagung ihm unüberwindlich ſchien. Sechs 
Tage nod lag das Heer um den ſchon gang zertrümmerten und überall 
durchlöcherten Mauern, und man ſchoß wechſelſeitig mit Gewehren und 
Feldſchlangen; dann aber in der Nacht auf S. Lucas, als ſchou ein 
kalter Regen mit Schnee gefallen, zog das gleichſam für unüberwindlich 
geachtete Heer in der Stille ab, und die Beſatzung machte nod in freus 
digem Muthe auf das Gepäck und die Pulvermagen und Gezelte einen 
Eleinen Ausfall. Andern Tags hielt die Befagung zuerſt ein freudiges 
Dankgebet, und fenerte dann den Abzug des Feindeés mit Abfeuerung 
alles Geſchützes und Gewehres; dag der Schall, guritcéprallend von Hos 
ben und Sergen leicht das Ohr der weichenden Feinde erreichte. — Sie 
Tafen Dann an 12000 grofe eiferne Rugeln auf, die der Feind vergeblicd 
gegen fie gefdoffen hatte, jene aus Falfonetten und Feldfdhlangen nicht 
gerechnet. — Als Boten der freudigen Nachricht wurden vier Offiziere 
an Konig Ferdinand gefhidt, welde von diefem, vom Churfürſt Morig 
und dem Biſchof von Erlau, dann aud von andern Grofen reidlide 
Ehrengeſchenke erhielten. — Won den tapferen Befehlshabern wurde 
Dobo vom dankbaren Ferdinand im Mai des folgenden Jahres gum 
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Reichsbaron, und gum Woiwoden von Siebenbirgen zugleich mit Frang 
Kendy an des Andreas’ Bathory Stelle erhoben; — dem Literat Bornes 
miffa ſchenkte Ferdinand Barthuss Falva im Saroſzer Comitat, und bes 
Johnte aud) Zoltai, Pets, Figed und die Uebrigen, aud den gemeinen 
Goldaten nicht vergeffend, mit Gütern, Grundftiden und Geld. 

Den Metskei beraubte ein unwürdiger Tod der gewiffen Beloh= 
nung, Bom Ronige nad Wien berufen, entftand unterwegs in dem 
Stadtlein Barfon ein Streit gwifden feinen Leuten und den Bewohnern 
wegen einiger Spanne Pferde gum Weiterreifen. Man fam gu den Wafs 
fen, mebrere blieben, und als nun Metskei, den Meiften unbefannt, bins 
gueilte, den Streit gu ſtillen, führte ein Landmann fein Geil. wider ifn, 
und fpaltete deffen, Des Lorbeers würdige Stirn. —. Aud den Bornemiffa 
traf gegen Ende des nächſten Jahres ein ausgezeichnetes Mißgeſchick. 
Bei Mohy fiel er in einen ihm vom Hathvaner Sandſchak gelegten Hinz 
terbalt, ward nad Conftantinopel geführt, und dort auf Befehl des Sus . 
leimans gehdngt; fo ebrte diefer den Heldenmuth im Feinde, wo er wegen 
eines miflungenen Unternehmens zürnte. Nicht lange nachher hatte indeffen | 
aud Achmeth felbft ein äͤhnliches Schickſal. 





Zweite Ubtheilung. 


Das befte Mittel , um Siebenbürgen gu behaupten, muften beim Abs 
gang hinreichender Kriegsmacht, yur Befiegung der Türken, giinftige 
Hriedensverhandlungen ſeyn. Die Siebenbiirger felbft, aud) die Anhdns 
ger Ferdinandé und mit deffen bedingter Genehmigung (vergl. S. 300) hatten 
Friedenshandlungen mit der Pforte, Zunächſt gu Tholmacz, in Folge deffen 
Sewan Aga mit Inſtruktion von Ruftan und Schreiben Suleiman’ nad 
Siebenbürgen fam, und mit Haller gu Wyncz fic) (1. März 1553) untere 
redete. Guleiman gab au, daß das Land fic einen Herrn wähle, welder 
es wolle, (worauf Haller fagte, das fey Ferdinand) nur daf beſonders das 
von Tribut gezahlt wiirde. Der Tſchauſch fagte, vom Ruftan gehört gu 
haben, wenn Ferdinand von feinen übrigen Reichen einen Tribut yon 30,000 
Ducaten zahle und in Sehreiben um Frieden bate, fo werde Suleiman 
diefen gewähren. — Haller beftdtigte, der Tribut folle wie gur Beit Iſa— 
bellenS und Georgs für Siebenbiirgen gegeben werden, wiederholte das 
Gerforechen gleidher Geſchenke wie vormalé fir die Pafda’s, auch von Ges 
fcbenfen fiir die Unterhandler Seman und Aga (dem Ruftan waren fdon 
1000 Ducaten gefendet) — aber der Sultan midge das Land bis zur Theif 
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zurückgeben, wie dazu in Tholmacz Hoffnung gemadt worden: Der Aga 
hatte aber deßhalb Feinen Auftrag, Die Paſchen hätten geantwortet, wo 
Die Marofd in die Theif gehe, folle die Grange feyn, dod wenn. der 
Tribut gezahlt werde, könne darüber entſchieden werden. — Haller ftellte 
vor, von ihren Britdern jenfeits der Theif könnten fie nicht getrennt ſeyn; 
aud babe, wie fie aus Screiben de8 Woiwoden Myrche erfabren, der 
Sultan durd den Aly Tſchauſch Lippa, Karanſebes, Lugos und Solinos, 
deren Siebenbürgen nicht entbehren können, ihnen bewilligt, und daß fie 
wegen Temeswar gegen Tribut fuppliziren möchten. — Der Aga antwors 
tete, das möchten jene felbft vom Sultan flehen, Fein Tſchauſch was 
ge aud nurein Wort wegen Lippa oder Temeswar gu fas 
gen, — Hiernad könnte es fceinen, als wenn damals aud ein Frieden: 
erreichbar geweſen „wobei Ferdinand im Beſitz von Siebenbürgen 
aeblieben ware, wenn nicht die Gegenpartei ſelbſt Iſabellen zurückgerufen 
hätte. — Gndeg wurde eben jener Woimode Moyrde bald nachher (April 
1553) feiner gegen ‘Ferdinand gunftigen Gefinnungen hic mit Kriegss 
macht überzogen und abgefest. 

Il. Ferdinand felbft lief es fir das Friedensgeſchäft an Feiner Bes 
fleifigung feblen. Mod vor der Sroberung von Temeswar hatte derfelbe 
aus Zing an Nuftan gefdrieben (24. April 1552) um die Zurückſendung des 
Malvez, (welcher indeffen ans dem ſchwarzen Thurm ſchon in das Ge— 
fängniß der ſieben Thürme gebracht, und der ihm angewieſene tägliche 
Unterhalt verdoppelt worden war) und freies Geleit fiir zwei Geſandte gu bes 
gehren, welche mit Geſchenken nach Conſtantinapel gehen ſollten, den Frie— 
Den gu unterhandeln. — Sm Frühjahre (13, Marg 1553) ſandte Ferdinand 
Den Berantius (Wranczy) guerft mit dem Literaten Palyna an den Paſcha 
von Ofen Aly, um einen Waffenftillftand auf einige Monathe Behn fs der 
Friedensbothſchaft zu bewirken. Aly, den Divan zu Conftantinopel nad 
bildend, wo vier Gefiere fafen, hatte fic) mit vier Sandſchaken, dem 
von Gran, von Hathwan, von Neograd und Befprim umgeben; im Gee 
fprdd fubr er die Gefandten einigemahl hart an, verfpradh aber durd 
ein Geſchenk von 1600 Ducaten befinftiget, beim Sultan fir ihr Segehs 
ren gu wirken. — Als von Conftantinopel aus hizrauf ein Stillftand von 
feds Monathen gugeftanden worden, wurden Berantius und Frany Jay 
mit Gnftruction fiir fie und Malvez (vom 13. Junius 1553) dorthin gefens 
det, in weldem fle ermächtiget wurden, fiir das gange Ungarn Die jährliche 
Geldgablung bis quf 150,000 Ducaten, . fie Ober=Ungarn und Sieben— 
biirgen bis auf 40,000 Ducaten gu fteigern *). — Sie trafen am 25. Aus 
gujt 1553 gang fury vor Suleimans Aufobrud nad Aleppo gum perfifdhen 
Feldzug in Conftantinopel ein, wo fie, nadh vorherigen Befucden bei 
Nujtan und den drei übrigen Vegieren Ahmed, Ibraim und Haider ſchon 
am Oritten Tage eine feierlide Audienz beim Sultan Hatten, mobei dieſer 





*) Man vergleide dieſes mit der Inftruction vom Jahre 1531 (V. 97). 
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den Ruftan fragte, wie Diefer Frieden gewdhrt werden könne? 
— Das Refultat aller ihrer UnterredDungen mit Ruftan und dem Divan. 
war, daf fie Siebenbiirgen nicht einmahl nennen dürf— 
ten, nur unter der Bedingung fen Culeiman bereit, den Frieden gu 
gemabren. — Auf diefen Grund ward fdon Tags nad Suleimans Abs 
reife, in einem Garten der Borftadt Chalcedon mit Ruftan der Entwurf 
eines neuen fünfjährigen Friedens jverabredet (29. Auguſt 1553), worin 
fiir den Ferdinandifdhen Theil von Ungarn ohne Giebenbiirgen, 
hinfictlic) Der inzwiſchen erlittenen Berlufte das jährliche Geſchenk auf 
Die Halfte (15,000 Ducaten) herabgefegt, und fiir die in türkiſche Abe 
hängigkeit gekommene Bauern um Szolnok und Grlau fcigende Be: 
ftimmungen aufgenommen waren. Ferdinand fonnte fic indeß keines— 
megs gum ufgeben des widtigen Siebenbürgens mit dem Banat 
und dem Gebiet jenfeits der Theif fo leicht entſchließen, und hielt den 
Malvez bis gum Mai des folgenden Sabres zurück. — Suleiman hatte 
ingwifden yon Aleppo aus (28. Februar 1554) ein Schreiben an Fers 
Dinand mit perſiſchen Siegesnachricten, und mit einer Durch die Unitus 
digung feiner Siege um fo gewichtvolleren Erwähnung, daß er Siebens 
biirgen mit dem Rechte des Säbels erobert, und an den Konig ‘Johannes 
und nach deffen Tode an den Sohn desfelben gegeben habe, und darum 
durchaus nidt gugeben könne, daß Ferdinand es befige, — durd einen 
Tſchauſch Juſſuf nad Wien gefendet. — Mit einer Antwort hieranf und 
neuer Guftruction fiir die Drei Gefandten (22. Mai 1554) murde Malvez 
bierauf wieder zurückgeſchickt, und dab Recht Ferdinands auf Siebens 
biirgen, wonad alfo der Größe Suleimans keineswegs durch Ferdinandé 
Gefig gu nahe getreten werde, aufé Neue ausgefiihrt. Da die Reife des 
Malvez durd eine ſchwere ErFranfung desfelben (in Folge deren er aud 
bald nachher zu Comorn ftarb) aufgehalten wurde, fo ward an feiner 
ftatt Der Niederlander Auger Busbek mit neuen Gnffructionen fiir tha 
und Die beiden gu Gonftantinopel gebliebenen Bothſchafter (vom 23. Mos 
wember 155%) abgeſchickt, worin nad vollſtändiger Ausführung des Reds 
tes auch) nod gefagt war, daß Suleiman die Bitte wohlwvollend gewäh— 
ren und thun moge, was er nad) feiner Billigkeit auc) ohne Bitte gugeftes 
ben würde. — Busbek Fam am 20. Jänner 1555 gu Conftantinopel an, 
wo dev Beier Ibrahim den Befehl erhielt, die drei Bothſchafter nad 
Amafia in Keinafien gu Sefordern, wo der Sultan überwinterte. — Die 
Bothſchafter überbrachten zehntauſend Ducaten und ein Geſchenk von 
reich vergoldeten Bedern. Achmed fragte, ob joldes Geſchenk fey oder 
Tribut? Sie antmworteten, die Beer ſeyen Gefdenfe, das Geld Tribut 
fix Siebenbirgen. — Sie beſchwerten fid über fo mande Verlegungen 
des Waffenftilftandes durd die Sandſchaken in Ungarn; fie führten die 
Rechte Ferdinands auf Siebenbiirgen aufs Vollſtändigſte aus, verſprachen 
fiir den gugejtandenen Beſitz Ungarné mit Siebenbiirgen 80,000 Ducaten 
außer andern 20,000 fiir den einflugreichen Stallmeiſter Suleimans, und 
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19*, 10° und Staufend fir die drei Befire; fie konnten aber dennod nur 
einen fechsmonathliden Stidftand und ein Schreiben Guleimans an Fers 
Dinand erlangen, mit welchem Busbek zurückgehen und neue Befehle 
einholen follte. Bei der Abſchiedsaudienz aͤußerte fehterer die Hoffnung, 
daß ec von Wien. angenehme Antwort gucidbringen merde. ,, Wir hoffen 
es aud,* war Suleiman Antwort. — Am. felben: Tage (2. Juni 1555), 
an welchem die drei Bothſchafter Amaſia verliefen, reiſte and der pers 
ſiſche Bothſchafter in. entgegengefegter Ridtung zurück, mit weldem der 
Friede wirklich abgefdloffen, und alfo um fo weniger Ausfidt brig war, 
daß Suleiman von feinem enticieden erFlirten Willen. wegen Sieben» 
birgen abgehen werde = = © > a4 eT Shee a 
JUL. Biel fchien im diefer Gage der Dinge Darauf anzukommen, wie 
Ffabella ſelbſt hinfidtlich Der Haltung der Traktate geſinnt mar. — Es 
war ein nadtheiliger Umftand, daß diefelbe fic) nicht aur überwiegend 
unglücklich fiblte, auf die Herrfdaft haben vergichten gu miffen, fondern 
daß aud in den Gegenleiftungen Ferdinands Zögerung ¢intrat, und. fie 
wegen unvollſtändiger Entſchädigung Urſache gu klagen zu haben meinte. 
Noch von Kaſchau aus wechſelte ſie Ergebenheitsäußerungen mit Klagen 
ab, und wiederholte dieſe in Schreiben an Caſtaldo wie an Ferdinand 
ſelbſt. Auch ihre Mutter die Königin Bona ſchrieb bereits 12. Juli 1562 
daß ihre Tochter unzufrieden ſey, wegen Nichtvollziehung des Verſpro⸗ 
chenen. — Die erſte Schwierigkeit war, daß die Reluition von Oppeln 
und Ratibor von dem Pfandinhaber, dem Sohne Markgraf Georgs von 
Brandenburg, oder vielmehr die Vertauſchung gegen Sagan mit Prebus 
und Naumburg nicht eher als am 20. Dezember 1552 gu Stande kom⸗ 
men fonnte, (f. LV. S. 493) und. dag zumal wegen der eingetretenen 
Kriegsereigniffe im Reide. die gleichbaldige Bezahlung der 100,000 Dus 
Faten erſchwert ward. Außerdem wollte fic) Aufangs Gfabella die Bex 
rechnung der Naturaleinkünfte night gefallen laffen, und brachte nur die bas 
ren Geldeinfinfte in Anſchlage Gin gewefener Rath Ferdinandé, Loboczky. 
Der nun Iſabellen Diente, wurde mehrmals von ihe zur Berhandlung der 
Sache an den Konig gefendet *). . Ferdinand ertlarte (1552) er wolle die 
25000 fi. für Diefes Jahr ergänzen; die vorgefdlagene Schätzung der Cin» 
künfte von Oppeln nuc gu 7000 fl, könne er nidt annehmen, und ſchlug 
die durchſchnittliche Berechnung der Einkünfte nach den zehnjährigen 
Regiſtern der friheren Beſitzer, oder Ausmittelung der Gade durd ges 
meinſchaftliche Commiffarien vor. — Die verlangten Guter (Glogau, 





Lobochky Hatte noc ime Gare i551 ein Geſpräch mit dem Biſchof von Breß⸗ 

lau, welcher Einfluß auf das ganze Ubldfungsgefhaft von Oppeln und Rae 
tibor hatte, worin er unter andern fagte: »Die Rathe der Konige faben 
gutveilen vor den Zäunen der Dirfer, die Dörfer nicht. Die Berechnung 
der Ginkiinfte von Franfenftein gu 5500 Thaler werde Iſabellen franfen ; 
ws fi Wie Als Ferdinand ihm diefe Reden nicht gut deutete, ſchrieb er diefers 
entſchuldigend den gangen Hergang, und meinte: „Man müſſe heut zu LOE 
einen ſtummen Carthäuſer maden.« many 
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Fauer; Bautzen, Muscat u. ſ. f.) fiir Die 100,000 Dukaten oppignoriren, 
könne ev nidtiofnen€onfen’ der böhmiſchen Stande; die Bablung der 
Summe ; bitte “er: auf ein Jahr lang ihm zu erlaffen, wogegen er dies 
fed: Jaber 6000 Dukaten als Intereffe zahlen, nad Ablauf deffelben aber 
andere Giiter dafür soppignoriven , oder: fie baar besablen wolle. Cr 
wolle Pleß vom: Biſchofe von Breßlau für die Königin kaufen. — Los 
boczky nabm die: Schätzung der Einkünfte durch Commiffarien an ;:und 
Gwherte, „er wiffe, dag die Bertroftungen aus befter Meinung kämen, 
fürchte aber, daß JIſabella Heftigen Schmerzen nachhängen würde.“ (con- 
cipiat maximas passiones) — Letztere ging ‘gegen den Herbſt nach Poe 
len, und nannte ſich in einem Schreiben an Caſtaldo (Warſchau 27. Sep⸗ 
tember) t,eine Unglückſelige. Nad Loboczkys Zurückkunft nämlich wiſſe 
fie nun, dag? Ferdinand Commiſſarien nad Oppeln ſende, um ihr die 
Bögel und Fiſche zu taxiren, und ihre feitherige Geduld habe ihe nichts 
geholfen. Wiffet, daß unſer Migvergnitgen unermefilid ift, fo, daß 
wir es nicht auszudrücken vermodten, wenn wir wollten, und ob wir 
gerechte Urfadhe haben, wift ibr.* — An Ferdinand felbft (1. Oftober) 
brauchte fie Die fehr zweideutigen Worte: »Allzulanger Verzug und Euer 
Majeſtät Vernachläſſigung unſer wird uns nothwendiger Weiſe dahin 
bringen, zu denken, auf wen wir dm meiſten und ſtützen (quo potis- 
Simum niti) und wodurd) wir fir unfere und unferes Sohnes Bedirf: 
niffe firforgen können *— Zugleich fandte fie eine Note des franzöſiſchen 
Gefandten in Polen mit, worin Derfelbe den Einfluß feines Königs gu 
Gonftantinopel dahin verhieß, dak durch kürkiſche Macht fle und ihr 
Sohn in Ungarn hergeftet werden midten *). Bis jeKt aber fey 
fie darauf nod'garnidt ecingegangen, — Diefes fiel mit den 
erſten Practifen Petrowyts mit den Türken und jenen Cinverftandniffen 
mit Bieler vom Adel and den Szeklern in Giebenbiirgen gufammen, 
und das Unternehmen der Partei fand in Polen viele Begiinftigung; der 
Konig felbft ſchenkte Iſabellen einige det Grange gang nah gelegene Bes 
figungen **). König Ferdinand fandte dann als Gommiffarien. einen 
Heren von Rederw und Doktor Kindler an Iſabella, und durch die wirk⸗ 


*) Man ſehe die urtunden. 

*) Auch der franzöfiſche Botſchafter, ——— ‘in einer Hagticen Rede die Bers 
wiiftungen [dhilderte, die das Faiferlide Heer im vorigen Jahr in Frantreid 
angerichtet, wandte alles an, um den König von Polen dahin au bringen, 
Daf er feinen Neffen wieder in Ungarn einfege; und man erfuhr (Sehreis 
ben des G, Georg v. Wermeland, an Ferdinand vom 13. Februat 1553) daß 
gu Rrafau polniſche Große murrten, der Gohn des Johannes fer unwürdig 
behandelt, und von Ungarn unter Vorhaltung reichlicher Verſprechungen 
ausgeſchloſſen, die jetzt nicht erfüllt würden. — Jene Schenkung eines Schloſſes 
nah ‘bet der Grenze an Iſabella ſtellte übrigens der König den Gefandten 
Ferdinands als folgenlos dar, well jene Schenkung bloß die Einkünfte be⸗ 
treffe, der Befehlshaber ganz von gs —— und Ubrigens = edhe 
Deu Sremden offen ſtehe. 
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lid im Dezember 1552 bewirkte Ausldfung von. Oppeln und Ratibor in 
Verbindung mit den übrigen Anerbietungen Ferdinands ſchien aud Iſa— 
bella wirklich befriedigt, umd als eben eine neue: Gefandtidaft (Herber⸗ 
ſtein uad fang) an :fieabgeben folte (21. Dezember 1552) um ihr die 
Bercitwilligkeit Ferdinands zur Verlobung feiner Tochter Helena ftatt det 
jingften, melde Sfabella fir gu jung gehalten, gu erklären, — fom der 
Berit von Redern, daß alles mit der Königin abgeſchloſſen fey. — Fne 
deſſen blieb dieſe nod immer unbefoiedigt und Ferdinand erbot ſich zur 
Cendung neuer Commiffarien, welches aber Iſabella fir unnsthig ers 
Flacte, und unter Berufung darauf, daß fle fid) mit ihrem Schaden den 
Meinungen- der Commijfarien bequemt hatte, begebrte; „ihr Die ganzen 
beiden Herjogthimer Oppeln wnd Ratibor zu 16000 uns 
gar, fl. (Einkünften) angurednen.* — Es wurde übrigens auch das fols 
gende Jahr (1553) fie die Rapitalfumme der 100,000 Dufaten, die Nuz 
tzung mit 6000 Dufaten, gegeben, Die Zahlung —— anf Gpiphania 
1554 ausgeſetzt. 

LV. Als Iſabella wirklich oe Selefien ging, um von Den 
Herpoothiimern Befig gu nehmen, fand fie mit gunehmender weiblicer 
Verflimmung die Gebdude nicht bemohnbar, ihre Herſtellung allzukoſt⸗ 
bar, die Einkünſte allzugeringe und ging bald wieder nad Polen gu ih⸗ 
rem Bruder zurück. — Ihre Stimmung war den im Friihlinge 1553 
gur erften Ausführung Fommenden Parteibemishungen Petrowyts und 
feiner Anhdnger in Siebenbiirgen nur gar gu giinftig. 

Ferdinand unterließ midt, durch wiederholte Geſandtſchaften an 
Den Konig von Polen und Ffabella ſelbſt, jener Practik entgegen gu wire 
fen, — Der Biſchof von Raab, Paul Gregoriant; und Matthaus Logue 
mußten ſich darüber beſchweren, daß JIſabellens Geſandter in Conftanti« 
nopel vieles wider Ferdinand und feine Anhanger in Siebenbiirgen fage 
und betreibe, — und geltend machen, »daß die Dortigen Ungufriedenen wieder. 
zur Ordnung gebracht, ihre feften Schlojfer eingenommen, und von Bielen 
neue Treubriefe eingefendet worden.“ — Die in diefem Jahre erfolgende 
Bermahlung der Erzherzogin Katharina, Tochter Ferdinands mit dem 
Könige von Polen vermehrte die Anläſſe freundſchaftlicher Erklärungen, 
und verhinderte offen Unterftiigung jener Partet vom polnifden Hofe. 

Auch Gfabella hatte Ferdinanden durd den Neffen Caftaldos wes 
gen Berlobung der Erzherzogin Katharina Glück wünſchen, und fager 
laffen, neine Botſchaft dec Syekler fey an fie gefommen, um wegen Bus 
rückführung ibres Sohnes gu handeln, fie babe aber diefelbe 
nigt hören wollen. — Ferdinand fandte nun im April 1553 abers 
mals den Friedrid) von Nedern an fie, um fie aufjufordern, dem 
Petrowyt alle Practifen und Handel wider ihn, und Cendungen ſeiner 
Leute an die türkiſchen Palden oder Sandſchaken gu verbieten, Denn jene 
Hatten nidt gefeyert, fondern alles mas Ferdinanden entgegen und gue 
wider, hatte Petrowyt unter dem Scheine, als geſchaͤhe es, von Iſabellens 
und ihres Sohnes wegen fleißig gefördert und getrieben, und etliche {cis 
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ner unruhigen Unterthanen zur Meuterey aufgewiegelt, — Das feitherige 
wolle er Dem Petrowyt der Koͤnigin ju Viebe nadfehen, rhue ec aber künf⸗ 
tig etwas der Art, fo werde Er ihn ald: einen Rebellen behandeln. — 
Ge forderte fie zugleich auf, da er nun feine Botſchaft um Frieden an 
den Sultan zu fenden vorhabe, fo möge fie ihm felbft cin Schreiben 
ausftellen, daf fie: nit’ Ferdinand vertragen und gufrieden fey — fae 
bella ergoß fic) in Entſchuldigungen fit fid und. aud fir Petromyt und 
beſtand dringend Daranf, daß Die Geſandten das Sehreiben ſelbſt abfafe 
fen ſollten, welded fie Dann ausfertigte, eine Abſchrift davon aber fox 
gleich dem Petromyt und diefer’ Dem Siltan’ zufſchickte, mit Dem Bors 
geben, Iſabella wave zur Ausſtellung gendthigt und ges; wungen worden, 
während Ferdinand ibe das Schreiben jucidfandte, weil es von feinem 
Gefandten, alfo nidt in der gewohnten Schreibart Yfabellens abgefaßt, 
als erſchlichen oder abgedrungen möchte, dargeſtellt werden können. 

— Der König von Polen ſelbſt antwortete, ex fey der Geſinnung 
gegen Ferdinands Reiche und Gebiete, daß, ſo viel an Ihm liege, 
Jener ſich von ihm alles Aufrechte und Freundſchaftliche in der Ungeles 
genheit Siebenbürgens nidt minder, alé in allen andern verfpreden möge. 

Auf jene Forderung Ferdinands, daß Ffabella an den türkiſchen 
Kaiſer fchreiben, und fic im-Sinne des Friedens erklären folle, frie’ fie 
zugleich an ihn, warum er folded eigentlid) begebre, ob sur Priifung ibrer 
Treue, oder um feiner Geſchäfte beim Türken gu unterftiigen? — Ferdi 
nand antwortete aufs höflichſte, „daß es nicht gue Prüfung ihrer Treue gee 
fcheben fen, da er keineswegs überſehe, daf fie fic) vom Anfang der Trace 
tate anin jedem Geſchick alseine KRonigin von trefflidfter und 
aufredtefier Gefinnung gegenibn ergeigt habe, gumabl fie 
aud die unverhoffte Zögerung in Cinléfung und Uebergabe von Oppeln 
und Ratibor, und gwar gur Kriegszeit, da es an Gelegenheit ihm gu fchas 
den keineswegs gefeblt habe, gutwillig ertragen habe.* 

V. Des Rückzugs der türkiſchen Heere ungeachtet war doc das Refuls 
fat des Feldjugs im Gangen fo verderblid), und zugleich Me inneren Ber: 
haltniffe in Siebenbiirgen, wie oben erwähnt, fo unginftig, daf die Be— 
hauptung Diefer Proving als ſehr gefahrdet erſchien. Bey dem Mangel an 
fraftigem Sdug, und bet der Entrüſtung über die Zuchtloſigkeit der Trup⸗ 
pen *), gewann die Partei des jungen Zapolya grofen Borfdub and bei 
der fonft gegen Ferdinand gutgefinnten Bevölkerung, welche Ruhe von 
den Türken durch blofen Tribut erlangen gu können meinten, wenn fie 
den jungen Zapolya gum Ronige nähmen. — Die Türken ließen es nicht 
an Proflamationen fehlen (7. Oktober) welche diefe Stimmung verftarten 
Founten. „Es fey vonnöthen, daß fie die Deutſchen mit dem Schwert gum 
Lande Hinaustrieben, fic) einen tapfern Anführer erwdhlten und ifm gee 


*) Der Biſchof von Raab rieth (Prefiburg 21. März 1553) gegen gewiſſe ſpaniſche 
SGoldaten das Volk aufgubicthen, weldhes diefelben mehr als die Tir: 
Fen verabfcheue, 
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Hordhten, bis der Sohn de8 Königs Johannes zurückgeführt worden fey, 
für welden er ein Heer yon 200,000 Mann nad Hungarn gefandt habe; und 
ſelbſt zu kommen Sereit ſey. Rimmer werde er dulden, daß fein Feind, 
Dev aud, ibe. natürlicher Feind fey, in. Siebenbiirgen herrſche. Thäten fie 
alfo, fo würde ihnen die gréfte Gnade und Ehre von der Caiferliden Ere 
habenbeit guffiefien;: wo- mets: — in — kein Stein auf 
Dem audern bleiben“ . 

Detrowyt , y das, Hants bee: ——— Partel (woe. Sornemiffa, 
Patoch⸗ re. gehörten) ſandte ſchon im Februar 1553 den Berky an den 
Paſcha von Ofen und Caſimbeg gu Lippa, deren Hülfe anzurufen. Mit 
Iſabella fanden ju Anfang. des. Jahres geheime Unterhandlungen. ftatt, 
—:Fedodk: fhwantten nocd einflußreiche Mitglieder der Partei. — Der 
Bisthumsverweſer Meggyes meldete (22. Upril 1553)da8 Haupt der Prace 
tiE fey ſchon von ifnen Abgefallen und ein trener Diener Ferdinandés. — 
Die Deputirten der Partei (Gethlen und Maſſay, legtever ein Verwands 
ter, Martinuzzis) famen von Sfabella guriié, mit der Weifung, mehr 
Theilnehmer an fic gu giehen, und fic wenigitens indgeheim gu verfammeln; 
9000 ungariſche Soldaten batten beſchloſſen, Sfabellen, fobald fie Pomme, 
bis an die Grause entgegengugehen. — Kurz zuvor Hatten aud die Raigen 
Deputirte an Petrowyt gefendet, 10,000 Lanzen anbietend, um den jungen 
Bapolpa ing Reidy zurückzuführen. Ferdinand ſuchte dagegen den Anges 
legenheiten in Siebenbirgen durch Ernennung neuer Woimoden “einige 
Feſtigkeit zu geben ,, wozu Gaftaldo bei der Kränklichkeit und Untuft des 
Andreas Bathor nod im vorigen Gabe den Thomas Nadasdy “vorges 
ſchlagen hatte, zumahl Melchior Balaffa beim Adel) nicht beliebt, Gas 
briel Pereny nicht geſund, Johann Török zu jung fey. — Wahrfceins 
Hid; hatte: Thomas Nadasdy ohne größere Hülſsmittel nicht Neigung gu 
dieſer · ſchwierigen Stellung und der König ernannte yu Woiwoden gus 
naͤchſt den Stephan Dobo, den heldenmüthigen Vertheidiger von Erlau, 
theils ihn zu beloben, theils wohl um den Siebenbürgern Vertrauen auf 
deſſen Slück und Ausdauer gegen die, Türken einzuflößen; — und dann 
dem, Franz Kendy, einen der Wornehmſten des Landes; welcher ſich gwar 
{hon auf, die: Seite der Gegenpartei hingeneigt hatte, jetzt aber Das kö— 
nigliche Anſehen anexkannte und welchen Ferdinand: nebſt Dobo ernannte, 
wahrſcheinlich um ihn und ſeine Anhänger durch Ehre zu feſſeln, und 
auch weil Dobo, als nicht geborner Siebenbürger allein gu viele Geg⸗ 
ner dopa gebabt habet.. © oi: 

Die Unzufriedenen eifteten: ſchon offenen Widerſtand, und ſuchten 
nie @Boiwoden den Gingang iné Land gu wehren. An ihrer Spige-ftans 
den Gregor und Gabriel Bethlen, Clemens Arthandy, Ladany, Johann 
Horvath x. Sie verfammelten 2000 Mann. bei Kerek, einem dem Glee 
mens Arthandy gehdrenden Schloße unfern Waradein, wo die Bers 
fdwornen ihre Zuſammenkünfte hielten. — Der Abfall wurde jedod ane 
fangs mit gutem Grfolge — die Palate Sethlen und Eongart 
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mufter fid ergeben, und Biele der Dork dwher: — der — fen: 
deten neue Treubriefe ein y.. 

Judeſſen verſtärkte fic die Partei bard tartiſche — Der Pafcha 
Thuign von Ofen leiſtete durch Truppenmacht unter Machmutbeg Beis 
ſtand, wofür Petrowyt (dd; Montag vor) Bartolomei 1553) Dank ſagte. 
~Gr hoffe, dof mit nicht großer Schwierigkeit das Reidy zum Gehorſam 
gegen Den türkiſchen Kaiſer, und nächſt Ihm zur Treue gegen Ffabella 
und ihren Sohn wieder gewonnen werdén “fines “Der Paſcha möge 
aber auch ſelbſt mit Truppen hinkommen. Truppendes Könlgs Ferdi⸗— 
nand werde er an der Theis keine finden; Andreas Bathor habe nut 
160: Reiter.« — Ferdinand trachte, ſchrieb ein andrer an den Beg von 
Szolnok (Samſt. nach Beit 1553) abermals während des: Waffeunſtill⸗ 
ſtandes Deutſche nad. Siebenbürgen gu führen und die Feſtungen zu bes 
ſetzen; nachher komme der Winter und könne Anderes ſich erelgnen. — 
Die Türken möchten alſo helfen; die freien Städte (liberac civit; transal- 
pinae) und alle Machrigen der Szekler und der —— batten nape Sohn 
Des Johannes gefdworen,... 

. Thuigun Paſcha ſchickte dem Drdfetten: yon Szolnor £000: ‘Reiter 

und ware das nicht genug, fo erbielten Kaſim Paſcha und der Gands 
fal von Szegedin Befehle, jenem gu helfen. Iſabella und Petrowyt 
empfablen dann.aud durch Gefandte zu Conftantinopel vom Dolmetſch 
Mahmud angeleitet, die Gade der Königin und ibres Sohnes dem 
Schütze Suleimans, begehrten die ZuricfteDung. von Lippa, Solymos, 
Gfanad, Szolnok u; ſ. w. an Siebenbargen und arbeiteten dex Bemite 
hungen des Gefandten Ferdinands bei dee Pforte beharrlid entgegen. — 
Suleiman erließ aus Weppo den 7, April 1564 Schreiben an Kendy, 
Dobo und andere, daf fie den Konig Stephan ehrenvol aufnefmen und 
ihm geborden follten, und bald nachher wurden Tſchauſche (worunter 
der Deutfhe, Mahmud und der Ungar Ferhad) nach Siebenbürgen ‘gee 
fandt, um den jungen Zapolya als Firften eingufegen. 
7 Die neuen Woiwoden amen gwar zur wirklichen Verwaltung des 
Landes, und die traktatmäßige Herrſchaft Ferdinands behauptete fish nod 
durch die beiden nadften Sabre gegen die Partei der Ffabella und des 
jungen Zapolya; unter dem Schutze der türkiſchen Uchermade: jedod 
nohm letztere mehr und: mehr an Stärke zu Unter den Woiwoden ſelbſt 
entſtand wahrſcheinlich ihrer politiſchen Geſinnungen wegen Zwiſt, durch 
perſönliche Eiferſucht vermehrt; Anlaß zur Aeußerung derſelben gab ein 
Streit um den Beſitz eines rabenſchwarzen Pferdes, woher das Sprich⸗ 
wort, die Ahnen Hatten das Reidy auf weißen Pferden erobert, die Nach⸗ 
kommen richteten es auf ſchwarzen zu Genide' und — trat — 
zur Partei der —— über. 





So ugicz, Bekeſh, Zcolewsty. Serieny, Madaraezy, Kololſh, Eherebeſſo 
Zakaly, Balth. Dragy, Joan. und Franz. Horwath de Henzhyda, Perofot, 
Nadany, Sarkady, Weray, Fodor Daswany. 
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VR Die Söhne Ferdinands felbft, Maxim, und Ferdinand, welche 
zur Vermählungsfeier ihrer Schweſter nad Polen gingen;” erbielten 
Gufteuctionen (21. Fult 1563) une bei Sigismund und Bona, und. aud 
unmittelbac bei. Sfabella Dahin.ju.handeln, daß degtere alle Ungarn don 
ihrer und: ihres Sohnes Perfon entlaffen möge, deren’ Diente fie jetzt leicht 
entbebren: könne, ‘und welde die Urheber verſchledener Practifen und Um⸗ 
triebe fenen. — Und weil Petrowyt-erElicter Rebell fey. und fidy jegt in 
Polen aufhalte, fo mige Sigismund veranlaffen, daß jener beſtraft und 
Ferdinand gegen neve Feindfeligteiten desfelben ſichergeſtellt werden könne. 
— Auch lauteten die. Antworten: * — Hofes Coe und 
dem Frieden günſtig. — 

Iſabella ſelbſt gab Dem. yon der Hochzeit dev. Königin Jurückteh⸗ 
renden Geſandten des Kaiſers (im Auguſt) eine’ Deukfchrift mit, worin fle 
nad Erwähnung, daß ſie vorzüglich auf des Kaiſers Aufforderung das 
Reich Ungarn an Ferdinand reſignirt und auch alles das ihm gegeben 
habe, was ihr für ihr Heirathsgut verſchrieben worden, ſich vorzüglich 
darüber beſchwerte, daß die Herzogthümer Oppeln und Ratibor, welche 
nad dem Vertrag 20,000 ungariſche Gulden ertragen ſollten, (welded fte 
nach Ungarifder, nicht Schleſiſcher Rechnungsweiſe vom baren Geldere 
frag verftanden habe) nue 9000 bar in Geld ertéiigen, das übrige aber nur 
Die Agrikultur und Wirthſchafts⸗Oekonomie betreffe. — Der Kaiſer möge 
alfo ihrer als einer — uad des: Prinzen als einer Waiſe ſich ane 
mehbmen; — ~: ¢ 

Die damalige — Sfabettens’ — aufs deutlichſte ane 
tiner Schilderung des . Alphonfo.Gaftaldo, ‘eines Neffen des Feldherrn 
Hervor, welder gu Krakau gehört hatte; daß ein Geſandter des Sultans 
gu ihr gefommen und von ihr juriidgefendet fey, und. melcher ſich daber 
entſchloß, ihe nachureifen, um näheres zu erfahren, und fie mo möglich 
von übeln Schritten abzuhalten, Gr fand fie weder gu Bialune, was 
die Rinigin Mutter ihe gefchentt, nod gu Sirachio, was der Konig ihr 
angemiefen, von wo fie nad Abfertigung eines Bothen des Fürſten vor 
Der Moldau gerade abgereifet war, um nach Petrikau zu gehen, wo fid 
die Strafe nad der Moldau und nad Siebendiirgen -theilt. Er erveidte 
fie auf. Dem Wege und nach dew erften Ehrfurchtsbeweiſen unde Hoflids 
feiten, brauchte: Caftaldo bald: die Freiheit früherer Bekanntſchaft, indem 
er ausrief, „wohin fie dent in fo vagabunder und verlaßner Weife, mit 
mebr Wagen als Leuten durch diefe wiiften Walder goge, daß er nun 
fon 7 Tage fie vergeblich ſuche? Sie antwortete; ihr Schickſal wolle 
es fo. C. Sie felbft. bereite fic) diefes Schickſal; mas fie fonft hindere 
in ihrem eigenen Staat getriftet gu leben, ihren Sohn aber an 
Ferdinands Hofe gu fenden, der ihn bei ſich behalten oder gum Rais 
fer fenden werde, gu Edniglidem Unterhalt und Pflege? — G. Gn dem 
was. er ihren. Staat nenne, fepen keine Bimmer, die ihr. gefidlen, und 
wo ſie wohnen möchte. GC Ob fie denn die Strohhütten diefer Wildniß 
für beffer halte? J. Gu Petri€au- werde ee gang ſchöne Wohnungen ſehn. 
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— K. Aber Sefer und rühmlicher fed “cd: fiir. fie, dort. zu ſeyn, wo fie 
ay: gebleten habes J. Sie fey im Reithe ihrer Mutter und ihres rus 
Ders, wo fie nit den: täglichen Inſolenzen eines Biſchofs ausgefeget fey, 
fobne Zweifel ‘auf. den. von Breßlau deutend). der. in ihren fogenannten 
Staat käme; Gores Gleiden fey es etwas ungewohntes, fidy befeblen 
gu laſſen von ſolchen niedvigen Leute: — Gaftaldo ermiederte;: Jerdi« 
nand wolle, dag. fie wie ſeine Schweſter geebtt. merde, und werde viel 
eber wollen, daß fie fieben Biſchöfen befeble, ale daf einer fic) erdreis 
ſtete, ihr zu befeblen. Sie. möge das Ferdinanden anjeigen, — Dann 
erwähnte fie, daß die Summe von 20,000 nicht vollſtündig, weßhalb fie Durd 
den Botſchafter des Kaiſers geſchrieben, worauf Caſtaldo ſagte, ſie hätte 
ſich an ſeinen Oheim als den Vermittler zwiſchen Ferdinand und ihr in 
Alem ũübrigen wenden ſollen; der Weg durch ‘den Kaiſer fey gu weitläu⸗ 
fig. — Hes andern Tage fagte: fie: Glaubt mir; ich kann nist anders 
Handeln. E. Sie moge fid. eitle Phantafiew und verderdlide Gedanken aus 
dem Kopf ſchlagen. Wothr Generalfaypitdn fey? wo iby Heer ? wo ein 
ater oder Mutter, der-eine oder gwei Millionen Goldes dafür aufmens 
dens wollte? Wenn Ferdinand mit Soldtruppew ſchlecht bedient worden fey, 
wie wide fie es erft feyn mit aufgebotenem wanfelmiithigem Bolt! 
und auf die. Worte des Türken ſey fid nicht gu verlaffen, wie fie feldft 
erfabren. — Dann fragte er, was die türkiſche Botſchaft bezweckt habe? 
und J. verfegte geradesu, um fie zur NRückkehr in ihr Reich gu ermahnen 
und türkiſche Hilfe gu verfprechen. — ©. Wenn dev Türke ſich Siebendires 
gens bemaddtigen fonnte, fo. witrde er ihr es nicht geben, fo wenig ale 
Ofen. Gr wolle fid) nur ihres Namens bedienen. Wabhrend der Turke 
ihe verſpreche, keinen Stilftand mit Ferdinand fcliefen zu wollen, habe 
¢r Ddiefen darum gebeten, und deſſen Botſchafter mehr als jemals ge- 
fchmeicelt und geehrt. — Auch die türkiſche Macht fen nidt fo gewals 
tig als die Furcht gemeinhin glauben mame, maw habe das gefeben, als 
Der Beglerbeg geFommen war, und. wiirde es bet Udmed gefehen haben 
menn nicdt Ferdinand, um dem Raifer. wider die Rebellen in Deutſchland 
64 belfen,. fid von allem Geld und Mannidaft, die er gehabt, entblößt 
hatte, indem ex vielleicht gu viel Bertrauen in Caftaldo (den Obeim) ges 
ſetztz und bey allem dem würde felbft cin fo großes Heer ale Achmet hatte, 
nicht zugereicht haben, auc) nur cin Schloß gu nehmen, geſchweige 
Temeswar ohne Verrath; daß ſolches wahr fey, beweiſe Erlau. — 
Iſabella blieb ftumm. Auf die Frage, was fie em Tſchauſch geantwortet, 
fagte fic: menn der Türke guriichftelle, nist bloß Lippa und Temesmar 
und das übrige Unters Ungarn, fondern auc) Szolnok und Ofen, wie er 
es früher verfproden babe, zu thun, fobald ihr Sohn bei Jahren ſeyn 
würde, fo daß fie einen Ort hatte, wo fle bleiben könnte, fo werde fie 
binfommen. — Gaftaldo nannte es übel, daß fie Das geantwortet, und 
tiberhaupt eine Antwort gegeben, ohne Ferdinand davon in Keuntniß gu 
fegen. , Warum? Seine Majeftdt halt mir nicht Wort, fondern haͤlt mid 
fiir feine Feindin.“ E. „Dazu hat er große Urſache, wegen eurer Gur 
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trigen und Handlungen, weßwegen ihr eud jest nicht mehr zu entſchuldi⸗ 
gen vermogt, und wenn ifr mit jedem andern Könige gu thun hattet, als 
mit dieſem, der von einer gottdbniichen Gite ift, fo. witrdet ihr es fon 
in anderer. Weife bereuet Haben.* — Gr begehrte Dann den Brief des Titre - 
fen gu feben, worauf fie mit feierlichen Giden bekräftigte, ihn ihrem 
Bruder gefdhidt gu haben. (Dieſer lief aud den Tſchauſch geleiten, und 
C. flog, daß er um alles wiffe.) — Dann fragte C. nad der. Botidaft 
des Firften von Moldau. Diefer fagte fie, biete fid) an, fie nad dem 
Befehl des Türken nad Siebendirgen heimzuführen, ermabne fie dazu auf 
jede Weife und ftelle ihr die Sache gleidfam als fon gethan vor. — C. Der 
Moldauer werde 8 fo machen, ald ſein Vorgänger Stephanus das vergangene 
Jahr, welder mit80,000 Mann die Königlichen die nur 8000 hatten, nicht gu 
erwarten gewagt, fondern fo eilig floh, daß er auch dads Geſchütz im Stid 
lief. — Gaffaldo ermahnte fie Dann noc in vielfacen Wendungen, fid 
diefen, eiteln Phantafien gu entidlagen, weder auf die Türken, nod die 
Mebellen gu vertrauen, und. aud nidt auf Mutter und Bruder, fobald 
fid) das Schickſal ungiinftig zeigen würde; fie moge fic erinnern, wie fie 
baé erftemabl in Polen aufaenommen worden, — Und wie würde ihre Uufs 
nabme in Siebenbürgen ſeyn? ob fle vergeffen, mie. diefe Barbaren fie 
gehaßt, in welcher Ungufciedenheit fie gewefen? — Man wiirde es wieder 
fo maden, wie Bruder Georg gethan; man wiirde fle fo beſchränken, 
Daf fie kaum zu Jeben hätte, und im übrigen, wie eine Sclavin ware. 
— „Ich werde nie wieder hingehn,“ fagte fie darauf. — »Uber wenn ibe 
glanbt, Ofen wieder gu erlangen, fo könnt ihr aud glauben, daß die 
Donau ihren Qauf umkehren, und von Conftantinopel nad Polen fliefen 
wird.« Da mard Gfabella etwas ftugig und fagte mit anderer Wendung: 
» 3h thue es nur, um ibm Worte gu geben; ic: begebre Dinge, die er 
nidt geben wird, um mid aus dieſen Practifen gu ziehen.“ — Gaftaldo 
ergriff den Uugenblid und fagte: »wenn E. De. diefes heilige Berlangen 
hat, fo wolle fie den Entſchluß faffen, alle diefe Aufrührer entfernt gu 
halten, ifnen weder Hoffnung nod Gehör ju geben, und ſich auf die Gite 
des römiſchen Königs gu verlaffen, welder einer Gottheit gleih Ullen wohl 
thun mill und Miemanden übel. Hiemit merden Sie viele gute Werke 
auf einmahl thun; den Bofen die Hoffnung nehmen, taglid auf Neue— 
rungen gum Verderben der Shriftenheit gu finnen,, dem rémifden Kö— 
nige Ihrem Bater grofe Sorgen und Unkoften erfparen, Fore und Ghres 
Sohnes Angelegenheiten fiderftelen; Frieden geben dem allzu ſchwer 
beimgefucdten Ungarn und She Wort halten.. Das Gegentheil möchte 
fie gu fpdt bereuen. Sie möge fid erinnern, daß Ferdinand Sieben- 

birgen mehr von Georg als von ihr erhalten habe, und fie damahls 
nidjté fo lebbaft gewünſcht bdtte, als bald hinauszukommen; und dag 
Berdinand mehr fiir Stebenbiirgen ausgegeben habe, alé es werth fey. 
— Gfabella beflagte fid) dann nod, daß die Bothſchafter Ferdinands 
in Polen von ihr verlangt Hatten, daß ibe Sohn keine ungarifden Dies 
ner haber und nidt ungarifdh ſprechen möge. Sie batten ſich auch bes 


330 


Elagt, daß fie den Petrowyt habe entfliehen laſſen, woran fie aber Fei- 
nen Theil gehabt, — Ein türkiſcher Gefandter fey in Krakau gewefen, 
und. Petrowyt habe ihr von Rückkehr nad Ungarn gefproden, fie aber 
Hatt, davon nichts wiffen wollen und gefagt, er mdge mit dem Türkeu 
handeln, fie wolle nichts damit gu thun haben. Dann fey ein Schrei⸗ 
ben Ferdinands an dew Konig’ von Polen angelangt, daß man den Pets 
rowyt zurückhalten möge. Ginige vom Rath hatten diefem davon Wink 
gegeben, und fo fey ev entflohen. — Caftaldo erinnerte, wenn Ferdi⸗ 
nand folded gefdrieben, fo fen dad geſchehen, um den Petromynt von 
feinen allerbéfeften Practifen abgubalten, nicht um ibn gu ftrafen, denn 
wenn Ferdinand das: gewollt hatte, fo Hatten fic) viele freiwillig erbo⸗ 
then gebabt, ihn umzubringen, wie er (Caftaldo) wohl es wiffe; wel⸗ 
chem aber Ferdinand nie habe zuſſimmen wollen. — Zuletzt verlangte 
Iſabella die Geſchütze, die ihr Hatten reftituirt werden’ follen, und Fer⸗ 
Dinand wöge ihr dod von demfelben Wein wie das vorige Fabre ſchicken, 
Der ibe ſehr wohlthätig geweſen. — Um Schluß feines Berichts meldete 
Caſtaldo, in Oppeln habe er erfahren, daß Iſabella alles hätte verkau— 
fen. und zu Geld machen laſſen, und ihre Praetiken ſchienen die ſchlimm— 
ſten zu ſeyn; wenn ſie aber oft Ermahner zum Rechten und Heilſamen 
hätte, wie jetzt das Gegentheil, ſo würde ſie als Weib ſich leichter auch 
dafür gewinnen laſſen. 

VII. Ferdinand ließ fodann im Movember 1553 dem Ronige von 
Polen ausführlich erldutern, daß er in dem Bertrage mit Gfabella und 
deren Sobne den ehemaligen Bertrag mit Johannes feloft zur Ausfüh— 
rung gebradt und noc erweitert, den Pringen gum Sohne angenomimen 
und ihm eine Todter verſprochen habe. Ffabella habeihre Unterthanen felbft 
des Eides entbunden, und ihm die Kvone überſchickt. — Durd die ges 
waltigen Bewegungen in Deutſchland fey gwar die Exekution einiger 
Artikel verzögert worden, und die Abfindung mit denen, in Deren Hans 
Den: das Hergogthum Ratibor gemefen, habe nide fo fdnell vollendet 
werden Fonnen; fpdter aber fen Sfabella zufrieden geftellt worden, und 
fie felbft habe fic befriedigt erklärt, wie dee Konig felbft es Ferdinand 
babe durch Redern fagen laffen. — Indeſſen habe Petrowyt, weldem 
Gr das widtige Munkacz anvertraut, rebellirt, und überall verbreitet, 
Daf es Namens der Sfabella geſchehe, und diefe Habe Oehl im das fo 
grofie Feuer gegoffen..— Sigismund möge alfo feine Schweſter bewes 
gen, die Bertrdge gu Halten; wenn fie alle Rathſchläge zur Rückkehr 
abweife, alle Gingelnen von den etma. gegen fie eingegangenen Bers 
bindlichkeiten freifprede, fo wolle Ferdinand aud jegt nocd alles Ges 
ſchehene alé nicht geſchehen betrachten, und obwohl er fo grofe Unkoſten 
‘- wegen Der von Sener gendbrten Parteiung gehabt habe, und es Daber 
billig und recht ſeyn würde, daß Ferdinand die 100,006 Dukaten auf Epi⸗ 
phanie 1554 nidt besable; fo fen er. dod bereit, diefelben in Dem Dars 
auf folgenden Jahre gu bejablen, fo jedoch, dah innerhalb dieſes Jah— 
res man fih nidt aus Privat: Gut, welded Breflauern oder andern 
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Uriterthanen Ferdinands gehöre, folle bezahlt machen dürfen. — Sigiss 
mund möge mit dec Königin Bona und mit der Iſabella eine Zuſam⸗ 
menkunft halten, ‘und letztere in Gegenwart der Geſandten auffordern, 
von aller neuen Bewegung abzuſtehn, dann aud ſeine Geſandten ges 
meinfcaftlid) mit denen Iſabellens nach Conſtantinopel ſchicken, um zu 
erklären/ daß man keine Aenderung in Siebenbürgen wWolle:' Das werde 
ein frommes und gutes und der Chriſtenheit würdiges Werk ſeyn. — 
Wofern der Koͤnig nicht ſeibſt ſich damit ———— bead fo möge er 
Den Nik. Radziwil an Ffabellen fenden* *). 

‘VAHL Gegen die bare Zahlung der 100,000. Duraten erhob ſich 
das Bedenken, daß, wile man geheim berichtet und gewarnt wurde Iſa— 
Hella’ die Summen dem Petrowyt vorſtrecken wollte. Redern rieth das 
her, daß eine Geſandtſchaft die weitere Hinausſetzung der Zahlung auf Epis 
phanie des nadften Jahrs beantragen, und darauf fugen möge, daß Petrowyt, 
welchem Der Konig auf Iſabellens Verſicherung, daß derfelbe immer treu 
feyn werde, Munkacz eingerdumt habe, alles feindliche thue und die 
néthigen Maßregeln wider jenen die Zahlung erfdwere. Aud) moge der 
Gefandte ded Gerüchts erwähnen, dab fie die Gumme dem Petromyt 
feihen wolle, welde Meinung fie dadurch verſtärken würde, wenn ſie 
auf ſchnelle Zahlung beftiinde, da ihr ja-ein fo grofer Genuf davon ge— 
geben werde, als fie nur immer haben könnte. — BWiirde endlich auf die 
Zahlung beftanden., fo. möge die Gumme nach dem Bertrag gu Oppeln 
ausgezaͤhlt aber gleich avreftirt werden) Damit das Geld nicht auger Landes 
gebe, unn Die/Borftredung an Petrowyt zu verhüten. — Loboczky hae 
be ihm kurz vor ſeinem Tode geſagt, falls Iſabella nicht wieder nad 
Salefien-gehé, fo möoge ſich Ferdinand Feiner Treue, noch Liebe von 
ihr verſehen. — Im Sinne dieſes Rathſchlags ward der Biſchof von 
Agram und’ Matthäus Logus nach Polen geſchickt, mit dem Begehren, 
bie Babliing der Hauptſumme bis Epiphanie 1555 zu friſten, atiferdem 
aber, daß Iſabella sur entſchiednen Losſagung von den Parteiumtrieben 
im öſtlichen Ungarn ihre Mißbilligung derſelben in Briefen an den Sul⸗ 
fat; an die Siebenbürger und ian Petrowyt ausſprechen möge. — Der 
Koͤnig vow Polew bemühte ſich redlich in viertägigen Conferenzen gu 
Koczko (40 Meilen von Krakau) ſeine · Schweſter zur Nachgiebigkeit gu. 
bringen; die Königin Bona wirktée ehet hinderlich. Iſabella verftand ſich 
endlich zur Friſtung bis Pfingſten 1554 ohne Zinſen des letztern Halb⸗ 
iahrs, wann Lhd 1553 * 6000 — als Zinſen, dann 5000 dem 





1 *y, Herjpog — von wWuna, obeefer teviqett und Kanzler von Lithauen. — 

: Diefer chatte. das Heirathageſchäft mit Katharina als Gefandter betricden, 
“und gegen Gerdinand fid) erbothen, falls dieſer einen feiner Gohne zur 
Hochjeit fenden wiirde, alles von. Iſabella erwirfen gu wollen, was die 
Konigin Katharina im Namen Ferdinands begehre. — Die Geſandten ſoll— 
ten auch mit dieſem Radziwil beſonders handeln, und ihn auffordern, ſein 
großes Anſehn beim Könige und bei Iſabella zu Gunſten der sath Uns 
garns au gebrauchen. 


332 


Pringen zur Ergdngung der 25,000 gezahlt, und das Schloß Toſſzek mit 
Geſchütz gleich iibergeben wiirde. Sie molle dann aud, obwohl nicht 
dazu verbunden, jene Briefe ſchreiben, hoffe aber, Ferdinand werde aud 
bewilligen, was. fie Durch ihren Gefandten (ECzikowsky) bitten laffen. Dies 
ſes betraf Steuerfreibeit ihrer Herjogthiimer, Oberhoheit uber die Uns 
terthanen, weil 8 fid) gieme, daß fie und iby Sohn Vorrechte und Freis 
beiten habe, und „nicht wie ein Schulz fen,* wie fie ſich ausdrückte; auc 
den Wunſch, daß die’ Braut des Pringen bei ihe ergogen werden moge. 
(Sdreiben Sigismunds 9. Mary, Iſabellens und des Pringen dd. Wars 
ſchau 16. März; der Bona dd. 20. Mary 1554). — Die Gefandten berichteten 
übrigens: Gfabella habe jede Theilnahme an jenen Umtrieben, flandhaft 
geldugnet... Der Konig und andere glaubten, Petromyt handle fir. fid, 
obwohl er alles’ im Namen Iſabellens thue, diefe werde aber guftimmen, 
wenn fie nicht befriedigt miirde, — Als Urſache von Petrowyts Betragen 
habe dev. Reichs « Vicefangler angegeben, dah Ferdinand gur Reit der Vers 
mahlung auf deffen Feftnehmung und Ablieferung angetragen; jener habe 
es erfabren und merde daher immer Türke ſeyn. Die aufrichtigften Gone 
ner Der. Sache Ferdinands in Polen (namentlid der Kanzler Orzyewsky 
Tarnowsly 2r¢.) wunderten fid, dak Ferdinand ſich hinſichtlich des Waf— 
fenſtillſtandes mit den Tirken etwas von Den Briefen Ffabellens verſprochen 
habe, Da ber Sultan gefdrieben, er werde nie Stillſtand eingehen, ehe 
nicht Siebenbürgen bis auf den letzten Stein an jene und den jungen Bae 
polya reftituirt fey. — Sfabella ſelbſt mundere ſich, daß Ferdinand meine, 
ibre Schreiben vermodten etwas aber den Türken, und. duferte den 
Wunfd, diefe Meinung möge wenigftens dauern, bis fie befriedigt fey. 
So wie Fene gegen den Rath Ader Kaſchau früher an Ferdinand überlaſ⸗ 
fen habe., fo wolle fie jebt, obwohl Alle es riethen, nidt eher jene Briefe 
fenden,. ehe die Hauptfumme deponirt fey — Nah des Kanzlers Meis 
nung komme aber noch mehr auf die Zufriedenſtellung des, jungen Pringen 
an, der jegt ſchon hodftrebenden Sinn jeige, welder oft der Mutter ing 
Angefiht Vorwürfe mache, daß fie ohne Dringende Urfache Siebenbürgen 
aufgegeben. Derfelbe dirfte aud alles gering halten, mas die Mutter 
fur ibn ſtipulirt, aber durch Wohlwollen und Gewährung des Begehrten 
ju gewinnen ſeyn. Nöthig werde aber Die Entfernung. der Ungarn von 
feiner Perfon ſeyn, und die Beſänftigung Petrowyts könne vielleicht 
durch Radziwil verſucht werden, wie auch die Abhaltung des Wallachen, 
daß er nicht in Siebenbürgen einfalle, wie der Befehl des Sultan laute. 
— Die Antwort auf obige Begehren Iſabellens (8. Mat 1664) bewilligte 

ſowohl die 6000 und 6000 Dukaten als das’ Schloß Toſſzek, blieb aber 
auf dem Begehren einer längeren Friſtbewilligung. — Da wegen der 
Oberhoheit u. ſ. w., wenn gleich die buchſtäbliche Bewilligung in den 
Rechten der Krone Böhmens Hinderniſſe fand, ein Abkommen wohl 
nicht ſchwer war, und es ſich von jährlichen Revenüen nicht mehr han— 
delte, Ferdinand auch bereit war, die Hauptſumme wirklich zu deponi⸗ 
ren, wenn nur nicht befürchtet werden müßte, daß ſie zur Verſtärkung 
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der Gegner verwendet werden folle, da auc der König Sigismund auf 
Haltung der Traktate drang, fo war allerdings begriindete Ausſicht vors 
banden, daf die Pratenfionen des Haufes Zapolya und die polnifdhe Cine 
wirfung in Ungarn definitid beſchwichtigt und dem Aufftande diefer Bors 
wandund Zunder von Außen her entzogen werden könnte. — Diefen Zweck 
fucdte Ferdinand aud durch perfonlide Verhandlung mit der Ronigin 
Bona ju fidern. Als nämlich diefe Aber Wien nad Ftalien zurückreiſte, 
und eben ein Sekretär de8 Königs von Polen cine nicht gang unbefriedis 
gende Antwort Ffabellen’ guriidgebrade hatte, handelte Ferdinand febr 
ernftlid mit jener miindlid) und verftand ſich dermaßen gu dem was Bona 
wollte und verlangte, daß diefe fid einverſtanden geigte, 
undverfprad, ibe mitterlides Anſehen zur Beendung 
der Sache vermenden gu wollen. Mit der Schrift, worin Fer⸗ 
dinand feine neuen Erbiethungen gefaft, und. felbe mit dDringenden Gre 
mahnungen, die gemeinfame Gefahr gu bedenfen, an-den Konig von 
Polen begleitet hatte, beseigte fic aud) Bona einverftanden, und fandre 
einen ihrer Sekretäre, um die Gade bei ihrer Tochter und Enkel ju 
unferftigen. — Die bierauf nod gebaute Ausſicht wurde aber durd neuen 
Abfall der Siebenbiirger felbft vereitelt. 

| Es gewann naͤmlich die Gegenpartet in Siebenbiivgen bei dem 
Mangel kriegeriſcher Erfolge gegen die Türken, und der immer zunehmen⸗ 
den Zuchtloſigkeit der im Lande nod übrigen Truppen Ferdinands, die 
entſchiedene Oberhand. 

Auf-einem neuen Landtage gu Maross Vafarhely wurde offen der 
Vorſchlag gemacht, Sfabellen zurückzuführen, und, ungeachtet Caftaldo’s 
Gegenvorftellungen ein derfelben gitnftiger Entſchluß gefaft. — Auf dem 
Landtag gu Torda wurde fodann Johann Sigismund Bapolya gum Grog: 
firften von Siebenbürgen ausgerufen, und feine Partet griff gu den Waf⸗ 
fen. — Die Kriegsmadt Ferdinandé unter Caftaldo war gwar weder an 
die Türken verrathen, nocd von diefen überwältigt, aber fie gerfiel in fid 
felbft durch Buchtlofigkeit der Truppen bet grofen Soldrückſtänden. Feder 
quactierte fid ein, wo es ifm gefiel, und erprefite feine Sedirfniffe. 
Biertaufend Spanier brachen ohne Befehl auf und gogen nad Wien, — 
Gajtaldo, die allgemeine Zerrüttung fehend, nahm im Stillen feine Schätze 
gufammen, dufferte, er fey vom Ronige berufen, und verließ das Land, 
indem er vorgab, bald zurückzukommen. — Die Sadhloffer Fener, weldhe 
nod gu Ferdinand hielten, ergaben fid fodann nad und nad, und um 
fo leichter, da Jenen freier Abzug mit Hab und Gut bewilligt wurde. 

Zur Gfabella fam dann eine Deputation, beftehend aus dem Woi⸗ 
woden Franz Kendy, Johann Torok, ſelbſt Andreas Bathor und Somlan, 
welche 8000 Gldg. anboten, Dann die von den Stadten, welche 4000 ff. 
jährlich anboten; Gefandte des Türken, und der Firften von Moldau 
und Wallace’ vereinigten fid mit ihnen; 600 Reiter verfamme}lten fid 
an der Grenge, die Ankunft der Königin gu erwarten. 300 Polen lief 
diefelbe gu bleibendem Dienfte werden, 
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Iſabella zog mit Triumph tn Siebenbirgen ein. — So. nuglos 
maren alle Unfirengungen und auch die an Martinuzzi begangenen Gee 
waltthat geblieben *). 

IX, Bon den — im übrigen Ungarn, wodurch die 
erwaͤhnten Waffenſtillſtaͤnde thatſächlich faſt fortwährend verletzt wurden, 
iſt hier nod Einiges kurz gu erwähnen. Schon vor der Sendung des 
Veranzius und Zay hatte Ulama, Statthalter von Bosnien die Gegend 
von Warasdin mit Feuer und Schwert verheert, wurde aber bei Kris 
von Niklas Zriny mit ungariſchen und David Ungnad mit ſteyriſchen 
Truppen überfallen und geſchlagen, wobei ſein Sohn Dſchafer blieb. 
Den Tod des Sohnes gu rächen, überfiel er die Schlöſſer Chasma, 
Veröcze, Dombra; — dDagegen fegelten Peter Erdödy und Sluny mit 
30 Tſchaiken die Sau hinab, und Markus’ Tomafovid überrumpelte 
die Schlöſſer Gradista und Velika. — Fm folgenden Jahre machte der 
Beg von Sjedhen, der von den nach Conftantinopel ziehenden Goths 
ſchaftern Ferdinands freigelaffene, durd tapfere Unternehmungen berühmte 
Hamfa einen Ueberfall auf die, neuerlid nocd durch Frany BebeE Coden 
Befiger) befeftigte Bergfeftung Fylek, und bemddtigte ſich durdh Hilfe 
eines dort aufbemahrten gefangenen Türken des obern Schloſſes. — Bes 
bel, Palaffa und Pereny führten gwar Truppen, aber gu langfam bers 
bey, — Als der neue Pafda von Ofen Thuigun Truppen herbeiführte, 
fiel auc) das untere Schloß in die Gewalt der Türken. Legterer ents 
iduldigte diefes Unternehmen in Schreiben an Ferdinand alé Bergeltung 
des Ucberfalles von Hollokö. (Velika?) Auger dem Hatten fic die Bots 
fchafter bei ihrer Berhandlung gu Amafia now über die Verbrennung vor 
Palota durch den Sandſchak Arélan von Stublweiffenburg, uber die Berhees 
rung yon Pato und Somlyo, über Srreifereien de8 Beg von Görösgal 
und über ähnliche andere Berlegungen gu befdmeren. 

X. Aud dee gu Amafia gefdloffene halbjdbrige Waffenſtillſtand 
machte den Feindfeligfeiten an der Grenge des Ferdinandifden Ungarn 
fein Ende. — Der Ban von Groatien hatte um die Grlaubnif anges 
fudt, mit dem Pafdha von Bosnien einen Zweikampf gu beftehen, und 
Ungnad, Feldhauptmann der Lande Steyer, Rarnten, Krain und der 
Grange, meldete ihm Ferdinands Genehmigung, dah jedod jeder Theil mit 
nicht mehr als 300 oder höchſtens 500 Pferden Fommen folle, (Auf die 
Vorſtellung Ungnadé d. Pettau 5. Auguft 1554, daß er nur 826 Pferde 
babe, und jenes Zufammentreffen fiir den Frieden gefahrlid ſeyn Ednnte, 
wurde die Genehmigung zurückgenommen). — Der Paſcha Thuigun bes 
ſchwerte fid) in Schreiben an Sforza Pallaviccini über die Berbrennung 


) Stephan Dobo, der heldenmüthige Vertheidiger von Erlau und nachher Woks 
wode von Giebenbiirgen fiir Ferdinand, wurde fpdter megen feiner Wns 
Hanglidfeit an letztern, und ungeadtet eines von Sfabellen gehabten Gee 
Teites, höchſt ſchändlicher Weife mit Frau und Kindern tn Polen in harte 
Haft gebracht, aus welder er fic) im Gahre 1557 rettete (die Freilaſſung 
feiner Familie reflamirte Ferdinand vom Rinige von Polen nod den 12. Novem⸗ 
ber 1558). \ 
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einiger Dorfer (Gaja, Pares und Görösgal) wher Ausfälle von Wolf 
Dersfy aus Szigeth u. ſ. w. — Die Haiducken begingen von ihren Raubs 
neftern aué, vielen Frevel und Gewalt gegen das Landvolk, ſowohl im 
Herdinandifden als türkiſchen Gebiet; und vergeblid) beftrafte der Bes 
feblébaber Markus Stanfics diefelben mit Augen Ausreißen oder andern 
graufamen Strafen. Thuigun madte einen Bug mit fieben Begen wis 
der Deren Veſten Rorothna, Kaposvar und Babocga; die beiden erften, 
yon ihren Befehlshabern feige verlafien, ergaben fic ſogleich, das legte 
gegen freien Abzug. — Thuigun verfudte nod, gegen Syigeth gu gies 
ben, kehrte aber, da die Jahrszeit gu weit vorgeriidt war, nad wenig 
Tagen über Fünfkirchen zurück. (25. Obtober 1556), — Nach feinem Abs 
zuge wurde dag Schloß Görösgal (von 144 Türken befest,) durch einen 
ſtärkeren Haufen Ungarn unter Rereciin, aber erfolgios angegriffen. 

XI, Auf dem Reichstag gu Preßburg von 1556 mannten die Stande 
e8 den gewiffenften und Firgeften Weg den drohenden Gefahren gu wis 
derjteben, wenn Ferdinand nad ſeinem gittigen Grbieten alg frommer 
Konig und geneigter Vater, in eigener Perfou ſich mitten unter ‘feine 
Getreuen in Ungarn begeben, von allen Orten her, ſowohl aus feinen 
andern Neichen und Provingen, alé mit Hilfe anderer Firften Truppen 
fammein, und an irgend einem fidern und nad allen Seiten fir die 
Zufube fowohl, alé fir Vertheidigung und Angriff wohlgelegenen Ort, 
wie ein folder leidt aufgefunden merden könne, ſelbſt das Lager bezie— 
hen wollte, Der Ruf müßte feine perfonlidhe Anweſenheit mit einem 
Ordentliden Heere verbreiten; andere Fürſten, ja dec Feind ſelbſt würde 
ibm Rückſichten midmen. Durd die königliche Gegenwart batten die 
Berlufte de8 Gahres 1552 vermieden werden fonnen (da ohne Haupt 
alles obne fefte CGntidliefung wane) und fey nod nicht blof die Bes 
hauptung des Uebrigen, fondern auc Wiedererlangung manches Verlor— 
nen zu bojfen. — Vonnöthen fen außerdem hauptſaͤchlich eine flartere 
Donauflotte als die feindlidhe fen, fo wie Herftellung von Flotten fic 
die Sau, Drau und Theis, und ſehr wünſchenswerth würde feyn, wenn 
tiner von den Söhnen des Konigs den Befehl der Flotte übernähme. 
— Da übrigens damalé aud der deutſche Reichstag gu Regensburg bes 
vorfiand, fo fegten die Stande hinzu: dag, wenn gleid gu bojfen, dag 
Der Ronig felbjt geitig genug von dort guriidfommen merde, dod nothmens 
dig feyn würde, ſchon mittlerweile ein Heer gu ritften und ¢8 unter den 

Befehl eines der Cdnigliden Pringen gu ftellen, damit nidt aus dem Mans 
gel eines Hauptes mit Macht und. Auforitat alle Beſtrebungen und Zuriis 
ftungen mie, oftmals frither yergeblich würden. — Für den Fall, daß dec 
Konig felbft oder einer feiner Sohne den Befehl fihre, beſchloß man gus 
gleich, auger der perfonliden Snfurrection und Subfidie der nobiles von 
einem wohlbewaffneten Reiter von Drei Gdelhofen, die auferordentlice 
SteLung auf eigne Koften von 10 Neitern auf 100 Colonen, und 10 durd 
100 Golonen gu ftellende Fußgaͤnger; eine größere Gubfidie, ale noc irs 
gendwo in den cubigeren Reichen freimillig dargebothen fey, 
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XID. Bald nadher wurde Aly Pafda, aus dem perfifdhen Kriege 
zurückgekehrt, in Die Statthalterfdaft von Ofen mieder eingeſetzt; Sulei— 
man trug ibm die Eroberung von Szigeth auf. — Sn einem deutſchen 
Schreiben an Ferdinand, worin er fid) das Verdienſt de8 perſiſchen Fries 
dens beilegte, forderte Aly: Ferdinand fole Szigeth cinreifen, und zwei 
Schloͤſſer in Siebenbiirgen herausgeben. Gr fagte den Bothfcaftern Fers 
dinands, er ſchicke fidh an, bie Ungarn nicht mit Flinten und Schwert, 
fondern mit Rnittel und Reule gu bezwingen. — Mit mehreren Begen und 
Sandfdaten zog er wider Szigeth und begann die Belagerung' am 24. Mai 
1556. — Det Graben wurde mit 25000 Fubren von Reifig und Holy gee 
füllt, die Stadt erobert, auf dab Schloß am 21. Junius geſtürmt, aber 
die Bertheidigung ward ruhmyoll unter Markus Horvath gefiihrt. Die 
Beſatzung zündete Nachts das Holgwer! an, alé die Tirken Hingucilten, 
wurden fie, von den Flammen erhellt, leicht getroffen, verloren 700 
Mann, und unter diefen mehrere Bege. Am 7, Julius geſchah ein newer 
Sturm, an 20,000 Wagen Hatten Geftrdud und Holy zur Füllung des 
Grabens auf der Wefifeite gebracht; es blieben 400 Türken. Am 8. wurde 
ein Wall neben dem Graben gu bauen angefangen und unter deffen Schutz 
die Ausfillung de8 Grabens mit Hols und Erde verfuct, Die villige Sers 
fiérung dieſes Wallé gelang der Befagung am 19., und das Holy mit 
10,000 Wagen wurde verbrannt. 

Indeſſen waren von Ferdinand größere Zurüſtungen gemacht worden, 
um die das vorige Jahr von Thuigun befegten Schlöſſer wieder gu gewinnen, 
Syigeth gu entſetzen, und Alys Uchermuth gu beftrafen. — Die Ungarn führte 
der Palatin Thomas’ Nadasdy; die öſterreichiſchen Scharfſchützen, insges 
mein die ſchwarzen Teufel genannt, Polweiler Budbeim und Räu— 
ber; ſechs hundert ſchwer bewaffnete ſteyriſche Reiter unter Rindfceid 
und feché hundert ftenrifche Fußgänger unter Giegesdorfer, mebrere croz 
atifhe Barone und die Freiwilligen der Grange (Haiduden oder Mare 
tolofen) verftarften das Heer. — Das Geſchütz hatte Georg von Thans 
haufen von Graig nad Ranifa befördert. — Babocja wurde belagert. — 
Ale Aly Paſcha foldhes vernommen, ließ er sue Gelagerung vot Szigeth 
cinige Truppen zurück, und jog dem ungariſch-deutſchen Heere mit 20,000 
Reitern, 10,000 Yanitfdharen und eben fo vielen Martolofen entgegen. 
— An der Rinya geſchah eine Schlacht, worin Aly gefchlagen ward. — 
Bon Ungarn Sieben Fafob Nadasdy und Cfobor, von Steyrern Biege 
ler und Giegesdorfer nnd auferdem 270 Mann, Das Heer jog dann 
wieder zurück, worüber man fic wunderte, da es ſchien, daß Aly's Heer 
gang hatte vernitet werden können. — Diefer kehrte fodann (26. Julius) 
nod einmahl yur Belagerung vow Syigeth zurück, und ein doppelter 
ernfter Angriff begeichnete diefe Rückkehr. Ein Birger Machion Horvat 
erlegte Den Tag im Einzelkampf einen prahleriſchen Türken. — Undern 
Tags brachte Aly wieder alle feine Truppen in's Geferht, und verlor 
viele Leute. — Am 28, wurde nordwarté ein Wall aufgefiihrt, und mit 
vier Mafdinen und erneuertem Angriff dem Schloße gugefest. Die Chri⸗ 
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ften erhoben ihe Feldgefhrep: Jeſus, und die Türken flohen, — Am 
29, Julius geſchah ein never Ungriff mit aler Macht; das Gefedht währte 
yor Mittag bis Whend, und der türkiſche Wall ward erobert. — Fn der 
Nacht fland dann Ay von der Belagerung ab, welhe den Türken fo 
viele Geute gefoftet Hatte, wie kaum eine andere, und wandte fid nad 
Fünfkirchen. — Es madte dann aud nod Mufa, der Riaja des Beg: 
lerbegs von Rumelien einen. vergebliden Verſuch gegen Szigeth und ward 
gefangen; fo wie Gafim Pafda mit 6000 Mann gegen Cfurgo. — Aly 
hatte in dieſem Feldguge mehr alé jehntaufend Mann verloren, und 
neben Der rubmvollen Bertheidiguug von Grlaw verbreitet diefe yon 
Szigeth (cin Borfpiel der nocd beriihmteren, etwas fpateren) in Berbine 
Dung mit einigen andern Grfolgen deffelben Jahres ein wohlthätiges Lidt 
in Die, im Gangen fo dunkle ungarifche Kriegsgeſchichte swifchen Dem * 
jährigen und achtjährigen Waffenſtillſtand. 

XIII. Bald nachher wurde ein neuer Heereszug unter dem pers 
fonliden Befehl des Erzherzozs Ferdinand unternommen, gundgit Baz 
botfa gu nehmen, und Szigeth ſicher gu ftelen. 

Ueber diefen Feldsug fliegen einige Berichte des E. H. Ferdinand 
vor, woraus wir Nachſtehendes ausheben, ,Hydveg 4. September. Ce 
habe den ‘Palatin und Ban gu ſich ecfordert, und es fey im Rriegérath 
befdloffen, nad Ranifda und dann nach Gabotfa gu ziehen. Er habe 
jene Dann wieder voraudgefdidt, um vor feiner Ankunft wegen Proviant 
und andern Sachen Vorſehung gu thun. — Ranifda 10. September. 
Gr wolle alles thun, um Szigeth gu verfehen, dejfen Bürger heftig ans 
bielten, vor Dem Winter heraus an fidere Orte geführt zu werden, um 
nidt im nadften Frühjahre neuer Bedrängniß ausgefegt gu feynn. Cr 
hatte gewiinfdt, Daf die 8000 fi, welde die ſteyriſche Landſchaft bewilligt, 
auf ‘Proviant hatte ausgegeben werden können, ftatt Daf jest die Halfte 
auf den Gan und fein Kriegévolf verordnet, die andere Halfte von den 
Standen ſelbſt in Proviant eutrichtet werden follte, welded Doc etwas 
langfam geſchehe. — »So wird: der Proviantfauf in der Nabe im Wins 
diſchen Lande, Mangel halb des Geldes gang und gar gefperrt, und id 
in meinem chriſtlichen Vorhaben gum höchſten gebindert.« — Und wies 
dDerum: Die größte Zerrüttlichkeit und-Hinderung des ganzen Werkes fey 
des Proviantd wegen. „Und allermeijt Caber fleufet, daß vil nit gelai— 
ftet wird, deffen fic) etlide au leijten gegen E. k. M. erbothen haben, 
Daf auch alleclei Unordnungen vorhanden fenn, fo geitlid) zuvor hetten 
mogen und follen in Richtigheit gepracdht werden. Denn miewol E.k WM. 
ein ehrlichs, geübts, willigs und anſehnlichs Kriegsvolk allhier beiſam— 
men haben, auch an Geſchütz, Munition in zugehöriger notwendiger 
Kriegsrüſtung fein Abgang erſcheint, aud Ich fiir meine Perſon hertz⸗ 
lide Begierde, Luft und Neigung hatte, das was einmal im Nath für— 
genominen und befdlofen worden, E. k. M. gn. Befehl nad, durch 
Hilfe deffelben G. M. Kriegsvolks mit der That gu erbringen, und G. 
k. Dt. Landen und Seuten gu Trojt und Rettung, meines Leibs gar in 
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nichts gu verſchonen, wie mid. dann nichts höher und wabhrer ſchmerzet, 
Denn Dag ich folches nit gleid im Werk ergeigen fol: So befindet fic 
aber.in Der Proiandt und fonderlich allerfei Fitterung der Pferdt, dere 
mafjen Abgang und Mangel, daß ich nach aller fleifiger und wohlbe⸗ 
dechtlicher Nachbetradtung im Rath nit befinden mögen, daß Fd jego als⸗ 
paldt den 3ug fiir Babotſcha an die Hand nemen möchte. Denn Dieweil 
wir nod in einem ſichern und fructparen Ort, da wir uné allerlei Pros 
fiandt eines geniigens vertrojtet und verfeben haben, allerlei Abgang, ja 
aud folden Mangel befinden, daß (wie ic) bericht werde) etliden viel 
ferden Im Lager in Gund 7 Tagen ainichs Kerndl Haber wit gebiirt Hat, 
wie viel merern und größern Mangel wir gemartten und one Zweifl abers 
fteen müßten, da mir nod weiter alé nimlich unter Babotſcha vort siehen 
wollten, wo gar alles verhört, verzert und verderbt ft, — — Sollt Sa 
nun auf einen Wahn vortziehen, und ainige Gewißheit in Der Profandt 
nit wijjen, nod) ju gemarten haben, wie Gd denn nod der Zeit keine 
wiffen nod haben Eann, will fegen, dah Sch da8 Heer gleich auf 8, 10 
oder 1% Tag fpeifete, (welches Dod auch uit ſeyn mag, angefehen,. Daf 
wir allbier auf einen einigen Tag die Notturft nit gehaben mogen, viel 
weniger daß wir auf vil Tage was im Borrath mit ans bringen follten), 
und und die Befeſtigung Babotſcha vorgehalten wiirde, alfo daß wir's 
fogleich nit gewinnen modten, wie es denn Den Kunttſchaften nod zimblich 
wol bejept iff, auch Dierseil Die Tiirfen daſelbſt nach Gree jüngſten Gelas 
gerung etwas und wiewol ju vermuthen ijt, in folder Beit nit wenig befer 
ftiget haben: — fo hätten wir und nichts gewifferes Dann ded Bafa von 
Ofen, dev dann auch in feiner Rüſtung ijt, und fid) nod) mer täglich 
ftarfet, ftiindlid) gu verfehen, und da er gegen und Feme, zugleich mit 
Dem Hunger und dem Beinde gu Erieqen, Wie hart aber das ankhumbt, 
baben © FM, felbs a. g. gu ermeffen. Dah alfo E. k. M. chriſtlicher, 
nützlicher, hochnotwendiger Anſchlag allein der Profiant megen gehiudert ijt; 
Soid mid doch bei Gtlichen nit verfehen hatte, was. mir Jetzund begegnet.* 

» Nod dennoch ungeacht alles jest ergellten, gu fonlider und geborfas 
mer Goltgiehung e. k. M. a. g. befehls, aud gu ftattlider Erzeigung meis 
ner gutherjigen Zuneigung, fo Sh gue. B.D. Landen und Leuten trag, 
_ ware ic) gang willig und bereit, das Glück gu verfuden, hatte mid) aud 
bet meinem undergebenen Kriegsvolk aller Gutwiligkeit wol zu getréftem 
Es ift aber verner bedadt worden, auf Den Fall, da es mit Babotſcha 
ja nit gliden, fundern dif mein undergebned Volkh Schaden nemen follte, 
(welches Der allmedtige Gott gnediglich verhiiten wolle) daß es nit allein 
umb mein Perfon, oder umb dieſes Kriegsvolk, nod auc um die Repus 
tation, fo dadurch hinweg ginge, fundern umb das ganze Land Hungern 
gethan fenn will, gefchmeigen, in mas Noth und Gefar ¢. & M Erblans 
de dadurch geſetzt würden. Colle Sch dann abgiehn und gar nichts 
ausricten, das würde nit allein mir und meinem untergebenen Kriegsvolk, 
aud E. k. M. zuvörderſt ſchimpflich ſeyn, funder Verluſt viler Grenigen 
und Underthanen als die ſich hiernach ganz hilf- und troſtlos ſchätzeten, und 
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in folcher Verzweiflung ſich an den Türken gu ergeben gedrungen würden, 
mit ſich bringen. — Damit aber Ich nit gar umbſunſt herabgezogen, und 
mit meinem undergebenen Kriegsvolk unter ſolchen Difficultirungen die 
Zeit und das Gelt nit vergebenlich vertzören, Dieweil ja nod der Zeit 
G. FM. Wille nit gar volljogen werden mag, doc etwas für Hand. 
génommen und-gebandelt merde, fo habe id) mid nad gehaltenem zeit⸗ 
lichen Rath entſchloſſen, im Namen-des Allmechtigen das Glick mit 
RKarothna: ju verſuchen, und daſſelbig mit einem ausgeſchoßnen vertigen 
Kriegsvolé und Geſchütz unverſehener Sachen überfallen und angreifern 
zu laſſen, ob daffelbig erobert. und alfo der Paß nad Szygeth eines Theils 
geoͤffnet werden modte: Hab Demnadh E. M. Oberfien Beldmarfdal 
GSforciam ‘Pallavicin, Marggrav abgefertiges und demfelben GC. k. M. 
Obriſten wher die Steyrer und Windifden Granigen Hanfen Lenkowitz 
zugeordnet mit allen öſterr. ftenerifden, kraineriſchen gerüſten Pferden, 
deren in Die Taufendt feyn, ſambt 500 ſteyerlſchen und andern 500 des 
Großgrafen geringen Pferden. Auch des von Pollweil Regiment teuts 
ſcher Knecht, und 500 ſchanzknechten. Deßgleichen aud E. k. M. obris 
ſten Zeugmeiſter Hanſen von Tyska mit 4 Singerinnen, 2 Faltonen und 
denn 4 Fal€onetl.* 

11. September, 15. September. ,, Man habe ju Rorothna die Mauer 
eroffnet.“ Darauf fic) alébald. ‘ein unverfehener Sturmb erhebt bat, denn 
die teutichen Fußknecht mit etlid wenigen Hungerny aus Begierd unere 
wartet ainiger Ordnung ftrafs mit den Sturmbleitern angelaufen, und 
ſich für andere ritterlid) und wohl gebalten, Und nachdem der Sturmb 
in die 5: Stund lang und. gar gegen Den Abend gewährt hat, daſſelbig 
alfo mit Gewalt erobert.* (Vonden Tirken Darin wurden 220 getödtet und 
30 gefangen) — Vom 3und 16. September. „Ich habe nach Ssigeth Com⸗ 
miffarien: geſchickt, zu erforſchen, mwas fiir Vorfehung nothig ijt, und ob 
das Kriegsvolk, wie es jego Darin iff, bleiben wolle; und wünſchte dene 
felben einen Monath Sold vorbinaus, ju gablew, um ihrer ritterliden 
begangenen That willen, — Gu Schreiben vom 15, September an Marim. 
erzählt Ferdinand ebenfalls die Einnahme von Karothna, und beflagt, 
Daf man ,die gute; ſchöne und gewünſchte Heit verfaumen’ und - ohne 
Frucht aus Mangel an Profiandt verſchleichen laſſen müſſen,  unangefes 
‘hen der endlidhen und gewifjen Vertroftung, die man vor dem Wegziehn 
aus Wien gethan, fie geangfam gu profiantiren. Er hoffe nod jest in 
Bilge der beſchloſſenen Mafregein Profiantirung, ,alfo Dag wir mit uns 
fexem Veldlager von hier aufguprechen, dem Beind bas zuzunahen und alles 
Das gegen ihn fürzunehmen und zu handelu vermogen, fotmmer ju Abbruch 
dienſtlich iſt.« Cigenhandige Nachſchrift: ,, diefe Sthund ſein mier gemife pote 
fcajt fummen, das Babotfa aud unfer fei,. dan ei — — ver⸗ 
laſen und verprent, Gott ſei gelobt.« 

Durch die Einnahme von Korothna wurden die Turken ſo er⸗ 
ſchreckt, daß ſie Babotſa, Görösſsgal, Sellye verließen, und aud S. Mars 
tin ward genommen. — Erzherzog Ferdinand rückte nach Tſcherge vor 
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in Meinung, den Türken thren Schreden gu mehren, aud beffere Gee 
legenheit zu haben, den. bet Sjigeth flehenden Anführern (Dem Ban, 
Rierotin, Tahy) Hilfe: gu leiſten. — Großes Hinderitif aber madte, dah 
aller königlichen Gefehle ungeadtet yom ſteyeriſchen Profiant nur wenig 
bis Rakhersburg gebradt, und daß ein Theil des Proviants . auf: die 
Berfehung der Cifenerger Bergwerfe gemendet worden, — Dod berids« 
tete Der Erzherzog (27. September) ,er wolle die Profiantirung des. Schloſ⸗ 
fes Szigeth jest im Namen Gottes vornehmen-s Die unbeſoldeten Edela 
leute und das Stadtvolk begebrten hinauszuziehen, was er ihnen bewil⸗ 
ligt babe. Gr habe gehofft. der Ronig Ferdinand. werde Gefallen traz 
gen, Daf er dem Kriegsvol® ju Szigeth feiner vielfaltigen ritterlichen 
Thaten willen einen Monathfold in feinem Namen verehren laffe, damit 
es defto williger fen gu Finftigen Nothen und: Arbeiten, und. andere 
bewegt werden modhten, fid) gegen Den Erbfeind eben fo ritterlid subalten, 
Dieſes Kriegsvol® habe dem Konig an Landen und Leuten gar viel 
mehr erhalten.* — @egret 8, Oftober 1556.« C8. fey im Kriegsrath 
erwogen worden, ob man die inzwiſchen wieder gefammelte Macht der 
Türken, wenn fie etwas. über die Ryuna gefommen, angreifen folle. 
Menfdlider Bernunft nad fey nidt gu rathen, ein kleines Hauflein 
wider eine grofe Macht ju fibren, und obwol es in Der Macht des 
Allmächtigen ftehe, aud mit kleinem Bolklein einen. grofen Haufen gu 
fhlagen, fo wiirde man dod auch bei glücklichem Grfolge dem Feinde 
nide viel abgeminnen können, da er alles. große Geſchütz in Fünfkirchen 
und Szikloß gelaſſen, und nur leichte Feldſtücke und alle Mat gu Roß 
Habe. Wenn aber das Heer Ferdinands gefdlagen. wiirde, fo wiirde es 
nicht bloß um dieſes Kriegsvolk, und um: die) Krone. Ungarn geben; fore 
Dern aud) die Erblande in duferfte: Gefahr bringer. Deßhalb ſey im 
Kriegérath befunden worden, von zweien Uebeln das. mindere zu wählen, 
nämlich von Agrath, wo die Mur und: Drau zuſammeunfließen, in neuen 
Vortheil gu ziehn, und je zeitlicher ich. Das thun werde, je mitemehrer 
Reputation Das beſchehen möge, denn Da ich warten, bis die Veinde 
näher oder gar an mich) khumen, würde es für eine Flucht verftanden,* 
— Es fey ferner die Zertheilung des Kriegsvolfs befdloffen worden, um 
auch Die Feinde gu: gertheilen: „Szygeth fey. mit Kriegsvolk guter maßen 
geftarét, mit Pulver und andern Sachen Borfehung gethan; die 200 
Schantzknechte, Die Feindeshalber nicht nach Szygeth kommen können, 
habe er nach) Berſentſe abgefertigt, 500 andere Schantzknechte mach Ras 
nifcha; Tſcherotin mit den Teutſchen unter: Polweiler und Hayden habe 
er nach Popo und Raab beordert; den Ban in Windifdlanden Tahi Fee 
reng und enfomig in das Windiſche Land; ex ſelbſt mit feiiiem Hoffas 
nen giehe inmitten der War und Drau aufwarts, um wo es ja Die Moth 
erfordere auf cine und die andere Seite Hilfe thun gu fonnen.« 

XLV. Aud im. öſtlichen Ungarn währte der Krieg fort. Bebek 
und die übrigen der Gegenparter verftdrkten fid) mit türkiſcher Kriegs⸗ 


341 
macht und Gebel forderte die Seddte auf, „ſich dem mächtigſten Raifer 
der Türken und nad ifm dem Sohn des Johannes ju unterwerfen,* 

Der oferite Kriegskommiſſär Ferdinandé, Buchheim, welder mit 
Midael Pereny und Anderen in der Gegend von Rafdau kommandirte, 
beſchoß und nabm das Schloß Nagida (13. Auguſth; ec cieth Dem Könige, 
nicht dem Michael Pereny diefes Schloß eingugeben, weil Kaſchau und 
Die ganze Nachbarſchaft höchlich daraus geplagt werden könne; Ferdinand 
entſchied aber, daß jenem Der halbe Theil desfelben guftehen folle. Bud: 
Heim nabm die Huldigung von allen Flecken und Thalern, die er bes 
fegte, und verbot, die Unterthanen der Gegner angugreifen. 

Sur Sdonung der gehuldigten türkiſchen Dörfer war verboter, 
die Fitferung mit Gewalt ju nehmen. Die Reiterfiihrer unter Sel. 
lendorf jtellten Dagegen vor Adaß, menn die Bauern gleich zur Huldigung 
gezwungen worden, fo habe Dod der Feind in den Doörfern feine Runds 
ſchaft, und die Bauern brächten Peinen Proviant; weßhalb fie, neben 
der Theurung in den Gebirgen, grofen Mangel litters — Buchheim 
klagte übrigens fortwährend fiber Mangel an. Befpannung fiir das Ges 
ſchützz; — mehr aber über Zuchtloſigkeit der Soldtruppen. » Fd Fann nice 
bergen; daß fic die Knechte ganz ungebielidy mit Plinderung und Bers 
Derdbung der armen E. M. gehuldigten Unterthanen verhalten, dadurd 
ich und der Herr Pereny Michael unfer Treuen und Glauben, fo wir 
Inen verfproden, wann Spy zu der Huldiqung kommen, bei Inen vere 
lHieren, defigleichen die salva gnardia fo id) den armen Leuten von E. M. 
wegen ju Sicherung Frere Dorfee und Güter bei Gnen den Knechten gar 
nicht angefeben, fondeen die armen Lente nod draber gedrungen, geblins 
dert, verbdrt und zu Todt gefdhlage werden, — Gr könne aud vom 
Oberiten die Abſtellung nit erhalten. Derfelbe verbiete wol, halte aber niche 
Dariiber, und nehme felbft von allem Eroberten den dritten Pfenning. 
Gr habe mit den gehuldigten Dörfern gehandelt, daß fie taͤglich auf die 
tinbesalten Reiter Brodt und Fleiſch als eine Brandfdagung bewilligt, 
aber die Knechte plünderten Demungeadtet die Dörfer und vereitelten alles.“ 
— Am 6. September 1556 war dann ein unglückliches Gefecht bei Kras— 
naborfa und Roſenau, worin das deutſche Kriegsvolk (unter Marcel 
Dietrich Schelndorf und Braun) mit den Huſaren aufangs den Feind 
zurückdrängte, Dann aber vor der Uebermadt'in die Gebirge der Zips fid 
zurückzog, und in nddhtlicber Fludt grofen Sdaden litt. — Gang befon- 
Dern Nachtheil brachte der Mtangel an eigner Befpannung der Artillerie, 
indem die dazu gebrauchten Fuhrleute bei Anndgerung der Feinde ents 
ritten, und beim Rückzug die Reiter ihre Wagen im Stic laſſen muß— 
fen, um da8 Geſchütz fortsubringen. — Die Ungarn (wie namentlid 
Stephan Derffy, Befehlshaber gu Kaſchau, 10. September) maf} die 
Schuld dem Anfihree bei und ftellte Dem Konige vor, „es feyen Anfüh⸗ 
rer nöthig, welche der Türken (mit denen die Gegenpartei ſich verſtärke) 
Lift aus Erfahrung kennen, auch den Landsbrand dazu. Mar müſſe 
dem Türken caf zuvorkommen, und nicht warten, bts 
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ec fic aufs befte geftdctt habe.“ — Uebrigens möge dee Rinig 
den Verluſt alsbald erfegen, aud) Geſchütz und Proviant fenden, , wir 
feyn nit anders, als die Sean unter Den Wlfen, — ſeyn die Feind 
um uns berum.« — 

Der oberfte Kriegsfommiffar Buchheim fried (3. September) we 
ihn jemand antlage, bitte er ihn zur Berantwortung fommen gu laſſen. 
Das Fufvol€ habe, obwol er es mit geliehenem Gelde gu ſtillen gefudt, 
am 3. in Leutſchau eine Meuterei gemacht, und ein paar Tage ftill ger 
legen, in denen etwas fruchtbares hatte mogen ausgeridtet werden. Ha» 
ben mic) mit Gewalt aud meinen. Lofament in Ring geführt, darinnen 
Den ganzen Tag mit viel böſen, unniigen Worten Drohung Todes und 
in die Gifen Schlagens mie der Landéstnedt Branch ift, enthalten, und 
leglid in Herren von Brandeis Lofament mit gemebhrter Hand. degleitet 
und Darinnen Diefelb Nacht verwadt.“ Andern Tags hatte man Durd 
lauges Handelu nists anders erreicht, als dag ein Mtonat bar ansges 
zahlt werden miiffen; und jene doc darauf deftanden waren, nicht ané Der 
Stadt gu rien, bis fie villig besahlt waren. — Derffy habe unanges 
feben den Befehl Ferdinands weder Fufvoll nod Hufaren geben wollen; 
es werde nothig ſeyn, ihm mehreren Ernſt eingubinden.« — Aud fpater 
Dauerte Die Meuterey des deutſchen Kriegsvolks mod fort: Buchheim 
antwortete Dem Sigismund Torda, welder ihn ermahnte, etwas ju wns 
ternehmen.* Die deutiden Soldtruppen wirden täglich toller und ſeyen wie 
yon Furien getrieben, die Anführer in grofiter Lebensgefahr, alle Worte 
an fie fenen verfdwendet; er moge hinfommen und verfuchen, mit dieſen 
Geld: und Beitdieben etwas angufangen.* — Am 21. September ſchlu—⸗ 
gen fie Dann wirflid) Den Buchheim und Marcel Dietrid) in die Cifen; 
und Da die Reiterei anderm Tags von Leutſchau nach Kirddorf 30g, beres 
dete Brandeis das Fußvolk nur mit grofter Mühe am 24. dorthin gu fols 
gen; auf der Hohe angefommen, erflarten fie aufs neue, nicht fortyus 
wollen; aud) mit ihrem Oberften meiter nicht giehn und an den Konig 
fhiden gu wollen, um einen andern Oberjt gu user Marcel Dietrich 
madte fic) mit Mühe von ihnen los. 

Sn Bosnien hatte der neue Sandfdal Aly Malkodſch nod) vor 
Szigeths Belagerung, verfadt, die Schlöſſer Cruppa und Koftanicya gu 
erobern; welded ibm aber Zrinys Wachſamkeit wehrte. (Julius 1556.) 
Mad Sjigeths Belagerung ward das Land zwiſchen der Unna und Kulpa 
mit Schwert und Feuer verheert und Koftanicsa erobert. — Der Sands 
ſchak von Boénien forderte den tapfern Zriny gum Zweikampf auf, und 
die ſer erfchien auf dem hierzu beftimmten Felde mit gebntaufend Manan; 
aber dex Türk magte Feinen Angriff — Bald nachher zog Ferhad von 
Poffega aus mit einigen taufend Mann gegen die windiſche Grange, wo 
der alte fteirifhe General Lenfowig fie mit 300 fdwerbewaffneten deut⸗ 
fden Reitern und ein. paar: hundert Croaten und Stalienern mit dem 
Schlachtruf: U ime Boshie (Jn Gottes Namen) Aberfiel und zwei tau⸗ 
fend von ihnen tödtete. — Zwei Sabre fpater (Mai 1558) iberfiel der 


343 
wachſame Hamſa, jekt Beg von Srublweifenbueg, bet nächtlicher Weile 
Data, eine die Gegend umber weit beherrſchende Stadt und Sdhlof auf 
dem redjten Donaunfer in der Geſpaunſchaft Romorn ; durch Kundfchafe 
ter unterrichtet, daß der Gefehlshader Johann Nagy fid nach Komorn 
Hegeben hatte, die Befasung aber’ fic forglos dem Trunk und Sdlaf 
überließ. Hamfabeg erftieg mit Ceitern Die Stadtmauern und dann das 
Schloß, ehe jene aus ihrem Rauſche erwachten; es war eine der äußer— 
ften türkiſchen Eroberungen. Aud Heguesd ward von Hamfa’s Leuten 
genommen, — Bald nadher machte der Sandſchak von Filet, Welidſchan 
(Oktober 1558) einen Raubzug gegen die Zips und. verbrannte Skisko. 
— Ferdinands getreue Hauptleute, die Siebenbiirger Georg Bebek, 
Petho und Feleleffy fclugen ihn am Fluffe Sajo; ibnen aber nahmen 
zwei Ajas der Gönmüllü und Beſchlüſihrerſeits gweitaufend zuſammen⸗ 
gebrachte Gefangene und vier Fahnen ab. 

Im Jahre 1659 zog ein weit größeres Streifheer, 15—16,000 Mann 
ſtark gegen Möttling, dann gegen Gotſchee und Reiffnitz in Krain, der 
Sakmann ergoß ſich über Adelsberg, Zirknitz, Karſt, machte einen Angriff 
am Tabor gu Klan, raubte Menſchen und Vieh und zog über Grobnik 
durch das Wadnitzer Thal zurück. Noch im ſelben Jahre, ſo wie auch im 
folgenden (1560) wiederholten ſich dieſe Raubzüge. 

XV. Die Lage Ungarns konnte keine glückliche ſeyn. — Bu deſ— 
ſen Plagen gehörte auch die vielfache Zuchtloſigkeit der Soldaten. So 
klagten aud Die Stände auf Dem Reichstage von 1557 „ũber fo viele Räube⸗ 
reten, Unterdritdungen, Gafrilegien, Feuersbrünſte, Schändungen, Chez 
brüche, Todidlage, welde das Land ſchon durch mebhrere Jahre, und 
felbjt bei der heilfamen und nigliden Unternehmung gegen Babotfa im 
porigen Jahre gefehen habe.“ — Auch uber ungeſetzliches Verfahren der Gas 
Vitdne beſchwerten fic die Stande. , Hie Dorfer würden nad türkiſcher Weife 
gur Ausbentung vertheilt, und das geraubte Bieh in folder Menge in der Ges 
gend von Kaſchau verfanft, daf es unerbort im Preife finte. Faft nod mehr 
litten. Die Dorfer der Getveuen, als die der Rebellen. — Auch wenn die 
Cinwohner von der ungarifcen oder deutfden Kanzlei königliche Befehle 
erlangten, fo wirfe das bei Den Capitanen nichts, fie befdadigten und 
Driidten dann nur anf nod qraufamere Weife. — Häufige Foniglice 
Gommiffarien und: felbft die vollſtändige oder beinahe vollftandige Zah— 
lung des Goldes Hatten wenig gefructet; fo moge dann ein wirffames 
rer Weg gefunden werden. — Unter andern wurde über die Bedrückun— 
gen der Befehlépaber in Gyala, Grlau, Leva, Palota und Szigeth 
geflagt; — durch Den Fluch des Landvolks werde der Zorn Gottes ere 
regt, und wenn es fic) barter durch die eigenen Capitane, alé durch die 
Türken behandelt fehe, werde es gum Berrath verſucht.“ — Die Untwort 
Ferdinands enthielt: ex wiffe wohl, dak Gott und Menſchen fo enorme 
und gottloje Ucbelthaten, als dem Kriegsvolf beigelegt wurden, verabſcheuen, 
wie er Dann aud). daran das heftigite Miffallen trage. Dod) aber feyen 
wichtige Urfacen mit Schuld daran; 1. Die Verzögerung des Goldes, 
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welche {einer Seits daher rühre, daß die bervilligten Cubfidien nicht immer 
gnc rechten Beit, und nidt gang eingehen.. Darnad, was bewilliget wor⸗ 
den, hinzugerechnet zu Dem, was er aus jeinen eigenen Einkünften dar— 
auf wenden könnte, bemeffe ec die Anzahl Der. Soldaten; gehe, nun jes 
nes nidt ein, fo fey unmöglich, ihnen gur rechten Zeit die Lohnung gu 
zahlen. 2. Mangel der Zufuhr und Nahrungsmittel. Wolte Gott, daß 
nicht Manche, die es wohl könnten, unterliefen, gegen billigen Preié, 
das Heer mit Lebensmitteln gu unterjtugen, Wenn dann bas Nothige 
requirirt würde, entſtänden Raufereien mit- den Bauern, wie in. dem 
Feldaug von Babotſa. Oft würden aud die Einwohner lange juvor ers 
innert, Getreide gu dvefchen, und Bedürfniſſe gum Berlauf anzuſchaffen 
u.f. w., was dec unterbleibe. Die Stinde mochten fic) uber eine Weife 
und Ordnung megen ;wedgemdferer Verproviantirung des Heeres eins 
verfteben. — 3. Bei einer fo fhandliden Rebellion und Abfall, und. wos 
bei Die Güter Der Getrenen und der Ungetrenen untermifde legen, 
könne eine Gleichheit allerdings nicht fdarf. gebalten, nod) vermieden 
werden, Daf nicht auc) Mande Unſchuldige trejfe, was gegen die Gaul 
digen gemeint gewefen *). 4. Weniger fey gu mundern, daß die Gols 
Daten manchmal die Colonen befchadigen, Da die Glenden oft auch gegen 
Drud und Qual von ihren eigenen Herrn nicht geficert find, 
welche eben fo wie die Goidaten fie befdhiigen und hegen (fovere) müß— 
ten. Und auch was fie von den Ihren felbjt, oder von den Haiducden und 
Privatrdubern erduldeten, werde oft alles ohne Unterfdied den Soldaten 
gugefdrieben. — Gr werde aber neben den beiden Gommiffarien Torda 
und Hörtzacher nod) Andere Hinfenden, und durd Abzug am Colde das 
Kriegsvolk gur Erfagleiftung anhalten, — Dai die Capitane aber jene, 
welde fic) um Abhülfe an den Konig gewendet, noc graufamer behan- 
deln, fen ifm nod von Niemand beridtet worden, fonft wiirde er nicht 
unterlafjen, jene nad der Groͤße folder Verwegenheit ju beftrafen.< — Gin 
Anlaß ju Streitigfeiten mar aud), daß die Befehlshaber gu den. nothigen 
Befeftiguugen 3. B. von Sjigeth, Raab u. a. Fubren verlangten, wo: 
gegen ſich die Einwohner auf ihre Freiheiten beriefen. Auch hieviiber 
zeigte ſich eine gefeglide Anordnung als dringendes Bedürfniß. 

XV!, Aus Veranlaffung des Feldjugs des Erzherzogs Ferdinand 
ſchrieb der ehrlide Franz Bathian in folgender Weife an Kinig Mari« 
milian, der Damalé in den Niederlanden war (Giffing 50. Oftober 1556). 

„Was GE. M. geliebtefter Gruder, mein gnd. Hr, Erzh. Ferdinand in 
dicfen Gnden guets ausgeridht bat, mit fonderlidher Gnad Gotts, ift mir 


*) Die von Kafdau frellten (15. Gunius 1558) dem Kaifer vor, die Gerwirrung 
fen fo grofi, daß man Faum wiſſen könne, wer getreu oder wer Rebell fey; 
— und folche, welche bald den Rebellen offen anhingen, bald wieder gur 
Treue rückkehren gu wollen vorgdben, und immer auf die glücklichere Geite 
des Schiffs fi wendeten, ſtrebten darnach, ihre Stadt in Dienſtbarkeit gu 
bringen, welche eine Mauer und Bruſtwehr fiir andere Gtadte fey. 
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nit yon nothen G & M. vil davon gu ſchreiben. — Fürwahr g. H. wan 
man lengft mit folder Meinung gu der Meinung Gat, griffen, daß ein 
fold Haupt vorhanden wie gemefen, dem jedermann hät müßen fliehen, 
villeicht ftinden unfre Sachen beßer, welches id) wol gum. offtermal in 
aller Unterthanigfeit gemeld bab, aber man mir wenig Slauben geben bat. 
Jez aber fieht man, ob ich unrecht geredt hab, oder nit. Dan mie viel 
an einem firnemblichen Haupt gelegen ift, haben, E. k. M. infonderheit 
aué Ddiefem Der F. D. Veldzug gu vernemen, hinwiderumb was Man: 
gael und Schaden bringen mag, wo khain folds Haupt nit-ift, haben 
E. k. M. aud gu vernehmen, aus. dem Veldzug der die. vergangenen 
Sag gefchlagen ift worden, — bey dem Zips vow dem Bebel und etlidh 
Türken. Firwahr g: H. folhe Sachen wollen mit Sdlemen und Braffen, 
(Sffen und Trinfen, Spillen und Geeinen nit ausgeridt werden, als id 
Denn veritce, Daf diefelbigen Hauptleut nits aus deme haben dahinden 
gelaſſen, fondern man muß mit Ernſt gu folden Sachen fehen, und des 
oberften Feldiirers nit -vergeffen. Denn der Phan uns Hilff geben und 
nemen. — Fürwaähr g. H. fo das römiſch Reich auf das gulinftig Far 
Hilf wil thun, wird grog vonnöten ſeyn, den wie fürwar nod viel gu 
ftreiten haben, man wirs nur vermddten; der Feind ſeyn vill aber gar 
wenig, die Inen widerſtehen.“ 

„G. H. id) ſchickh E. k. M. hiemit etlich Flaine Aepfel von einem 
Paum, dev dif Gar ſchon dreimal getragen hat, — — mas es aber 
bedeut, Das maid Got der: Almedhtig.« 

XVil. Ginen kühnen Ueberfall auf Gran machte der Commandant von 
Raab, Gall von Loosdorf, und bemächtigte ſich auf kurze Zeit der Stadt 
(nidt der Burg). Mit dem Bericht fandte er den Commandanten von 
Ultenburg, welder ibm indeffen Naab beſetzt gehalten, an den Konig, und 
verehrte diefem von Der Bente ein türkiſches Pferd, einen gefangenen 
Türken und gwei Fahnen. — ,Firwahr, a. g. Herr! fdried er, wik 
ids mit Gott bezeugen, daß id Feinen menfdliden miigliden Fleif ge- 
fpart bab in nidté, es haben fic) auch alle Huſſariſche, Teutſche und 
Heiduggiſche Hauptleut fambt demfelben Undergebnen Volk wabhrhaftig 
bei mir vajt wol und eerlid) gebelten. Aber unangefehn (ohne Ruhm 
gu melden) ob ich nit felber in eigner Perfon dermafen angegriffen hat, 
die Stat Gran mar auf dießmal nit eingenummen worden, dann Die: 
felb dermaßen befeftigt gemefen, daß ainer mit gutem Gefdhig wol ein 
Beit ber davor verharren hat mitffen. Miemand Fann Gme die Ehr 
anders gumeffer, alain ter Almechtig Got hats mit Graden alfo fein: 
barlich gethan.“ — Bald nadber famen vier Hufaren aufé neve bei Nacht 
an das Thor von Gran, ftiefen ihre Langen Hinein und riefen, auf das 
Herausſchrein, mer da ware! „Ihr ungldubigen Hunde, der Oberſt von 
Raab iff da. Worauf die Türken eine Stunde lang bei brennenden 
Fackeln mit allem grofen und kleinen Geſchütz gefdhoffen und ijt ein groß 
Gefchrei gewefen. Sie haben gänzlich gedacht, id fey mit all meinem 
Volt miederum da, fie werden nunmalé munterer ſeyn. Gn foldem 
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ſind meine viet” Pferde wieder Davon geritten, Pein Türk ift ifnen nach— 
gejagt (Beridt vom £0. Oktober). 
8 oDerfelbe’ Capitdn machete in abnlider Weife im Gulius biefes Jah⸗ 
res einen Zug auf Palota, und Buthian, wo er den türkiſchen Burg: 
grafen ſammt ſeinem Weib und Kind gefangen nahm, und von wo er 
200 Pferde ‘gegen Weißenburg ſchickte, welche den Feinden einen Zuzug yon 
dritthalb taufend Ochſen abnahmen; alé die Türken herausfielen, fandte Gall 
Hilfe, bet den’ Scharmützel flohen die Türken, und im Nadfegen ges 
wannen die Ungarn fehon die Bride; Thor und Vorjtadt wären in ihre 
Hande gefallen (wie Gall berictete), wenn nur 200 friſche nicht ermü—⸗ 
Dete Schützen da gewefen. — Beim Rückweg brannte er nicht blog das 
Gaftell zu Buthian, fdndern aud) Den Markt nieder und verbrannte eis 
nige Mühlen uid Dörfer. „»Nach ſolchem Abbrennen ijt eine ſolche Flude 
bis auf Ofen und Verzagtheit unter dem Bauersvolk worden, daß ſie 
nit wiſſen, wo ſie hin ſollen. Zu Palota hab ich am Heimzug einen 
Tag geruhet. Habens aus viel türkiſchen Döefern gu mir geſchickt, mich 
um Gotts willen bitten laſſen, ich möge ihre Häuſer nicht abbrennen, 
fie wollen mir unterthaͤnig ſeyn. Hab id) fie abgeſchieden mit den Wors 
ten: allen dene, fo Den Türken unterthanig fenen, ſonderlich denjeni— 
gen, Die jego mit den Türken vor Szigeth ſeyn, wolle id) eben fo thun.* 
— Die bleibende Trennung des Beſitzes brachte allmählig aud eine Cuts 
fremdung unter Den Ungarn felbft, und es kamen felbjt Vorſchläge und 
eingelne Anfänge eines militäriſchen Gewalts und Repreffalienfyftems vor, 
gu deſſen Durchführung es jedody nidt fam. — Als Gall im November 
1558 ju Wien mar, wurde ihm ſchon von. den Kriegtrathen aufgelegt, 
für das von Den Türken niedergebrannte S. Anton dem Beg von Wais 
gen einige Dorfer gu verbrennen; auch wurde ihm ſowohl von der uns 
gariſchen Kanzlei, als von Mazimilian die Weifung gegeben, nidt gu 
geftatten , daß die gehulbdigten. türkiſchen Bauern, den Tirfen Proviant 
zuführen; fondern iden Proviant wegzunehmen, und mo es nidt anders 
feyn könne, die Dorfer ſammt der Fechſung gu verbrennen, und das 
Bieh Hinmegiutreiben. Er verbrannte dann wirklich die drei gum Bißthum 
Waitzen gehörigen Dörfer Koſthit, Tſcheliet und Nofol, und erklärte 
aud, ev könne all: Dorfer bis Peſt verbrennen, wenn es des Kö⸗ 
nigs (Marim ) ernitlider Befehl fey, wovor er jedod warnte. — Glück— 
licherweife fam man von fo unbeilvoller Kriegsführung gleih zurück. 
“XVILi. Grofe Schwierigkeit madteim Gabre 1558 die Erlangung 
aud nur Der nothigften Subſidien. Es handelte fid) inébefondere von 
_ Unterhaltung der Gefagung von 1800 Mann gu Szigeth und Babotſa, 
und Grhebung dev das vorige Jahr bewilligten Subfidie aud ohne 
neuen Landtag; wozu es fiir das Bedürfniß dieſes Jahrs ju fpat 
war, — weßhalb es ſchien, daß die Sache unter Nachweiſung der drin— 
genden Nothwendigkeit auch durch Schreiben an die Comitate beendet 
werden könnte. Die ungariſchen Räthe wollten hierzu nicht einwilligen, 
und ſtellten vor, wie unzulänglich die Subſidien überhaupt jetzt zur Lan⸗ 
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Desvertheidigung ſeyn müßten, da auch felbft 5. B. zur Qeit® deb. Raifers 
Sigismund, als Ungarn von einem Meere bis an das andere gereicht, 
Diefelben mit dem Dreifigiten und Bergwerksregal, und fremder Beihülfe 
wider Die türkiſche Macht ſchon damalé nicht ausgereidt batten. — Hee 
Kaifer erflarte, er Fenne die Entblößung (cgestas) der Unterthanen, 
‘und würde fie gern ſchonen; frither feyen ſolche dringende Mothwendige 
feiten Durd) die königlichen Einkünfte aué den Bergwerten, Dreißigſten 
und andern Negalien beftritten worden, welde jest aber fiir den’ Swed 
der Bertheidigung erſchöpft ſeyen. — Die Ungarn könnten ſich den Gub- 
fidien nicht entziehen, die fie von Den übrigen Provingen zu ihrer Hilfe 
verlangten. Die abermalige Erhebung deb Subfidiumes koͤnne der Mathe 
Ehre und Treue (gegen die Berfaffung) nicht verletzen, weil die Gace eine 
leuchtende Noth und Heil des Vaterlandes betreffe, als welchen ‘alle Des 
crete und Privilegien eines Reiches billig meiden mifiten. Die Abſicht 
und Zweck derfelben könne ja niemals ſeyn, das offentlidhe Wohl des 
Reiches gu verhindern.“ Es waren damals andere Zeiten, anders unter 
Andreas und Wladislaus die Geftalt und Lage des annod blühenden 
| Reichs, als unter ſchwerer Strafe des Meineids und Treubrudys verbo- 
ten wurde, daf fein Unterthan oder auch Comitat ohne öffentlichen Reichs— 
tag irgend welche Auflage oder Gubfidie bemilligen folle. ‘Cine Freiheit, 
welde Dem Offentliden Mugen widerfpradge, und miderftrebte, würde 
vielmehr Knechtſchaft, als Freiheit genannt werden miiffen. (Talis nam- 
que libertas quae bono publico repugnat et adversatur, servitus potius 
quam libertas nominari debet), — Dod wolle er wegen Haltung eis 
nes abermaligen NeichStags naddenfen, und verlange ihren Rath, wo 
und warn Derfelbe gu halten.“ — In der Gegenvorftellung fagten die 
Mathe: »was Ungarn feit hundert Jahren leide, könne mit dem Zuftand 
von Böhmen und anderen Provingen nidt vergliden werden. Und was 
Die Freibeiten des Reichs betreffe, fo Hatten fle nie etwas ehrwürdiger 
gehalten, alé das Offentlide Wohl gu beſchützen; dod arhten fie dem 
Offentliden Heil und Beſten die Freiheit verbunden, (saluti s. commodo 
publico conjunctam libertatem) fiir welche fie unter dié Fligel und 
den Schutz Se. Majeftat gefommen feyen, und immer bleiben wollen.“ 
— Der Slug war, dah Ferdinand fiir jest von aller meiteren Handlung 
Daritber abftand, den Rathen zugleich erklärend, ,er zweifle nice daran, 
daß ibre Weigerung aus der befonders freuen und aufridtigen Sefianung 
hervorgehe, die er an ihnen fenne und ferner erwarte.“ 

XIX, Die Bewilliguigen der Lande Steiermark, Rarnten und Krain, 
und die von einer Bufammenfunft ihrer ſtändiſchen Ausſchüſſe gu Pettau 
(§ebruar 1558) auf die Propofitionen Marimilians gegebenen Erklaͤrun—⸗ 
gen, reichten nicht hin, um die Deckung der windifden und croatifden 
Grange ju fichern. (Lenkowitz ſtellte vor, daß die Rückſtände des Kriegs: 
volts auf Ddiefer Grange bis Ende Februars 1558, 64000 fi. betrügen, und 
die Unterhaltung der Grangfeften, wenn nidt die gange Grange vom Meere 
bis jur Sau aufgegeben werden folle, vom 1. Maͤrz an fir genes Gabe 
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49000 fi, und bloß die gefahrlidfte Grange von Syſſek auf Wihitſch 32000 fl. 
Foften würde. Da foldes von der koͤnigl. Rammer gu beftceiten nicht mög— 
lid, müßten gunddft neue Landtage in den befagten Herzogthümern gehale 
ten werden. 

Auch gegen da8 Jahr 1559 wurden vielfache Kriegsrüſtungen ge⸗ 
macht, welche Ferdinand den ungariſchen Standen mittheilte; ein gal: 
reiches Heer aufguftellen erklärte er ohne bedeutende Beihülfe von den 
Grblanden,, Bohmen und dem Reid fiir unmöglich, wofür aber auf den 
Gandtagen und auf dem Reidétage die Antrage gemacht wurden. — „Er 
werde aud nod bereit ſeyn, menn er mit hinldnglidem Heere verſehen 
fey, und dig Noth es erfordere,, ſich in Perfon an die Spige gu ftelen, 
überzeugt, Daf dann aud die Ungarn mit Gut und Leben dem geliebten 
Baterlande. beiſtehn würden. — Meue Cinverftandniffe in Siebenbürgen, 
wozu Caftaldo fid) anbot, und mit dem Woiwoden der Wallachei ftellte 
' Ferdinand gur weitern Erwägung, und hielt es dazu nicht fiir den rechten 
Beitpunkt | | | 
XX. Nach diefer Erzählung dev Kriegsbegebenheiten und Defenſions⸗ 
mafregeln iff es Zeit, den Faden der diplomatifdhen Verhandlungen wies 
der aufzunehmen, und bid gum Biel de8 achtjährigen Frieden fortzufüh— 
ren. — Gegen Ende des Gahres 1555 fam BusbeF nad Conjtantinopel 
zurück, wo die beiden andern Gefandten fortwährend geblieben waren, und 
wo ingwifden wieder Ruſtan an. des Hingeridteten Achmed Stelle Grogs 
vezier geworden war. — Nach dew von Busbek aud damals mitgebracdten 
Weifungen beftanden die drei Bothidhafter, obwohl vergeblid, auf d em 
Beſitzſtande wie er vorihrer Untunft gewefen. | 
»» . Die Antwort war rauh und die Bothſchafter wurden in eine engere 
Haft gebracht. Mit der Weifung vom 19. Mary 1556 ermadtigte fodann 
Herdinand diefelben, indem er ihre. Gefinnung lobte, dah fle fic nicht 
Durd jenes Bolkes rauhe Citte ſchrecken liefen, fonderu mit ungebeuge 
tem, und großem Gemiithe fortfiihren, daé Biel Der Tractate gu erfireben, 
— in flufenmeifer Nadlaffung, (wenn alle Vorſtellungen, auc die Grins 
nerung, daf es Suleiman jum Ruhme gereichen würde, wenn Ferdinand Sies 
benbirgen feiner Freigebigteit verdantte , vergeblid) waren, wie aus 
ihnen felbft (fo daß fie fo lange in Haft blieben, da dann die Antwort Ges 
wif entipredend ſeyn folle) Siebenbürgen ohne die nog für 
Ferdinand darin beſetzten Plage, und endlich aud diefe 
einbegriffen aufzugeb en. — Was ihn hiezu beſtimme, fey, nach⸗ 
dem die Handlung mit Iſabella unter Vermittlung des Königs von Polen, 
und der, Königinn Bona nod einen endlich guten Ausgang hatte boffen 
laffen, — ,der neue und ungeitige, ſchlecht entſchuldigte 
Ubfall der fiebenbirgifhen Stande, welde, während wit 
Tag und Nacht fiir ihre und der Refle des Neiches Ungarn Bertheidis 
gung und Erhaltung uns müheten, und mit unfern übrigen Reichen 
und Provingen Handlung pflogen, vorſchnell an unſrer Hiilfe verzwei · 
felnd, den Petrowyt zurückgerufen, und zur Entſchuldigung Bothen an 
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uns gefandt haben, ‘fo Daf nur wenige befeftigte Stadte in unſerer Ges 
walt geblieben find.“ — Yn Folge diefer Weifung trat dann in den Vers 
handlungen die wichtige Wendung ein, daß verſprochen wurde: Fers 
Dinand werde Iſabellen und ihren Sohn wegen Der ins 
nerhalb Siebenbürgens gelegenen Orte nicht beläſtigen 
und angreifen; wegen der ungariſchen Orte außer Sie— 
benbürgen wolle er ſich mit ihr vertragen. Wenn dieſer 
Borbehalt gleich einige Schwierizkeit machte, ſo bildete doch nun Sie⸗ 
benbürgen kein weſentliches Hinderniß des Friedens mehr; ein anderes 
aber bildete nun alsbald die Forderung Szigeth abzutreten oder gu ſchleifen 
| Die Bothſchafter berichtetm (25. Oktober), daß aufer den gegen 
Perfien etlittenen Nachtheilen, aud) der üble Ausgang der’ VBelagerung 
yon Sjigéth den Sultan bekümnere. Man fage gwar, Aly Paſcha habe 
legtere obne Befehl unternommen; dagegen ſcheine gewiß, daß Suleiman 
vorgehabt, des nachſten Jahre mit Heer und Flotte gegen Wien gu 
ziehen, vorausgeſetzt, daß keine zwiſchenliegende Feſtungen ihm 
die Straße hinderten. Szigeth und weiter oben Comori’ verdienten alfo 
ein vorzügliches Augenmerk. ,Denn wir haben, ſetzten fie hinzu, einen 
verſchlagenen, truͤgeriſchen, aflgumadtigen und ju jeder Seit gefafter 
Feind, welder Dann am meiften zu firdten iff, menn er milder und 
freundfdaftlicer, oder aud) mehr anderswo beſchäftigt gu ſeyn ſcheinte“ 
~~ XXII. Mit dex Forderung von Sjigeth kehrten im folgenden Fabre 
so und Say von Confiantinopel zurück, wo nun Busbet zurück⸗ 
blieb. — Ferdinand ſchrieb an den Sultan (8. November 1567) beſon⸗ 
ders um einen vorldufigen Stillftand gum Behufe des Haupt> GFriedens- 
geſchaͤftes, worauf Suleiman im Jannar 1558 antwortete, ſeine Zuſtim⸗ 
mung zu einem Stillſtand von ſieben Monathen erflarend. — Ferdinand 
erhielt dieſes Schreiben gu Frankfurt; die Reichsfürſten, welden ee 
über Den Stand der Sachen Mittheilungen maddte, begutachteten auch, 
daß auf ehrbare und leidliche Bedingungen Frieden zu machen, Szi⸗ 
geth aber in keiner Weiſe aufzugeben noch zu ſchleifen ſey, und bewil⸗ 
ligten, daß der noch unbezahlte Theil der im vorigen Jahr bewilligten 
Reichsſteuer fiir Die Befeftiguig yon Wien, Comorn uad Raab verwens 
det werde. (Frankſurt 25. Februar 1558.) — Aud die Rathe Ferdi⸗ 
nands waren Der feſten Meinung⸗ Syigeth durchaus nicht gu jerjtoren, 
was aud mit der Würde ded naw erlangten Kaiferthums™ unvertraglid 
fey. Was die Nebellen und ihre Guͤter betreffe, fo konnten fie in dem 
Stande belaſfen werden, wie ſie ſehen, ohne die Hoffnung der Rückkehr 
abzuſchneiden. — Wenn alles Gebiet derſelben abgetreten, und Szigeth 
zerſtört würde, ſo würde nichts übrig bleiben, als daß Ferdinand dem 
ganzen Ungarn Lebewohl ſage. — Uebereinſtimmend mit dieſen Anſichten 
verweigerte man nicht nur die Forderung der Türken wegen Szigeth, 
ſondern befeſtigte auch Babotſa.“ Der neue Paſcha von Ofen, Caſim, drohte 
deßhalb, es würde damit geſchehen, mie mit Szolnok. Ferdinand ließ 
durch Busber vorſtellen (9. April 1558) und Maxim. hatte darüber dem Sul: 
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tan geſchrieben, Daf die Gefeitigung nöthig fen, um Berlegungen abjus 
webren, um fo mehr, da Babotfa ſelbſt waͤhrend des Stillſtandes gee 
nommen worden fey. — Diefelbe Darfteung knüpfte Ferdinand an die 
Ankindigung. feiner rdmifdhen Raiferwiirde, die er dem Sultan madte 
(1, Mai 1558) gals feinem Verbündeten und geehrten Freunde.« 

Bald nachher erhielt nun Bushee! neue Weifungen (27. Gunius 
1558) vorjuftellen., daß Szigeths Abtietung mit der Chre des Königs 
unvertraglid, und daf Ferdinand gur Bezahlung des geforderten Ehrens 
geſchenkes fiir drei Sabre (feit Berabrerung des neuen fünfjährigen Wafe 
fenftidftandes etwa) nicht gebalten fey, weil die türkiſchen Befehlshaber 
Die Waffenſtillſtände fo oft gebroden hitten; dod werde auc dieß ers 
folgen, wenn das (ingwifdhen genommere) Tata guriidgegeben würde. — 
Dee Dolmetſch Murad erflarte nod) eirmal (Movember 1553 , dag ohne 
Sjigeths Abtretung an Friedensantwor! nicht gu denken fey. 

Der zwiſchen den Sohnen des alternden Gultané, Selim und 
Bajazet (wovon erjterer nad Crmordung Mujtapha’s dec beſtimmte Throne 
folger-war) eben Damalé ausbrechende Bruderzwiſt, welder dem osma⸗ 
nifhen Reiche innere Berriittung drohte, madte Suleiman jedod Buse 
beks eifrigen Bemühungen etwas zugänglicher. Cr ftellte unterm 31. 
Januar 1559 eine vorlaufige Urfunde aus, des Inhalts: ES fey früher 
ſchon mit Busbel flipulict worden: die Sendung der jabrliden 30000 Dus 
caten ; Sicherſtellung der türkiſchen Unterthanen, und dag Dem Stephan 
Zapolya und den Seinen fein Sdhaden und Hindernif geſchehe. So 
möge Denn, avenn aufer den jährlichen 30000 nod fiir die vergangenen Jabre 
der Betrag eines Jahrs geſchickt, und Sicherſtellung der Schlöſſer und 
Unterthanen, wie aud) ded Pringen Stephan gegen alle Beſchädigung 
(aud durch die Haiducten) gegeben wiirde, aud) den Pafda’s und Sands 
ſchaken verboten ſeyn, Angriffe ju madden, und diese beiderfeitige Cone 
cordie fir immer in Ehren gebalten werden. — Bis gur Anfunfe der 
Antwort und einen neuen Gefandten folle jedenfalls dreimonatlider Fries 
den feyn. — Busbek fiellte feiner Seits unter gleihem Datum eine Fries 
densurkunde aus, worin er megen. Des im türkiſchen Inſtrument zwei⸗ 
Deutig oder unrictig gefagten proteſtirte, übrigens beſtaͤtigte, daß der 
Kaiſer um der Ruhe der heimgeſuchten Reiche Ungarn und der Colonen 
und Unterthanen willen jaährlich eine Zahlung von 30000 Ducaten ſenden 
wolle; die Summe von 30000 Ducaten, welche er nad keinem Rechte ſchul⸗ 
dig, werde er zugleich mit der erſten Zahlung ſenden; — Iſabellen habe 
der Kaiſer gwar aus Rückſicht auf den Sultan Siebenbürgen überlaſſen, 
ſich jedoch die Gränzen und das angränzende Gebiet außerhalb Siedens 
bürgens refervirt; nad dieſem Frieden aber fey er bereit, mit Iſabellen 
und dem Pringen Stephan wegen der Orte, die ex ihnen belaffen oder 
Die fie ihm zurückgeben follten, friedlich übereinzukommen, fo jedod, daß 
wenn jene fic gu ſchwierig zeigten und vicht concordiren molten, durd 
Diefe nachbarliche Streitigkeit der Friede mitden Türken nicht geſtört ges 
achtet werden ſolle, wofern nur Iſabella in den eigentlichen Gränzen Sieben⸗ 
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bürgens nitht beunruhiget würde. Die nach Comorn gehörenden Dörfer 
wurden ebenfalls ausdrücklich reſerviet. — Tata; konnte Busbek nicht 
erlangen, und mußte es für etwas Großes anſehen, daß der Türke nicht 
auf der Forderung von Szigeth beſtand. — Gm Ganzen war der status 
quo ausgeſprochen; — eine Zeitdauer war nicht beſtimmt; dec Gefandte 
hatte cine nachträgliche Jahreszahlung herabgedungen. — , Den Einſchluß 
Philipps von Spanien in den Frieden, berichtete Busbek, Hatten die Tins 
fen mur darum nod: nidt ausſprechen wollen, um die Franjofen nidt 
anfjubringen, — um aber mie man fage, den Wolf bei den: Ohren gu 
balten, und die Sade in suspenso gu erhalten, fey in der vom Sule 
tan ausgeftellten Schrift beigefegt, Busbek Habe einen fpanifhen Gee 
fandten angefiindigt, was gang falſch ſey.“« — Uebrigens ſah Busbek 
das mühvolle Friedensgeſchäft hiermit als hoffentlich zu einem Gude ges 
bracht an und bat, daß die kaiſerliche Beſtätigengsurkunde ſchleunig und 
ehe der Familienkrieg gegen Bajazet gu Gnde fey, geſendet werden möchte, 
und gwar durch einen neuen Bothſchafter, da ex jetzt ſchon, im füuften 
Jahre in dortiger Barbarei ſey und dieſen Fels wälze; da jetzt das Ge— 
ſchäft geſichert ſcheine, ſo glaube er um Benennung eines Nachfolgers 
bitten gu dürfen. (10. Februar.) — Bald darauf ſchrieb er (21. Februar) 
Die Franzoſen arbeiteten dem Frieden. auf das emſigſte entgegen, und da 
Die Tütken jetzt von ber Furcht des Friedens zwiſchen Frankreich und 
Spanien wieder befreit wären, ſo hätte man beſorgen müſſen, daß die 
Friedensurkunde nicht ausgeſtellt worden wäre, wenn auch nur ein paar 
Tage langer vergangen wären.“ — Gr ſey bei Gelegenheit der Abreiſe 
des Baldus, ſder jene Urkunden an den Kaiſer überbrachte, zu allen 
Vezieren gegangen und habe ihnen verſichert, der Kaiſer werde ihrer 
nicht uneingedenk ſeyn, wenn das Ehrengeſchenk fame, Solches habe 
er thun gu ſollen geglaubt, um fie beſſer bei günſtiger Stimmung gu ers 
halten, gumal in dieſem Frieden den einzelnen Pafda’s nicht wie früher, 
jährliche Jahlungen verfprochen worden (auger dem Ruftan 3000 Ducas 
ten). Die Pafca’s Hatten gedufert, dag dads. baldige Gintreffen der 
Beſtätigung wiinfdenswerth fey; — und wegen der Gefchenfe gefagt, 
ihnen gebühre nidt, etwas vom Raifer ju verlangen, fie würden aber 
mit Dank was derfelbe ihnen fenden werde, empfangen. Zum fitnfe 
ten Bezier, obwohl vorher immer nur vier gewefen, hatte Suleiman das 
malé feinen Günſtling, den ungarifden Renegaten Ferrat Pafcha, dem 
er feine Gnlelin vermablt, ernannt, Dieſer äußerte gegen Busbek den 
Wunſch, feine Mutter und Schwertern gu Conftantinopel ju haben. So 
vielen Grund nun der Gefandte auch: hatte, fic jenem gefallig gu ermeis 
fen, fo gewiffenbaft war feine Antwort. „»Nichts werde leidter feyn, aber 
es wirde fic) nidt gebiibren, daß fie um ibren Glauben abjulduguen, 
dorthin entlaſſen würden.“ Denn. er wußte, daß Ferrats Vater und Bru— 
Der vor kurzem befdnitten worden waren. — Ueber diefe Fricdensbedine 
gungen trug Ferdinand, der Damalé beim Reidéstage su Augsburg war, 
jeinem Sohn Maximilian auf, welcher feit einigen Jahren die Leitung der 
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ungariſchen Geſchaͤfte führte, und bei der Anfunft des Baldus gleid alle 
Feindſeligkeiten einguftellen befohl) (29. Maͤrz 1559) von den ungariſchen 
Rathen Verathung pflegen gu laffen, und dabet dew Georg Gienger als 
einen ſeiner⸗vertrauteſten und-beftgefinnten Rathe, mie aud) den Keiegss 
rathéprdfidenten: (bellici nestri; consilii praefectum) DHonoriu’ vou 
Königsberg und andre beizuziehen. — Marimilian antwortete (25, April 
1559): Die Näthe fepen der Meihung geweſen, und. er fehe das and ein, 
daß cin mit Hoffnung guten Erfolged verbundener Krieg, um ein großes 
wünſchenswürdiger ſeyn würde; denn, wer fiehbt nidt, Dag ein 
Frieden, wodurd der größte Theil Des Reids abgeriffen 
und dem Grgften Feinde gleidfam tn den eigenen Cine 
geweiden cine Stelle cingerdumt wird, weder Der Wür— 
De gemaf, nod binlanglid gefidert iff; Daf felber nidt 
dDauerbaft fenn Fann, fondern endlid einer oder der ans 
Dere Theil aus diefem Befig wird weichen müſſen?“ Da 
jedoch diefe Rénigreiche und Provingen aus fich felbjt.jenem Feinde niet 
gemadfen, der Fiskus Durch die Kriege erfchopft, die deutſchen Reichsſtände 
laffig in der Hülfsleiſtung feyen, fo. möchte wohl gerathewer ſeyn, der 
gegenwartigen Nothwendigheit ju folgen, und fid) der Beit zu fügen. — 
Was vie Bedingungen betreffe, fo fey es dem Busbek gu überloſſen, 
wegen Tata und. Fülek das Thunliche ju erreichen; es fey die Demoli— 
rung namentlid) von Gywlar und Bilagosvar zu verlangen; und bins 
fichtlid) der Beit, da Bushel den Frieden auf Lebenszeit der heiderfeitis 
gen Herrſcher beftimmen, Ruſtan aber auc auf die Erben ansdehuen 
wollen, die Ungarn dDagegen eine kürzere Zeitbeſtimmung wollten, fey 
gu vermeiden, durch eine gu FEurge das Wiftrauen der Türken gu ers 
ween, und gwar fen eine beftimmte Zeitdauer ju fegen, diefe aber auf fo 
lange, alé thunlid. — Und da Diefer Friede unter Bedingung des Eh— 
rengeſchenkes, welded Andere Tribut nennen, geſchloſſen wird, fo zweifle 
id) nidt, E. M. werde hei Ausfertigung der Beſtätigung einen folden 
Weg halten, daf die Majeſtät des römiſchen Reichs darin nicht leide, 
fondern das Ehrengeſchenk ausdrudlid. auf das Reich Ungarn bezogen 
werde. , 

Jn Folge deffen fandte Ferdinand Wlbrehe von Wyß mit vierfas 
den Entwürfen des Friedensvertrags dd. Augsburg 29. April 1559, in 
teren giinftigftem die Zurückgabe von Tata und Filek, und die Beftrae 
fung des Hamfabeg eingefdaltet, in der vierten fammtlid weggelaſſen 
worden *). 

XXII. Busbek wählte die vierte, unginftigfte, nur allein Erfolg 
verfpredhende Ausfertigung. Mechmed Seg war fein geneigter Unters 
handler, welchem er zunächſt die Beftimmung auf 8 Jahr fo darſtellte, 
al8 habe er angefragt, ob Raifer Ferdinand die Dauer auf 6 Fabre 
wie früher oder auf 7 oder 8 wolle, worauf Derfelbe letzteres als das 
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laͤngſte gemabit habe. Würde er um 50—60 SJahte gefragt haben, fo 
wiirde fein Here eben fo die längſie Dauer gewählt haben. Das Foune aber 
{pater eben fomohl geſchehen, und wenn nur der adtiabrige Frieden 
gut gehalten. werde, derfelbe leicht ausgedefnt merden, Irgend eine Beits 
beflimmung aber habe udthiy gefchienen, damit die Sache gemiffer fey. 
Murat Beg hatte immermahrenden Frieden, oder wie mit Polen (wie 
ex fagte). auf 100 Sabre gewünſcht. — Dem Ruſtan lief Busbek eine 
Abſchrift der Beftitiguugsurlumde mitrheilen, und begebren, das Oris 
ginal dem Gultan felbft wberreichen gu diirfen. Damals war alles mit 
den Zurüſtungen gegen Bajaset befdhaftiget, und Busbek erhielt lange 
eit Feine Antwort, Dann aber die Weifung, dem Sulan ind Lager bei 
Seutari gu folgen, wobhin diefer (6, Junius) aufbrach, um dem Schau— 
Plog des ausgebrodenen Brudertrieges näher gu feyn, Die eben daz 
mals vorgefallene, dem Bajazet nadjtheilige Schlacht su Konia (30. Mai1559) 


' woraus die Beendigurg der Gade im Sinne Suleimans erPaunt wer: 


Den fonnte, trug bei, diefen fcwieriger gum Frieden mit Ferdinand 
gu machen. Auch hatte Tagé nach dent Aufbruch ein frangdfifdher Both« 
fchafter Audienz beim Sultan, welder den jegt wirklich awifdhen Franks 
reid) und Spanien gu Stande gefommenen Frieden mit dem Bufag ers 
öffnete: Die Freundſchaft feines Herren mit dem Sultan fen dadurd um 
nichts gemindert, vielmehr, mie gu boffen, vermehrt, da er groferen 
Bortheil hatte haben können, wenn er von diefer Freundſchaft hatte abs 
gehen mollen; aud fen der Sultan in diefem Frieden eins 
begriffen, und e8 mige Frantreigh aud in den Frieden 
mit dem Raifer Ferdinand einbegriffen merden. — Ans 
dern Tags hatte Busbek guerft mit den Vezieren eine Unterredung, wos 
bei Nujtan den Zuſatz wegen Demolirung von BVillagosvar verwarf, und 
Busbek fagte, wenn fle Ferdinands Aufrichtigkeit in Behauptung diefes 
Friedens erfennten, fo würden fie, achte er, nicht bloß jene Orte, fons 
bern felbft Tata demoliren. — Dann hatte der Bothſchafter Audieng 
beim Großherrn; auf die Ueberreichung der Beſtätigungsurkunde Ferdi« 
nands und das Begehren der türkiſchen fagte Suleiman bloß wiederhohle: 
„es iff recht, es ift rect,“ — in einer Weife, die abgeneigte Gefinnung 
anjudeuten ſchien. Die Urfadhen davon erkannte Busbek theilé in dev 
Miederlage Bajagets, theils, weil da’ GConcilium gebhalte n wers 
Den follte, worin die Türken eine Confpiration aller chriftliden Mächte 


" gegen fid) befürchteten, fo daf fie Den Benetianifden Gefandten fragten, 06 


bie Venediger aud) mit den andern Ghriften Krieg wider fie führen wolls 
ten? — Später Famen dann Nachrichten, bak es mit Bajaset wieder 
beſſer ſtehe; Busbek erfubr, Daf die Beftitigungsurtunde dreimal vers 
aͤndert und. umgefdrieben fey, je nad) dem etma die Beitverhaltniffe den 
Willen umänderten. — Alé Ruſtan ihm endlich die Urkunde ſchickte, lies 
tr ibm jugleid) dDurd einen Tſchauſch fagen, Suleiman wolle, daß man 
beiderfeité diefelben Freunde und Feinde habe, wenn daher Raifer Fere 
Dinand Feinde habe, fo könne er fid) Der Macht des Sultans wider fie 
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bedienen. Diefe verfanglide Erblarung, (wodurd Frankreich ſicherge⸗ 
ftellt, dem Raifer hatte verwehrt merden follen, gegen Frankteich von 
Reichswegen gu verfahren) wolte Busbek nicht annehmen und beftand, 
da ibm die Ueberfegung dec Urfunde fon aus Murats heimlicher Mits 
theilung befanut war, und. er daraus erfahren, daß die Urfunde ſowohl 
wegen des befagten, als anderer Puncte unbefriedigend fey, auf Mit— 
theifung Der Gopie, mit dev Erflarung, vor Beendigung der Gade nice 
nad) Gonftantinopel zurückgehen gu wollen.” Mit Mühe erlaugte er die 
opie, und da der Yeitpunct wieder ungiinftig war (indem Bajazet unters 
wiirfige Schreiben geſchickt hatte) fo befdjrdntte er fic darauf, eine Pros 
teftation in Den Divan gu {dicen , wodurd) dem Raifer die Annabme 
vorbehalten, und nur infonderbeit, auf Weglaffung des Beifages 
wegen der gemeinfdaftliden Freunde beftanden wurde. — Ruftan lief 
ihm fagen, Ddiefer Zuſatz fey Gewohnheit; beide Herrn Hatten diefelbex 
Freunde, wofern aber einer decfelben Ferdinanden gu ſchaffen made, fo 
moge er es nur an Guleiman berichten, und dieſer würde es fider nidt 
verargen, Dag jener fic vertheidige. Wollte ex aber die Freunde 
des Sultans angreifen, fo fey damit unvereinbar, daß er Yreund 
Deffelben ſeyn wolle. Undillig würde ſeyn, Die Franjofen nidt dieſes 
Friedeng geniefen gu lafjen, nachdem fie erfldrten, dag die Türken in 
den Frieden mit Spanien einbegriffen, auc) fey ibnen folded ſchon ane 
geköndigt. — Busbek laugnete jene Gemohnheit; mare jegt gleid) der 
Konig von Franfreich nad dem Frieden mit Spanien des Kaijerés Freund, 
fo fey er menigftens Dod keineswegs befugt, folde Slaufel 
aufjunehbmen, Wenn jie es durchaus nicht lofdhen molten, fo wolle 
er Die Urfunde gwar wohl felbft überbringen, aber durch 
Niemanden fenden. — Bei jenem Zuſatz und Erklärung blieb man, 
worauf Busbel wiederholt feine Entlaffung betrieh, erklärend, er wolle 
nad Conftantinopel zurück, um fic) zur Wbreife gu ruͤſten, und die Ur⸗ 
kunde in Perſon gu überbringen. 

XXIV, Sm Julius 1559 erhielt Busbek ſodann yom Kaiſer eine Sens 
Dung von Gefcenfen, grofe künſtliche Uhren u. f. mw. und Geld; womit 
er aim 17. wieder iné Lager ging, um Den Pafda’s und in abermaligec 
Audiens dem Sultan die Geſchenke gu aberreidhen (dem Ali Paſcha mit zwei 
filbernen Schalen 1000 Ducaten; dem Pertew Paſcha 400 Ducaten, dem 
Ruſtan hatte er wiffen laffen, ev werde ihm in den offenen Schalen 2000 
Ducaten, insgeheim aber 3—4000 fenden; Ruſtan dagegen ließ antwors 
ten, er wolle auch nidt einen Heller annehmen, ebe das Geſchäft beens 
dDigt, und das Ehrengeſchenk fiir die Pforte eingetroffen ſeyn würde. (Die 
Verhandlung rite auch jest nidt vor, obwohl Busbek geltend machte, 
daß ja die Türken auch in den Frieden zwiſchen Frankreich und Spanien 
nidt einbegriffen mdren (was dev franzöſiſche Bothſchafter fälſchlich fo 
Dargejtellt hatte). — Nad abermaliger Rückkehr nach Conftantinopel 
brachte Murat Seg die Entſchließung des Sultang, Albert von Wyß folle mit 
Dev Urkunde abreifen, Bushek folle bleiben. Wünſche Ferdinand etwas 
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im Der Urfunde anders, fo möge es zugleich mit dem Ehrengeſchenk ges 
fcrieben werden. Busbeks Vorftellung, „er wunſche einen diamantfeften, 
Feinen glafernen zerbrechlichen Frieden ,* und fein fefted Beftehen auf Aens 
derungen bewirFten Dann gwar nocd eine neue Ausfertigung, worin einige 
unbeftimmte Worte gu feiner Gefriedigung gefagt waren, die er aber dens 
nod wieder juriidfendete. Zugleich klagten Die Gefandten Iſabellens, dev 
RKaifer bedrange ihre Gränzen mit den ſchwarzen deutſchen Reitern, und 
vielem Fußvolk. Murat Beg fam trüben Angefidhts sum Busbek, und 
ftellte vor; „was immer Jene Hatten, fowohl innerhalb als außerhalb Siebens 
bürgens, Daritber Founten fie alé Sclaven de8 Sultané nidt verfigen; bier 
bei Der ‘Pfocte müſſe darüber erdrtert werden.* Busbek wiederholte, 
was er wegen Sfabellen und dem, was fie außer Siebenbiirgen befige, 
immer ecfldrt habe, — Nach einigen Tagen fiigten die Türken bei, die 
Unterhandlung mit Iſabellen werde leicht ſeyn, wofern nur der Raifer 
eine feiner Todter ihrem Sohne vermabite; e6 würden and alle Ungarn 
von jener abfallen, da fie faben, daß fie an Der Pforte weder Gunſt now 
Anfehen geniefe. — Cndlich bewirkte Bushel eine dritte Ausfertigung oder 
Zuſatzbrief sur Urfunde und Murat Geg fagte ihm, es ftehe Darin, der 
RKaifer beftatige den Frieden unter den von Ferdinand geſchriebenen Gedins 
gungen. Indeſſen wurde eine Ueberſetzung miederum nicht beigefiigt, und 
alg Busbek daher den Brieffak aufnähete, um die Urfimde eingufehen (wie 
e6 Der Venetianer Bothfchafter gu machen pflegte) fand er efwas von feinem 
Ginn ganz abweichendes; ndmlid) Busbek habe gefagt: die Urkunde Ddifs 
ferire in mebreren Puncten von jener Ferdinands, woriiber er keine Volls 
madt habe; man füge alfo diefen Grief hingu, Damit Ferdinand wiffe, es 
gefalle dem Sultan, Daf Ferdinands Bedingungen beobadtet 
mirden, und wenn er den Frieden wolle, moge das Ehrengeſchenk gee 
fendet werden.“ — Busbek ermog gweifelnd, ob er noch ferner widerfpres 
chen folle, welches ein Abbrechen der Verhandlung bewirfen fonnte; — 
entſchloß fic) aber dDagu, weil indeß die Nachricht vom Tode des Konig’ 
von Frankreich, aud) gitnftigere Nachridten von Bajazet eintrafen, weil 
das Alter Suleiman’ neue Friedenshand{ung leidht madden, und weil die 
Schuld des Abbrechens nur auf ihm ſelbſt faften würde. Er begehrte alſo 
wieder cine Abſchrift, welche Ruſtan ablehnte und fagte: „ſie find läſtig; 
Der Here Albrecht mag mit der Urkunde abgehen.* Rad) vielem Hine und 
Herreden und Schreiben ſchickte man eine lateiniſche Ueberfegung mit ets 
was geändertem Ausdrud; und Busbek erklarte dann, „das Sehreiben 
ftimme mit dem Berfprodenen nidt tiberein.® Sie: »Wenn es dem Kaifer 
nicht gefiele, ſo könne er es ja ſchreiben; Busbek habe Belraftigungsbriefe 
verlangt, marum er fie nicht fenden wolle?“ Gr: „das fenen nit Bekräf— 
tigungsbriefe, fondern Entkräftungsbriefe. Ob er 3. GB. auch Sehreiben 
gu fenden verpflichtet feyn witrde, worin man eta Wien begehre?* — 
Sie: „Hoffe nist, dah du vow den Drei Orten, welche in Streit (mit 
Iſabellen) gesogen werden, aud nur eine Handbreit erlangen werdeſt.“ 
— Man ibeclegte dann, 06 Busbek ſeinem beharrlichen Berlangen nad, 
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felbft entlaffen werden folle, um die Urkunde felbft gu uberbringen; Rus 
flan ſprach Dagegen, aus Beforgnif, er modte jebt nach des Ronigé von 
Frantreid) Tode den Raifer gum Rriege wider fie antreiben. — Am 11. 
September fam Murat Beg mit der peremtorifdhen Frage, ob Busbek dis 
Schreiben fenden wolle? und diefer antwortete wie vorher: nidt fenden, 
aber felbft iiberbringen. Golde männliche Beharrlichkeit fegte Buebek 
dem gweideutigen Berfabren der Türken entgegen.. — Murat Beg aber 
hatte ſchon den Befehl, den Bothſchafter in Haft halten gu laſſen, und diente 
jet dem franzöſiſchen Bothſchafter. Busbek lief ihn rufen, ſchenkte ibm 
nod 100 Ducaten und ein feidenes Kleid mit der Bedingung, ihm tinfe 
tig nicht mehr laftig gu feyn. (Cr hielt es den Gefdaften nidt zuträglich, 
daß die Dolmetfche in diefe eingeweiht waren, alé denen alles käuflich fey ) 
Im Gefprad erfuhr dann Busbek nod, dah die Paſcha's gefagt: fie diiefs 
ten aud etwas ändern, da aud) Ferdinand die Beftimmung auf 8 Gahre 
gemacht, Nuftan aber von einem aud) auf.die Erben aussudehnenden Frie— 
Den gelprodjen hatte, Warum fie folded nicht gleich entgegnet, begriff Busbek 
febr wohl. Da die Türken ¢8 fiir Die grofte Wohlthat halten, jemanden 
einen immerwabrenden Frieden gu bewilligen, fo hätten fie durch Beſtehen 
hierauf ire augenblidliden Berlegenheiten ju verrathen gefiirdtet. 

XXV. Sfabella ließ aud) Durch den Renegaten Madmuth den Sule 
tan erfucen, vom Konig von Frankreih eine Pringeffin fie ihren Sohn 
gu bitten, — Sie ftard im Sabre 1558, weldes auch das Todesjabhr des 
Kaiſers Carl V. und Mariens von England war. — Sie hinterließ Sie— 
benbiirgen, wie fie e6 mehrentheilé befeffen hatte, als eine Beute herrſch⸗ 
und habfiidtiger Parteihäupter. — Gn einer Gendung nad Conftantie 
nopel betrieb auch Bebek des jungen Pringen vorzüglich aber feine eiges 
nen Sntereffen, Gegen Petromyt und Kendy wurden grofe Klagen an 
Die Pforte gebradt, Bebek fagte, dag der erftere aus Siebenbirgen 
300,000 Ducaten begogen und nicht 100,000 ausgegeben, fondern das Uebrige 
fich sugecignet habe. — Der junge Konig ließ wider ihn vorbringen, daß er 
gegen feinen Wilken die Kirdhen Siebendiirgens gepliindert habe. Man 
erflarte, biertiber fic) nicht im mindeften gu bekümmern: beffer wirde 
allerdings feyn, dag der Pring fich beſchneiden ließe. Die Pforte ers 
nannte den Bebek gum Gubernator und Rathgeber des jungen Konigs, 
wegen Deffen Eriegerifder Tüchtigkeit 

XXVI. Busbek mufte nun nod einige Jahre im GefandtensChan gu 
Gonftantinopel verbleiben. Erſt als der finftere, beftige und habſüchtige Kuſtanu 
1561 an der Waſſerſucht ftard, gewährte der leutfelige, frohfinnige und 
uneigenniigige Gharakter feines Nadfolgerés, des bisherigen gweiten Ges 
ziers Alis des Fetten, welder mit Geſchäftserfahrung, Wobhlredenheit 
und einen gebdildeten Geift verband, beffere Uusfidten. Diefer hielt lange 
Unterredungen mit Busbek vom Frieden, ,deffen beide Herrn, Suleiman 
und Ferdinand bedicften; wenn man das Heil der Boller wünſche, 
fo müſſe man den alten Löwen nicht wieder aufmeden; in den Gemithern 
der Fürſten hilden ſich, wie in Spiegeln die Vorſtellungen ihrer Rathe 
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ab.“ So kam endlich im erſten Jahre von Alis Amtsführung nach acht⸗ 
jährigen Verhandlungen ein neuer achtjähriger Frieden ju Stande; 
der Dolmetſch Ibraim (der polniſche Renegat Strozzeni), welder dem 
Busbek die Wiedereinſetzung in ſeine Stelle verdankte, ward mit der 
türkiſcher Seits ausgeſtellten Urkunde an den Kaiſer Ferdinand geſandt. 
— Dieſer hatte ſchon dd. Prag 1. Junius 1662 eine Confirmation der 
Bedingungen ausgeſtellt, worüber Busbek mit Ali übereingekommen. 
Sie enthielten hauptſächlich den Beſitzſtand, fo daß Ferdinand auf die 
Forderung von Tata, da es nun einmal gegen alle Billigkeit nidt jus 
rückgegeben werde, nidt beftand, dag wegen Siebenbiirgen es fo be- 
ftimmt wurde, wie Ferdinand es ſchon miederHolt erflart hatte, und dad 
jabrlidhe Geſchenk auf 30,000 Ducaten feftgefege blieh. — Die Barone, 
welche sur Treue gegen Ferdinand zurückgekehrt feyen, wie Melchior Balaffa, 
Niklas Bathory u. a. oder es noc thun wiirden, follen in den Frieden 
tinbegriffen fenn. Unterthanen, die bisher an Heide Theile gefteuert, 
follen es auch forthin thun, obne Erhöhung oder Erpreffung. — Die 
Haltung des Waffenftillftandes folle allen Sandſchaken, Begen re. 
eingeſchärft werden, jede Uebertretung geabndet, die Wegnahme eines 
Ortes mit bewaffneter Hand am Leben geftraft, und der Ort zurückge— 
ftellt werden. Sur Sdlidtung von Streitigfeiten und Seftimmung der 
Grangen follen Commiffdre ernannt, die Rauber heftraft werden, aud 
die Zweikämpfe zwiſchen heiden Theilen verbothen fenn, und der Heraus— 
fordernde beftraft werden. — Seder Theil dirfe auf feinem Gebiet Befee 
ſtigungen anlegen. Den Caiferlidhen Bothfdhaftern und Gefdaftétragern 
ſtehe frei, Dolmetſche nad ihrem Gutfinden gu Halten. 

Diefes war das diplomatiidhe Refultat der Verhandlungen Busbeks, 
welder aber feine Gefandtidaft vor fo vielen andern durch wiſſenſchaft⸗ 
lide Gorgfalt und SGeftrebungen in einem wobhlwollenden und gemein— 
nigigen Ginne bleibend auszuzeichnen gewußt bat. — Gr benitgte die 
Muße feiner gefandtfdhaftliden Haft durdh Sammlung von Thieren, 
Pflangen und Handfcriften und hereicherte damit die Faiferliden Samm: 
lungen. Go iiberfandte ex einen Löwen und ein Ddneumon; Die euros 
päiſche Gartenfunft verdankt ihm die Verpflanzung der Syringe und der 
Tulpe; — 240 Handfedriften widmete er der kaiſerl. Bibliothe® und ver: 
anlafte Den Anbauf der vor andern berühmten des Dioscorides *). — 
Aber nod mehr fidern ihm ein hleibendes Gedächtniß feine Schriften über 
feinen Aufenthalt im Orient, worin er in trefflidem Latein und im Geifte 
eines edlen Beobachters yon Menſchen und Verhaltniffen den oSmanifden 
Orient guerft literariſch bekannt machte, und belehrende Borfdlage und 
Semerfungen daran knüpfte **). 

XXVIII. Ibraim fam jum Saifer Ferdinand nad Frankfurt 
und überreichte in feierlicher Audienz nebſt der türkiſchen Urfunde und 


) Hammer. IIL S. 364. 
**) Legationis turcicae epistolae quatuor, — Exclamatio, sive de re mifitari 
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Dem Beglaubigungeſchreiben, als Geſchenke des Sultans vier Kamehle, 
ein Pferd, ein Balſambüchschen, einen Teppid, gwei Schalen aus Agat, 
gwei Steighugel. Cine genauere Bergleidung jeigte Berfchiedenheiten 
zwiſchen dem Text der türkiſchen Urkunde und der lateinifhen. — Die 
Baronen, welche (jenfeits der Theif nämlich) nod gur Treue gegen Fers 
Dinand zurückkehren würden, waren in erſterer unerwähnt geblieben, es 
ſtand nicht da, daß Suleiman die angefangenen Befeſtigungen aufgeben ſollte, 
die Woiwoden der Moldau und Wallachei, deren die lateiniſche Urkunde 
nicht erwähnte, waren eingeſchloſſen; es war auch die Rede von Auslie— 
ferung der Flüchtlinge, wogegen die lateiniſche Urkunde nur yon 
Räubern ſprach; der Artikel der Bauern war fo geſtellt, daß nach dems 
ſelben die Szigether von ihren zu Tolna und Mohacz anſäſſigen Bauern 
nichts fordern zu können ſchienen. — Außerdem aber brachte Ibraim noch 
eine Schrift mit beſonderen Forderungspuncten: 1. Zahlung des Ehren— 
geſchenkes als Nückſtand für drei Jahre; 2. Freilaſſung von türkiſchen Gee 
fangenen, namentlich von ſolchen, wofür ſich die Witwe Ruſtans interefe 
ſtrte. — Eine zweite Audienz hatte Ibraim nad zwölftägigem Aufenthalt 
gu Frankfurt am Tage der Abreiſe des Kaiſers; von Speier aus erhielt 
er Daé Untwortfdhreiben (dd. 13. December 1562) auf feine Seglaubigung 
und die befoudere Cingabe: Ferdinands Bothſchafter werde gu Conftantis 
nopel auf des Sultans Erſuchen antworten, der Gefangenen wegen follte 
Grfundigung eingebolt werden; das Fehlerhafte der türkiſchen Ur€unde, 
namentlid) wegen des Feſtungsbaues möge verdeffert werden; dem Dols 
metſch Ibraim wurde dasfelbe Gefchent verſprochen, welded feiiher fein 
Vorfahr Janusbeg erhalten hatte, 

Unter demfelben Datum wurden dem Albrecht von Wyß Jnſtructio—⸗ 
nen jugefdidt, um die Ergdngung jener Mangel in der türkiſchen Urlunde 
gu bewirfen. Der Sultan hatte den Spanier Alvaro und einen Bebek 
aus der Gefangenſchaft entlaffen, Ferdinand dankte fiir erfteres, beklagte 
ſich aber, daß legterer feine Freiheit durch die Abtretung einiger feiner 
SAHloffer an Gohann Sigmund erfaufen ſolle. — Go war nun der Fries 
den in der Hauptſache anerfannt geſchloſſen, mwas aber factifdhe Storuns 
gen deffelben nidt verhinderte. Busbek felbft war mit den gum Theil auf 
feine Verwendung und gegen hohes Lofegeld befreiten Epaniern Alvaro 
und Sandio, melde drei Sabre frither bei der Zerftérung der chriſtlichen 
Flotte ju Tſcherbe und Eroberung ded dortigen Schloſſes nach achtzigtägiger 
Belagerung zu Gefangenen gemacht worden zurückgereiſt. — Mit Erlaß vom 
17. Julius 1563 ernannte Ferdinand ſodann den Albert von Wyß gu ſeinem 
bleibenden Gefandten bei der Pforte (e8 war der erfte leibende) und lief 
durch Paul Palyna einen Theil des Ehrengeſchenkes Uberbringen, (12. Oc⸗ 
tober 1563) welchem fodann eine verbefferte Urkunde des Friedens einge—⸗ 
Handigt wurde, welche felber, da er fle nicht einſehen konnte, nurmit Pros 
teftation annafm. — Sn diefem Stande waren die Sachen aud nod im 
Beitpuncte des Codes Ferdinands, 





*) Man vergleide den fechften Abſchnitt. 





Fünfter Abſchnitt. 





Das Colloquium zu Worms. 


Verhandlungen auf dem Reidstage von 1550 über bas vorzuneh⸗ 
mende Colloquium. — Convent der proteftantifhen Staͤnde 
ju Frankfurt. — Wortrdge des Melandton und Canifius. — 
Antrage ded katholiſchen Theiles wegen AnerEennung einer Ent- 
ſcheidungsnorm, und wegen fdarfer Beftimmung, was mit 
der augsburgiſchen Confeffion vereinbar oder nidt fey. — 
Grofe @paltung unter den Proteftanten und Bergehen des 
Colloquiums. 


Deutſchland, dieſes geſegnete Land, welches der Kirche ſo viele heilige 
Hirten, fo viele fromme Fürſten, fo viele bewundernswerthe Einſiedler geges 
ben, iſt durch Häreſie verwüſtet worden. 

Fenelon. 
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) Aa Dem ReidStage gu Regensburg war auc) der vorgunehmende Weg 
Der Religionsvergleidung einer der Hauptgegenftdnde der Berathung. Der 
hiegu erwählte Religionsausſchuß beftand aus den drei geiftliden und 
Drei weltlichen Churfürſten, Saljburg, Augsburg, Oeſterreich, Baiern, 
Markgraf Georg Friedrich von Brandenburg, Würtemberg, Heſſen, einem 
Abgeordneten der Prälatenbank, der wetterauiſchen Grafen und den Städten 
Gmünd und Straßburg. — Bei Berathung der vier Wege war dieſer 
Ausſchuß bald einig darüber, daß ein NationalsGoncil oder die Beſtim⸗ 
mung der Gace durch einen Reichstag ungeeignet fey, über die beiden 
andern, eines General-Gonciliums oder Colloquiumé aber, berieth der: 
felbe vom 9. bié 49, December 1556. Die geiftliden Stande waren fiir 
Grfteres alé den ordentliden, ridtigiten und fdleunigften Wege. — 
Pfalz führte eifrig aus, „daß die vom Papft feither angefteten Cons 
cilia von den Proteftirenden recufirt waren, weil fie Den Papft alé dens 
jenigen, dex mider die vier Haupt⸗Concilia und Unftifter alles Uebels fey, 
night als Nidter und Part julaffen wollten, Es moge daber ein Cols 
loquium gebalten nnd in demfelben nad dem Worte Gottes, den vier 
HauptsConcilien und den Patribus, welche der heiligen Schrift gemag, die 
Sache tractirt werden. Die Colloquien feyen hievor nidt ohne Frucht 
-abgeqangen, Denn Das Wort Gottes fey dadurd ermeitert 
worden, Warum die Colloquien fonft ohne Frucht geblieben, erhelle 
ous den Acten: Durch den Religionsfrieden aber fey folde vornehmſte 
Verhinderung abgefdnitter.. — Sachſen fagte einftimmend, dag ein 
freies Goncil nad) Geftalt der vier HauptsConcilien das Wünſchenswer⸗ 
thefte feyn würde, man ſehe aber nicht, wie dazu gu kommen. Dee Papft 
wolle prdfidiren, die Biſchöfe allein voces decisivas haben; die Protefti= 
renden follten nur gebort werden, und wo fie aud mit entfdeidende 
Stimmen haben follten, fo hdtten fie fid Des Ucberftimmens 
gu befabhren: G8 fey unmöglich Concilia gu halten, fo lange man 
fid nicht Präſidirens, Botirens Definirens vergliden, Man fonne aud 
nicht zu ieben, daß der Papjt um die. Yudiction gu. erfuden, da man 
wiffe, Daf Gr ſammt andern Potentaten dahin tradte, die mahre 
Religion guunterdriden. — Man moge Colloquium vornehmen, 
und Darin nur aus Der beiligen Schrift determiniren.“ — Brandens 
burg ftimmte damit überein. — Maing erinnerte, ,wenn bievor Vers 
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Hinderung in Haltung eines crifiliden Gonciliums vorgefallen, fo fey 
Dod gu boffen, Gott werde Gnade geben, daß es einmahl wohl gu Hals 
ten. Es fey nidt fo unmoglid, wenn man mit Zuthun decZHaupter 
den Sachen mit Grnft nadtradte.* So aud Trier ,andere Nationen hats 
ten aud) Spaltungen, alfo fey ein allgemeines Concil vorzunehmen.“ 
Clin ebenfo: ,die Colloquien Hatten keine Frucht gebracht; man hatte 
fie aud) Darum angeftellt, um Die Lehre gu erfabren, und eine gute Bor: 
bereitung gum Goncilio gu maden, Dun fey diefes nicht mehr vons 
nöthen.“ Oeſterreich ftimmte, ,da in Eurjem Fein GeneraleConcil gu er— 
warten, fo moge ein Colloquium vorgenommen werden, Dod Daf zuvör— 
Derft alles abgefchnitten wiirde, mas bet den feitheriqen Colloquien im 
Weg gelegen. Die Sade fen durch etliche gottesfiirdtige und aelehrte 
Leute per viam consullationis und nicht disputationis vorgunehmen.* — 
GBaiern ervinnerte, obwohl 1518 viel conditiones Dem Weg des Concils 
angehangt, hatte es Dod) nidt mögen wirklich vor fid) gehen; — Die 
Golloquien Hatten gwar hievor nidt viel genugt, fondern mehr Berdbittes 
rung gebradt, alfo daß einer Des andern Meinung nur angehirt, und 
nidt auf Bergleidung gedadt fen; folde Colloquien anjuftellen, rathe 
Baiern nidt; wohl aber via consultationis ein Mittel (der Bereinigung) 
gu finden, ohne Weitliufigleit und Difputation. Man müſſe alles abs 
ftellen, mas verhinderlich geweſen.« — Salzburg war dafür, daf tein 
anderer Weg vorzunehmen, als der Get den Batern übliche und verants 
wortlidfte, auf welchem die Kirche jederseit einftimmigen’ Conſens ers 
langt, nämlich Den des GeneralsGConciliums. — Eben fo Cardinal Htto 
von Augsburg, der fic in das Hiftorifde und die kirchliche Doctrin der 
Goncilien einließ. »Golloquien könnten verftanden werden unter Locals 
Goncilien, hatten aber nicht viel gutes gebradt. Go in Afrika Hatten die 
getheilten Bifhofe zwei Perfonen vow jedem Theil und vier excerptores 
ernannt, foldes aber nichts gefruchtet wie Auguſtinus berichte. Er hatte 
in Feiner Geſchichte gelefen, daß die Colloquien je etwas geholfen. —* 
Man milffe audy genau wiffen, wovon gu tractiren, und die Artikel nicht 
oberfladlid, fondern in specie vornehmen, nun mdren die Artlkel fehr grog, 
Die in Concilien evdvtert werden follten; aud alle Artikel des Res 
ligionsfriedens würde man einbeziehen müſſen. Aud 
würde den Sachen noch nicht abgeholfen ſeyn, wenn alle Artikel der 
Augsburger Confeſſion traetiret würden wegen mehrerer andern neuen 
Lehren. Rein Theil würde weichen wollen. Aud durch Natlonal⸗Conci—⸗ 
lien hätte man ein gemeinſames gutes Werk vorbereitet, ſie hätten öfter 
ihre Decrete den Oberhäuptern geſchickt, und fey darauf Gemeinſamkeit 
erfolgt; — Sonderung aber deutſcher Nation von andern, Ungleichheit 
in Christianismo zu ſtiften, fey aufs höchſte zu meiden. National ⸗Con⸗ 
cilien ſeyen aud nicht geeignet, große Ketzereien abzuſtellen, ſondern daß 
die guten Chriſten fic) unter einander confirmirten, wie die ſpaniſchen 
Biſchoͤfe unter aftikaniſchen Königen gu Toledo. — Gr ſchloß dager auf 
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ein General-Goncilium. — Die Andiction desfelben gebühre dem päpſtli— 
chen Stubl und der Kirche; wollte der Papſt es nidt thun, Dann fomme 
e6 an Die Cardindle und wofern die aud nicht, an den Kaiſer; endlich 
an die Biſchöfe und Chriften via suppletionis negligentiae, — Bota hats 
ten die Bifdofe; menn Staatéfaden vorgefallen. auch die Laien. Die 
Padpfte Hatten vorher ihre befonderen Goncilien und erhibirten ihre Des 
finitionen Den Concilien, wo fie alé die Apostolici die erften Stimmen 
hätten, wie im 5., 6, 7. Concil. Es wurden Decifionen gemacht, aud 
nad nidt gefchriebenen Traditionen, wie Irenäus melde. Wahr fey, 
daß die Goncilien ſich auf die Schrift ftiigen, wo diefe aber duntel, ents 
ſcheiden fie, wie Auguftinus fage. — Die vorgegebene Unmédglicteit 
achte ex nidt fo bod; wenn die Potentaten der Kriege wegen nicht er- 
fcheinen Fonnten, fo fonnten fie es Dod durch Gefandte. Auch nidt alle 
Biſchöfe ſeyen auf die Concilien geFommen, fondern man habe Schaaren 
gemadt, und von einer etwa einen oder zwei abgefendet.* — Brandens 
burg meinte: Papa est ad quem omnia et a quo nihil; ideo non debet 
habere indictionem.— Heffen: ,Gr habe gehort, daf man hievor in 
Golloquien nit weit von einander gewefen, um fo mehr fen es node 
malé anjufteNen und gu verfuden. Das Colloquium aber fey gu befes 
gen mit redjtgefchaffenen Leuten, fo nit arrogantes pertinaces oder eis 
gennützig.“ — Der Cardinal von Augsburg wurde wegen feines Bers 
frags angegriffen, gunddft von den Grafen, al wenn er etwas. dem Re⸗ 
ligionéfrieden entgegen gefagt hatte, mas jener ablehnte; — härter aber 
von Pfalz. »Da in Religionsfadhen allein nad dem Wort Gottes gu 
confultiren, in politicis aber nad guter Vernunft, fo wolle er die ges 
gen das Colloquium firgewendeten Urfaden, deßgleichen die ungefhidten 
Argumente, die Augsburg angefihrt, beantworten; er hatte wohl leiden 
mogen , daf Augsburg fic folder ungefdidten Argumente enthielte und 
bitte, daß ihm ſolches unterfagt würde, denn fonft miften fie ibrem Ges 
wiffen nach daranf Grwiederung thun, welches Weitlaufigkeit bringen 
wiirde. Der richtigfte Weg fey allerdings.ein freies, chrijtlides Concil; 
es fey aber wohl gu ermagen, was diefe Worte in ſich fafen; der Papſt 
babe parteiiſche Conciliabula nad) Mantua und Trient angefagt; woges 
gen denn aud Frankreich proteftirt; und der Beſchluß bringe mit, 
was das fiir ein Concil gewefen. Daf der Papft fic wider Gott und 
Raifer gefegt, und etlidhe Shurfirften und Biſchöfe ſich beipflichtig gemacht, 
foldes gehore gar nidt gur Bergleidung; denn er Habe feinen Primat 
gegen das Gvangelium, die Vater und Schriften vindicirt und mit tirvans 
nifder Gewalt gu erhalten verfudt; frither, als die Biſchöfe in gleidem 
Anſehen, habe es wohl geſtanden; nachdem man aber den Geig nach dem 
Primat und Regnum gefaft, habe der Teufel ibm feinen Beifall gethan, 
wodurch alles Uebel im Papftthum erfallt, fo daß nichts brig fey, alé 
Daf es zerſtört werde durd Den Mund des Geiſtes Shrifti. (So bitter ſchloß 
bier Pfalz ba’ Dogma vom Primat felbft von dem Verfud einer Vereini⸗ 
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gung aus.) — In den Acten des Negensburger Colloquiums befinde man, daß 
Der Raifer geſucht, naddem Fein Vergleich geſchloſſen, daß man auf Wege 
des Verſtändniſſes denken möge; aber die Catholici Hatten da8 Concil 
und die Autoritdt einmifden wollen; darum fey diefes Colloquium: mie 
das gu Hagenau ohne Frudt abgegangen. Wenn man nod beim Collos 
quium Darauf beftehen wollte, die Autoritdt des Papftes gu ſuchen, fo 
ware feine Bergleidung gu Hoffer, fondern müßte man dem Papft gu 
Füßen fallen, und eben feinen Willen thun. — Die geiftliden Reise 
ſtände batten ifre Regalia und Gebiete vom Raifer wie die weltliden; 
fenen von Reichswegen dem Papft nicht vermandt, fondern ſchuldig, de6 
Reihs Wohlfahrt zu ſuchen und dem Kaifer und Konig gu gehorden. So 
Dah die Gelübde womit fe SHrifto und dem Reiche pflidtig, ticker 
ſeyen, alé die unbilligen, womit fie Dem Papft verbanden. — Das Gols 
loquium hatte an den ReidStag gu berichten, fo wiirden Raifer, Konig 
und Stdnde die Wege der BVergleidung wohl treffen, wie dann jest and 
viel weltliche Firften feyen, die des Wortes Gottes beridhtet. — Die 
geiftliden Stande Hatten gefagt, man miffe das Concil ſuchen; wenn 
es nidt ju erhalten, dann fen nod gu bedenken, ob es beffer, ein Cols 
loquium vorzunehmen, oder Daf man es blog beim Religionsfrieden bleis 
ben ließe? Da aber an der Bergleichung viel gelegen, fo fey was dazu 
fiibren modte vorjunehmen; wenn Gene dabei blieben, auf das Concilium, 
als ein Unmögliches gu dringen, fo könne fic Pfalz des Gedanlens nit 
erwebren, Dafijene nidt Begierde gu der Ginigteit der Res 
ligion trügen.“ — Aud Gadfen wiederholte die Sehauptungen, 
Die erfte Rirdhe hatte Feinen Primat, fondern nuc Superintendenten und 
Paftoren bis 600 Fabre nak dem Tode Shrifti gehabt; da Bonifacius den 
Namen eines Pontifex angenommen ; — aufden erften Concilien hielten gwar 
Biſchöfe freundliche Unterrede, es maren aber nicht Biſchöfe wie jest, 
fondern nur fiberfaupt durd Handauflegung erwählt, und dem Papft 
nidt -verbunden. Wenn die Nachfolge erwähnt werden folle, fo fey 
bierin Der Papft gleidh einem andern Paftor mit fammet den 
Kirchenlehrern. Die regelmafige Madfolge müſſe nidt fo viel Ges 
widt haben, da Gott feine Kirche zuweilen auf wunderbare Weife ere 
rette; von Yarons Zeiten war Feine ununterbrodhene Succeffion in der 
Kirche; — zur Beit der Arrianer Habe die Sache nidt in der Bielheit 
der Biſchöfe geftanden. Jedoch hatte die Rirdhe in gweifelha fe 
ten Sachen viel Uutoritadt, wenn ihre Lehre nist dem 
Worte Gottes guwider re. Die Unmöglichkeit, der Weges eines Cone 
ciliumé fen bewiefen, alfo fey das Colloquium gu befordern, wofern man 
Vergleidhung begehre. Schisma brauche man nidt gu firdten, wenn 
fic) Die deutſche Nation verglide, ftiinde gu hoffen, andere Potentaten 
wirden wohl gu ihnen treten, wenn fie gut angeftelte Vergleichung 
bemerften.« Brandenburg, Nachdem man nigt gum Concilium toms 
men koͤnne, marum wollte man denn nidt das Colloquium vornehmen, 


365 


da man dieſen Weg vornehmen Bonne? Denn der Religionsfriede fey 
nit genugfam gum einbelligen Berftand. der Gemüther. — Gals burg 
blieb bei Der vorigen Meinung, angefeben, daß die Unmöglichkeiten des 
Gonciliums wohl auferwegs: gu bringen, gumabhl, wenn man den Papft, 
Raifer. und England gum Frieden adhortirte. 

Augsburg antwortete nod: was er vorgebradt, fey guter Meis 
nung gefdeben; er wiffe fic) Feiner Unbefcheidenbeit gu erinnern, denn 
feine Meinung fey nicht, Gemanden gu beſchimpfen; darum -bediirfe es 
nicht, Daf man begebre, ifm Stillſchweigen aufgulegen. Er hatte gee 
duldig und willig gehdrt, was der Gegentheil fir AUrqumente vorgebradt, 
darum fey ifm aud feine freie Stimme gu laffen, wie es im Reiche Here 
fommen. Gr erwähnte noc verſchiedenes aus Dem Alterthum der Kirche, 
um die frühen Rechte des Primats fir Prdfidirung und Gndicirung der 
Goncilien darzuthun. Wer gu berufen, und wer ent{dheidende Stimmen habe 
geigten die Unterfdriften der Alteften Concilien, Die Succeffion belane 
geud, finde man, daß in den Concilien allweg gefragt worden fey: A 
quo es ordinatus et quae successio tua? alfo bleibe man in der rechten 
Succeffion, wie Irenäus Tertullian und Auguſtinus es wollten. — In 
den Goncilien miffe man dergeftalt alle Dinge handeln, daß fie der heis 
ligen Schrift nicht guwider, Einige Artifel betreffen den Glauben, wels 
de von den Goncilien aus der Schrift gu definiren; bet den Artikeln, 
Die Geremonien und Ritus anlangen, ware auf die apoſtoliſchen Tradis 
tionen gu geben; die politica aus eigener Autorität der Concilien gu ents 
ſcheiden. — Der endlide Beſchluß ging dabin, daf, da ein General-Cone 
cil Der Beit nit gu hoffen, die Tractation der Gace diefmai auf ein 
Colloquium geftelt werden möge. 

König Ferdinand genehmigte den legtern Weg, »da jedod die Crs 
fabrung gelehrt, daß mit den vorberigen Golloquien wenig Nutzen oder 
Frucht gefchafft worden, fondern nur die Zeit verloren und mehr Bers 
bitterung und Gehäſſigkeit entitanden, fo folle dasfelbe nicht fo wie frie 
ber angeftellt, fondern allein in Maß und Geftalt einer chriſtlichen, freund⸗ 
fiden Confultation, daß nämlich die Stande des Ausſchuſſes eigner Per=- 
fon oder Durd ihre tauglicde in beiliger Schrift erfabrne, friedliche Rathe 
und Gefandten von den fireitigen Artikeln rathweife, fanftmithig und vers 
traulich und mit guthergigem Gifer berathſchlagen und fich vergleichen und 
Dann ibe Gutadten. mit Uusfubrung dev Urfachen, worin fie fid) verglis 
chen und worin nit, an die Reidéverfammlung bringen mogen; — wels 
che dann mit eigenen Rathfdhlagen über das, mas zur endliden Bereis 
nigung gefdeben könnte, die Gace an den Konig gu bringen habe. — 
Den geiftliden Gliedern des Ausfehuffes ftellte der Konig insbefondere | 
vor, Daf das endlidhe Geharren auf den Weg des General⸗Coneils ber 
dem Gegentheil das Anfehen. haben Fonnte, als trügen fie Abſcheu, ihren 
Glauben vor manniglid ju erdffnen und gu bewähren, und darum fols 
che Mittel vorfdliigen, von denen fle vorber iets daß fe * ins 
Werk gerichtet werden könnten. 
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In Folge der Eaiferlidhen Cutfdliefung verfammelten ſich zunächſt 
abgefondert die geiftliden Stände und überreichten bem Raifer in einer 
Audieng am 6. Jänner ihre Antwort, worin fie das Colloquium aud 
annabmen, erinnerten jedoch, daß fie nicht faben mie durch folden Weg 
der Gacen im Grund abjubelfen und daß mit allem menſchlich mögli— 
chen Fleiß auf die Mittel gu trachten, damit ein GeneralsConcil vorges 
nommen werden könne. Sn ſolchem Colloquium würden jedDod alle Hand⸗ 
lungen unverbindlidd ſeyn müſſen, die Handlungen der Colloquenten an 
die Stände des Reichs gu bringen ſeyn, auf dab folded Werk fo bedade 
und angeridtet werde, damit es Den geiftliden Fürſten und Standen 
gegen ihre ordentlide Obrigkeit und in ihrem Gewiffen und Pflichten vers 
antwortlid und unnachtheilig ſey.“ — , Der Kaiſer lief hierauf Ihnen minds 
lich vortragen, daß fie fic mit den andern Standen gufammenthun und 
fo viel immer möglich mit ihnen einer einbelligen Meinung, (über die 
Art, wié das Colloquium anzuſtellen) vergleiden modten, um es Ihm 
(dem Raifer) vorgutragen. Es bediirfe bierauf Leiner meiteren Antwort, 
fondern, da die Geiſtlichen die Sachen beforderten, ware die befte Ante 
wort, Sie beredeten fid) Dann juvor getrennt über die Gace (8. Sans 
ner) mobei namentlich Würzburg bedenklich fand, fid) auf BVergleidung 
eingulaffen, meil die nicht gu hoffen; fondern es fey vom Ausſchuß die 
ganje Sache gu berathfdlagen und an den Konig gu bringen, Auch der 
Biſchof von Strafburg erinnerte, man werde fid) mit dem Gegentheil 
über Form und Proceß des Goloquiums nicht vergleiden, weil jeder 
Theil mit dem andern in Miftrauen ftehe, und vorzuziehen fey, daß der 
Kaiſer Form und modum des Colloquiums beftimmen. Damit die Stdnde 
per indirecta dDaju fommen. — Augsburg rieth, punter einander Die 
Form des Colloquiums und gu tractirende Artilel gu begreifen und k. M. 
yorjubringen, Mit dem Gegentheil darüber gu berathen, fey ein rauber 
Weg, und gu vergleichen nidt wohl möglich.“ — Man verglich jic aber 
Dod endlidh dabin, daf man, um mebhreren Glimpfs willen, mit dem 
andern Zheile fid) berathen wolle. 

II. Die Berathungen des Ausſchuſſes über die Form des Collo⸗ 
quiums maheten fodaun vom 11, Jänner bié 13. Marg 1557. Die geifte 
lidhen Stände beftanden darauf, dab ſelbes unverbindlid ſeyn folle, und 
dem Concilium dadurd in nidté vorgegriffen werde ; Daf es allen Standen 
an ibrem Stand und Wefen unvermeislid und unvorgreiflid ſeyn und 
Dariiber an den Reichstag Bericht erftattet merden folle, wobei jedem 
Stande feine Nothdurft anzuzeigen vorbehalten bleibe. — (Der von den 
geiftliden Ständen confultirte Gifchof son Merfedurg billigte diefe Bes 
Dingungen.) — Pfalz. Man erinnere fidh, daß die 1541 im Colloquis 
um verglidenen Artikel ſpäter ané Goncilium verfdoben worden maren, 
Wenn man nun die Meinung hätte die Acta des Colloquiums ſpäter 
nue an ein Goncil gu bringen, fo witrde Genes nur fimulict ſeyn, fo 
moge man es ausdrücklich fagen, um nidt die Beit gu verlieren. Sie 
möchten nit ldnger difficultiren, weil hilarem datorem diligit Deus. — 
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Sachſem meinte aud, jene Seftimmung; was jedem unverweislid fey 
unnoͤthig, weil dadurd eingeführt werde, daß nidts im Colloquio wider 
Die alte Religion und von einiger Reformation geredet werden folle- 
Aud erpreffe gu ſetzen, daß daé Concil vorbehalten werde, möchte mits 
bringen, Daf wo man fic nicht vergliden, alles an den Papſt gelanger 
müſſe. — Bon diefen beigefegten Bedingungen wollten nun aber die geifts 
lichen Stände um fo weniger wegen der entgegengefepten Einwürfe abgebn. 
— Augsburg eriunerte, es fey gefagt worden, fpdter nad) dem Beridt 
follen die unverglidenen Puncte aud vergliden merden; daraus werde ers 
folgen, daß allerfeités die Schrift angegogen werde, dann müſſe ein Cons 
cilium ſeyn ad definiendum, Denn das fey die Macht der Concilien, die 
fie alfo batten vorbehalten moflen. — Man brachte beide Meinungen wies 
Der an den Konig mit fchriftlicder Ausfahrung der Griinde (27. Fanner) 
Ferdinand erklärte deffen, was beide Theile vorgebradt, eingedenk ſeyn 
gu wollen, er achte aber Daf deßwegen und mit unndthiger Digertation 
Der Form das Colloquium nicht ferner aufjubalten fey. — 

Die Zahl der Perfonen meinte Pfalz, miiffe ausgedehnt ſeyn, 
mie Dann die Väter ſolche Sachen nicht im Winkel gehandelt, ſondern 
gelehrte Leute dazu gezogen, etwa 100 oder 150 Perfonen. Der Konig 
moge erſucht werden, Präſident gu ſeyn, und wenn ev es nicht in Perfor 
könne, einen Unparteiifcen gu verordnen, z. B. den Konig von Böhmen 
(den auch Sachſen wünſchte) ifm follten von beiden Theilen zwei Churfür— 
fien gu adjungiren feypn. Oeſterreich erinnerte, es möge Fein fo fors 
males Colloquium feyn, da die Weitldufigleit nicht dienftlid; fondern 
fey die Cache auf eine Confultation gu ftellen, worin alles’ Gezänk und 
Gontentionen abgefdnitten; fonft wiirden die Sachen fo geben, alé vor 
Her aust; da denn nur erfolgt fey, daß die Buchläden voller Scriptures 
von beiden Theilen ꝛe. Baiern meinte, wenn der Konig perſönlich prä— 
fidiren könne, möchte Gott Gnade zur Sache verleihen; es möge der Fall, 
wenn es des Konigs Gelegenheit nidt ware, fiir jest umgangen werden. 
— Salzburg achtete, daß die Sache fo viel möglich eng einzuziehen; 
der Konig fey gum Prafidenten gu erbitten, und ihm Macht gegeden wers 
den, einen andern an feiner Gtatt gu verordnen, | 

Dem Könige fey von jedem Theile ein Churfiirft zuzuordnen. Dies 
feS wurde fo beſchloſſen. — Wirtemberg: Die Sache fey nist fo eng 
einzuziehen, Daf es dafür gu balten, alg ob es cin Gonventiful ware, 
Das Ame Des Pradfidenten gab Pfalz foan: fragen, vota fame 
mein; — Ginfeben haben ne col'oquentes veniant ad convicia, und daß 
Feiner dem andern einrede; Geftimmung von Beit und Stunde fie das 
GColloquinm; die Acta su verwahren und wo darauf zurückzugehn, fie in 
ihrem Beiſeyn befichtigen gu laffen, die Notarien gu vereiden und keinem 
Theile Beifall gu thun. (Hiemit waren die Uebrigen einverftanden) „Pfalz lief 
fich gefallen, daf feds Colloquenten feyn modter und fechs Adjunc— 
ten; Dann fechs rechtégelehrte Auditoren; aud Daf die feds Colloquenten 
jedesmahl Durd einen Mund reveten, aber durd den, den fie jededs 
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mab! wählten. Gadfen: einer den andern Colloquenten möchte, wenn 
der Sache nidt genug geſchehen, diefelbe beffer declariren. Trier ſchlug 
yor, die Zahl der Colloquenten auf finf gu ftellen. 

Qu vereiden follten nad Baierns Vorſchlag die Coloquenten darauf 
oder ihnen einzuſchärfen ſeyn, allein die Ehre Gottes zu befördern und 
daran fichj durch keine Verpflichtung oder nichts anderes verhindern gu lafe 
ſen. Augsburg bemerkte aber, das laute, als wenn die Stände in einer 
Pflicht ſtänden, die der Ehre Gottes zuwider. Die Theologen ſeyen zu 
verpflichten, daß ſie die Ehre Gottes, chriſtliche Wahrheit und Einigkeit 
beförderten. Pfalz erinnerte, z. B. ein Ordensmann müſſe nicht gehin— 
dert ſeyn, etwas wider ſeinen Orden zu ſagen. 

Ueber die Materie und den Proceß kam folgendes vor: Trier 
meinte, der katholiſche Theil ſolle ſeine Aſſertiones zu Papier bringen; 
Colin, beide Theile. Sachſen beſorgte daraus mögliche Streitigkei— 
ten auch über die Artikel, worin man einig, oder Abweichungen von der 
Confeſſion, und ſchlug vor, dieſe Confeſſion fo vorzulegen, wie fie im 
Jahre 1530 erhibirt worden. — Pfalz: wiewol der Teufel neben der 
Gonfeffion sicut loliam inter spinas eingefiihrt, fo wolle dod Gottes 
Wort darunter anjufeben ſeyn, denn da, wo das Wort Gottes, da folle 
aud die Kirche ſeyn. Beide die alte Religion und die Confeffion hielten 
fic fiir Rlager und Beklagte, weil jeder Theil fpreche, die Kirche fey Sei 
ibm, Alle andere Gecten aber, fo nit diefer beiden Ree 
ligionen, ſeyen zu dDem Colloquium nidt gugulaffen, weil 
fte aud aus dem Religionésfrieden ausgefdloffen. Gs 
moge gar nidt darüber difputirt werden, wer actor und reus fey, fons 
bern Rede ſeyn über die Artifel, wie fie in Der Confeffion gefest mor: 
den. — Maing und Salzburg meinten, wie die Sacen ſelbſt, alfo 
fey auch Der Proceß den Theologen felbft anguvertrauen,. Augsburg 
ebenfalls, da auc) wohl Arfifel vorfallen könaten, fo nicht in Der Cons 
fefjion begriffen und dod gwifchen beiden Religionen ftreitig jeyen. — 
Rebteres ward angenommen. 

III. Sm Verlaufe de6 Sommers bhielten die proteſtantiſchen Stände 
mit Beiziehung vieler Theologen eine Zuſammenkunft gu Frankfurtzur 
Berathung ihrer Religionsverhältniſſe, hauptſächlich in Beziehung des 
Colloquiums. Es waren vier Berathungsgegenſtände: 1. Materie und 
Form des Colloquiums. 2. Die Lehre. 3. Die Bücher. 4. Die Diss 
ciplin, um nämlich dem Patholifden Theile in moglidfter Ucbereixftims 
mung gegeniibersutreten, ungeadtet fid) die Spaltungen und Berfchies 
Denbeiten aud unter denen, die fich zur augsburgiſchen Confeffion hiel— 
ten, ſchon ſehr erweitert und vervielfaltigt batten. — Gu den Bedenken 
der Theologen wurde eine grofere Gleichförmigkeit der Ceremonien alé 
etwas fehr wünſchenswerthes erflart, wofür eine Verſammlung gebhalten, 
und hiezu jeder Stand feine Kirchenordnung ſchriftlich verfajfen laffen 
folle, — und die Stande beſchloſſen, daß, ob man gleid) in Den Haupte 
artifeln des Glaubens einig fey, ,dod an etliden Orten, Dod bei den 
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Lehrern und KRirdendienern ihres Theils etwas wunderbarlicher Streit 
und Nebendifputation vorgefallen feyen, welche gu Unruh und Unwillen 
Urfad geben könnten, — und da nun Diejenigen, fo fic ſolcher ftreitis 
gen Difputation theilhaft maden, ein ecclesiasticum judiciam oder Kir— 
chengericht wohl leiden mögen, fo folle ein folder Sinodus fiir mebrere 
Theologen der Gonfeffionsfidude eheſtens in giemlider Anzahl zuſammen— 
fommen, um in jenen Lebrftreitigfeiten Bergleidung und Erkenntniß 
vorzunehmen; auch folle jeder Stand die dem Streit verwandte Theo: 
logen ermahnen, fic) mit ihrem Gegentheil freundlid gu vereinigen, und 
mittlerseit Peine Schrift in Dru gegeben werden, ohne von den Stäu— 
den oder ihren Befehléhabern approbirt gu feyn )). — Vorgeſchlagen 
war aud, daf gu Worms felbjt bei Gelegenheit des Colloquiums jene 
Sinode als Kirchengericht verfammelt werden follte, um die Ginbeit des 
Befenntnijfes gu fichern und gu zeigen: wovon aber freilid das Gegen— 
theil erfolgte, indem fid) vielmehr dort der ſchon vorbandene Swiefpalt 
greller als guvor nod gefdehen war, offenbaren ſollte. 

IV. Das in befagter Art befdloffene Goloquium fam im Sep⸗ 
tember 1557 gu Worms wirklid gu Stande, aber gleidfam nur, um 
Die Schwieriqfeiten dee Offentliden Verſtändigung aufs neue in deſto 
helleres Licht gu fegen, je feierlidher Die Form war, in welcher ſolche 
verfudt wurde, Prdfident des Coloquiums war Julius Pflug, Bifdof von 
Naumburg, im Namen des röm. Königs felbft, und ihm adjungirt der 
Vicekanzler Geld. Affefforen maren Jacob v. Elg, Domdechant gu Trier, 
fiir Den Ghurf. von Trier; Graf Eberftein fiir den Churf. Morig von Sachs 
fen; Rittinger, Biſchof von Lavant, fiir den Erzbiſchof von Salzburg; 
@iiltlinger, Erbkämmerer, fiir Wirtemberg mit fieben Udjuncten, name 
lid) Dem Bicefangler Geld, deni Trier'ſchen Domſcholaſter v. d. Lave, 
dem Trier'ſchen Nath Latomus; Benno Pflug, einem Rathe des Prajis 
Denten; gweien fadfifdhen Adjuncten v. Ginfidel und Cracom, und dem 
Würtemberger Gislinger. Auditoren waren Mauch, Domſcholaſter gu 
Worms fir den Churfürſten von Trier; Zous, Dechant gu Bonn, fiir 
den Churfirften von Cölln; v. Thyne fiir den Churf. von Pfalz (Otto 
Heinrih); Doctor Cifen fiir den Marfgraf Georg Friedrih; Graf Reins 
hard v. Gifenberg fiir die Grafen und Freiberren des Reichs. — CGollos 
quuforen fiir Die alte Religion waren dev Biſchof von Merfeburg, (Mis 
chael Sidonius), der gelehrte Gefuit Canifius, Delphius, Suffragan von 
Strafburg, Staphylus, Thiletanus’ und Rittow von Lowen, — nebjt 
fünf Udjuncten, wmorunter aud Wizel und Sittard; fiir die Augsburg'ſche 
Gonfeffion Melandton, Schnepf, Brentius, Pifforius (Paftor gu Nidda), 
Karg (ju Anfpadh), Runge (gu Greifewalde) mit vier Adjuncten, — Am 
11. September begann Diefer anſehnliche Reichsausſchuß feine Siguns 
gen. Seld [a8 das Schreiben Ferdinands ab, worin gefagt worden, daß 
er wegen eingefallener Krankheit des gum ftellvertretenden Prafidenten 
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beftimmt gewefenen Bifhofs von Worms den Julius Pflug dazu ernannt 
habe; — und hielt algdann ftatt de6 Prajidenten einen Bortrag, worin 
an Die Widtigteit Der Sache und die Nothwendigkeit, fie mit Unparteis 
lidhfeit und Friedensliebe gu behandeln, befonders auc nur daé zur Sache 
Gehdrende zu fagen, erinnerte. — „Es iff keine geringe und gewohns 
liche Gache, fagte er, von der es fic) Hier Handelt, fowdern von allen 
welde jemals im Reid) Der Deutfdyen fic) begaben,. die größte und ge— 
widtigfte, welche in fo vielen ftreitigen Handlungen und Zuſammenkünf— 
ten, in fo vielen gefabrvoflen und zuvor nicht erhörten Bewegungen, 
jegt Durch 40 Sabre, nicht allein den Geift der gelebrtefien Manner be- 
ſchäftiget, fondern die gange Ordnung des Guten (bonaram rerum or- 
dinem) id fage nicht erfchiittert, fondern beinabe gum Untergang und 
unerſetzlicher Verwüſtung gebrade hat. — Da nun Ihr beftimmt, und 
alé Wenige aus Bielen erwablet feyd, damit diefem Uebel endlih Ab— 
hülfe bereitet werde, fo ift die Etwartung Aller auf eud) gerichtet. — 
Stellt euch vor Augen, nidt bloß den jebigen Bujtand Deutſchlands, 
fondern aud alles das, was nod entfernt fdeinet, und dennod, da man 
e8 am wenigften vermuthet, hereinbrechen Faun, wenn nidt einmal die 
Eintracht hergefiellt, und jene Entzweiungen, welche faft bis aufs Aeußerſte 
getrieben find, durch medfelfeitige Verſöhnung beigelegt werden. Selbſt 
unfer Heiland und Erlöſer fieht vom Himmel herab euern Ginn und 
Willen an; und wenn ibr Seine Gade mit frommer und aufrichtiger 
Gefinnung handelt, und dabei nichts an eurer treuen Bemühung feblen 
laffet, fo wird Ge diefem Gefchafte gegenwartig feyn, und nad einer 
Verheißung an die, weldhe in Seinem Namen verfammelf find, ohne 
Rweifel einen glidliden Ausgang verleiven... Ferner fey von Diefer 
Verfammlung alle Cigenfudt, Ehrgeig und Rechthaberei. Es mögen fid 
nun Die Gemither verfohnen, wenn jemals eine Beleidigung Ctatt ges 
funden. Auf andere Weife fann eine fo heilige Gace nist gebandelt, 
auf andere Weife, das, was wahr und gottfelig ijt, nist gefunden werden. 
Nichts ift hier nothmendiger alé Wobhlwollen, als Billigkeit und Bes 
fdeidenhett; würden dieſe Der vorliegenden Handlung feblen, fo fann 
nichts Erſprießliches fir Kirche und Staat davon erwartet werden. Das 
aber fordert vorzüglich die Sache. daß bei diefen Conferenzen Ecin Theil 
Der Nede vom Biele abfchmeife, fondern alles ſich auf den Gegenftand 
gerade beziehe, Damit gehäſſige Weitſchweifigkeit, welche den Zuhörern las 
ſtig fallt, und den Gegenſtand verdunkelt, vermieden, — und vor allem 
Kürze und Zweckdienlichkeit erlangt werde.“ 

V. Die Colloquutoren wurden zugleich aufgefordert, über Materie, 
Form und Folge der zu verhandelnden Gegenſtände ſich zu vereinigen. 
Da die Notarien dem mündlichen Vortrag mit dem Aufſchreiben nicht 
folgen fonnten, fo wurde in Frage geſtellt, ob dew Notarien von beiden 
Theilen dictirt, oder ſchriftliche Vorträge gegenfeitig abgelefen, und dann 
bei den Notarien deponict werden follten ? Melanchton fagte: wes feynen 
drei Wege des Verfahrens Zunaͤchſt freundſchaftliche Erörterung und Auf 
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geichnung des Sages, worin man einig;. und gugleich der nicht verglis 
thenen Gage jedes Theiles mit den vorzüglichſten Gründen. Oder Füh— 
tung ded Streits in Schriften, welches aber Iangwierig fen; oder Ddrif: 
tens eine foͤrmliche Disputation.. Die Proteftirenden überließen die Wabi 
bém Prafidirenden und Affefforen. Die. Katholifen zogen den fchriftlicen 
Weg vor, wegen der Widhtighkeit des Gegenftandes, welded angenommen 
wurde. — Die Verpflidtung aller Theile wurde nach dem Reichsſchluß 
vorgenommen, unter andern dahin, daß nichts im Colloquium Borges 
Fommenen verbreitet werden folle, -- Da e6 bei Dem Verſuch einer Vers 
flandigung vor allem darauf anfommt, daß man beiderfeits unbeſchadet 
Der Sache denjenigen Ausdruck wählt, welder fid) am. meijten mit dee 
Borjtellungsmeife des andern yertragt, daß man alle Mebendinge wegs 
laft, um fic) über den Punt, worauf es hauptſächlich anfommt, mög— 
lichſt zu nähern; daß man Gieles hinausſchiebt, um dew Verfud in dem 
Sticke, wo er gemadt wird, nicht gu unterdbredhen; — und dag man 
wirklich in die Griinde Des andern eingeht, fo ſcheint fir folde Verhands 
lungen der Weg der mündlichen Crorterung mit fort{dhreitend aufgeseichs 
neten Refultaten, grofe Ruhe und Friedensliebe vorausgefest, wohl der 
fruchtbarfte feyn gu können. Gn Schriften Fann der Wille, nicht ernſtlich 
in die Griinde Des andern einzugehen, fic unter gelehrter und breiter 
Behandlung verbergen; andern Theild aber kann die ſchriftliche Sachführung 
allerdings gründlicher, friedlicher, redbtfertigender feyn, alé bei tumultua- 
rifchen oder leidenſchaftlich erbibten Unterredungen, Viel widtiger.in Bes 
sug auf den Erfolg der Sache war es, daß Melandton gleich in der 
erſten Sigung das Bekenntniß, gu deffen deutlider Erklärung fein Theil 
bereit fey, in folder Weife voranftelte, daß ier nicht bloß die feitherigen 
tridentinifden Beſchlüſſe ,gottlofe Decrete* nannte, ‘und diefe wie aud 
das Gnterim ausdrücklich verwarf, fondern auch die Fatholifche Kirde als 
wiffentlid) der Wahrheit widerftrebend, und Irrthümer durch grau- 
fame Gefebe fefthaltend bezeichnete, movon fic loszuſagen fiir die wabre 
Kirche Chrifti nothwendig gemwefen fey *). Diefe VBehauptungen an die 


*) Die Erflarung lautete: ,Damit man nist meine, daG wir mit Meinungen 
Epiel treiben, fo begeugen wir aud) jeht ausdriidlid), day wir mit frommer 
und fefter Uebereinſtimmung die prophetifden. und apoſtoliſchen Schriften 
annehmen, und zwar in Demfelben Ginne, worin fie das apoftolifde, das 
Nizäniſche, und das Uthanafifche Gimbolum verfiehen, und von dieſer Lehre 
behaupten wir, daß fie enthalten fey in der dem RKaifer Carl V. zu Uugse 
burg iiberqebenen Confeffion.. Diefe beFennen wir ake mit frommer Uebers 
cinftimmung angunebinen, und find von ihr nit abgewichen, nod toerden 
wir Davon abweichen. Wir verwerfen auc) ale Gerthiimer und Gecten, 
welche mit jener Confeffion, fireiten, forwohl alte als neue und namentlid die 
von der Trienter Synode gefafiten gottlofen Beſchlüſſe, und das Buch, Fue 
terimt genannt, und andere wit unferer Confeſſion ftreitende Gorgange. 
Wir glauben aud als gewiß, daß der Sohn Hottes cine ewige Kirche ſich 
Durd die Stimme des Evangeliums fammelt, und daß die wahre Rirche 
Gottes nicht iene ſeyen, welche wiffentlidd der Wahrheit widers 
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Spike der Verhandlung geftellt, verriethen weit mehr. die innere Ente 
fchiedenheit, die Treunung gu perpetuiren, und die Maßregeln, welche 
Ferdinand oder welche die Kirche fir Zurückführung und ®Widervereini- 
gung dDurd Hebung von Mißverſtändniſſen und. Aergerniſſen treffen möchte, 
gu vereiteln, — als fic auf den Berfuch einer rubigen Verſtändigung 
ernftlid) eingulaffen, »Uebrigens wollten fie die Lehren ihres Befenntnife 
fed ohne fophijtifhe Taufehungen, eigentlid) und ohne Schmähungen dars 
legen, nad der Ordnung der Artifel in der Confeffion.* — Es war 
wohl dem Fatholifden Theil nicht gu verargen, menn er dDiefem Anfang 
gleich etwas entgegenftellen gu follen meinte. Der Biſchof von Merfeburg 
erfudte um Mittheilung des Bortrags. Der Prafident und Affefforen 
aber, um nit gleid) Anfangs gum hinderlichen Streite Anlaß gu geben, 
bielten. Dafiir, der Bortrag folle gwar gu ten Acten genominen werden, 
für jest aber könne die ganze Gace abgefdnitten und an ihren Ort ges 
ftellt werden. J, iat, 

Vi, Sua dem fodann gehaltenen Bortrag erFldrte der Fatholifhe Cols 
loquutor zuerſt die friedlide Gefinnung ſeines Theilé; fie betradteten die 
des andern Theils nicht alé ihre Feinde, fondern al’ Gehilfen und Theils 
nebmer in Dem Werk der Friedensbegründung. Sie baten Gott, daß beic 
derfeitiges Wohlwollen und Ruhe der Seelen durch die ganze Verhand— 
lung fortdauern möge. Wenn etwa bei Erwähnung der Urfachen der 
Trennung ein Wort vorfame, weldes etwas hart oder rauh erfcheinen 
Fonnte, fo möge man gegenfeitig dadurch nicht gereigt merden, wenn der 
Sprechende durd die Sache gedrungen ju ſeyn meine, und nidt aus 
Gehäſſigkeit und bitterem Gemüthe fprehe. — Fir den Gang der Sache 
fcheine zweckmäßig gu ſeyn, bei Gornahme der eingelnen Streitpuncte 
von der alten Lehre auszugehen, wie fle bis vor 4O Jahren jedergeit 
allgemein gebalten worden, und dann die Griinde der Trennung gu un— 





ftreben, fondern jene Vereinigung, twelde die unverderbSte Stimme des 
Gvangeliums verfiindet, und obwohl fie ihre Schwächen hat, dod das 
Sundament fefthalt, wie Poulus es nennt, und nit wiffentlig 
Gigen vertheidiget. Gn diefer wahren Kirche wiffen wir, gibt es 
viele Auserwählte, welde gewifi Erben des Lebens und ewigen Heiles find. 
— Dafi uns aber vorgetvorfen wird, daß wir von der Kirche uns getrennt 
und Urheber Der SGpaltungen fenen, fo antworten wir, daß wir gezwungen 
werden durch die ſtrengſten Gebote Gottes, der erkannten Wahrheit zuzu⸗ 
ſtimmen, nach jenem Ausſpruch, wer wider den heiligen Geiſt läſtert, dem 
wird es nicht vergeben werden. Da wir alſo wiſſen, daß dieſe Lehre die 
wahre ſey, die unſere Kirchen lehren, ſo war es nothwendig, daß wir uns 
ſchieden von jenen, welche der Wahrheit widerſtreben. Wir find 
alſo nicht von der Kirche ausgeſchieden, oder Urheber und Entzünder der 
‘Bwietraht, ſondern die Schuld liegt an denen, welde der Wahrheit 
widerfireben, und Jrrthümer entweder ausfaen oder 
mit Graufamfeit vertheidigen.* Die cigne Meinung nannte 
man Wahrheit, den Slauben der UAndern: wiſſentliches Widerſtreben. 
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terfuden, Und wenn es nun gleich) zur Beförderung einer vollſtändigen 
Sintradt zweckmaäßig {Heinen fonnte, alle Trennungen aufzuzählen, welde 
feit jener Beit von der alten Lehre untereinander entitanden feyen, 
fo fdeine dod) nad dem Reichsſchluß nur daé vorgenommen werden gu 
follen, was in der Awgsburag iden Confeffion Abmeicendes von 
der alten Lehre fen; bet den einzelnen Artikeln wollten fie Ddiefe. alte 
Lehre fury vorbringen, dann modge Der andere Theil in befdeidner und 
freund{caftlider Weife angeben, mas und aus weldhen Gritnden es ihm 
Darin mififalle. Seder Theil möge feine Meinuug dann um Sicherheit 
und Deutlidfeit willen fdriftlih faffen. Und meil Giwige von 
Denen, mele Dem Augsburg'ſchen Bekenntniß anzuhän— 
gen erklärten, wie Deren Schriften begeugten, unter eins 
ander in widtigen Stiden in Widerfprud waren, fo 
miffe man von den Colloquutoren des andern Theil’ vers 
langen, offen gu erfldren, dag fie in That und Wahrheit 
jene Gonfeffion bielten, und nights anderes, als wasin 
dDerfelben enthalten tft, behaupten und vertbheidigen 
wollten.“ 

In der dritten Sitzung antworteten Jene in einem durch Karg 
abgeleſenen Vortrag, erklärend, „daß ſie auch ihrerſeits den Streit nicht 
liebten, ſondern mit großem Schmerz darüber erfüllt würden, und ſich 
aud) deſſen erinnerten, was die Ihrigen wegen ihrer Lehre Widriges erz 
duldet. Sie brächten weder Haß noch Ehrgeiz, nod) Streitſucht mit; wel— 
cen Willen aber diejenigen mitbrächten, welche offenbar Grrthiimer vers 
theidigten (?) oder auch wider Die Ihrigen wiitheten, fey offenbar. (2?) — Die 
Lehren aber, welche vor 40 Jahren gegolten, fenen weit von der reinen 
Lehre des chrijtlichen Alterthumsé verſchieden, womit die ihre ibereinftimme. 
Aud fie fagten mit Tertullian: „das Erſte ift auch das Rechtefte.« Es 
miiffe aber das Alterthum der Kirche aus Den Zeugniffen der Apo: 
fiel und deren, weldhe ihnen zunächſt lebten, und durch 
GeleHrfamleit und Urtheil Hervorragten, genommen wers 
Den. Man fen allmahlig von der alten Neinheit der Lehre abgemicen, 
weßhalb fie die Beugniffe des Alterthums mit Auswahl gebraudten, Bor 
40 Gabren waren die Irrthümer größer gemefen als früher. — Sie ſeyen 
übrigens einftimmig in der Augsburger Gonfeffion, ber da8 Fundament 
fen fein Streit bet ifnen: mie aber immer die menſchliche Schwachheit 
grog fey, fo fallen mandmal Srrungen aud unter den Frommen vor, 
jedod heilbare. Die außerhalb ihrer Kirche befindliden fanatiſchen 
Menſchen, Servet, Thammer, die Wiedertaufer, Schwenk— 
feld, Die Sakramentſchänder, die Verfälſcher der Lehre 
pon der Rechkfertigung und mande andere Vetriiger hatten fie 
offen widerlegt,“ . 

VII. Der Biſchof von Merfeburg hielt dann in diefer ndmliden 
Sitzung einen widtigen Bortrag fiber die Feftftelung des Princips fir 
das Urtheil über die Lehre, upd begann zugleich Die Grorterung dev ein: 
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zelnen Acti€el, indem et Die katholiſche Lehre von der Erbſünde ſchriſt— 
lid) überreichte. — In jener Beziehung fagte er: „Damit nidt die Bers 
handlung einer fo widtigen, beiljamen und nothmendigen Cache unge- 
wiß bins: und berfluthe. fo miffen vor allem gemeinſchaftliche und ge- 
wiffe Principien fiir die Behandlung der Religionslehren aufgeſtellt mere 
Den,. ohne welche in jegliher Diéceptation nicht klar erfannt werden 
Faun, mwas wahr oder falſch ijt, Es muff alfo cine unfeblbare Regel auf- 
geftelt werden, nach welder alle Griinde fish richten und gefordert. wer: 
Den müſſen. Anfänglich alfo müſſen beide Theile dariiber einig ſeyn, daß 
fie Den Ganon der göttlichen Gebriften des alten und neuen Bundes 
ganz; und unverlegt-anerfennen, fo wie er in Der katholiſchen Kirche 
aufgenommen und bis anber behalten worden it, damit nidt, wenn ein 
jeder nad Willkür fid) die Freiheit nimmt, aus den Heil. Sdriften, mas 
ihm nicht gefadt, gu verwerfen, oder was er nicht verfteht, in Zweifel 
gu ziehen, uns afled in den heil. Schriften ungewiß werde. Sodann, (bei 
der Den heiligen Scriften eigenthimlichen Kraft, Energie und Leben, und 
Damit fie fiir Erkenntniß und Befeftigung der Wahrheit dienen Ednnen), 
muß uberal ibr gefunDder, edter, wahrhafter, giltiger 
Sinn gegeben werden, ohne welchen diefelben entweder wie todt ers 
ftavren, oder in falſchen Sinn verfehret, dem Verfälſcher fowohl als den 
Durd ifn Betrogenen Berderben bringen. Wena einem Geden Freibeit 
gelaſſen würde, nach feinem Gefallen einen Ginn und Auslegung in die 
Schrift hineinzutragen, oder ihe bald diefe, bald jene Wendung angus 
#ignen, fo würde, mas der eine aus der Heil. Schrift beweifen wollte, der 
andere mit gleisher Beichtigfeit Daraué [dugnen, und je [anger man in 
folder Streitfihrung fortrückte, um fo weiter würde man von der geſuch— 
ten; Wahrheit fic. entfernen. — Gene legen die Schrift aus, aud wir 
legen fie aus. Gene bringen vielleidt einen anderen Ginn, und auch wir 
einen andern Ginn heraus, und meder fie wollen uns, nod mir ihnen 
weichen. Es muß alfo ein Richter fiir foldhe getheilte Meinung gefucht 
werden, Die Schtift fann es nidt ſeyn, da fie jeloft der Gegenjtand 
Des Streites, nicht die Stimme des Richters ift. Wir ftreiten über den 
wahren und rechtglaubigen Verjtand dee Schrift; menn diefe mit Tebens 
der Stimme den Ausſpruch thun könnte, dag entweder wir den rechten 
und jene den verkehrten, oder wit Den verkehrten und fie den rechten 
Ginn Hatten, fo wurde fie zugleich Gegeuſtand und Ridter des Streites 
feyn fonnen. Uber weil Der Budjtabe todt ift, fo erheiſcht er die lebende 
Stimme dee Kirche. Bormals war die Entideidung folder Streitigteiten 
leicht, da der Fatholifchen Kirche ein geheiligtes und unverlegteds Anſehen 
zuerkannt wurde, und diefem ordentlichen Richter Niemand fic entzog, 
Miemand ihn verwarf, Gest aber, da alle lebende Stimmen verdadtig 
genannt werden, adten wir (damit diefem unfern Goloquium der Rich— 
ter nicht mangle), daß einftweilen als Richter gugulaffen fen der Pathos 
lifhe Berftand und Sinn der heiligen Schriften, welden Sinn Ghriftus 
sugleid) mit deren Tert den Apoſteln libecliefert, und Ddiefe miederum 
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ihren Nadfolgern Hinterlaffen. haben; von welchen diefer Sinn in die 
gange Welt verbreitet, bei allen Völkern angenommen unt gut gebeiffen, 
und von den apoftolifden Seiten her fortgefegt und fortgepflanst bis gu 
uns gelangt iff. Diefer katholiſche und redhtglaubige Berftand der Schrift 
wird ohne Rweifel, da ec von Zu⸗ und Abnetgungen frei ijt, gue Gunſt 
keines von beidem Theilen fprechen. — Sonſt wirden Einſichtige urthei- 
len, dag ein Streit aber Religionéangelegenheiten in febr unginftiger 
Weife mit dem unternommen werde, welder nichts zuließe, als diegWorte 
der Schrift, aber die Auslegung Derfelben fic allein vorbehielte, und 
aud: night wenigſtens zur Schlichtung des Streites die Auzlegungen von 
Senen-guliefe, melde, ausgezeichnet durch Heiligkeit eines fledenlofen 
Lebens und höchſte Gelehrſamkeit vor diefer unferer Meinungstrennung 
gelebt haben, und alfa, da fie nichts davon wußten, und viel weniger 
Theil daran nahbmen, im Feiner Weife verdächtige Zeugen ſeyn 
können. Wenn aber die Uuslegungen aller Menſchen zu firdten und 
gu. vermerfen ſcheinen, warum firdtet denn nicht vielmebhr ein 
Seder feine ¢igene und private? — Ferne fen daher von einem 
aufrictiqen Freunde des allgemeinen Glaubens, in den Glaubensfragen 
Dem lirtheil Gener fic) entgiehen gu wollen, welche fiir die von den Apo— 
ſteln her wachfende Kirche Pflanger, Erfrifder, Erbauer, Hirten und, Er— 
nährer gemefen find, and welche den Eatholifhen Glaudsen, wie Auguſti— 
nus fagt, als Mild eingefogen, als Speiſe genommen, und ebenfo an 
Kleine und Grofe ifn .gebradt, und gegen deffen Feinde offen und ſtark 
vertheidiget haben. Aud Hoffen wir, dag die gelehrten Collcquutoren des 
Gegentheils eine fo billige, Bedingung nicht verſchmähen werden, da aud 
Die Angsburg’ fhe Confeſſion ausdrücklich ſagt, daß fle nichts annehmen 
wolle, was abweiche, ſey es von der Schrift, ſey es von dem Sinne 
der katholiſchen Kirche, ſey es von der römiſchen Kirche, 
foweit-er-aus*) Schriftſtellern bekannt fey. 

VIII Hierauf trug in der fünften Sitzung Karg cine von Melanch— 
ton verfaßte Gegenſchrift vor, worin geſagt wurde: „Es gefällt uné, 
Daf zuerſt die Frage vom Richter fen. Bei welder wir des Paulus Wort 
befolgen: ,, Wer eud) ein anderes Evangelinm lebret, der fey Anatema,“ 
und Das Wort Chriſti: ,Heilige fie in deiner Wahrheit, dein Wort iff 
Die Wahrheit. — Und wir fagen aud das, daß die propbhetifde und 
apoftolifdie Rede und die Symbola feine ungewiffe und unvers 
ffandene Rede fenen, fondern dah der Sohn Gottes, welder das 
Gvangelium aus dem Schooße des ewigen Vaters hervorgetragen, und 
Der Logos des ewigen Baters ijt, ein wahrhafter Bothe fey, welder vers 
ftanden ſeyn will, und: nicht gweideutige Worte bringt oder Platonifde 
Zahlen. Und weiſe fagt Epiphanius: Nicht alle Worte Gottes find allegos 
tif, fondern fie mogen verftanden werden, wie e die eigenthümliche Bes 


*) »Bewãheten Sehriftttetierne war, wie Melanchton behauptete, die rictige 
Lesart. ie : 
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Deufung fordert, Man muh aber naddenfen und Verſtand gebrauden, 
und ermagen, von weldhem Gegenftand es fic bandelt. Es müſſen ange: 
wendet werden: Verſtändniß des Ausdruds und der Umſtände, Unterſchei— 
Dung der Materien, Definitionen, Ubtheilungen und folgerechte Schlüſſe; 
endlid) aud der (innere) Ginn, ndmlic die Erfabrung in der wabhrbafs 
ten Belehrung und Tröſtung. — Offenbar ijt, dah der Ausſpruch des 
Sittengefeges eigentlid) und deutlid fey, und ebenfo, daß aud die Bere 
heiBungen des Wvangeliums mit eigentliden Worten gegeben werden. 
Und fo fol man von allen Artikeln des Glaubens es halten. Oenn wenn 
gleich) die Kirche ehrerbietig fol gehdrt merden, alé Lebrerinn, fo bes 
rubet dod) der Glauben nicht auf der BAutoritat der Kirche, fondern anf 
gottlider Stimme (voce divina), — Es fey alfo Richter in der Kirche 
Das prophetiſche und apoftolifdhe Wort ſelbſt, nämlich Der Sohn Gottes 
felbjt, der die ‘Propheten und Apoftel gefendet Hat, welde die Lehre des 
ewigen Bater6, die ibnen vom Sohne gegeben worden, verkünden. — 
Wir hören die lehrende Riche, und wenn wir fehen, daß Dunkles oder 
Unähnliches in den prophetifhen und apoftoliiden Schriften gefagt ift, 
forfcden wir im den Quellen, Durd Vergleichung der Zeugniffe, weldes 
die wahre Auslegung fey. Go hören die Frommen, wie die Antiochiſche 
Siuode verkündet, daß in. jener Stelle des Fohannes: Sm Anfange war 
das Wort, verftanden wird die Perfon des Logos. Aber fie ſuchen die 
Beugnijje dafir in den prophetifhen und apoftolifhen Schriften. Bes 
lehrt, ermabnt, unterftigt, befeftiget follen wir werden durch Die Ue ber: 
einjtimmung der Frommen, wie Panlus ſagt: Lehret und effect 
eud) gegenfeitig. Wher Der Glaube foll beruhen auf den propbhetifden und 
apoftolifdhen Schriften, mie gefagt wird: , Der Glaube iff aus dem Ges 
hör;“ — das Gehör aber ift vom Worte Gottes. — Man wendet-ein, 
es müſſe eine lebendige Stimme fenn, zur Sdhlidtung der Streitfragen, 
Da Andere auc) andere Auslegungen bringen. Wir anfwortew: wo das 
Ausgeſprochene deutlich, iff offendar das prophetiſche und apoftolifche 
Wort der Richter. Wo aber der Sinn erſt gu fuchen iff, fo gilt die Aus— 
legung aud dann nit, mie in politiſchen Dingen, nach dev Uutoritat 
des Ranges, Gm Staate legt die königliche oder prätoriſche Autorität 
das Geſetz aus, thut etwas hinzu, oder beffert, und wegen ded Ranges 
und Amtes mus der Ausélegung, dem Zufage oder der Befferung Folge 
geleiftet werden. Aber die Lehrurtheile in der Kirche find die Belennts 
niffe Der Frommen und GeleHrten, welche geigen, was fie hal—⸗ 
ten nad ridtiger Vergleidung prophetiſcher und apoftolifher Worte ohne 
Sophiſtik. Und diefe Urtheile gelten nicht wegen des Ranges oder Amtes, 
fondern weil fle, nad ridtiger Vergleichung der verfdiedenen Glieder der 
prophetiſchen und apoftolifden Rede erkennen, welches der rechte Sinn 
fey. — Go fagen z. B. die Wiedertdufer, es folle eine platoniſche Ge- 
meinfdaft allee Dinge Statt finden, weil geſchrieben fey, „gib alles Dem, 
Der Dich bittet.“ Die Kirche ridtet hierüber nicht aus menſchlichem Anfea 
ben, fondern durch Vorbringung der göttlichen Regeln; „du follft nide 
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ftehlen « und weil das Gvangelium Die gefeslide Staatsordnung nidt 
abſchafft, ſondern gutheißt. — Origines verftand die Worte: „Alles Fleifeh 
- wird nidt geredhtfertiqet aus den Werken des Gefehes, nur von der 
Geremonien, Uuguftinus vom gangen Geſetze. Er vichtet ber eine 
fo grofe Sache nicht aus cigner Autoritdt, fondern er betrachtet die Quel. 
len und Die ganze Folge dev Erörterung. Gr fieht, daß e8 fic) davon 
handle, daß die Gunde verziehen, und die Gerectigteit umſonſt guges 
rechnet werde, allein megen des Mittlers, durch den Glauber, Und fo 
verwirft er die Auslegung des Origened. So viel von der richterliden 
GEntfdeidrig der Kirche. — Und dod ijt e6 nod etwas anders, yon den 
Schriftſtellern, als von dev Entfdeidung der Kirche gu fpredhen. Denn 
es herrſcht cine grofe Unähnlichkeit unter den griechiſchen und lateini— 
nifhen Schriftſtellern. Ginige find mehr, andere minder rein, Wir ehren 
alle, welde um die Kirche wohlverdient waren, und welche geſchmückt find 
mit göttlichen Seugniffen. Wie wiffen, daß Viele heilfame Werkzeuge Gor: 
tes waren. — Aber wir bedanern, daß mance gute ScriftiteDer durch 
Nachläſſigkeit der Biſchöfe und Fürſten verloren gegangen find, (2) und 
wir wünſchen febr, daß Fhe Herftellen möget die Lehre der gelehrteren 
Biter, weldhe gleidfam die Edelſteine der Kirche waren. Aber ihr gieht 
Bruchſtücke aus der zerſtreuten Menge von Sohriften und von verſchie— 
Denen Zeitaltern, und verdreht Manches unpafiend auf neve Meinungen. 
—— Bei den Grieden find aud) die Canonen der Meffe ungleid unter 
cinander, und weiden ab von den lateiniſchen. Wir fuchen das echte Als 
terthum und ermahnen die Unfern, die alten Schriften gu lefen; alé Norm 
aber follen fie balten Die prophetifden und apoſtoliſchen. Denn Breles 
begegnet auch in den meiften, was unbedadtfam gefagt ift. So fagt 
Gyprian: „Die Sünden vor Der Taufe werden in der Tanfe nachgelafs 
fer, die nadberigen miffen durch Almoſen eingelofet werden.* — Chrvyfo- 
ftornus (von der Bue) zahlt acht rten auf, mie Verzeihung der Sün— 
den erlangt wird 2¢... Als guc Beit des Gregorius die barbariſchen Völ— 
Fer in Guropa, Afien und Afrika fic ergofen, die theilé Heiden, theilé 
Arrianer waren, und furchtbar Städte zerſtörten, Kirchen verwiijteten, 
Lehranftalten vernidjteten, bradhfe die Barbarei manden Aberglauben mic 
fic, und es folgte grofe Finfternif. Damals (2?) wurden die Anrufuns 
ain todter Menſchen, und die Meſſen fiir die Todten und die Gefege 
tes Cölibats angenommen,.. Aber das fpdtere Zeitalter haufte die Ges 
bräuche, und brachte falſche Meinungen hingu, daß fie Gottesdienfte fenen, 
und Berdienfte des ewigen Lebens Hatten, mie denn Thomas ausdrück— 
lid) geſchrieben: „die Fajten verdiente den Nachlaß der Schuld und 
Strafe.* — Dann fam Melandton gu dem Punct, daf die Wahrheit 
auf die Nachkommen fortgepflangt worden fey, weil Gott die Kirche nidt 
verlaffe. Hierüber fagte er: „Wir beFennen, daß die Kirche eine Säule 
Der Wahrheit fey, und daß in ihr allegeit Einige yon Gott wun: 
Decbar bewahrt merden, welde das Rechte erfennen, und Gott rede 
ancufen; — fo wie während der Herrfdaft der Pharifder und Gaddu: 
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zäer Dennod die Kirche ausmachten Zacharias und Simon,. Glifabeth, 
Anna, Maria und ibre Aeltern und viele Undere, deren Horer, wie es 
aud im dritten Gude der Konige heift: „Es find übrig in Iſrael fieben 
taufend, die ihre Rnie vor Baal nidt gebeugt haben.« Und fodann. hat 
Gott aus’ unermefbarer Gite fein Licht in einigen frommen Lehrern ents 
gindet, um die abnehmende Riche herjufteken. Dennod aber iff. diefe 
wabre Rirdhe nidht gebunden an die Decrete der Papfte oder an die 
gottlofe Schaar der Herrfdenden, wie die Phariſäer und. Sadduzäer 
herrſchten; und wie in diefer letztern Seit die Päpſte geherrſcht haben, 
und die Opferbringer (sacrificuli) und Monche, welche eine peue Lehre 
erjeugt haben, Denn es ift offenbar (2), dah die Lehre von der Buße, vow 
Dec Gerechtigkeit de6 Glaubens, und vielen andern in der Lehre des Thos 
mas, Scotus und Aehulicher verderbt fey. Scotus fragt, ob eine Mejfe 
fiir Biele eben fo viel vermöge, ald eingelne fiir Gingelue? Das. Gange 
Der Lehre war voll von unauflöslichen Labyrinthen und Soblingen des 
Gewiffens...— Wir nehHmen alfo nidt an die vorgeſchlagene Bedingung, 
‘Daf unfere Streitigfeiten entſchieden werden follen, aus den vermiſchten 
(promiscuis) Sätzen alter Schriftſteller und aus den Decreten der Päpſte, 
und aus den neueren Labyrinthen dec Theologie dex Monde; fondern 
wir wollen beurtheilt ſeyn aus den prophetifchen und apoftolifdhen Schrif⸗ 
ten und aus den Symbolen. Denn mir achten nidt, dah die Rede ders 
felben ungewiff fey, und ein Upfel Der Zwietracht: wie Ginige mit Schmach 
fagen, daß jene Schriften zweideutig ſeyen, ein ftummer und todter Buds 
ftabe, ein Soff fir Swiftigfeiten; — und wir ermahnen die Frommen, 
eingedenk gu feyn, dag Gott ftrenge vorfdreibt; daß alle Lehrem beurs 
theilt werden follen aus dieſen felben Büchern, mie gu den Epheſern 
gefchrieben worden: , Die Kirche fey begriindet auf den Eckſtein Cheiſtus, 
und dieſes Gebdudes Gundjtein feyen die Propheten und Apoftel.“ Und 
von der Deutlichkeit des göttlichen Wortes find viele Stellen befannt. 
2. Gor. 4. fagt Paulus’: »Das Evangelium ift nicht verborgen als nur 
den Gottloien.* Und in den Sprichwörtern cap, 13, , Ale Rede Gottes 
it ein in Feuer gehdrteter Shild für Ue, die Durch fie hoffen« Gm 
Neuer gehdrtet nennt ec fie, weil wir ihre Gewifheit in wahrhaften 
Uebungen des Glaubens und der Anrufung erfabren, weil Gott 
wabrbaft wirkfam-ift-in feinem Worte, um die Herzen 
au cidten und gu tröſten. Und: der -heilige Geift gibt Zeugniß 
unferm Geijt, durch das Wort, welded er übergibt (tradidit) *). 


*) Su ciner fpdteren Schrift fagt hierüber nod) Melanchton unter andern: 
— "Da wir fagen:. Richter fey das prophetiſche und apoſtoliſche Wort, 
nämlich der Gohn Gottes ſelbſt, fo didjtet ihr, wir verwedfelten die Ver: 
‘fon und die miindlide Rede. Wir aber unterfcheiden dag febr wohl, und 
haven gefagt, twie beim Johannes der Herr fpricht: »die Rede welche ib 
geſprochen habe, diefe wird ihn ridten. « Und fo fagt Uuguftinus (B. 2. 
cap. 33 an Galerius) von der Begierlichkeit: »Diefe Streitigfcit heiſcht eis 
nen Richter. Es richte alfo Chriftus und mit Ihm dev Apoftet, denn auch 
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IX, Gine weitere Erklarung des katholiſchen Theils aber diefen widti« 

gen Gegenftand trug Caniſius fodann in der 6ten Sigung (am 20. Sept.) vor: 
„Wenn nicht vor allem andern Uebereinfiimimung über diefen Rid: 
terfprud der Kirche, oder wie wir es nennen, die Grundfage da iff, und 
beiderfeits hierüber etwas Feftes aufgeftellet wird, fo iff unmöglich, dag 
diefeS Colloquium mit irgend welder Frucht vor fid gehe; ja es ift cine 
ſichere Gefabr, daß es am Ende mit grogem Nachtheil far die Religion 
auseinander gehen möge. So widtig iff es, daß die Principien bei jeder 
Disputation oder Verhandlung von heiligen Dingen unter den Theilen 
fider und anerfannt fenen, wenn überhaupt Etwas erwirkt und gefdlof- 
fen werden fol, daß es auch im Spridwort allgemein heißt, daß mit 
dem, der den Grundfos läugnet, nicht geftritten werden Fann. Darum 
hatten wir geachtet, daß vor allem eine gewiffe Norm und Richtſchnur 
für Auffudung und Beſtätigung der Wahrheit vorgufdlagen ſey, und 
zwar Eeine triiglide und biegfame, fondern eine gewiffe, 
fefte und unverdnderlidhe, welde in den beiden Principien bes 
ftande, juerft in Dem Ganon der göttlichen Schrift, und gweitend in dec 
lauteren und echten Auslegung, welche fic auf dem gemeinfamen Zeugniß 
Der Vater uud dem bleibenden Gonfenfus der Kirche ftigte; weil 
es den firzitenden Theilen nicht gu geftatten fey, daß fie ‘ibren eigenen 
Cinn und Privataffect Hinein triigen, und ihres Geliebens der Auslegung 
der Schriften fic) anmaften... Jene ftellen ihre Behauptungen ohne 
Zeugniß der Schrift und ohne Beweisführung alfo auf, dah fie vielmehr 
der Kirche nach ifrem Wohlmeinen Geſetze gu geben, als folde 
von ihr zu empfangen, das Anſehen tragen. — Cie fehreiben, das 
ber Cohn Gottes, welder da’ Evangelium aus dem Schooße des Va— 
ters hervorgefragen und Der Logos des ewigen Baters iff, ein wahrhaf— 
ter Bothe fey, und nicht gweideutige Reden bringe oder platonifde Zah— 
len. Wer aber ijt, der das nidt weif, oder Dex es in Bweifel sieht? 
Aud wir wijfer es, und es wird gugeftanden, daß nicht alle Worte Gots 
ted allegorifd find, Wir wiffen es, daß man in der Heil, Schrift Nach— 
denfen und Verſtand gebraudhen mug, um gu ermagen, von weldem Ges 
genjtand die Rede fey, Wir rdumen ein, daß hierzu dienlih ift, Beads 
tung dec RedenSmeife, Umftande, Unterſcheidung der Materien, Definis 
tionen, Uhtheilungen und rechte Vernunftſchlüſſe. Aber was thut folches 
gur Sade?* — Dann riigte der Vortrag die herben Ausdrücke der Geg- 
ner Uber Papfte und die gange Geiſtlichkeit Der neueren Zeiten, deren Lehre 


in dem Upoftel ſpricht Cr ſelbſt.« Urtheil des Gohnes Gottes wird genannt, 
was mit feinem Worte regicrt und ausgefproden wird; und gwar regiert 
er ſelbſt alsdann die Gemiither der Richter durch Geine Lebre und den 
Heil, Geift; wie gu den Ephefern gefagt wird: Shriftus fey das Haupt in 
der Rirde, der da alles volfendet. Und daß diefe Gerichte durch die wahre 
Kirche geübt werden, bHefennen wir... Die Verſammlung derer, welche 
rect glauben und Gott rect anrufen, iff die wahre Kirche, nad dent 
Worte: „Meine Schafe hiren meine Gtimme.« 


380 


durch Monde und Opferbringer verderbt worden ſeyn folle, und daß 
grofe Lehrer, als aud) Cyprian, Chrifoftomus, Gregoriu’ und Thomas 
unebrerbietig ecmabnt worden.“ Mogen fie aufhdren, gegen uns ſchmach— 
volle Ausdrücke gu gebrauden. Sider Ponnte ſolches mit gréferer Be— 
ſcheidenheit ungefagt bleiben, oder an feinen Ort verfdoben werden, wenn 
fie nit Bergniigen daran finden, Andere gu ſchmähen. — Wer die üblere 
Sache hat, pflegt fid gum Schelten gu wenden, Wieviel beffer ware es, 
Durd) Griinde und gültige Anführung und Verſtändniß der Schrift die 
Sache felbft gu handeln, und uns gegenfeitig mit Vefcheidenheit entge- 
gen gu Fommen?* — — — Dariiber find mic und die andern Colloquus 
toren einig, Daf wir die canonifdhen Schriften wabrbaft heilig, unwider⸗ 
ſprechlich, gang göttlich und unvergleidliden Unfehens gu ſeyn bekennen. 
Ferner, daß dieſe Schrift die ſchönſte und feſteſte Norm fey zur Schlich— 
tung von ſolchen Streitigkeiten im Glauben und der Religion, welche 
unter Einſtimmung der Theile aus dem Tert und Ginn der Schrift ent⸗ 
ſchieden werden können. Denn ſo oft die Schrift in ſich ſelbſt klar und 
deutlich iſt, unterwerfen wir uns gern ihrem Zeugniß, und begehren keiner 
anderen Autorität, keines anderweiten Zeugniſſes. Sobald aber über das zwei⸗ 
felhafte Verſtäändniß einer dunklern Stelle Streit entſteht, und einer dies 
fen, dev andere jenen Sinn der Schrift anbildet, und fie feinem Sieg 
anbequemen wil, und es nicht leidt ift, folden Streit aus 
Bergleidung der Schriften gu fdhlidten: alédann berufen 
wir uné mit geredteftem Grunde auf den bleibenden Confens der Pathos 
lifhen Rirdhe, und um das wabhre Verſtändniß gu begeiinden, geben wir 
auf die einftimmige Auslegung Der heiligen Bater zurück; nidt daß 
uné die Rirdhe ohne Schrift lehren follte, fondern anf 
Daf dte Rirhe den mahren und redtglaubigen Sinn der 
Schrift un’ geige; —nidt damit unfer Glaube, mit Hints 
anfegung Des gottliden Wortes auf Menfhenanfehen 
fid ftige, fondern damit wir, vermittel ft Der Auslegung 
und Unterweifung heiliger Menfden lernen, mas das 
gottlide Wort wahrhaft fagt. Wo ein Flarer und unbesweifelter 
Ginn der Schrift vorliegt, berufen wir uns nidt auf die Kirche: in 
giweifelbaften Stiiden aber ziehen wir den gemeinfdaftliden Confenfus 
Der Kirche den Privatanuslegungen wandelbarer Menfchen vor, welche 
nicht felten mit fleifiger, aber dod verderblider Bemiihung die Schrift 
gu entftellen fuden. Nicht unbillig ziehen wie dem verdidtigen Geiſte 
Giniger, Die Lehre Der beiligen Martirer und gelehrteften Hirten vor, 
welde, ausgezeichnet durd Heiligkeit des Lebens wie Durd Kunde der 
heil. Schriften, unter fieifiger Bergleidung der prophetifden und apo— 
ftolifden Lehre fdhon von Anbeginn an, mit einftimmiger und eintrads 
tiger Zuſtimmung uné die gerechteſte Gleichmäßigkeit des katholiſchen 
Glaubens überliefert haben; welche, mie Auguftinus fagt, denen die den 
katholiſchen Glauben halten, um eben fo viel erwünſchtere Richter find, 
alé fie für die, fo ifn beftreiten, ſchreckender find.* 
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Gs Tiegt aber deutlich genug Sor Augen, daß nicht alle Strei« 
tigfeiten, welche über ein gweifelbaftes Berfldndnig der Schrift entftes 
hen, durch Vergleichung der Schriften gefchlidtet werden können. Zunächſt 
megen der oft grofen innern Schwierigkeiten (der Gade), wie fie nidt 
blof Der Apoftel Petrus in den Briefen des Paulus anerFannt, fondern 
aud) die gelehrteften und geübteſten Manner in dew heiligen Schriften 
vielfad. erfahren haben. — Godann, weil die Schwäche des menſchli— 
chen Sinnes und Berftandes fo groß ijt, daß derfelbe zumahl in heili— 
gen Dingen großes Dunkel findet, und leicht fehlgreift, — und jedergeit, wiein 
Pleineren Dingen, fo in den grofen Geheimniſſen feblgegriffen bat; endlid, 
weil Die Menfchen durch eigenen und unlautern Privataffect leicht vers 
bindert werden, das Gottlidhe gu faffen, und mit dem Propheten 
Die Wunder im Gefege Gottes gu erforfden, weldes reine, fromme und 
treu ftrebende Gemiither erfordert.* (UIs Beifpiele unter den Streitig— 
Feiten der neueften Zeit, die nidt durch bloße Vergleidung der Schriftſtellen 
gu ſchlichten ſeyen, wurden dann ermabnt, jene über den Sinn der Gins 
fegungéworte; über die Zahl und Wirkſamkeit der Gacramente; über 
Die Natur der Rechtfertigung; ber die guten Werke und freien Willen), 
Unvermeidlid ift es, daß eben fo lange üher die höchſten Gegenftande des 
Glauben’ in Deutfhland nad Art der Gegenfifler Streit gefihrt, und 
unverſöhnlich gekämpft merden wird, alé einem eden fein eigenes Ur 
theif gugeftandDen und gejtattet wird, auf die blofe Schrift fo ſich gu 
berufen, daß jeder Dod zugleich Die Auslegung der heiligen Schrift ſich 
felber vorbehalt. Es ift eine ſtolze Anmafung und eine von Reid 
und Bosheit nit freie Geringſchätzung Andrer, bloß die eigene Auslegung 
gut yu heißen, und jene aller Andern gu verdammen; Andere als Mene 
ſchen gu veradten, und fic) gleichfam alé Gottgeborne gu erheben, — 
Hier findet ftatt, was Tertullian fagt, daß nicht Wen gejtattet werden 
folle, fid) auf die Schrift gu berufen. — , Auf die Schriften berufen fie 
fic) und durch diefe Kühnheit bewegen fie fogleid) Ginige, ermiiden die Fes 
ften, fangen die Schwachen, laffen Scrupel zurück bei den in der Mitte 
Gefangenen. Daher fegen wir vor allem diefe Sdwelle vor, daß wir 
fie gu feiner Disputation aber die Serift gulaffen. „So fagte Tertul- 
lian, Der den apoftolifcben Zeiten fo nahe war. — Alle Haretifer, wenn 
wir dem Gyrillus glauben, nehmen von der göttlich eingegebenen Schrift 
Anlaß ihrer Jerthümer, indem fie Das was vom heiligen Geiſte recht geſagt 
worden, durch ihre eigene Verkehrtheit verfälſchen. »Durch die Worte 
des Geſetzes, ſagt Ambroſius, greifen fie Das Geſetz an, um die Ver-— 
kehrtheit ihres Sinnes durch das Anſehen des Geſetzes zu empfehlen.“ 
Darum muß, ſobald eine über die Schrift entſtandene Streitigkeit zu 
ſchlichten iſt, das beobachtet werden, was der apoſtoliſche und noch 
den apoſtoliſchen Zeiten angehörende Clemens erinnert, daß, wenn das 
goͤttliche Geſetz geleſen wird, dasſelbe nicht geleſen oder gelehrt werden foll, 
nad dem eigenen Verſtändniß (Inielligentia): denn es iſt vieles in den gött⸗ 
lichen Schriften, was auf den Sinn gezogen werden kann, welchen ein 
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jeder {ih anmaft. Und darum muß man, fagt er, da8 Verſtändniß der 
Schriften von Fenen lernen, welche dasfelbe fo bewahret haben, wie es 
ifnen nad der Wahrheit von den Vorgängern überliefert worden ijt.“ 

„Es iff aber Beit nod) kurz gu erwägen, was die Colloquutoren 
des Gegentheils fir ihre Meinung fagen. Zunächſt nimmt uns Wun 
der, Daf fie in einer fo wichtigen Gade fo fahrläſſig verfabren, daß fie 
Faum die Keime von Beweifen vorbringen, welche jedoch, wo man fie 
etwas ſchärfer angreift, alébald verdorren, und keine Bemeisfraft fire 
ihre Behauptung in ſich tragen. Cie bringen jenes Wort des Apojtels 
yor, „wenn Semand ein anderes Gvangelium lehrt, dee fey Anatema.« 
Wir unterfuchen nidt, ob diefes nidt mehr von dem Cvangelium felbjt, 
alg von Dem, was davon aufgefdrieben worden, gefagt wird; aber das 
behaupten wie, Daf das GSvangelium Ghrifli, weldhes als eines und 
dbasfelbe, wie ehemals, und nidt als cin anderes verkün— 
Det wird, nicdt in Buchſtaben und Worten, fondern in Dem Sinne 
beſteht, nidjtim Lefen, fondern im Verſtehen; weßhalb diefe Stelle bei Pau— 
lus nicht bemeift, was bemiefen werden follte, daß die Schrift geniigfamer 
Richter fey, bei Streitigkeiten uber den rechten Sinn; fondern fie ermahnt 
ung vielmehr, wenn wir nidt mit Den Galatern vom Apoſtel eines thö— 
ridten Unbeftandeés gejiehen werten wollen, bei Dem Sinne, den wir von 
den Apofteln und apoftolifhen Mannern empfangen haben, ftandbhafe 
ju bebarren.“ 

„Wir können aud nicdt errathen, was diefe Worte fagen wollen: 
fo fey Denn Richter das prophetifche und apoftolifdhe Wort felbft, nam— 
lid) Der Sohn Gottes felbjt, alé ob nidt ein grofer Unterfmied ware 
zwiſchen dem propbetifdhen und apoffolifhen Wort und der Perfon 
felbft des Sohnes Gottes. Sicher ridtet der Sohn Gottes nicht ſelbſt 
gwifden den ber die Schrift ftreitendDen Theilen, fondern dazu hat Gr 
feinen Geiſt der Kirche verheißen und gejendet, und gab Hirten und Leh— 
rer, wie Paulus fagt, Damit fie unter Führung Des Geiftes 
uns Die Schrift eröffnen follenu.f. mw. Was jene von dem 
Bekenntniſſe frommer und gelehrter Manner fagen, gilt von denen, welche 
entweder uns oder dem Gegentheil fromme und gelehrte Männer 
fdheinen. Auch findet hier nicht ftatt, was eingemifdt wird von Der Aus 
toritdt des Ranges und des Umtes in Der Kirche, worüber an einem andern 
Orte paffender und ausfibrlider gu handeln ijt. — Ich komme gu dem, 
was fie von den alten Firdhliden Gebrauden und Schriftſtellern, fo gus 
verſichtlich vortragen. , Bei den Griechen find die Mefeanonen ungleid 
unter ſich.“ Hier geben fie zunächſt gu, was fie fonjt zu nehmen pfles 
gen, Daf aud) vor Dem Gregor, ein Ganon der Meffe in der Kirche 
geweſen, metl fie ohne Zweifel unter den Griehen den Baſilius und 
EChryfoftomus meinen, welche Canonen der Meſſe herausgegeben. Nicht 
aber, wenn der Canon der Meſſe verſchieden ijt, ijt deßhalb gu ldugnen, 
Daf die Meſſe ein Opfer fey, da ſolches fo oft und fo bes 
barrlich von Griedhen und Bateinecn wiederholt wird, 
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nocd ift bie Kirche yu tadeln, weldhe, wenn fie gleich gum angemeffenen 
und frommen Gebraudy bei der Citurgie nicht alles in einer Zeit feſtgeſtellt 
hat, Dod) an ‘dem Glaubden und an dem Wefentliden, mwas diefes Sas 
crament betrifft, nichts jemals verdndert bat. — Sie magen aud den 
beiligen Mann Cyprian anjguflagen, weil er gefdhrieben, dag die Sitns 
den nad der Taufe begangen durd Almofen eingeldfet werden follen, 
Ge aber fagt nidt, daf die Siinden allein durch Almofen oder ohne 
Glauben und das Verdienft Shrifti nachgelaffen werden, fondern wie der 
Prophet Daniel fagte: Deine Sinden löſe mit Almofen ein und: deine 
Ucbdertretungen mit Erbarmungen gegen die Armen. Aber es ift auch ein 
Wort Shriftt: ,Sebet Almofen, und alles wird euch rein feyn.* ‘Ware 
um follten Denn Cyprian und andere Baler fid) nicht des nämlichen 
Spradgebraudhs, wie die Schrift felbjt bedienen? — Und Chryfoftomus 
war Feineswegs fo abgefdmactt und roh, daß er gemeint, daß unfern 
VGerdienften oder Werken die Verzeihung der Sinden zugeſchrieben werden 
miiffe, da er febr wohl wußte und deutlich lehrte, daß das allein durch 
Chriſti Verdienſt und Gnade erfolge, — fondern ev zeigt an, auf wels 
he Weife der Menſch der géttliden Gnade mitwirfen 
miuffe, um der in Chriffo ihm unverdient gegebenen Rechtfertigung theil= 
Haft ju werden, Niemals pflegen die Vater anders der guten Werke gu 
ermabnen, alé in Berbindung mit dem voranleucdtenden Geijte. — Fene 
fagen ferner, im Zeitalter Gregor des Grofen fer Aberglauben eingeſchli— 
den, alé of aberglaͤubig ſeyn müßte, mas in jener Beit geübt worden und 
ihrer neuen Lehre entgegen iff, Welder Aberglauben aber? „Anrufung 
todter Menſchen.“ Es ift ein Traum, waé fie dichten und oft rufen, daß 
unter Gregor dem Großen zuerſt entweder anerfannt oder gutgebeifen fey 
Die Anrufung der Heiligen. Lange guvor lebten ja Balilius, Auguftinus, 
Hieronymus, Culpitius, welche diefe Sache in ihren Schriften offenbar 
befraftigen, ,Meffen fiir Verftorbene.< Wir wmundern uns, wenn fie 
uns fiir fo beſchränkt und ftuptd halten, daß wir ſolche Erdidtungen niche 
erfennen ſollten. Ehryſoſtomus hat lange vor Gregor gelehrt und ges 
ſchrieben, daß von Den Apoftein angeordDnet worden, daß in Den mit 
Bittern gu begehbenden Geheimniffen (denn fo nennen die Alten 
Die Meffe oder Liturgie) dag Gedächtniß Der Ber ftorbenen gebhalten 
werde. Bur Zeit des Epiphanius und des Auguftinus war es eine Sffents 
lide und gemeine Gitte für die in Chrifto verftorbenen Glaubtgen das 
Opfer darjubringen. — Gene ermahnen die Worte des Auguitinus, er 
wolle nidt Cyprians Anfehen der Wahrheit vorziehen. Aver aud wie 
ftellen alle Vater zuſammen weder der Schrift gleid), noc giehen 
wir fie der Wahrheit vor. Wir rdumen ein, dah diefe und jene Bater 
gumeilen fehlgreifen, wir erfennen Gerfchiedenheit unter den Vätern an, 
aber wir maden einen grofen Unterſchied zwiſchen den Privatmeinun— 
Gen oud) meniger Vater unddergemeinfdaftlidenBehauptung der 
meiſten, ja aller Viter, weil fie damit ein eintrdcdtiges und beftandiges 
Zeugniß geben der Wahrheit und dev Kirche Gottes. Wo alfo mit eis 


384 


nem gemeinfdaftliden und demfelben Sinne und Conſenſus die Bater 
fey es die Schrift auslegen, fen es Glauben und Disciplin der Kirche 
beftatiget, Da nehmen wir fie alé nid@t vom eignen, fondern , 
vom géttliden Geifle bemegte, tauglide Beugenan, End— 
lid geifeln Sene Den Thomas, Scotus und andere Saolaftiter, aber auf 
ibre Weife; denn häufig heften fie diefen unverdienter Weife Bieles auf, 
was fle nicht einmal gedadt haben, mie wir bei den eingelnen YArtifeln 
geigen wollen. Obwohl aud uns nicht die Sorge obliegt, die Privatmiets 
nungen des einen oder des andern, wo fie von der gemeinen Lehre Der 
Kirche abmeichen, gu vertheidigen. Das allein bitten mir, dag nicht wes 
gen der Scholaſtiker, oder irgend menfclider Affecte die Einheit der Kirs 
che jerriffen, noc aud das Colloquium und ver öffentliche Friede vers 
ſäumt werden möge.“ 

X. Hätte Melanchton gegen Anerkennung einer entſcheidenden, 
oder aud) nur vorzugsweiſe gewichtvollen Autorität in dem consensus 
der Alteften Väter etwa bis Gregor I. oder einiger befonders Hervorragenden 
" unter Diefen nichts anderes einzuwenden gebabt, alé daß der Confenfus 
tein aus abgerijfenen Brudflicden ungemif oder täuſchend hergeftellter 
ſeyn, und dag er nidt andere Fragen, alé movon jet Streit fey, 
betreffen miiffe, — fo hätte er auf dieſen jedenfallé giltigen Gedinguns 
gen nur bei den einzelnen Beweisfihrungen gu Sefteben brauden, und 
hatte das Beurtheilungsprincip als ſolches zugeben können. — Die Gas 
che aber war, dag er kein anderes Princip anerfannte, als das einem 
jeden jubjectiv geniigend ideinende Verſtändniß des Glaubens, weldes confer 
quent verfolgt (was er jedoch nur bis auf eine gewiffe ſchwankende Mitte that), 
allerdings mob! Ezin anderes ijt, als Die ausſchließ lic) fubjective Privats 
erleuchtung, da man meint, daß Gott unmittelbar dem Glaubenden oder Dem 
Grleudteten und Erweckten die Gewißheit alles deſſen gibt, maser glaus 
ben foll, jo daß er weder irren fonne in Dem Geglaubten, und gewif fen, 
Daf anders Rehrende irren, nod auc ifm etwas ungewiff bleibe, was gu 
glauben nothig fey; — vorausgefegt jedoch Predigt, Bibelforſchung und 
aud) Taufe und Abendmahl als äußere Hülfsmittel, weldhe angewendet 
werden follen, welde aber ihrer Natur nad private Mittel find, names 
lid) Die jeder gleidartig bat, fo daß das Minifterium der Lehre 
und Ausfpendung nur nad äußeren, relativen Gonveniengen gu beurs 
theilen iſt. — Daher betrifft im tieferen Grunde die Frage, ob eine obs 
jective und entſcheidende Lehrautoritat fen, oder nidt, felbjt fdon das 
Weſentlichſte der ftreitigen Artikel, ndmlid die Dogmen worauf der Ors 
ganismus der Kirche beruht, die Weihe, das’ Opfer, die facramentale 
Gemeinfdhaft. Denn ohne die Borausfegung einer Wirkſamkeit Chrifti in 
der Kirche, wozu die Cingelnen fidungleidhartig verhalten, könnte allere 
dings Fein endlich gültiges objectives Princip der Entſcheidung und Autoritat 
gedacht merden. Selbſt der Confenjus der alteften Bater Fann eigentlid 
nur alé Theil und Folge eines allgemeinen Firdliden Confenfus gedadt 
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und als entſcheidende Norm erFannt werden, — Es war alfo in fo fern 
folgeredjt, Daf die proteftantifdhen Colloquutoren diefer Norm nicht gus 
ſtimmten; theild weil fie wiffen mußten, daß hiernach mande ihrer Gage 
vermorfen Oder febr erſchüttert werden müßten, theilS weil fie bes 
haupteten, Daf fie das nidt guirren brauche. — Ciner Seits 
fcien gwar das Argument ſchwer gu widerlegen, ,wenn Die Auslegungen 
aller Menf[den als ungititig oder vermerflid) gu fiirdten find, warum 
fiirdtet denn nidt cin jeder vielmebe feine eigene und private ?« Anderer 
Geité aber behauptete manu nun e¢inmabl, obwohl im Widerfprud mit 
einem Meer von Zeuguiffen, im Sujtande der fubjectiven und in. fid 
felbft abfolut geniigenden Gewißheit gu ſeyn. — In fo fern war das 
Nefultat diefes Bufammentretens gu. Worms gitnftig fiir die Fatholifde 
Sache, daf diefe in gewohnter Feſtigkeit und Ginheit dee Lehre aufs 
trat, wabrend offendbar murde, Dag die Lebren der Gegner fein feſtes 
objectives Princip und Cinheit Hatten (wornach aud Soldhe Gewifiheit 
batten erlangen können, welde nod nicht meinten gu jenem abfolut ge- 
itiigenden Gottesbewußtſeyn in ihrem Innern gelangt gn ſeyn) — und 
Daf fie mweder eine folche feſte Cin§eit in Dem Conſens berithmter Vater 
in Den erjten Yabrhunderten habe, nod aud in Dem neuern Simbol 
Der Augsburgiſchen Gonfeffion, uber deren Sinn wie im Verfolg der 
Gerhandlung fic mit Geräuſch geigte, man unter einander ſcharf genug 
getrennt war, — Das angenommene Glaubenéprincip, als ein auss 
fchlieflich fubjectives mufte allerdings fic) alé ein Princip der Vielfach— 
beit und unermeflid@er Trenuungen in der duferen Erſcheinung zeigen, 
und gwar um fo mebr, als der gemeinfdaftlide Angriff gegen die alte 
Kirche mehr aufhörte, dem unter fic Verfdiedenen und ———— eine 
Einheit in der Wirkſamkeit nach Außen zu geben. 

XI. Die gegenſeitigen übergebenen Schriften über die Erbſünde ents 
halten wenig eigenthümlich neues, nur daß jetzt ſowohl katholiſcher Seits 
die Ausdrücke des Trienter Coneiliums angewendet wurden, als auch 
Melanchton dagegen ſeinen Angriff richtete. So hieß es in der katho— 
lifhen Schrift: Dieſe Sünde Adams aber, welche in threm Urſprung 
eine iff, und den einzelnen eigenthümlich wird (es wurde zugeſetzt, 
durch Tradition) enthält zunächſt die Beraubung der urſprünglichen 
Gerechtigkeit, Dann die Begierlichkeit. Und obwohl diefe auch in den 
Wiedergebornen bleibt und fehlerhaft iſt, zum chriſtlichen Streit übrig 
gelaſſen, welche auch die Frommen zur Sünde anreigt, und wider den 
Geiſt ſtreitet, fo iſt ſie doch nicht wahrhaft und eigentlich Gin: 
de, welche an ſich ſelbſt verdammte, und die Wiedergebornen 
wahrhaft ungerecht und vor Gott verabſcheuungswürdig machte, als wel— 
che durch den Glauben und die Sacramente in Chriſtus gerechtfertigt, 
rein und unbefleckt geworden ſind. Sonach wird durch die Gnade Jeſu 
Chriſti nicht allein die Schuld dieſer Sünde nachgelaſſen, ſondern aud 
alles das hinweggenommen, was wahrhaft und eigentlich die Natur der 
Sünde trägt.“ — Melanchton ſagte: „Wo von der böſen Luſt in dieſer 
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Lehre Rede ift, wird nicht blof der Bunder (Fomes) oder eine Eigen— 
ſchaft im Körper gemeint, fondern aud in der Geele der Verluſt der 
feften Erkenntniß Gottes, die Abwendung von Gott im Willen und 
trauriger, mirrifder Ungehborfam im Hergen, widerftreitend dDemsWillen 
Gottes. — Da diefe fo grofien Uebel in den Micht» Wiedergebornen, 
wahrhaft und eigentlid) Sünde find, und daß die Nicht-Wiedergebornen 
wegen Ddiefer Uebel fchuldig find des ewigen Zornes Gottes, ift kein Zwei— 
fel. — Diefe ganze Erplication weglaffend hat die Srienter Sinode lijtig (!) 
zur Begriindung anderer daraus folgender Irrthümer das Decret ges 
macht, daß die böſe Luſt (concupiscentia). in den Wiedergebornen nidf 
wahrhaft und eigentlidd Sünde fey. Laß uné einfach und deutlich han: 
deln. Johannes fagt: Sünde ijt, was gegen das Geſetz Gottes iſt. Cs 
ift ungweifelhaft, daß jene traurigen Unentſchiedenheiten (dubitationes) 
in Der Seele, die Vernadlaffiguug Gottes im Willen und Herzen, fleiſch— 
lide Sicherheit und andere bofe Neigungen aud in den Wiedergebornen 
mit dem Geſetze Gottes ſtreiten. Es find alfo Sinden ihrer Natur 
nad, nit bloß Uebel des Körpers wie die Krankheifen oder Strafen. 
Deßhalb wollen wir, daß ausdriicdlie) gefagt werde, die böſe Luft fey 
ein Uebel fireitend, mit Dem Willen Gottes* xc. — Sollte in diefer Ere 
plication wohl lar gemadt feyn, was wahrhaft und eigentlich Siinde 
ijt? und follte nidt dev mefentlidfte Unterſchied außer Acht gelajfen fenn, 
zwiſchen den natirliden Kräften und Grleidungen der Geele nämlich, 
und Der That des freien und befreiten Geijtes 2 

_ XI, Das Verlangen des katholiſchen Theils, daß die Gegner ſich 
beſtimmt darüber erklären follten, ob fie mehrere neue Lehrmeinungen, 
namentlid die Lehre der Swinglianer und Galviniften von der Eucha— 
tiftie, Dee Offandriner von der Rechtfertigung, dee Illyrikaner vom felas 
vifhen Willen und den guten Werfen, und die der Piearden, als ftreis 
fend mit der A. E. ausſchlöſſen und verdammten, oder nicht. gab Anlaß, 
Daf eine fchon gang. grell ausgebildete Spaltung unter den protes 
flirenden Theologen gum offnen Ausbruch fam, — gleichfam gum offen: 
baren Beweis, Daf Melanchtons Bezeichnung für die wahre Lehre und 
Kirhe an fo grofer inneren Unbeſtimmtheit leide, dah ſelbſt unter 
Denen, Die er Darunter begriffen wiffen wollte, fdwerer Streit dare 
uber entitand, wer darunter gehöre und wer nicht. Gr felbft, der ims 
mer gwifdhen Luthern und den Schweizern vermittelnd auch wohl ſchwan— 
fend in der Mitte geftanden, obwohl er die wefentlide Gegenwart im 
Sacramente fefihielt, wünſchte einige diefer Verſchiedenheiten als uns 
wefentlid, als heilbar gu behandeln; woriiber man fic entweder vers 
ſtändigen, und jene von unridtigen Borftellungen abbringen oder wors 
iber man aus Der Schrift feine gewiffe Entſcheidung ſchö— 
pfen Foune, — oder er wollte, daß diefer Zwiſt mindeftens au és 
Sefegst und verdeckt werde, um gegeniiber der katholiſchen Kirche 
wenigſtens äußerlich und negativ als Ginheit gu erfcheinen. — Die ane 
Dern fachfifhen Theologen aber, Schnepf, Garrer, Morlin, Strigel 
und Stöſſel hatten von Anfang an für nöthig gebalten, alles wae 
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mit Luthers Dogma und mit der Augsburgifhen Confeffion in ihrem 
ftrengen Verſtande firitt, ausdridlid) gu verdDammen, und unter Bee 
slehung auf den Nebenabſchied des Reichsbeſchluſſes darauf gedrungen, 
„daß alle Secten und Schwärntereien, welche unter dem Scheine der 
A. C. eingefhliden fenen, und an viel Orten Den armen, einfalti- 
gen Leuten fir criffliche Sehre aufgedDrungen wiirden, vor dem GCollos 
quio verdammt werden follten, um deſto ftattlicher in reinem und ein— 
helligem Verſtande wider den audern Theil im Colloquium und ferner 
gu beſtehen.« Als Die audern dieß nicht wollten, ftellten fie ihrer Seits 
Dariiber eine Proteftation am 21. September aus, worin fie fagten: — 
» Dann wiewol mic mit den andern Theologen unfers Theils in dem wol 
gufcieden find, und ein gut Genitgen daran haben, Daf fie fic gu der 
A. GE. und derfelben Apologia und den ſchmalkaldiſchen Artikeln bekennen 
und dagegen verdamimen Das Gnterim, die impia decreta Sincdi Tri- 
dentinae, und alle Handlungen, fo wider oft gedachte Confeffion fitre 
genommen find; fo haben wir dod nicht aus geringen Urjaden auf die 
specialem condemnationem eflicher Gorruptelen, als Ofiandi, Zwinglii, 
Majors und Adiaphorijten mit. grofem Ernſt und Gifer gedrungen. 
Dann weil wir etlide Jahre her vor dem Colloquio in unfern Kirchen 
und Gchulen sffentlid) mit gutem Grund und Gewiſſen gemelte corrup- 
telas widerlegt und verdammt haben, hat uns nicht gebühren wollen, 
anderé Dann unfere vorgethbane confessiones gu wiederho— 
Ien, und die keineswegs unter Die Bank gu ſtecken; — — 
fo ſeynd wir auch von Amtswegen ſchuldig, dag wie die Ginfaltigen als 
treue Wächter vor Dem Wolfe warnen, damit nit ihr Blut von unferen 
Händen am Tage des Gerichts gefordert werde. Dann gleidwie ein 
junges Rind, ohne der Aeltern Berwarnen. fic) nicht yor einem Ottern 
melden man Aspidem nennt, Hiiten fan, weil diefelbige Schlang nit 
allein gritn iff, und dem Gras ſehr ähnlich an der Farb, fondern auch 
alfo vergifft, Daf den Befchadigten ein ſüßer und lieblidher Schlaf über— 
fallt, davon er in Furjer Beit fterben mug; alfo Fann der gemeine Mann 
Ohne feiner Prediger und Lehrer trene Erinnerung nit urtheilen alleclet 
Secten und Corruptelen, welche alſo ſchön geſchmückt find, daß auch die 
Auserwahlten, wo es möglich ware, Ednnten dadurch verfürt werden — 
Rudem iſt wenig Frucht und Nugen aus dem Colloquium zu erhoffen, 
wan wir nitbeidbes affirmative und negative in allen Stücken der 
Lehre verglidhen und vertragen find, und mit einem Herzen und Mund 
alles verdammen, was nad) Gottes Wort billig verdammt wird: fintes 
mal die Papifien ohne Bweifel uns in wahrendem Golloquium die Obs 
ren wol reiben werden mit diefen und jenen Gecten, die nach bes gott- 
liden Mannes D. Lutheri Todt in die Kirchen, fo fic gu der A. C. bes 
fennen, eingefdliden find, und nod viel unfagliden Sammer bin und 
wieder erregen. Gollte fic) nun jutragen, daß uns die Papijten follter 
Ofiandreum, Bwinglium rc. vorwerfen, fol Federman eradten, daf uné 
nit gebüren würde, dazu ſtille gu ſchweigen, fondern wir müßten unfee 
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Confessiones vor beiden Theilen Sffentlicy thun; es ware aber taufente 
mabl beffer gewefen, wir hätten und allerdings vor dem Colloquio vereinigtt, 
Dann daß mir uns mitten im Werk follten blog geben und den Pap-ften 
ein Freudenfpiel guricten. Wiewol mu fiirgibt, diefes Colloquium fey 
allein um Der Papiften wifllen vorgenommen und der Streit fey arch 
dießmal nicht wider Die Sectariog, fondern mider das Papfithum ges 
ricdjtet, Derwegen man aud) andere Disputationes folle fahren laffen und 
allen Fleiß uur dabin wenden, wie man tem Paypfithum möge  frattlid 
Abbruch thin; fo erfordert Dod die unvermeidlide Nothdurft, daß wir 
eines ſowohl alé daé andere anfecdhten und uns famint unfern Kirchen 
und Schulen alfo verwabren, daß Kiemand billig Argwohn ſchöpfen 
moge, wir haben Dem Colloquio oder etlichen Perfonen gugefallen et: 
was abgebroden, das wir zuvor mit beiden Händen gebauct, oder auf 
einmabl Hingegeben, das wir lange Zeit gefammelt, Was mir aber 
von Den gemeldeten Secten und Corrupteln gefagt haben, das fagen 
wir aud) von den Gecten der Wiedertiufer, Schwenkfelder, Thameri 
und andern Rotten, fo unzählig find und dem Cvangelio wider- 
fireben ; nämlich, daß wir uns von ihnen abfondern, und fie vermerfen 
und verdammen, alé grduliche Finfternif und Gotteslafterung; wie fols 
ches gu anderer Beit fol ausgefihrt werden. Denn, weil man uns 
gute Bertroftung gethan, eines zukünftigen Synodi halben; fo haben 
wir uné erboten, erbdiefen uns auch hiemit, Federmanniglidd defhalb Re— 
dhenfcaft gu geben, Wolken uns auc vorbehalten haben, diefer unfer 
Proteftation nad Ausgang diefes Colloquii bei Den Unfern und Jeder— 
männiglich privatim und publice gu gebrauden.* 

Aus Dent, was die fadfifdhen Theologen im Cinjelnen gegen die 
von Luthers Lehre abmeichenden Gegner der alten Kirche vorbradten, 
heben wir Folgendes aus. 

»Wiewol die Sacramentfhwarmer beFennen*, ward im Einzelnen 
gefagt,« Daf unfer liebe Here und Heiland im Nachtmale fey, gleichwie 
die ganze Dreifaltigteit in der Tanfe gegenwirtig und wirkfam ijt; fo 
Idugnen fie Dod), Daf denjenigen, fo das Brot empfangen, wahrbhaftig 
und wefentlic) gegeben werde der Leib Shrifti, welder von der Gung: 
frau Maria geboren, gekreuziget, von Den Todten auferftanden ift, und 
nun gu der Rechten Gottes figet. — Es ift vonnöthen, daß denjenigen, 
fo das Brot und den Wein yon Dem Tiſche des Herrn empfangen, nidt 
allein die ſichtbarlichen Creaturen gereichet merden, fondern auch der theus 
re und werthe Scag, davon die Worte des Teftaments lauten. Es fagt 
der Heilige Paulus Gal. 3, daß Niemand gerne eines Menſchen Tefta: 
ment umftofe, welches mit Dem Tode des Teftatoris beftatiget und verfie- 
gelt iff, Darum bitten wir den theuren Gott, Daf er uné vor der Weis: 
Heit behiiten wolle, die das Teftament, nicht eines Engels oder Mens 
iden, fondern des eingebornen Sohnes Gotted verfälſchet und (die 
Worte) fo darinnen ftehen, ihres Gefallens freventlich deutet und glof- 
firt, und uns bei der einfaltigen Wahrheit bis an unfer Ende gnädig— 
lich erhalten. Ob wir gleich nicht fo ſcharfſinnige und fpigige Meifter 
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Klüglinge find, wie andere Difputatores und Conciliatores, welche nach— 
Dem fie lange gefligelt hacen, entlid) den kleinen Ratehismus fiir fic 
müſſen nehmen, wollen fie anders mit den lieben Rindlein felig werden.“ 

» Wir wiffen keineswegs gu dulden, hieß e6 inSbefondere die gefabre 
Tide und adrgecliche Rede, die Major vertheidigt, dah gute Werke zur 
Seligkeit nothig find. Denn ob man wohl diefe Propofition unter dem 
Schein des Geſetzes, al wenn ¢8 eine legalis propositio ware, verthei- 
digen mill, fo iff fie doc) aud) an felbigem Ort nicht vollkommen, fons 
dern Halbmiindig und über Die Maßen gefährlich; fintemahl das Gefeg 
Gottes nicdt allein die Werke, welche gp ib peslee aué der Bernunfe thun, 
von uns erfordert, fondern den ganyert™ollfommnen (?) innerliden 
und duferliden Gehorjam, wie aud) Gottlob, bet uns die Kinderlein 
wiffen. Da man aber gedadte Propofition in den Articulam justifiea- 
tionis menget, fo ift fle nidjts anderes, den ein fawer und ſcharfer Eſ— 
fig, Der uns den ſüßen Honigſchmack ded Evangelii verfewert und vers 
Derbet; weil die Erclufive flar da ftehen, die S. Paulus oft wiederholt, 
gratis, sine lege, sine operibus. In semine et non in seminibus. — 
Entlich fo man gemelte Propofition fesen will in die Disputation der guten 
Werle oder DES neuen Gehorfams, welder gewißlich der Gered- 
tigfeit des Glaubens folget; fo bringet fie entweder phariſäiſche Hoffart 
und Gicerheit, oder Bergweifelung. Denn Hat Gemand gute Werke 
und iff deſſen beredet, fie fenen zur Seligfeit nöthig, der wird ohne Zwei— 
fel (2) mit dem Phariſäer, (Quc. 18.) Darauf pochen und trogen, und fid 
felber alfo gum Ahgott machen. Iſt aber Gemand, der gar Feine gute 
Werfe hat, als der arme Bollner, oder der Schächer am Kreuz, der 
wird miiffen vergagen und vergweifeln, menn er es dafür Halt, daß gute 
Werke gue SGeligkeit nöthig ſeyen. — Es erfahren auch alle Gottes Kinder 
in den innerlicben und geifiliden Kämpfen, wenn fie Gottes Zorn und 
geftrenge Urtheile fühlen, daß ihnen alle Werke, gleichwie das Wachs 
vor einem grofen Fewer verſchmelzen und verſchwinden, wie foldes die 
traurigen Klagelieder des David, Gob, Feremias und Gzechiel und ans 
Derer Heiligen Gottes genugfam beweiſen.“ 

Hier wie anderSwo drängt fid die Bemerkung auf, daß es fir 
die falfche Sicherheit fowobl als für die Verzweiflung gang gleichviel ift, ob 
Die guten Werke als Folge und Keungeichen des nothwendigen Claubens, 
oder felbjt alé Mitbedingung zur Seligkeit angefehen werden, ob man 
fagt, wenn die Werke feblen, fo fehlt der rechte Glaube, oder der Glaube 
macht nicht ohne Die Werke felig. — Nur die Tugend der Hoffnung ſcheint 
hier in Mitten treten gu fonnen. Es fol ndmlich das angebotene Heil 
mit einem werfthdtigen Willen, und im frudtbaren Bufgeift ergriffen 
werden, und in findlider, mit Wachſamkeit und Gebet verbundener Hoffs 
nung und Zuverfidt auf Gotted Hilfe fowohl dem Stolze als Der Vere 
gweiflung gewehret werden. Freventlicer Ungehorfam fdlieft aus; gang 
etwas anderes aber. ift gu fagen, die Werke des Geredhten find unyolls 
fommen, alé: keine Werke feyen zur Rechtfertigung nothig. 

Anfangs Hatten ſich die ſächſiſchen Theologen gwar nur vorbehalten 
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wenn mabrend des Colloquiums ifnen Urſache dagu gegeben wiirde, oder 
wo es fonft erfordert wiirde, ibe Bekenntniß alfo gu thun und die seetas 
pecifice gu verdammen“, und bewilligt, dag ihre Proteſtation nicht erdffnet 
werden follte, Damit den Colloquenten des andern Theils feine Urfache gegeben 
werde, Zwieſpalt su erregen. — Als nun aber katholiſcher Seits auf eine gee 
nauere Beftimmung gedrungen wurde, ob die erwähnten Secten alB vers 
trdglic) oder unvertraglic) mit der A. C. angeſehen würden, wollten die 
befagten Theologen fic) durch nichts mehr abhalten laffen, jene Lehrmei— 
nungen gu vervammen, und als hieriiber durch mehrere Tage geftritten 
war, ſchickten ihnen die andern ihres Theils Afjefforen, Auditoren und 
Theologen die erwähnte Proteftation mieder ing Haus und fdloffen 
fie eigenmächtig von Der ferneren Theilnahme am Gollos 
quium aus. Höchſt merkwürdig war ¢8 aflerdings, daß in folder Art Lu— 
thervonden Proteſtantenausgeſchloſſen wurde. Die andern 
beriefen ſich darauf, daß der Reichsabſchied beſtimme, daß nur die beiden 
Theile, der päpſtliche und der der A. G. ſollten zugelaſſen werden, wenn 
fie aber nun die Verwerfung der Secten mit einmengen wollten, fo werde 
eine Drifte Partei erfolgen. Worauf fte aber, Die Sachfen, wohl folges 
rechter erwiederten, »daf fetne Der Gecten, welche von der A. E. aus⸗ 
geſchloſſen würden, fich derfelben behelfen könne. Sene hatten aber um fo 
weniger Macht, fie Die Sachfen) aussufchliefien, da der Reichsſchluß verordne, 
daß der Prajident die Golloquutoren beider Theile fragen folle, ob fie mit 
ben Vorträgen deffer, der jedesmahl dazu verordnet worden, gufrieDen 
fenen 2“ — Sie wendeten fic) fodann an den Yrafidenten mit der Frage: 
Ob die Affefforen, Auditorenund Theologenibres’ Theil’ 
Mahe hatten, fie auszuſchließen? — und dann, ob fie diefer 
Exeluſton wegen nun von dem Colloquium erledigt waren (23. Septem: 
ber) und überreichten zugleich ein Bekenntniß, worin fie die ermahnten 
Secten ausdrücklich verdammten. — Der Prajident handelte nun durch 
einige Tage mit den Proteftirenden, damit wo möglich ein Mittel gefuns 
ben, und das Colloquium fortgefest werden könnte. Da aber Jene bei 
der Ausſchließung Slichen, und duferten, daß Niemand ibnen hierin Ges 
fes und Maß vorfdreiben könne, erklärte der Prafident Seiden Theilen, 
daß er fic) in diefe Sache als nicht in Der Form des Colloquiums fondern 
außerhalb desſelben vorgegangen, und da es Seines Amtes nicht fen, Fee 
manden von den gum Colloquium deputirten Perfonen einzuſchließen, oder 
auszuſchließen, nicht miſchen wolle. — Die Prorteftation erflarte er dabher 
auc) nicht gu den Ucten nehmen zu können, erdot fic) aber fie gu bewah— 
ren, und dem römiſchen Könige feiner Zeit vorzulegen. Die ausgeſchloß— 
nen Theotogen (alé die firengeren Lutheraner) dDrangen dann nod ia einer 
Schrift darauf, daß ihre Preteftation möge zu den Acten genommen wer⸗ 
den (2. October) und zogen nad Hauſe. 

XIII. Nun wollten aber auc die Katholifen das Gefprad nicht mehr 
mit. den übrigen Proteftirenden fortfesen, ohne yon dem Prafidenten dazu 
ausdrücklich angewieſen und ermächtiget gu ſeyn, und daß fie es ohne Dem 
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Reichsſchluß ju nahe gu treten, thun koönnten. So blieb das Colloquium 
abgebroden, naddem es Paum einen Anfang genommen hatte. Vergeb⸗ 
lich bemiihete fid) aud) dev Vicekanzler Seld, in irgend einer Art die 
Fortfegung des Colloquiums gu bewirken, und ſchlug defhalb vor, außer 
Der vorgeflagenen Ordaung von Dem Artifel der Cuchariftie gu handeln. 
Die Protefticenden erklärten, dag fie bereit ſeyen, von allen den Arti: 
Feln, worin man fie, als ob fie nicht der Uugsburg iden Confeffion ge- 
treu waren, verdadtig madte, ju handeln, und daß fie bei den einjelnen 
Artifeln nad Erorterung der Gache die entgegengefegten Irrthümer vers 
Dammen wollfen. „Da oft in einer Materie die papftliden Irrthümer 
gugleid mit andern anzuführen und gegen beide die Wahrheit deutlig 
aufjuftelen fen. Weder ihre Kirchen nocd fie feloft heifen das Dogma 
des Zwingli gut, nod irgend eine mit der Confejfion ftreitende Meinung, 
welde fie in Schriften miderlegt batten; — aber fie müßten aud die 
Prophanationen des Gacraments in der Meffe u. ſ. w. verwerfer, wo: 
vou fie batten ausführlicher reden müſſen bet Erorterung dev eingelnen 
Artikel, welche Erorterung dev katholiſche Theil darum vermeiden wolle, 
Damit Ddiefe Wunden nicht berührt würden, und Vorwand fue, das Col- 
loquium abjubrechen. Gie proteftircten demnach, an Abbrechung des Cols 
loquiumé nicht ſchuld gu tragen.“ 

Den legteren Vorwurf, daß der katholiſche Theil den Fortgang des 
Colloquiums durd das Beftehen auf jene bejtimmtere Ausſchließung der 
mit dec Confeffion ftreitenden Meinungen und durch die nachberige Wei— 
gerung, ohne ausdrückliche Autoriſirung das Colloquium fortzuſetzen, gu 
hindern die Abſicht Hatten, — entkräfteten die Eatholifden Goloquutoren 
in einer Proteftation und Declaration, (welche die proteftirenden Uffeffo- 
ren nidt gu den Acten nehmen mollten) — und in mehreren Erklärun— 
ger an den Prafidenten, insbefondere fagten fie: ,, Die Mothwendigheit 
Diefer Forderung wurde uns gundchft durd) da’ Decret von Regensburg 
aufgelegt, welches die Form mit beftimmten Worten vorſchreibt, daß das 
Geſpräch nur zwiſchen den beiden Religionstheilen State finden, und eine 
Secte eingemifeht werden follte, welche gugleid der alten Reli- 
gion und der Augsburg fhen Confeffion entgegen fey, So— 
Dann, daß wir ſolches mit etwas ſchärferer Beſtimmtheit verlangten, dazu 
veranlaften die Gegner, welche, gleid) von Anfang des Gefprades an 
gan; unaufgefordert, und Da es Niemand verlangte, ausbrachen in eine 
fpecielle und beftimmte BVerdammung der (wie fie es nennen) gottlofer 
tridentiniſchen Deceete und der Papfte und des Gnterim, und einige Are 
ten von Secten bingufiigten, als die Anaboptiſten und Schwenkfelder 
und Servet, mit Weglaffung jener, in melden fie uns mit Grunde 
verdddtig waren. Golde Gondemnirung des tridentifden Concilé 
war unzeitig, weil Ddeffen Decrete dev alten Religion angehorten, welde 
nicht vow Anfang an verdammt werden mufite, als vor welder ja das 
Colloquium gehalten werden follte, wir fragen alfo, ob fie in derſelben Con— 
demnation aud einbegriffen haben wollten den Zwinglianism und die Lehre 
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Galvin’ von der Euchariſtie, und Ofianders von der Redhtfertigung und 
des Illyrieus vom ſklaviſchen Willen; welche Secten gum Theil offenbar 
mit der Augsburg'ſchen Confeffion ftritten, gum Theil auch durch die 
Reichsbeſchlüſſe Davon getrennt find, Der Gid laute, fromm und freunds 
fhaftlid) gu verfabren, als ob es fromm ware, den pipftliden Stubl 
ftiirgen wollen, und Die Sectirer gu begiinftigen: — als ob ¢8 freund= ~ 
ſchaftlich ware, alle Hoffnung der Freundfdaft absufdneiden. — Dann 
fey der Bwiefpalt unter den Gegnern gum Ausbrud gefommen, und jwar, 
wie Die Ausgeſchloſſenen begeugten, weil Gene die Lehre der Confeffion 
nit in ihrer Reinheit und ohne Gorruptelen befennen, und die fremden 
Gecten davon trennen wollten; welder Veedacht dadurch vermehrt wor: 
den, Daf die Ausgefchloffenen bona fide dieſe Secten wirklich verdammt 
batten, und aud, dah in einer Schrift Galvin’ gegen Joachim Weſtphal, 
Die fie eben erhalten und vorlegten, aufs Beſtimmteſte verficdert worden, 
daß Melanchton, der Verfaffer der Augsburg {den Confeffion, anerfenne, 
daß Calvins Lehre von der Euchariſtie fey *). (Wenn jener (Weſtphal nam- 
lich) den Streit hieriiber dndern will, batte Calvin gefdrieben, fo moge 
er nur ein Wortlein aus Melanchtons Munde fiir fic hervorlocken. Wenn 
id) bier Den Namen des Philippus unbefonnen mißbrauche, fo weigere 
id mid) Feiner Schmach. Die Seugniffe (aus Melandhtons Schriften) wel= 
che jener anführt, brauche id) nicht gu widerlegen, und es Halt mid nicht 
auf, was in den erften Streitigfeiten, und als die Sache noc nicht klar 
und deutlich erdrtert war, dem damals nod gum Läugnen allzuſchamhaf⸗ 
tes Mann, abgedrungen worden feyn mag. — Wer fagen wollte, daß 
40 Sabre den Pobilippus nits beſſer verftehen gelehrt Hatten, würde 
ifm und der Kirche unrecht thun. Was ich fage und hundertmal bekräf— 
tige, Daf Philippus nidt mehr von mir, ald von feinem eigenen Ganers 
fien in Diefer Gade getrennt werden könne. Obgleih ec nun den Donner 
von beftigen Mannetn fürchtend (die melde Quthers Geifel kennen, vers 
fteben mid) feine Meinung nicht immer fo offen, ald id es gewünſcht 
hatte, gefagt hat, fo ift e6 Dod nidt fo, alé ob Sener erft nad utheré 
Tobe angefangen hatte, gu uns hinguneigen, Denn da wir vor 17 Jah— 
ven ber Diefes Rapitel conferirten, war vom erften Sufammenfommen 
an Eeine Sylbe mehr gu dndern.*) . | 

Daf jene aber neuerlich erwähnt, daß fie das Dogma Swingli’s 

verwilrfen, fey eine nüchterne Condemnation, und enthalte Taufdung. 
Des Calvin’ geſchehe keine Erwähnung, und deffen Irrthums wiirden 
fie nur deſto mehr verdadtig feyn, Da die Weimar fen Theologen. na- 





") Befannt feyen die ſchweren Streitigteiten, unter allen jenen, welche fid 
die Augsburg'ſche Confeffion aneigneten; gegenfeitig ſich aber davon 
ausſchlößen. — Es feyen auch in den neueren Eremplaren der Ungsburg’s 
fhen Confeffion Uenderungen des WArtifels vom Gacrament, fo dah es et 
twas abgedndert, ſchon dem Zwingliſchen —— naber ſcheine, als dem 
lutheriſchen. 
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mentlich deßwegen ausgeſchloſſen ſeyen. — Eine Verhandlung von der 
Euchariſtie würde die Ordnung der Materien verkehren, und ibrigens 
nichts an der Sade dndern; Denn fie würden aud damit 
beginnen miffen, Die Harefien Zwinglis und Calving 
auszuſchließen. Nicht erſt bei dee Erörterung feyen diefe von der 
Augsburg’ fcen Confeffion ju ſcheiden, fondern gdnjlid von dem Collo- 
quium auszuſchließen; da dem Reichsſchluß gu Folge alle Meinungen aus— 
geſchloſſen ſeyn follten, welche zugleich Der alten Religion und dem A. 
Bekenntniß entgegen feyen. — Aud) Das habe fie berwogen, dag die vom 
Reichstag gehoffte Fruct jest nidé mehr vom Coloquium gu erwarten 
gewefen, Da die Firften und Obrigteiten der ausgef lof: 
fenen Theologen, weldhe den groften Theil des Landes 
Angsburger Gonfeffion hatten, nicht mehr witrden gut 
geheifen baben, was etwa mit den Gebliebenen hatte 
concordirt werden können.“ 

»Daß wir aber das Licht ſcheuen, fagten fie ineiner andern Schrift 
auf die Beſchuldigung der proteftirendDen Affefforen, und die Ausbrei- 
tung der chrijtlicen mabrhaften Lehre gern hindern wollten, thun fie 
uns an dieſen beiden ungütlich und unrecht. Denn wir uns gottlob, nod): 
malé vor Diefen ihren Qeuten gar nichts ſcheuen, welde, ob fie gleid 
hocgelebrte Manner find, müſſen fie dod, was fie an ihren fchonen Gas 
ben jum Bortheil haben, an ihrer faulen, böſen Sache miederum vers 
lieren, und laffen un8 bei vorhin erwiefener Wahrheit, welche aud wohl 
vor Den Porten Der Holle unbewdltigt und unumgeſtürzt bleiben wird, 
gegen folden Leuten gar nicts grauen; und wijfen ohne Ruhm gu mele 
_ den, unter unferm Haufen fo viel bewährter, gegritndeter und heilfamer 
Grudition, daf wir es gegen ifnen den mehrern Theil nice gern vers 
taufden wollten.« — In ibrer legten Schrift fagten nod Melandton 
und feine Collegen: „Als Eluge Manner Hatten die katholiſchen Theologen 
nicht gu vermebrter Spaltung Anlaß geben follen: Um fo groéfer fei fiir 
Alle die Gefahr, je mehr Entyweiungen entitehen. Fürwahr, in diefem 
letzten und wabhnfinnigen Alter Der Welt, in welchem wie durch Gottes 
Wort vorher gefagt, mehe Zertheilungen fenn werden, alé zuvor gewe— 
fen, follen meife Männer Durch eine fromme Mäßigung Anlaf gu neuen 
Berreiffungen vermetden.* „Als ob wir, antwortefen die Fatholifden, hier 
waren, um die Secten, welche in ihren Irrthümern unter fid) uneins 
find, unter einander gn vergleiden; und es nicht vielmehr unſers Amtes 
ware, gugulaffen, daG fie taufendfad unter ſich gertheilt erfdeinen, jum 
offenbarften Erweis des Irrthums vor aller Menſchen Augen. Damit ſie 
endlich den Frieden und Einheit des Glaubens, welchen fie in thren diver- 
ticulis niemalé finden, in Der Gemeinfchaft der katholiſchen Kirche fucen, 
und umfaffen.* — Der proteftirende Theil, namentlid) die Aſſeſſoren, 
brachten nachher die Befdhuldigung vor, die katholiſchen Unterredner hats 
ten nicht Dunkel gu verftehen gegeben, Daf fie im Colloquium nicht forts 
fahren wollten, Da man ifnen ihren Gudicem und was fie font 
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vorgegeben, nicht gut feyn laſſen würde. Hierüber fagte der Biſchof von 
Merfeburg in einer ſchriftlichen Erklärung an den Prafidenten: , Wir 
wiffen und befennen beider Seits, daß des Theiles Meinung die wabhre fey, 
welde mit der recht verftandenen Schrift iibercinftimmt, und jene falfd, 
welthe Damit ftreitet. Das aber ijt es, mas vor allem andern in der ganz 
gen Sache gefucht wird, welches Theiles Meinung den wahren BVerftand 
Der Schrift beibebalt, denn beider Seits berufen mic uns auf die Schrift 
und behaupten, daß die Lehre Des andern Theileds mit der Schrift ftreite. 
Bei diefem Streite aber wollen mir uns Feine Autoritdt der Schriftaus— 
legung anmafen, und des rechten Verftandniffes wegen den Gegnern ete 
was vorfdreiben, Und was mir hier uné nidt erlauden, dag miffen Die 
Gegner and fid) nidt anmaffen, damit beide Theile in gleider Bedine - 
gung feyen. Was alfo war brig, (wenn der Streit irgend weides Maß 
und Biel haben follte) alé daf wir beide dem eintradtigen und gemein— 
fhaftliden Gonfenfus des kirchlichen Alterthums unfer Urtheil in der 
Schriftauslegung unterwiirfen, und jenes Verſtänudniß als wahr und rede 
annähmen, welches eintrddtig und einftimmig jene Bater überliefert hae 
ben, von welden nad den Apofteln unfere Kirchen zuerſt gepflangt wore 
Den, und welche, da fie fo lange vor den Streitigfeiten unfrer Beit ges 
lebt, von aller Parteilichkeit entfernt find.« — Su einer gemeinfdaftlis 
den Erklärung fegten die katholiſchen Colloquutoren nod hinzu: ,, Sie 
haben aber von ung nit verftanden, wo fie nit in folde Princtpien willig 
wiirden, Daf wir nicht im Golloquium mit ihnen procedicen mwollten.* 
— Und da in der Beſchuldigung des Grafen Eberhard von Giiltlingen 
und Der übrigen proteftantifdhen Affefforen aud gefagt war, die Katholis 
fen Hatten durd) Wahl des befchwerliceren ſchriftlichen Weges den Forts 
gang gehindert, fo antworteten diefelben: »Diefe Befduldigung fen uns 
billig, da Dev Reichsabſchied es den Unterrednern frei ließ, und Die des 
andern Theil8 (als auf alle Sättel abgeridtete und gu aller Hande fers 
tige und willige Leute) fich felbft gu beiden Theilen, als gu reden oder 
gu fchreiben erboten, und ungedungen angenommen, daß es durd) Sdprifs 
ten gefdeben follte. So ſpürt man auch, wie es fo ein Furjweilig, freunds 
lic) Geſpräch gebea follt, wenn die beiden Parteien gum Wortkampf zu— 
fammen gelaffen werden follten, Da doch auf diefe Weife, da man alles 
was vorgebradt werden foll, Dabeim durch die Feder feuden (ſichten) 
und mit gutem Bedacht deftifliren muß, dennoch die neidiſche, gornige 
Affectus fo grob mit durchlaufen, daß es einem ehrliden Maun gu hören 
verdrieflid) feyn mug. Dartzu die Urſache aud) mit einfällt, wan beider 
Seits Handlung nidt in Schriften verfaft feyn follt, was fiir dergleichen 
Berichte aus diefer Handlung gu künftiger Zeit exfolgen miiften, da (wie 
aus vorigen Colloquien gu feben) hernad einer ſchwarz, der andere weif 
berichten würde, wenn. nicht beide Sheile mit ihren Schriften angefaßt 
und gebunden. würden, denn fonft in einer halben Stunde erfolgen mag, 
daß geredet nicht geredet, und nicht geredet, geredet feyn will.“ 
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XV. Auf den von Diefer Cage der Sache an den Kaifer Ferdinand 
erftatteten Bericht erflarte diefer (9. Rov. 1557}, yer habe die beider Seité 
vorgefalleuen Grrungen nidt gern gehört. Entſcheidung gu geben, fale 
ihm etwas bedentlid) und ungelegen, fein Wunfd fey aber, daß das Gol: 
loquium fortgefegt werden moge, was vielleicht Dadurch gu erreichen ſeyn 
modte, menn die Colloquutoren und Adjuncten der Augsburg’fden Con- 
feffion vermögt wiirden, daß die ausgefdloffenen Theologen wiederum gu 
dem Colloquium erfordert würden; — und dagegen die Colloquutoren 
und ADdjuncten der alten Religion vermögt wiirden, ihrer an den Gegens 
theil gethaner Frage halber ſich mit der Antwort, Erklärung und Erbie— 
ten, fo derfelbe Darauf gethan, begnitgen gu laſſen; denn ob fie gleid 
dem Reichsſchluß gemaR wohl Urſache gehabt Hatten, folde Frage gu 
thun, und den Theologen gar unverweislid) gewefen feyn würde, gu ere 
klären, was fie der Confeffion eingefdloffen oder davon ausgeſchloſſen gu 
ſeyn bielten, fo modten fic) Dod) aud) Die Theologen des Fatholifchen Theils 
damit begniigen laffen, daß der Gegentheil erflare, der Confeffion angu- 
hängen, und ſich bei den einzelnen Artikeln darüber näher gu erklären, 
und die Lehren, ſo derſelben zuwider, zu dammniren; — und dann nur, 
wo einer der Gegner ſich der Confeſſion ungemäßer Opinionen oder Argu— 
mente im Verlauf der Verhandlung gebrauchen wollte, ſolche zurückzu— 
weiſen, weil nad) dem Reichsſchluß allein mit den Confeſſionsverwandten 
das Colloquium angeftellt werden folle, aud) nur diefe in den Religions: 
frieden begriffen fenen.* — Bu diefen Mitteln aber war kein Theil bereit, 
und die proteftantifden Theologen beurlaubten fid) in einem Schreiben 
an den Prafidenten vom 1. December 1557, weil der katholiſche Theil 
Die Fortfegung nicht wolle, und entiduldigten ihre Weigerung jener ans 
fangliden Condemnation aud Damit, daß fie alle Bweideutigteit dabei 
Hatten vermeiden, und daher guvor pofitive Sehauptungen und Erklä— 
rungen fatten aufftellen wollen, 

AMlerdings {chien diefes Argument Grund gu haben, daß die Auss 
ſchließungen erft Folge genauer Crorterung des Gegenftandes feyen, und 
namentlich Die gegen Die Swinglié Anfidten vom Sacrament mehr oder 
minder Theilenden von Seiten der Confeffionsanhanger nist ohne ges 
nauere Unterfudung darüber condemnirt werden fonnte, 06 und welche Ver— 
inittlung gwifden den entgegen gefesten Meinungen mit dec Confeffion 
yereinbar fey oder nidt?*) Dem katholiſchen Theil ſchien es auch eigents 
lic) gleich viel feyn gu können, 06 jene, Ausſchließungen gleid) Anfangs, 
oder erft im Berlaufe der Handlung geſchähen. — Die Gade aber 
war, Daf bei der genauen Erörterung darüber, 06 die Melanch— 
ton’ {de Vermittlung mit dem wahren Sinn der Confeffion yereinbar fey, 
fid) die innere Spaltung nur noc deutlicher geigen mußte; und daß der 
beftimmte Sompler von Lehren, mit weldhen nun einmal die Verſtändi— 





) Man fehe ber den Gerfud ciner folden Vermittlung die Beilage. 
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gung durchs Colloquium verſucht werden follte, hierdurd -unbeftimmt ge- 
worden, und aud) weſentlich verdndert war. — Im Religionsfrieden war 
nur die Augsburg'ſche Confeffion aufgenommen, und das Colloquium 
hierauf begriindet, alé ein BWerfud, die getrennten, obwohl politifd be— 
friedigten Reichsſtände auc in der Lehre wiederum gu vereinigen. — Die 
proteftantifchhen Collocutoren oder ihe Wortführer Melandton zeigten von 
vorne hinein Den entſchiedenſten Willen, fid) mit den Katholiken nicht gu 
vercinigen, mas eigentlid mit dem vorzunehmenden Colloquium darüber, 
in wie fern foldhe Bereinigung möglich oder nicht fey, in Widerfprud 
ftand; — und anderer Seité die Tendenz, die getrennten Lehren in weit grö— 
ßerem Umfang, alé der Sinn des Reichsgeſetzes bis dahin feftgefegt hatte, 
an der politiſchen Befriedigung der Augsburg'ſchen Confeffion Theil neh— 
men gu laffen. 


Sehster Abſchnitt. 





Serdinand als Katfer. Reichstag von 1559 
und Wahl Marimilians II. 


-Churfiirftentag yu Frankfurt 1558 und Annahme der Kaiſerwürde. 
Papft Paul des Bierten Cinwendungen und Forderungen. 
Reidhshandlungen Ferdinands alé Kaiſer. — Reformation des 
Clerus und Berathung der geiftliden Reidstande defiwegen. 
Reidhstag ju Augsburg 1559. Weiderfeitige Gravamina we- 
gen des Religionsfriedens. Münzgeſetz. — Reichsgeſandt— 
fdhaften gue Zurticforderung von Metz, Toul und Verdun 
von Frankreich, fo wie zur Beſchützung von Lievland gegen 
die Moscowiten. — BWerhandlung mit Clifabeth von England. | 
— Serdinands Berhaltnif yu feinem alteften Sohne; deffen 
Denkart hinſichtlich der Religion, —  Churfiirftentag zu 
Frankfurt 1502; Wahl und Krönung Maximilians II. als 
römiſchen Königs. 


O heilige Treue! ſittſame Veſtale; 
Die auf der Geel Altar die Flammen hütet! 
Uftraa, die dem Neid des Glücks gebietet, 
Mit Lieb und Gegenlied in einer Schale! 
A. W. Schlegel. 
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YS... fiir den äußeren Meligionsfrieden im Reich nun- 
mehr eine fefte Grundlage gewonnen, und unter dem 
Schutz desſelben der Verſuch einer dogmatiſchen Verſtän— 
digung im Colloquium noch einmal gemacht worden, ſo 
mußte die Herſtellung beſſerer Kirchenzucht, wahre innere 
Reform und Reinigung von ſolchen Mißbräuchen, über 
welche Fein Streit war, daß eS Mißbräuche ſeyen, ſich noch 
als den wichtigſten Gegenſtand eifriger, die Erhaltung der 
alten Religion ſelbſt bezielender Fürſorge darſtellen. Wirk— 
lich trat erſt damals, etwa 40 Jahre nach dem Anfang der 
Spaltung der Wendepunct im eigenen Innern des in ſei— 
nem Weſen angegriffenen Kirchenthums ein, daß nach den 
erſten Anſtrengungen der Vertheidigung und Behauptung, 
nach den Verſuchen für Beſchwichtigung oder Unterdrückung 
der Spaltung und für Zurückführung der Getrennten, nach 
mehrfachen Erörterungen über die am lauteſten in Streit 
gebrachten Dogmen und der Selbſtrechenſchaft und inneren 
Befeſtigung derſelben auf kirchlichem Gebiete nunmehr allge— 
meiner und wirkſamer die praktiſcheKeform, (Beſſerung 
des menſchlichen Verderbens, welches den weſentlichen Chas 
rakter der Kirche ſo Vielen unkenntlich machte, und ihre 
Segnungen ſo vielfach vereitelte), als das nächſte Ziel der 
Anſtrengungen erkannt wurde. — Die Bemühungen hier— 
für bilden ſo zu ſagen den innerſten Kern der Beſtrebun— 
gen Ferdinands, und wie er auch früher ſchon dieſelben als 
den wichtigſten Theil aller in der Religionsſache zu neh— 
menden Maßregeln angeſehen hatte, fo bilden fie insbeſon— 
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dere den rubmvollen und aud) folgereidhen und gefegneten 
Gegenftand feiner Firforge in der legteren Epoche feiner 
Regierung. 

II. Sn der Lage, worin der Religionsfrieden die sf 
fentlidben Angelegenheiten im Reide lief, wünſchte Ferdi- 
nand zunächſt mit den geiftlidjen Churfürſten perſönlich tiber 
die Nothwendigkeit wirffamer Reformen fid) gu unterveden. 
Auferdem waren es aber aud) andere Gegenftdnde, befon- 
ders die Anerkennung feiner eigenen Kaiferwiirde, in Folge der 
Abdanfung feines Bruders, welche eine Zufammenfunft mit 
den Churfiirften tiberhaupt als nothwendig erſcheinen ließen. 
— Schon auf dem ReidhStage von 1556 hatte er eine folde 
Zuſammenkunft gebofft, und die Churfiirften dringend dazu 
einladen laffer (21. Oct. 1556). Als dev neugewählte Chur- 
fiirft Daniel von Maing fic) gegen den Gefandten Ferdinandé 
Otto v. Neideck eben ſowohl entfchuldigte, als dev indeffen 
verftorbene Sebaftian fic) nicht hatte bewegen laſſen, den 
Augsburger Reichstag gu befuden, ſchrieb Ferdinand je- 
nem vom erften Nachtlager feiner eigenen Meife nad) Re- 
gensburg, von Suln (23. Nov. 1556) aus: „perſönlich gu 
fommen, werde jenem gegen Gott und Welt viel verdientts 
licher und rühmlicher ſeyn,“ eigenhdndig beifegend: „Hie⸗ 
~ mit erſuoch e. l. gang freundlid), yn kainswegs unter⸗ 
lajfen wolle, perſönlich gu erfchainen, angefehen, — wie 
hoc) und viel daran gelegen ift, und die Wichtigkeit der 
Handel das nit leiden mag, durch Potſchaft gu verridsten, 
und e. l. wirdt Got dem Almadtigen ain angenemen Dienft 
ton und gegen der gangen Griftenheit, dem h. Reich und 
Teutſcher Nation unferm Vaterland ain gut Werk; das wirdt 
id) in aller Freundfchaft gegen e. l. erkennen.“ — Nicht 
minder wurden auc) Trier und Cöln dreimal erfucht, pers 
ſönlich gu erſcheinen. Sie Hatten aber jedes feine Verhine 
derungen, und die geiftliden Churfiirften vereinigten fid 
auferdem einer Snftruftion, dem Ferdinand mündlich und 
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geheim vorzutragen: „da auf dem vorigen Reichstag die 
Proteſtanten in vielen Stücken ihren Willen durchzubringen 
verſucht, auch erlangt, unangeſehen wie dieſe Sachen der 
Geiſtlichen wegen thunlich oder nicht ſeyen, ſo möchte, da 
jetzt nicht allein von dem Wege zur Vergleichung der fpals 
tigen Religion, ſondern auch dem Hauptwerk zu handeln, 
wenn abermals gleicher Ernſt gebraucht würde, und ſie (die 
geiſtlichen Churfürſten) bei einem oder andern Artikel er— 
hebliche Bedenken haben möchten, daraus bei ihrer Ge— 
genwart mehr Verbitterung und beſorglicher Widerwillen 
entſtehe, als da durch allerſeitige Verordnete gehandelt 
würde.“ — Noch von Regensburg ſelbſt ſchickte Ferdinand 
den v. Heuſenſtamm an die drei Churfürſten; er wolle ſie 
über vier Wochen nicht aufhalten, und ſchrieb (26. Jänner 
1557), daß er der Rüſtung gegen die Türken wegen keine 
Stunde gu verfeiern habe, und erwarte, daß alle Chur— 
fiirften mit Ausnahme des neuen Churfirften von Pfalz, 
Otto Heinrich, der feiner Gefundheit wegen bei Winters. 
geit-nidt reifen fonne, nad) Regensburg fommen wiirden. 
— Diefe Erwartung wurde aber aud) von Sadfen und 
Brandenburg getdufdht, was vielleidt die Urſache war, 
dab als Churfürſt Daniel endlich ſchrieb, er wolle willfahs 
ten, Ferdinand felbft ibm nunmehr meldete (13. Febr. 1557) 
wegen unvorgefehener Gründe möge er bid auf neue Bes 
fhidung mit der Abreife warten. — Es handelte ſich fos 
dann zunächſt von abgefonderter 3ufammenfunft mit den 
Churfürſten auferhalb eines Reichsſtages. Sachſen und 
Brandenburg liefen fid) nuv Ddarauf ein, einen Tag 
au Eger auf den 4. Mai 1557 gu halten. Ferdinand 
{ud hiernach ſowohl den Ott Heinrid), alé die übrigen cheis 
niſchen Churfirften ein, aud) nach Eger gu kommen. — 
Ott Heinrich als new eintretender Churfiirft, ſchrieb wee 
gen einer vorherigen Zuſammenkunft der rheiniſchen Chute 
fiivften an Maing (25. Febr. 1557), welche Maing fodann 
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auf den 25. Marg gu Worms vorfdlug. — Sadfen fandte 
ebenfallé an Maing (26. Febr.), um die Zuſammenkunft gu 
Gger gu empfehlen; es follten Gachen vor feyn, woran 
dem Reiche, und, namentlid) aud den Churfürſten und ibrer 
Prdemineng viel gelegen fey.« — Die rheinifchen Chura 
fiirften ent{chuldigten fic) aber von Worms aus (27. März 
1557): »Mancherlei Kriegsgewerbe nähern fic) ihren Lane ~ 
den, welde in der Frühlingszeit am meiften angubreden 
pflegen: Eger liege weit, und fey ihnen gum Dheil Leibes 
wegen ju befucden unmöglich; es fey aud) Feiner von den 
Plagen, wo von Alters dergleiden Sachen gehandelt wore 
ben, (nämlich fiir Churfiirftentage follten Frankfurt, 
Gelnhaufen oder Friedberg die gefesliden Orte 
feyn), Gite baten daber, den Vermin etwas gu erftreden 
und einen diefer Plage zu benennen, dann wollten fte bins 
fommen.“ — Ferdinand antwortete (Prag 44. April 1557), 
er hatte fic) verfeben, fie follten Eger angenommen haben, 
Gr felbft fonne den Sommer, obne feiner Lande Untroft, 
Gefahrde und Nachtheil keine andere Zufammenfunft mehe 
anffellen, da ev wegen der Türken und fonft feinen Tag 
und Stunde mehr gu feiern hatte. — Da nun nad der 
Heurigen Kriegserpedition in Ungarn und nad) dem Collo— 
quium gegen den Winter ein neuer Reidstag nidt werde 
umgangen werden Ednnen, fo midge die Cache dort vorges 
nommen werden, worliber er die Vorfdlage ter Churfür— 
ften erwarte. Die Wabhlftadt miiffe aber ihm nidt gar gu 
weit und ungelegen ſeyn. — Sachſen und Brandenburg 
ſchlugen bierauf vor, den Churfirftentag dennod) »um gee 
Heimer Unterredung und gréferen Vertrauens wegen, da 
die Sache nicht fiir die andern Reichsſtände gehdrig,« dem 
Reichstag vorhergehen gu laffen, etwa um Epiphanie 1558 
gu Regensburg. — Maing ſchloß ſich dem Vorſchlage an, 
jedoch mit etwas fritherer Anſetzung, und gu Speyer, wo 
die rheinifden Churfiirften wegen des Colloquiums ohnehin 
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verfammelt waren, befthlof man ſodann, demKoͤnige die Wahl⸗ 
fladt gu Regensburg oder auch zu Augsburg oder Ulm vors 
zuſchlagen; Pfalz aber meinte, man. fole vor den alten 
Orten nidt abgehen, da es fid) von der Refignation des 
Kaiferthums handle, welded fic) einer Election vergleiche, 
oder vielleidht von Succeffion in anderer Geftalt, als: fie 
zuvor Ferdinanden ‘bewilligt; Cdn fand dieſes Bedenken 
von Pfalz begriindet, meinte jedod), daß man fiir diefmal 
königl. Majeftat gu Ehren mit Vorbehalt dev: hurfirfttiden 
Prdeminentien dariiber -hinausgehen Fonne. — Weil nun 
unterdeffen der Bicefangler Zaftus vom Könige an Pfalz 
gefendet worden, um den Reidhstag zu Augsburg oder zu 
Ulm auf den 4. Noventber 4557, und den Churfiirftentag 
auf drei Woden früher ober wahrend des Reichstages vors 
zuſchlagen, fo vermittelte Pfalz, daß wegen des Reichs— 
tages erſt auf dem Churfiirftentage Unterredung geſchehen, 
und dieſer mit Weglaſſung von Regensburg und Augsburg 
auf Ulm oder Frankfurt vorgeſchlagen werden ſolle. 
Die Antwort der rheiniſchen Churfürſten wurde endlich ſo 
gefaßt (1. Sept. 1557) Ferdinand nahm ſodann den Tag 
auf Epiphanie gu Ulm an (Wien 11, Oct.): wenn er gleich 
gern gefeben haben würde, daß fte ſich etwas firderlider 
entſchloſſen hätten, und daß der Reichstag gleich nachher 
gehalten ware. — Die rheiniſchen Chürfürſten erklärten, 
kommen zu wollen; jetzt aber machten Sachſen und Bran— 
denburg ihrer Seits Hinderniſſe: „wenn der König ſich dem 
Wunſche der rheiniſchen Churfürſten als des Mehrtheiles 
hatte vergleichen wollen, fo fey viel mehr Urſache gewe— 
fen, Frankfurt gu beftimmen; Ulm fey febr entlegen und 
ungewöhnlich. Churfiirft: Joachim würde durd) Bamberg’: 
ſches, Nürnberg'ſches, Würzburg'ſches Gebiet unvertragener 
Sachen mit Markgraf Albrecht durchreiſen müſſen. Regens- 
burg würde ihnen, wie Ferdinand am gelegenſten geweſen 
ſeyn; da jene aber Ulm oder Frankfurt vorgeſchlagen, ſo 

—— 
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moͤge letzteres gewaͤhlt werden.« — Ferdinand mufite fid 
dann endlid) dod) Frankfurt, und weil Churfiirft Joachim 
wegen. eines Schadens am Schenkel VSerlangerung gewünſcht 
hatte, alé 3eitpunct ben 20, Februar 1558. gefallen laffen. 
— So viele Sdwierigheit hatte es ſchon damals, im Gee 
genfage mit den nod) kurz guvor fo zahlreich von den Fiire 
ften beſuchten Meichstagen, in Folge wohl der fid) mehr 
auébilbenden Verritorialitét und aud der Religionsdiffidien, 
dap die mächtigeren deutſchen darſten in Perſon zuſam⸗ 
menkamen. 

III. Bei dieſer Zuſammenkuuft wurde nun die ſolenne 
Bothſchaft des Kaiſers Carl an Ferdinand und die Churfür⸗ 
ſten hinſichtlich der Renunciation des erſteren (womit Pring 
Wilhelm von Oranien und der Reichs-Vicekanzler Seld beaufs 
tragt waren) gehört, und Ferdinand in Folge deſſen von 
Seiten der Churfürſten als Kaiſer anerkannt. Da der Fall 
ganz neu in der Reichsgeſchichte war, ſo berathſchlagte 
man wiederbolt, wie dabei gu Werke gu gehen? nachdem 
man fic) aber deßhalb vereiniget, und aud) eine neue Wahl⸗ 
Capitulation verfaft hatte, *) geſchah die FeierlidFeit der 
Uebertragung. des Raiferthums an Ferdinand am 24. Marj 
4558 in folgender Weife. Ferdinand beftieg, nachdem et 
die Capitulation befdworen, den in der Bartholomausfirde 
auf einem Gerift fir ihn erridjteten Thron, umgeben von 
den Churfürſten, welche niedere Stühle einnahmen, Dann 
wiederholte Geld den kaiſerlichen Auftrag, und erflarte, 
nad) Vorlefung der Vollmadht, fiir fid) und feinen Mite 
Gommiffar, Namens des Kaifers die Uebertragung der Rais 
ferwiirde an Ferdinand mit dem Beiſatze, Carl sweifle nid, 
daß fein Gruber diefe Refignation annehmen werde, und 





*) Die Churfirften willfahrten Ferdinanden mit Auslaffung einiger 
Worte und Hbligationen, welche er in der Capitulation nidt 
wünſchte, wie er folcheé feinem Eidam, dem Herjog Albredt vow 
Baiern den 9. Marg 1558 meldete, | 
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mit der Ermahnung, die Chre. des Allmächtigen, fomit 
der heiligen wahren katholiſchen Religion vor Augen gu 
haben, : dem. Grbfeistd des chriſtlichen Namens, wie aud) als 
len Betriibern des gemeinen Friedens nad Moͤglichkeit flatts 
lichen BWiderftand zu thun, und in den Fußſtapfen feiner 
Vorfahren, fonderlid: aus dem Haufe Oeſterreich, derges 
ftalt gu verharren, daß Sedermann deßwegen Gott danks 
bar feyn, und eine hergliche Freude darfiber haben möge, 
wie ſich deſſen ſeines hocherleuchteten Verſtandes wegen gu 
verfehen. Zugleich wurden die Stdnde ibrer Pflidten und 
Gide gegen Carl losgezählt, und. ermahnet, von nun an 
feinem Gruber feft und tren anjubangen, um ibm fir 
bas Befte des Reiches allen Veiftand gu leiften, und unter 
fid) das Band des Friedens, die Ginigkeit gu erhalten. 
Wenn es zu ſolchen Fallen kommen follte; wo Carl durd) 
fidy ſelhſt, oder Durch Mittel: feines Sohnes Philipp dem 
Reide einen Gefallen thun, oder deffen Ehre, Mugen und 
Wohlfahrt befördern könne, fo werbe er dagu jedergeit 
erbietig und geneigt ſeyn.« — Als hierauf Ferdinand 
burd) feinen Vicefangler Gonads die Annahme feierlid) ers 
klären laffen, befahlen die Churfiirften, daB der feitherige 
römiſche König nun alé ein erwablter rdmifcher Kaifer gu 
publiziren und proclamiren.fey; welded fodann durch den 
Mainzer Dombdechant, wie bei Raiferwahlen üblich war, 
gefhah, und: die Feierlichkeit durd die Glückwünſche der 
Anwefenden, Ritterſchlag und Te Deum befdloffen ward, 
— Die Churfürſten erneuerten bei diefer Gelegenheit ih— 
ten, da8 letztemal 1521 gefdhloffenen Verein, und festen 
darin als einen Hauptartifel, „daß Feiner von ihnen den 
andern beiderfeits Religions und Geremonien halber auf 
künftigen Wahle und Krönungstagen oder ſonſt, ausfdliefen 
und unfähig achten, oder fonft! einigen Unwillen gegen 
cinander hegen, fondern vielmehr fid) alles freundlidjen 
Guten gegen einander befleifen, und Feiner den andern 
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deßwegen gefährden wolle.« — Es .darf unftreitig anges 
nommen werden, daß diefer Verein eine nicht unwidtige 
Beſtätigung oder Verſtärkung des Religionsfriedens enthielt. 
— Gleid) nach diefer Handlung ſandte Ferdinand feinen 
Oberſtkämmerer Martin. Gugmann nach Rom, um dem 
Papſte Bericht davon gu. erftatten, wie auch denfelben feiz 
neS Gehorfams und. feines Schutzes gu-verfidern, und 
cine baldige Geſandtſchaft zum Begehren der Krdnung ane 
zukündigen. — Allein Paul IV., obwohl derfelbe nidyt 
lange guvor aus der Vedrangnif des Mrieges mit Konig 
Philipp von Spanien, in welden ev fidy in fibereilter 
Weife grofentheils durd) den Ehrgeiz der ftatt feiner ree 
gierendDen Mepoten hatte verwideln laffen, herauégefom= 
men war, febte der AnerFennung Ferdinands als RKaifer 
ganz unerwartete Hinderniffe entgegen. Er unterfagte dem 
@Gufmann den Einzug in Mom, ehe erſt gewiffe Fragen, 
die er mit den Gardindlen überlegen müßte, entſchieden 
waren. Diefe enthielten: 1) ob der Gefandte nicht ſchuldig 
fey, die Urfachen angugeigen, wegen deren Carl das Raifers 
thum aufgegeben ? — 2) ob foldje Abdankung obne des apo⸗ 
ſtoliſchen Stubles Cinwilligung giiltig fey? — 3) ob Fers 
dinanden die fclimme Erziehung ſeines Sohnes Maximi— 
lian, der meift mit Qutheranern. umgeben fey, zur Erlan⸗ 
gung des Raiferthums nicht hinderlich ſey? — und 4) was 
von dev Wabhlfahigkeit der Churflirften, die gur Harefte ges 
trefen, gu halten? — Diefe Puncte trug Papft Paul fieben 
dazu erwählten Cardindlen in einer Rede vor, worin er dazu 
nod einige ungesiemende Ausdrücke ſoll gebraucht haben, nas 
mentlich, daß Carls Volmadt, die er feinem Gefandten ertheiz 
let, ungiiltig fey, weil er dDamalé nicht mebr bei ungetriib- 
tem Verftande gewefen*). — Das Gutachten diefer Cardi« 
ndle ging gum Dheil von den übertriebenſten Vorfteluns 
gen fiber papftlidhe Rechte hinfidtlid) de8 Raiferthums 
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ans, welche felbft auf dem Gipfel der hierarchiſchen Ver— 
haltniffe nie anerEannt worden waren, und welche Innocenz 
“HL. in feinen Entſcheidungen fiber die Rechte von Kaifer 
und Gegenfaifer nicht gebraudt hatte. — »Gleichwie die 
Refignation des kleinſten Veneficiums nicht anders als in 
die Hande des Obern geſchehen könne, alfo um fo weni⸗ 
ger jene des Raiferthums, weldes von jeher gu Rom als 
ein Lehen des pdpftliden Stuhles angefehen worden fey. 
— Es entftehe auch, meinte man fernet, durch den von eis 
nem Raifer der römiſchen Kirche geleifteten Cid eine wedyfel- 
feitige Verbindung, die wicht anders alé durd) die Cinwil- 
ligung beider Sheile könne gehoben werden. — Auferdem 
fer bie eine Halfte der Churfürſten, da fie in die Havefte 
gefallen, ihres Wahlrechtes verluftig geworden. Ferdinand 
aber habe durch Ginwilligung in den Religionsfrieden, 
welder faft in allen Artifeln mit dem géttliden Rechte 
und den Kirchengeboten ftreite, Verdacht in Glaubensfa- 
chen "wider fic) erweckt, gumal da ev häretiſche Prediger 
in feinen Landen dulde, und fogar fiir den Glaubensunters 
richt feines eigenen Sohnes nidt gur Gentige geforgt habe. 
— Es fey demnach ndthig, daß Ferdinand in diefer Sadye fid) 
des Papftes Urtheil unterwerfe, und denfelben um VBergebung 
bitte, zugleich allem demt entfage, was gu Frankfurt gehandelt, 
und das Weitere von des Papftes Gutbefinden erwarte.« 

Die Schrift der Cardinale wurde dem Gufmann mits 
getheilt, welder eine andere dagegen einreidjte, worin ev 
vorgiiglid), ohne in andere beftrittene oder ihm nicht auf⸗ 
getragene Fragen einzugehen, das einleuchtende Argument 
hervorhob, daß die Abdankung und Uebertragung von Seis 
ten Carls nur auf denjenigen geſchehen fey, welder ohne— 
hin fchon rechtmäßig gum römiſchen Könige und Nachfolger 
gewahlt, gekrönt, als ſolcher von dem päpſtlichen Stuhle 
anerkannt und beſtätigt ſey, und der von Rechtswegen in 
dem Kaiſerthume, es möge erlediget werden, wie es wolle, 
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fuccediven. mũſſe. — Auf den Veridt fiber den ganzen Vors 
gang befabl Ferdinand dem Gufmann, daß wenn ev. drei 
Tage nad) dem Empfang der Weifung feine Audienz erhalte, 
er mit Hinterlaffung einer Proteftation den Rückweg nehs 
men moge mit dem Beifage, daß Ferdinand diefer Gace 
wegen die Churfiirften unverweilt gu Rathe ziehen, und fic. 
darin fo verbalten wolle, wie er es feiner Hobheit gemäß 
erachte. — Gufmann ging nun, unter.dem Borwande feis 
ner Andadt ju pflegen, alé Privatmann nad Rom, und 
begehrte und erbielt als folder auc) beim Papſte Audiens, 
welder verfprad), nächſtens einen Legaten an Ferdinand, gu 
fenden, der ihm die Urfachen feines Handelns näher ents 
wideln werde. — König Philipp von Spanien glaubte in 
einem Gdreiben an den Cardinal Pacheco feinen Vater das 
mit entfduldigen gu miiffen, daß derfelbe, was er gethan, 
in der beften Meinung und im geringften nidt aus einer 
Geringadhtung des Papftes gethan habe. Deffen ungeadhtet 
fand Vargas, Philipps Gefandter gu Venedig, den ev. eis 
gen deßwegen nad Mom fdidte, nicht nur Fein geneigtes 
Gehör, fondern man wollte auc) den Statthalter von Mais 
land Figeroa, der gu gleidem Ende hinfam, nicht einmal 
in die Stadt laffen, unter dem Vorwande, daß derfelbe 
wegen Miphandlung eines päpſtlichen Boten ins Snterdict 
gefallen fey. — Nad) der Zurückkunft des Gußmann machte 
Sevdinand in einem Schreiben vom 5. September 1558 
den Churfürſten von den Ginwendungen des Papſtes eine 
vorldufige Mittheilung. 

Gegen des lesteren erwähnte Pratenſionen ſtellte dann 
unter andern der Reichs-Vicekanzler Seld ein merkwürdiges 
und gum Theil in ſtarken Ausdrücken geſchriebenes Gutach⸗ 
ten, worin er, indem er ſich dogmatiſch entſchieden als 
Katholiken bekannte, zugleich die Gränzen der päpſtlichen 
und weltlichen Gewalt weniger aus eigner neuer Unterſu⸗ 
Gung des Wefens der Sache, alé mit Anwendung von 
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Begriffen, die fid) in ben alten Kämpfen dev RKaifer mit 
ben Papften ausgebildet Hatten, behandelte. Dod bemeréte 
er, »Chriſtus in der Glorie bedürfe Feines Stel vertreters 
auf Erden. Sey aber der Papft, wie aud) er glaube, Stell 
vertreter Shrifti, fo gelte das nur in derfelben BWeife, als 
Ghriftus felbft auf Erden habe erfcheinen wollen, alfo ohne 
zeitliche Gewalt.« — Uebrigens behandelte er das Vers 
hältniß des Papſtthums und Kaiferthums in 24 Artifeln, 
worin er als Ridtfdnur vorzüglich die vor den Wirren 
des Mittelalters anerfannt gewefenen Conftitutionen aufs 
ſtellte.“ Die Sdliffelgewalt fey allerdings dem Petrus und 
ſeinen Nadfolgern gegeben, obwohl im Namen und von 
wegen des ganzen Apoftolaté, als dem der das Bild oder 
bie Figur der Kirche trage. Cr fey aber das Haupt zur 
Erhaltung der Glaubenseinheit, habe in Uebung und Admi- 
niftration der geiftliden Gewalt die Präeminenz; und Gott 
habe in folder Art alle Uebrigen gur Theilnahme am Sacra- 
ment der Weihe berufen, daB ex ſolches im Petrus vorzüglich 
(principaliter) begriindet. Hiernady fey allerdingé in g ei ft- 
lidhen Sachen der Papft und alle Kirchen tiberhaupt, 
vom Raifer unabhängig. (Obwobhl aud) Buben Päpſte ge- 
wefen, und künftig nocd) feyn könnten, dndere dad nichts 
an dDem Wefen des Amtes.) Früher hatten wohl Kaiſer eins 
zelne Papfte abgefest, was man aber nad) den alten Cas 
nonen fiir unbillig atiehe Die Verftofung der Priefter 
habe Gott fid) vorbehalten. — Aud) gegen Appellationen an 
den Hapft in bloß geiftlidhen Sachen werde Ferdinand nichts 
haben. — Und auc) daB der Papft die Kaiferwahl prüfe, 
cb ein Kaifer in Zwietracht oder Eintracht erwählt, ob er 
cin Vempelrduber, ein Excommunizirter, ein Tyrann, ein 
Haretifer, ein Heide, ein Meineidiger, cin Verfolger der 
Kirche, ein Narr fey? — halte er (Seld) nidt fir un. 
billig. — Qn fritherct Zeit fey üblich geweſen, dad Wahl 
Decret der Papfte dem Kaiſer gu prafentiven, um feine Bus 
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ftimmung ju erlangen, (unter Otto und Heinrich) das fey 
denn freilid) Anlaß gum Streit geworden, und aufgegeben. 
— Die Kaifer hatten vormalé viele Gewalt gehabt in Verlei- 
hung der geiſtlichen Pfriinden und Aemter; doch fchienen alte 
Canonen hierin mehr für die Päpſte gu fpreden, wie 
denn Ambrofius gefagt: Das was gottlic, ift der Faiferli- 
chen Autorität nicht unterworfen. Aud) die ganglide Unab— 
hängigkeit des Kirchenſtaates von der Kaiſermacht fey ein- 
mal erlangt worden und hergebradt; Ferdinand werbde 
derfelben nichts benehmen wollen. — Die vier erften Con- 
cilien fenen durch die Raifer berufen, was fpater nidf 
mehr geſchehen, und Ferdinand werde fid) dazu fein Recht 
atrogiren wollen. Für den Nothfall jedoch, wenn ein Papft 
auf Erfuden durchaué fein Concil verfammeln wollte, oder 
wenn der Papft feiner Perfon wegen, (falls er fid) einer 
Ketzerei anhdngig gemadht, oder lafterhaft, oder wabhn- 
witzig) angeflagt fey, ober weil es fid) von Reformation 
aud) des Hauptes handle, dann könnten die Cardinale, fuce 
ceffiv die andern Biſchöfe, und endlidy aud) der Raifer 
und die zeitlichen Fürſten das Concilium berufen. Sn jenen 
perſönlichen Fallen fer wohl das Goncilium fiber den Papſt, 
obwohl dieſes auch beftritten fen, fallé er fid) nicht frei— 
willig unterwiirfe. — Aber unleidlid) fen, wenn die Papfte 
in Spänen und Srrungen mit dem Kaifer alles felbjt als 
Richter in eigener Gache entfdyeiden wollten. — Daf das 
Kaiferthum feinen Urfprung und Abhangigkeit vom Papft- 
thum habe, fey irrig. Die Stelvertretung Chrifti, welde 
mande Päpſtliche gwar nicht auf die Adminiftration und 
DHandhabung, wohl aber auf das Weſen der zeitlichen Gee 
walt felbft (non quoad administrationem et actum sed 
habitu et potentia) anwenbden wollten, erftrecte fid) nicht 
auf das Beitlide, nady bem Eprude: non accipit morta- 
lia, qui regna dat coelestia; und nad) vielen andern: al- 
ten Ausſprüchen. — Gonft müßten an folchem Bicariat 
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auch die andern Biſchöfe Theil mehmen, und felbes nament- 
lid) auch fiber das ovientalifde Raiferthum ausgeübt worden 
ſeyn. — AnerFannt fey, daß der Kaifer in weltliden Dingen 
Feinen Höhern habe; die Juriſten fpreden von manchen 
Herjogen, Städten ꝛc., daß fie kaiſerliche Rechte in ihren 
Reichen oder Herrſchaften haben, und fomit im Beitlidyen 
Feinen Höhern anerfennen. (Gouverainitat.) Die Unab- 
hängigkeit Frankreichs namentlid) werde von Rom felbft 
anetfannt. — Hinfidtlid) der Kaiſerwürde wurde dann 
nod) inébefondere ausgeführt, daß jene Priifung der Wahl 
Fein Beſtätigungsrecht gebe; daß die Churfürſten den Papſt 
nidjé bitten, den Erwählten gu confirmiren, fondern ju 
confecriren; — die Erlaubnif gur Regicrung habe der Er- 
wählte durchaus nicht erft angufuden: und »meines Erady- 
tens ſchrieb Seld, wiirde guvor der Boden breden miiffen, 
ehe man hierin dem römiſchen Stuble weichen könnte.« — 
Die Kronung fey im Grunde nicht wefentlid), aud) altere 
Kaifer, z. B. Heinvid) J. und Conrad I. feyen nicht gefrint, 
und mande dagegen gu einer Zeit gekrönt, da fie nod) nidt 
Kaifer ſeyn können. — Wenn ohne papftlide Krdnung nie- 
malé ein redjter römiſcher Raifer ſeyn könne, fo hatte 3. B- 
Rudolph I. VBononien und Romanien nicht an den päpſtli— 
chen Stuhl ſchenken können. — Der Kaifer leifte dem Papft 
einen Gid, aber nicht einen Lehenseid (fidelitatis) wie 
Heinvid) VII. fiegreic) gegen Clemens V. behauptet. — 
Die Befugniß gur Abſetzung eines Kaifers würde jeHt das 
Reid) dem Papft nicht zugeftehen, fondern es endlid) den 
GShurfirften und Standen beilegen.« 

Hinfidtlidd der gegen Ferdinand perſönlich vorgebrach⸗ 
ten Anſtände bemerkte Seld, was Maximilian anbetreffe, 
ſo wiſſe man noch nicht, ob die Sache ſo ſchlimm ſey, und 
jedenfalls könne Ferdinanden hierin nicht die Schuld Helis 
beigemeſſen werden. Auch über den Religionsfrieden läßt 
ſich das berühmte Gutachten in einige Erörterungen ein. 
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»Daß der Kaiſer jest keine Edicte und Mandate mehr gegen 
die getrennten Lehren erlaffe, daran fey der-Papft felbft 
ſchuld, weil der papftlide Stuhl und faft alle Geiftlide fo 
nachläſſig und ſchläfrig zu den Sachen gethan, Die Papfte 
ſelbſt hätten beigetragen, die kaiſerliche Macht ſo zu ver— 
ſtümmeln, daß nunmehr jeder Stand, wie gering immer, 
ſelbſt Herr und Meiſter ſeyn wolle. — Wollte der Kaiſer 
mit dem Schwert verfahren, ſo würde er den Untergang 
der noch übrigen katholiſchen Staaten Deutſchlands ſelbſt 
befördern. Man müſſe glauben, daß bei der Ueppigkeit und 
Unfleiß der Geiſtlichen Gott ſelbſt allerlei Secten zulaſſe 
und verhänge, um Jene aus ihrer Schlafſucht aufzuwecken. 
Wolle der Papſt ja haben, daß man dießfalls kriegen ſolle, 
ſo möge er verſuchen, das Kreuz wider die Getrennten, 
wie vormals wider die Albigenſer zu predigen; er werde 
bald ſehen, wie vielen Anhang er bekommen würde. Wie 
willig aber der jetzige Papſt ſelbſt hierzu, und ob derſelbe 
nicht mehr geneigt ſey, um des Sohnes oder Vaters wegen 
um ihn zu einem großen Fürſten zu machen, Andern das 
Ihre zu nehmen, als den heiligen Glauben zu verfechten, 
könne man aus neueren Handlungen ermeſſen.« — Als Re⸗ 
ſultat ſchlug der Kanzler vor: Sich gegen den Papſt wegen 
der Sache Rechtens zu erbiethen, ſey nicht rathſam, und 
die Cardinäle zur Beilegung dieſer Irrung zu brauchen, 
werde auch wenig Frucht bringen. Den Papſt deßhalb mit 
Krieg gu überziehen, dazu werde Ferdinand als ein frieds 
liebender Herr auch nicht geneigt ſeyn. — 3u erwarten fey, 
was Paul TV. ferner thun werde, laffe er es dabei bee 
wenden, fey es gut: fege er die Anſprüche fort, fo fey ibm 
aué den ermabnten Griinden gu begegnen: immer aber mit 
der Erklärung, daß der Kaiſer nicht Willens fey, dem päpſt⸗ 
lichen Stuhl etwas von dem zu entziehen, wozu er nach 
Recht und Herkommen befugt, vielmehr denſelben bei Ehren 
und Rechten gu ſchützen, wie ſich denn Ferdinand zu Franks 
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furt einer vorgefdlagenen Aenderung der Claufel, woe 
durd) diefer Schutz befdworen werde, widerfebt habe. — 
‘ Sollte der Papft fo weit gehen, gu vermeinten Cenfus 
ten, Gitationen und Diéputationen gegen Ferdinand gu 
ſchreiten, fo wiirde es diefem frei fteben, an ein allgemei« 
nes Concilium gu appelliren. Meine der Papft, aus dies 
fer Srrung einen Artikel der Religion gu machen, fo fey gu 

beforgen, daß daraué vielmehr die Religion und der Ges 
horſam unter die Kirche, vornemlid) in Deutſchland, gang 
gu Boden geftofen werden midte« 

Als im folgenden Jahre, während des Reichstags 
zu Augsburg der Papſt noch keine günſtigere Entſchließung 
gezeigt hatte, theilte Ferdinand den Churfürſten den Stand 
der Sache ausführlich mit, unter Beziehung auf jenes Schrei—⸗ 
ben vom 5. September; ingbefondere, was fein Oberftfam- 
merer, den er nach Rom gefandt, dort gehandelt. Papft 
Paul der Vierte hatte fid) wohl in der Zeit bedacht haben, 
und feinem eignen Erbieten nad) eine Bothſchaft mit endlis 
cher Refolution fdicen, oder doch fie dem Legaten nad) 
Polen (Rebiba?) auftragen finnen. Er habe eS aber nicht 
gethan, und berube auf feiner Hartfinnigfeit, unter Ans 
fiibrung einiger unerheblicher Urfaden, als: 4: daß die Res 
fignation nicht hinldnglid) erwiefen, da fie dod) notorifh 
und in Gegenwart eined Nuntius gefhhehen fen; 2. daß 
diefelbe vor dem Papft, alé bem Superiore, wie man es 
nennen wolle, und durch Mittel feiner Autoritdt hatte ges 
ſchehen follen; es fen aber nie irgend eine Refignation vor 
bem papftliden Stuble geſchehen, nnd wo J. H. fic) folder 
Superioritdt fiber dad Reich fürnemlich in zeitlichen Sachen 
anmafen wollte, fo triig 3. M. Fürſorge, ob fie es ſchon 
fiir Shre Perfon nachgäbe, fo wiirden dod) Churfiirften 
und Stände folded J. H. eingurdumen, nicht leicht zu bes 
wegen ſeyn. Es hatte aud) Shres Erachtens der Papft 
fiirnemlid) bei diefen ſchweren Zeiten, alles ungelegene Ges 
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zänk, darin J. M. Vorfahren dem römiſchen Stuhl nie 
weichen wollen, wiederum ohne Noth zu erwecken und zu 
erneuern, nicht Urſache. — Nach dem inzwiſchen eingetre— 
tenen Hinſcheiden Carls fey er als römiſcher König ohnes 
hin ungegweifelter Nachfolger. 3. daf die Krönung durd 
den Papft erforderlich fey. Diefe habe er ſich vorbehal— 
ten, gu gelegencr Seit gu begehren. 4. daß ohne ſolches 
der kaiſerliche Vitel nicht geführt werden folle, fey Ferdi- 
nand fremd ju hören, da diefen ihm die Reichsſtände und 
frembe Potentaten gaben, und Maximilian I. ohne gekrönt 
au feyn und Garl vor feiner Krönung ifn ald erwabhlte rö— 
mifche Kaiſer mit papfilidher Genehmigung geführt haben. 
5. verlange man behufé der Approbation Beweife feiner 
Rechtglaubigkeit. Wie gang ungtitlid) J. M. hierin geſchehe, 
könne jeder leicht ermeffen; ev wiffe fic) hierin vor Den Aus 
gen des AAmadtigen unfduldig. Und die Frage von der 
Approbation fey gang ungeitig, da Clemens VIL. und dice 
fer Papft felbjt ihn bereits als römiſchen Konig anerkannt 
Habe. „Wollte dann J. H. unmilter Weife vermeinen, daß 
J. M. des empfangenen Kaiferthums aus ungegriindeten 
Befduldigungen wieder entſetzt werden follte, dazu wiirde 
S. M. Verhoffens mehr denn bloße Worte gehsren.« 6. 
werde geredet, Ferdinand folle fir begangene Vergehen 
Buße thun, fic) hinfüro reformiren, den gu Frankfurt gee 
fchehenen Handlungen (wodurd) ndmlid) Ferdinand als Rais 
fer anerfannt worden) renuntiiren, und die Dispofition ded 
Kaiferthums dem Papft heimftellen. Obfdon nun, was 
die Bufe belange J. M. alé ein chriftlider Kaifer fic) gleid 
ſowohl alé der Geringfte fir einen armen Sünder erfennen, 
fo weif dod) J. M. wie und wem fie deßfalls Rede und 
Redenfchaft geben ſolle. — Reform belangend, wollt J. M. 
wo fie etwas wider Gebiihr handelte, fid) auch auf bes Ges 
tingften Erinnerung gern beffern und weifen laſſen. Alſo 
wollt 3. M. auf der gangen Welt nichts lieber fehen, dann 
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daß eine ftattlihe,-nitglide und nothwendige Reformation 
der gangen Chriftenheit, ded geiftlidhen Standes fo gut als 
des weltlidhen, von den oberften Hauptern bis auf die du- 
ferften Glieder. firgenommen wiirde. — Es wiirden aud 
dadurch viele Unridtigfeiten, dadurch die Chriftenheit jams 
merlid) befriibt und angefocten, wo nit gar, dod) gu gutem 
Theil vorfommen und vermieden. — Daf aber J. M. diefe 
Renuntiation und Heimſtellung, wodurch die Ehre und Prd- 
eminenz des Reichs gefdmalert, fo unbedad)tfam eingehen 
follte, wolle ein ganz fremdes und beſchwerliches Ausfehen 
haben.« — Wie die Sache liege, könne er auch deBhalb 
nicht wohl mehr an den Papft etwas fchreiben und fenden, 
weil, wenn diefer nicht antworte, davaué nur VerkFleinerung - 
der Neputation und Gehaffigkeit gu ermarten. — Wenn der 
Papft nun nichté weiter thue, fo fey aud) er geneigt - die 
Sache auf fid) beruhen laffen; follte aber der Papft ihn 
mit beſchwerlichen Drogeffen angreifen, und feine Prdemis 
nenz und Rechte etwa in Stalien oder bei andern Potentaten 
ſchmälern wollen, fiir diefen Fall fer gu bedenfen, was » 
man alédann fiir Mittel und Wendung dagegen vornehmen. . 
wolle. — Ferdinand forderte die Churfiirften auf, die ganze 
Sache ftattlid) gu erwmagen, und wo immer möglich, ein 
einhelliges Gutachten gu geben, was darin gu thun und zu 
laffen fey. Ob fie eS weiter an die andern Stande kommen 
laffen wollten, ftelle er in ihe ecigenes Gutfinden. . 

Es erfolgte feine Antwort der Churfiirften, als nur 
gegen Ende des Reichstags. Die geiftlihen Churfürſten 
riethen, wenn der papfilide Hof die Sache auf fid) beruhen 
laffe, ebenfalls Eeine weitere Unregung davon gu maden; 
im Gegenfall wollten fie über die Maßregeln berathen, wie 
das Anfehen des Kaifers und Reiches könne aufrecht erhal— 
ten werden. — Die weltlichen (proteftantifden) erboten 
fid), zur Beſchützung der Reichsrechte mitguwirEen und ries 
then, fic) durch Drohungen Roms nicht ſchrecken gu laffen, 
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und um die AnerFennung und Kroͤnung von Seiten des sal 
ftes fid) menig gu bekümmern. 

Glücklicherweiſe fam es auc) von Seiten. des Papftes 
zu keinem weiteren Schritt, um das Anſehen ſeines Stuhls 
gerade in ben allerbeſtrittenſten und ungewiſſenſten Neben⸗ 
puncten weltlicher Entſcheidungsmacht und eines poſitiven 
Gewohnheitsrechtes gegen das Reich im Ganzen geltend zu 
machen, welches nicht hätte geſchehen können, ohne die 
päpſtliche Autorität auch in den weſentlichen und katholiſch un⸗ 
beſtrittenen Stücken in der Wirkung nur nod mehr gu gefahre 
den. — Allerdings war der Religionsfriede und die reichsgeſeb⸗ 
lide Duldung antifirdlider Sekenntniffe im Reich mit. den 
friiheren Geſetzen im Widerfprud. Wie fonnte man aber glaue 
ben, der Sache der alten Religion im Reiche gu dienen, 
wenn man durch Confequengen aud der Idee des Raifers 
thums, die einer gang anderen Weltlage angehirten, Pras 
tenfionen aufftellte, wodurd), wenn fie je ernfthaft durch. 
geführt werden follten, felbft Ferdinand gum engeren Gins 
verftdndnif mit den Churfirften und Reichsſtänden, Protes 
ftanten ſowohl als Ratholifen zur Behauptung feiner politie 
ſchen Stellung gegen den Papft aetricben werden mußte? 
(Hatte Carl gleich fid) wiederholt in politifdher Spannung, 
ja im Kriegszuſtande mit dem Kirchenſtaat befunden, fo hatte 
das doch eigentlid) nidt in feiner Cigenfchaft als Kaiſer und 
von Seiten des Reichs alé foldyen ftatt gefunden.) © 2 

Nicht minder war der Umftand, daf drei auf fieben chur—⸗ 
fiirjtliden Stimmen erklärten Feinden Roms angehörten, neu 
und mit der friiheren Sdee des Raiferthums als eines Ves 
ſchützers der rhmifchen Kirche in Widerfprud. Aber abges 
fehen davon, daß Ferdinand felbft gang nach alter Rechts⸗ 
gültigkeit gewählter römiſcher Konig war (Vergl. IIL 581.), 
— fo war folded nun einmahl Thatſache; die Religions. 
fpaltung im Reich geftattete nicht, daf dad Kaiferthum im 
alten Sinne anders fortbeftehe, als fo weit es mit dem 
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Religionsfrieden: vereinbar war , und diefem entſprechend, 
fand aud) der Bhat mach ſchon nidt einmal bei Ferdie 
hand gegen deſſen Wunfdy und. Abficht,. und nod) weniger 
bei (feinen Nachfolgerw die päpſtliche Krönung mehr: ftatt, 
welche;, Ausdruck uw Symbol jenes früheren — 
in ſeiner ungetheilten Fille geweſen war. — 

AIV. Auf jenein Tage zuFrankfurt war es ‘nun na 
auper jener Uebernahme dev: Kaiſerwürde, das angelegent- 
lichſte Geſchäft Ferdinands geweſen, vertraulich die drei 
geiſtlichen Churfürſten zur Beförderung einer Reformativn 
ded geiſtlichen Standes, und einer gu demi Ende vorzuneh⸗ 
mehiden Verfaihnmlung der Biſchbfe zu ermahnen. Die Ants 
wort war, dafr,,wens fie gleich ohne Anderer ſtattlichen 
Rath; WAutoritdt und Zuthun wenig Darin frudten midgen, 
focerFernen fie ſich doch ſchuldig, und: ſeyen erbötig zu als 
fem, was gottfelige Reformation der eingeſchlichenen Miß⸗ 
bräuche und’. Untugenden cin Lehre, «Leben, Wandel 
und kirchlicher Polizei mit Ausrentung des Böſen und Wies 
derpflanzung des Guten befördern könne. Die Verſamm⸗ 
lung der Biſchöfe ſey etwa gu Würzburgtnach vier Monas 
then anzuſtellen.« += Raifer Ferdinand theilte dieſes Re⸗ 
ſultat dem Erzbiſchofe Michael von Salzburg *) mit (20. 
April1556) und forderte denſelben zur Theilnahme auf, 
bie’ dieſer auch verſprach, bald nachher aber Worms: oder 
Speier als race teat wording oder daß die 
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. des Erzbisthums aufgeben müſfen, weil er fi gur Annahme Dec 

“5 Prieſterwürde nicht entſchließen konnte. — Im Sabre 1550 fore 

Derte ihn eine anſehnliche Gefandtfchaft vom Kaiſer, vow Ferdie 

; nand, deffen Soͤhnen und den Staͤnden der öſterreichiſchen Lauder 

feierlich zur Annahme des Prieſterthums, oder ſonſt zur Nieder⸗ 

legung des Erzbisthums auf. — Ernſt begehrte beim Papſt Bere 

längerung der früher erhaltenen zehnjährigen Dispenſation; als 

Der Papſt nicht einwilligte, reſignirte derſelbe 1554, und es wurde 

Michael von Kuenburg an ſeiner Stelle erwählt. — Dieler vers 
trieb 1556 viele Lutheraner aus’ feinen Gandern. 
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Verfammlung am Orte des nächſten Reichsſtags zwei Moe 
nathe vor Ddeffen Eröffnung gebalten: werden möge (16. 
Mai.4558). Bn Folge deffen machte der Kaifer dann an 
Maing das Anfinnen den Neformationstag nad) Worms oder 
Speier, als beffer gelegenen Orten denn: Würzburg, aus⸗ 
zuſchreiben. — Indeſſen ftarh Churfürſt Anton von Con, 
weßhalb Ferdinand einen Aufſchub ſich gefallen ließ (3. 
Auguſt). — Auf einem Kreistage gu Bingen wurde, nadj= 
bem die pfälziſchen Räthe abgezogen, (6. September) 
durch jene der geiſtlichen Churfürſten weiter von der Sache 
gehandelt. Mainz urtheilte, »man ſolle dieſes Werk nicht 
erſitzen laffen;« es ließ ſich Worms gefallen, die Beit 
fer dem Kaiſer anheimzuſtellen. Seder möge ſeine Suf— 
fragan⸗Biſchoͤfe beſchreiben und durch Theologen vorher 
den Gegenſtand berathen laſſen. — Trier meinte, »der 
Zag fey in acht bis zehn Woden anzuſtellen, anfangs 
nur von Theologen der drei Churfürſten und Salzburgs, 
und. zwar zu Speier, damit der Rammerricdter’ CBiſchof 
Sidonius von Merſeburg) zugezogen werden könne. Dieſe 
Theologen ſollten auf Relation ſich einer Reformations— 
nottel vergleichen, ſpäter aber die Erzbiſchöfe und Bi⸗ 
ſchöfe perſönlich zuſammenkommen, um darüber zu beſchlie— 
fen und die Sache ins Werk gu richten.«“ — Maing lief 
fid) ſolches gefallen, bei den Dheologen felbft folle ftehen, 
ob. fie nod) andere zuziehen wollten. — Der Churfirft 
Daniel von Maing lief den Biſchof von Merfeburg wies 
derholt bitten, fein erfter Gevolmadtigter bei diefer 
Verfammiung gu feyn, in Anfehung der Wichtigkeit der 
Eade und wegen feiner vielfaltigen Uebung und Erfah— 
tung in diefen Gegenftdnden. Der von Merfeburg ents 
fchuldigte fid) gwar, nicht perſönlich den Berathungen 
beimobnen gu können, verfprad) aber alle wobhlmeinende 
BefSrderung und ſchrieb (16. October 1558), daf er »auf 
Anfuden des Cardinals von Magtbucg und des +8 Beaker 
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von Salzburg fiir den nächſten Reidstag eine Formula 
reformationis aug allerlei Aufzeichnungen sufammenges 
tragen habe, womit er Niemanden prajudiziren oder vors 
greifen wolle, fondern es möchte nur dem Werk ein Ane 
fang, und andern Gelehrteren und Berftdndigeren eine 
Fleine Anleitung und Urſache geben, der Sache weiter 
nachzudenken.“ — Theologen der geiftliden Churfirften 
famen dann wirflid) im November 1558 zu Speier gue 
fammen; regen militäriſcher Beforgniffe aber (der von 
Sachſen follte aus Franfreid) an 417,000 Mann fiber 
die Mofel führen u. ſ. w.) und bei der Abwefenheit Salze 
burgs (welches ebenfalls gefragt hatte, ob die Verſamm⸗ 
lung nicht durch die aus Frankreich an den Rhein entlaffenen 
Soldtruppen geftdrt werden wiirde,) wollten Trier und 
Gon die Verfdiebung der Sache auf den Reidstag. Lege 
teres brachte aud) vor, »der Entwurf möchte Andern, die 
vielleicht ſchon andere Meformationen gemadt und recipirt 
Hatten, verdrießlich fallen; man fey aud nidt genugfam 
berichtet, zumahl die Viſitationen verhindert worden. (Uebris 
gens evinnerte Drier, in die Meform werde aud) gu zie— 
hen fenn, daf alle Gremtionen abgethan, aud) leichtfers 
tige (iniquae) Appellationen gegen die Gerid)tsbarkeit 
der ordentlichen Biſchöfe aufgehoben werden follten.) — 
Dergeftalt madte, wie fo oft, das wabhrhaft Gute und 
Heilfame nur langfame, wenig vom Eifer beſeelte — 
ſchritte. 

V. Indeſſen kam der neue Reichstag, der dritte und 
letzte, welchem Ferdinand mit ungetheilter Autorität pra 
ſidirte, im Februar 1559 zu Augsburg zu Stande. Hier 
wurden die Reformationsberathungen fortgeſetzt. Die gänz— 
lide Fruchtloſigkeit des vorigjährigen Colloquiums konnte 
die Ueberzeugung von höchſter Wichtigkeit kirchlicher Re— 
formen nur noch um vieles verſtärken. — Merkwürdig 
und zugleich einen Uebergangszeitpunct bezeichnend, iſt 
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das gu Anfang diefes Reichstags (im Februar 1559) tiber- 
reichte Bedenfen eines ber Theologen Ferdinands (wahrs 
fcheinlid) Gerhard Veldwyk) über einen fiir jenen 3wed 
zu haltenden Convent der Prdlaten. »Völlig unwider— 
fprechlid) ift e3, daß die Verſchwörung der lutheriſchen 
Faktion, (der Lefer wird an Scarfe des Ausdrucks auf 
einer wie auf der andern Seite fdyon binreidend gewöhnt 
feyn) weder durch Nachficht befanftiget, nod) durch Ure 
theilfpriidhe des Kammergerichts erreicht, weder durd 
Scarfe des Tadels gebeffert, nod) durd) Flehen gebeugt, 
weder durd) Ermahnung gemildert, nod) durd) Drohung 
gebandigt, daf fie nicht durd) Reidstage geheilt, nod 
durch Goncilien überführt, nicht durd) Herauégabe von 
Büchern zum niidternen Urtheile zurückgebracht, nod 
durd) die Autoritdt der oberften Gewalten geſchreckt, nod 
aud) durch ibre eigene Mifgefchide belebrt, nod) durd 
die Heftigkeit der Entzweiungen unter ihnen felbft zurecht 
gebradt, nod) durd) die Ungleichheit ihrer Lehre herge— 
ftet, nod) durch Sdlechtigfeit der Ihrigen gur Befin« 
nung aufgeſchreckt, nod) aud) durd) die Strenge geredhter 
Waffen unterdrückt werden könne. — Da nun diefes fid 
ganglid) fo verhalt, fo fol man, adte id), Sene laffen, 
und fir unfer eigeneéd gemeines Befte firforgen, und ju 
irgend anderem Math die Zufludt nehmen. — Höchſter 
Unverftand aber ware eS, fortan aus irgend einer Art 
von Colloquien das Heil des Gangen erwarten gu wollen. 
Daé beweifet fiber genug, auger anderem das Wormfer Ges 
ſpräch, weldjes ‘uns, die gu CinigendDen mehr getrennt 
alg verbunden, und beide Theile mehr erbittert, als gee 
fiibnet bat. Es ift, wie wir feben, nicht glidlider ges 
handelt worden, als wenn ein Coloquium verfudt wire 
be, um gwifden Guden und Muhamedanern eine Vereis 
nigung 3u ftiften. — Und mit weldem Theile der Geg— 
ner follte fie gefuct werden, mit den Senenfern oder 
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den Wittenbergenfern 2 wenn man bie einen erwählt, wird den 
andern Anlaß zum Tumultuiren gegeben. — Es muß alfo 
nach dem Urtheile der’ Einſichtsvolleren ein anderer Weg 
eingeſchlagen werden, daß nämlich verſucht werde, ob durch 
ernſtliche Beſſerung der Katholiſchen die Schismatiker ges 
beugt und beſiegt werden können. Wenn mit dieſem letzten 
Mittel nichts ausgerichtet wird, ſo möge man ſagen, daß 
der Zorn Gottes unauslöſchlich auf ihnen gleich wie auf uns 
laſte. Denn die Völker, welche durch verlockende Rede 
factiöſer Lehrer der Häreſie zur Beute wurden, werden nie 
zu den früheren Kirchen zurückkehren, wenn dieſe nicht heil— 
ſam gebeſſert ſind. Dem Leibe nach mögen ſie gezwungen 
werden können, Haſſer wird der Geiſt bleiben. — Wem 
aber dieſe Heilart gefällt, (und allen, die Gott fürchten 
in der Kirche muß ſie nothwendig gefallen) ſo möge alsbald 
durch gemeinſamen Wunſch der Stände begehrt werden, daß 
eine Sinode von Biſchöfen zur erſt thunlichen Zeit, ja noch 
qn dieſem ſelben Sabre, nad) dem nachdruckvollen Ermah— 
nen k. MN. (Ferdinands) und nad dem einſtimmigen Guts 
finden der fatholifden Stande gufammenberufen, und dort 
von dem gangen Geſchäft der Catorthefis oder Herftellung 
ber Kirchenzucht auf das forgfaltigfte gehandelt werde. — 
Dort mögen die Biſchöfe, einigermafen auch mit Befreiung 
von dem, inirgend einer Weife dem Papft geleifteten Gide, 
jedoch ohne alle Geringadtung des Papftes, darnad) allein 
mit ungetheiltem Streben tradten, daß die Kirchen in 
Deutfhland gu ihrer alten Meinheit, fo weit das möglich, 
hergeftellet werden; nidt fo fehr beachtend, was draufen 
gefiindigt werde, fondern im Snnern des eigenen Hauſes 
ernftlid) durchſchauend, was recht oder übel gethan wird, 
und darauf alle Rathſchläge richtend, daß fie, reinigend das 
Haus des Herrn auf jegliche Weife, entweder das von den 
Srriglehrenden verleitete Volkzur ückführen, oder das 
nod nidt verlettete zurückhalten mögen. — 
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Hierin aber follen daé die Biſchöfe nur wenig fiirdten, wenn 
einer Seits Aufonien widerftrebt *), anderer Seits die 
Gegner aus den Deutſchen dagegen fireiten, daß daé hei- 
lige Werk nidt vollzogen werde. — Gonbdern nur das 
mögen fie bei fid) erwägen, daß wenn nidt nod) zeitig der 
Entfrdftung Hilfe gebradjt wird, der nod) tibrige Theil 
der deutfden Angelegenbheiten graufen Einſturz drohet. — 
| Die Art iff fo an die Wurgel des Baumes der Kirche gefest, 
ibe Grofen! daf wenn fie näher geſetzt wirde, alles ver- 
loren wäre.« 

» Wenn dann nad) Bewirkung eines folden Gonventes 
etiva gezweifelt wiirde, was zunächſt gu verhandeln fey, fo 
möchte id) rathen, daß man fic es nicht verdrieBen laffen 
wolle, die angreifenden Schriften der Gegner hier und 
da gu durdlefen, in welchen diefelben nicht eher als mit 
dem Leben aufhören werden, die gefabrvollften Krankheiten 
der Kirche vor aller Augen wie boshaft immer aufzudecken, 
vorzurücken, gu übertreiben, und endlos zu wiederholen. 
Diefer Uebel, fo viel ihrer wirklich exiſtiren, mögen wir 
auf jede Weife Rückſicht tragen, wenn wir die Befanftis 
gung deS gottlidjen Zornes und die Rube des Reichs begeh⸗ 
ten. — Jene Vorwiirfe aber der Gegenpartei, fenen fie aud 
mit nod) fo feindlider Feder vorgebraht, follen, adte id 
aufridtig unterfdhieden werden. Denn entweder ift das Bors 
geworfene von der Art, daß es durch heilige Schrift und 
Gltefte Lehren der Vater entſchuldiget und vertheidiget wers 
den Fann, wider alle Angriffe aller Secten; — oder es ges 
hört zu jener Claffe von Dingen, welche kaum jemalé vor 
Gott und offener Verfammlung der Rechtgläubigen gebih- 
tend erwiefen und behauptet werden finnen. Welder Weg 
alfo ware gur griindlidjen und diefer Zeit ndthigen Wieders 
erbauung de6 Chriftenthums beffer, als jenes gu behaup- 
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*) Man ſehe die zweite folgende Anmerfurg; eo 
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ten, dDiefes gu verbeffern? — BWoraus hervorgehe, 
daß ber gange Angelpunct diefes biſchöflichen Geſchäfts in 
zwei Dingen befteht, nämlich, daß ſie das Bewahrte 
behalten, und das Unentſchuldbare zu Grun— 
be gehen laſſen. Und kurz: Unfere Hirten haben das 
Geſetz und die Propheten, die Evangeliſten und Apoftel; 
die kirchliche Ueberlieferung (Paradosin) oder Zradition 
und die alten Ganonen; die follen fie hören, und der Gott 
des Friedens wird mit uns ſeyn.« — Wirklich wurde aud), 
wenn gleid) Mafregeln fo eingreifender Verbefferung nicht 
fo leicht und bald gu hoffen waren, wenigftens eine ernftere Gee 
finnung dafür durch Fortſetzung der einleitenden Berathuns 
gen gezeigt *). — Am 14. Marz amen die Deputirten von 


" ine andere febr ausführliche Sehrift von gleider Tendenz im We: 
ſentlichen, welche aber namentlid) auch vor alljufdarfer Entgegens 
fegung und ſowohl vor lieblofem, al8 blog negativem, abmeis 
chendem Berhalten warnt, folgt im Auszuge in den Urfunden „Es 
gibt ihrer, wird gefagt, welche die Vereinigung in der Religion 
nicht blog fiir ſchwer, fondern vollig fiir unmöglich halten; (denn 
die Getrennten ſeyen hartſinniger, alé Daf fie durch irgend welde 
ehrbare Mittel eine Zurückführung gur Kirde duldeten,) — und 
daher meinen, Daf deßwegen alle und jede Traditionen, Ganonen, 
Gonftitutionen und Geremonien, obne allen Unterſchied, durd 
welche Uutoritat, Gebraudh oder Gewohnheit fle eingefihrt waren, 
‘eben fo mie die Artikel Des Glaubens felbft, bis auf den lebten 
Bud ftaben (ad unguem mordicus,) heigubehalten, und gu vertheidigen 
feyen, und daß das gegenwärtige Schisma und die SHhismatifer 
felbft, mit Ausſchluß aller Mittel, bloß durd Strenge dee Strafe 
bezwungen, oder aber, wenn das nidt mehr glücklich unternommen 
werden könnte, wenigſtens mit Unterlaſſung aller Tractation der 
Sache linger hingehalten und eine bequemere Gelegenheit fur Here 
ftelung der Religion, und erwünſchte Sachführung erwartet werden 
follte. Andere aber, welche milderen Gemüthes, und von leidens 
ſchaftlichen Privataffecten freier find, bebaupten fiir gewif, daß 
Deutidlands Heil unmöglich fey, al’ nur durch Uebereinftimmung 
(nisi inter se conveniat,) dieſe werde aber nie griindlid) vorhanden 
feyn, als nur durd Sühnung des Religionszwiftes (conciliata re- 
ligione.) Diefes aber Fdnne nicht aufridtig ftatt finden, wenn man 
nit in Anſehung der allgemeinften und nothwendigiten Stiide foe 
wohl der criftliden Lehre als Disciplin einig werde. Sie meinen, 
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Maing, Triev.und.Salgburg in: der Herberge des Biſchofs 
von Naumburg, Julius Pflug, gufammen; welder gum Cen⸗ 
for und Sqeder ace der gangen — ernannt ward, 


oe ht a ? nd so tt 





daß wir nicht fo febe weit in der — flop, als in 1 MBocten und 
Gemüth von einander getrennt feyen, und Daf nidt fo gaͤnzlich 
an Zurückführung der Getrennten verzweifelt, nod aud) gleich mit. 
Schwert, Feuer und, Gril mit ihnen. geftritten werden folle, fons 
dern daß mit denen, welche Schismatiker find, oder der Wahrheit 
widerſtehen, mit Geduld, Befdheidenheit und im Geijte der Sanft- 
muth gu handeln fey. — Gie halter dafiir, daß im Sinne Eps 
priané die Strenge gu mafigen fen; damit nicht Aergeres entflehe, 
und daß deßhalb, wie jetzt die Zeiten ſind, und alles leider in 
Verwirrung und alles Fleiſch verderbt iſt, — und wie die Mens 
ſchen geartet find, (welde nad dem Seneca mehr durdy Wohl⸗ 
- wollen geleitet, alé dDurd Strenge gezwungen ſeyn woflen,) die 
Gelindigteit der Strenge vorgugiehen fey; — denn gute Führer (wie 
Hieronymus fagt) aus ihrer eigenen Schwachheit jene der Andern 
verftebend, ftreben mehr durch Hilfe der Demuth und Ganftmuth 
die Fehlenden ans der Sdhlinge des Irrthums gu ziehen, als das 
ſie durch Scarfe Der Autoritdt die Sdhwankenden in die Grube 
des Berderbens ſtürzen. Und gumal bet fdon alternder und ibs 
rem Gnde guneigender Kirche (denn gefdrieben ſteht, da die Welt 
yor Ulter ſchwach werden wird, werden ſich Die Uebel ber den Be— 
wohnern vermehren, Denn es wird fid) die Wahrheit zurückziehen 
und Lüge hereinbrechen) ift jener Nothwendigkeit des Berhang: 
niffeds Rickficht gu tragen. Hieher gehört die Parabel des Evans 
geliums vom Unfraut, welded nicht ausgereutet werden, fondern 
mif Dem guten Weigen zugleich wachfen foll bis zur Beit der Ernte, 
Damit nidt durch Wegſchaffung des Unkrautes auch guter Weigen mit 
ausgeriffen werde. Wofelbft Theophylact unter Dem Bilde des Uns 
krautes bie Haretifer verfteht, und fagt: Gott erlaube nidt, daß 
die Haretifer durch Kriege vergehrt werden, damit nidt aud gus 
gleich die Gerechten leiden und verfolgt werden, und daß Die Hae 
refien gugelaffen werden 6i8 gum Cnde Der Welt; denn wenn die 
Häretiker ausgeſchnitten und getddtet werden, fo geſchehen Aufs 
fldnde, in welden aud viele der Gläubigen gu Grunde gehen 
können. Ja aud Paulus und der Schächer waren vormals Un: 
fraut, ehe fie glaubten und wurden nidt vertilgt, wegen ibres 
Finftigen Frudtfeyns* u. ſ. w. Dann wird, unter Berufungen 
auf Gerſon, auf den beil, Bernhard rc. als das beſte Mittel fir 
Grhaltung und Wiedergewinnung wo nidt Aller, dod des gefuns 
Deren Theiles der Getrennten die eigne ernfte Reform und Belfer 
> sung empfohlen. 
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und welchem Der Mainger Bevollmadtigte das vom Biſchof 
von Merfeburg verfafite Buch über den Gegenftand fibers 
reidjte. Dieſer verfprad) alle Hiilfe in. diefem frommen 
BVorhaben zur Herftelung der Kirhe. — Maing und Trier 
meinten, fein befferer Weg der Verhandlung möge feyn, 
alg jeneS Bud) fapitelweife durchzugehen und dariiber gu 
berathen; Maing ftimmte gu, bemerfte aber, daß es vors 
gliglid) dDarauf anfomme, Ort und Weg zu finden, wodurd 
die Sache mehr gum wirkliden Effect, alé gur Veradtung 
der Menge geführt werden möge. — Man begann dann das 
Bud) durchzugehen und 30g nod) Theologen des Cardinals 
von Augsburg bey. — Jn folder Art wurden die vorbe- 
reitenden Berathungen durch einige Zeit in heilfamer Mei- 
nung .fortgefiihrt, und mit bem mehrfach erwadten Eifer 
gu UAbftellung anerfannter Mipbraude famen aud) begünſti— 
gende Nadjricjten aus Rom gufammen *). 





*) Gs wurde von dorther beridtet (vom 13. April 1559): sder Papſt 
Paul 1V. fey jet gang mit der Reformation der Kirche beſchäf⸗ 
tigt, uber alle Ermartung, was ibm aud ‘die Liebe und Vereh— 
rung von Solden, die fid) anfangs nichts von ihm verfproden, 

erworben Habe, da fie feine eifrigen Beftrebungen feben in den 
ſchönen Anfang einer RKirchenreformation, weldhe billig von feinem 
eigenen Haufe und Hofe habe anfangen müſſen Gr fey bisher getäuſcht 
worden, jebt febe er mit eigenen Augen. — Gr habe feine Nes 
poter, Den Cardinal Garaffa, den Duca von Paliano und Mars 
chefe Belmonte mit ihren Familien aus der Stadt verwiefen, und 
ibuen ihre Uemter genommen und nachdem er einmal die natiirs 
liche Liebe gu Fleifh und Blut überwunden, fdeine er erſt gang er 
felbft geworden gu feyn und gleidfam eine neue Welt, naddem der 
Schleier von feinen Augen gefallen, gu fehen. Gr adte aud 
felbft, jegt erft Das Papſtthum angutreten und er beFraftige, von 
nun an werde er mit eigener Hand das Steuerruder der Kirche 
führen, und was Gutes oder Böſes erfolge, werde ihm ſelbſt gue 
zuſchreiben feyen. — Gr ertheile jedermann Audienz und habe drei 
Manner von bewdhrter Frommigkeit und Leben ernannt, die Gardis 
nale ndmlicd von Serni und Spoleto und den Camillo (und nad deffen 
Tode den Gravina) Orfini, um Jom über alle Cingaben gu beridten, 
naddem ex mit feiner fritheren Umgebung jegt übel gufrieden fey, 
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VI. Unter den Meidstags - Propofitionen: betraf der 
erfte den Ausgang des Wormfer Religionsgefpradhes und 
die alte Frage, was fiir Beilegung dev Religionsftreitige 





weil fie Shu von der ſchlechten Verwaltung feiner Nepoten nidt 

- in Renntnif gefegt batten. — Die Gubdernatoren von Bologna, 

_. Perugia, der Maré Ancona habe ex abgefegt, verhaften laf: 

. fen und ihnen gute Manner ju Nadfolgern gegeben. — Weil das 

Bole durch gu hohe Abgaben erbittert worden, habe er, obwohl 

der öffentliche Schatz erſchöpft, und eine nit geringe Schuldenlaſt 

Da fey, befonderd die neuen Auflagen nadgelaffen, welded den Bee 

volferungen eine ungemeine Freude gewährt habe. Cr hatte, wie 

es feine Vorgänger gefonnt, aus dem Amte Der-Datarie 150,000 

Ducaten erheben Fonnen, aber nists davon fürs Aerarium neh: 

men wollen, Den Berfauf der Geridtéftellen und der Kammer: 

geridjtéfdreiberftellen (Clericatus camerae ?) fiir deren eine mehr 

al8 20 oder 30,000 Ducaten gezahlt worden, habe er abgefchafft, 

und daß Derfelbe ftatt gefunden, höchlich beflagt. — Seinem Seu: 

Der habe ex den Befehl des Caſtels St. Angelo entzogen, und 

feinen Nepoten Stanthard der Stadt verwiefen; andere feiner 

Verwandten aber, die im Pakafte wohnten, ernſtlich ermahnt, tas 

Dellos yu leben. Einige Wohnungen gu St. Peter, wo Unfitts 

lichfeit ftatt gefunden, habe er als prophanirt reinigen laffen; 

Ginige, welche Weiber in den Pallaft gebradt, habe er auf einen 

Monath mit Galeerenftrafe belegt. Als er erfabren, dag im Haufe 

des Bifchofs von Foligno ein offentlides Madden lebe, Habe er 

den Sifchof gu immermahrendem Kerker und durch ein halbes Jahr 

au blofem Waffer und Brot verurtheilt; das ungiichtige Franens 

zimmer aber öffentlich geifeln laſſen. — Ginige ſchändlicher Rafter 

Ueberführte habe er mit Strenge ſtrafen laſſen und ernſte Decrete 
wider die Concubinarier erlaſſen. 

Gegen die Simonie habe er zuerſt einen ſtrengen motu proprio 
gegeben, und alé er gefeben, daß derfelbe nicht wachſam genug ge: 
handbabt werde, nod größere Strenge eintreten laffen. — Nicht 
minder gue Erhaltung der reinen Lehre wadfam, habe er die Gee 
walt des Gnquifitionstribunalé erweitert, Dem Cardinal von Alef 
fandria mit vielen vorzüglichen Männern dieſe Würde übertragen, 

und eine genaue Suiftruction mit Rathfdlagen und Entſcheidungen 
erlaffen. — (Ge habe 12,000 Ducaten gewidmet, fir das Haus dieſes 
Tribunalf, aud viele taufend,Ducaten nach Spanien fir. beffere 
WVollziehung der Fnquifition gemidmet.) — Erhabe einen Catalog ver: 

. botencr Bücher publiciren laffen; diefe Bücherverbote Hatten anfangs 
| Ginigen nicht ſehr gefallen und gu ſtrenge erſchienen, zumal denen, wel: 
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feit gefchehen inne? — deren Verhandlung indeß dießmal 
katholiſcher Seits mit dem Reformationsbeftreben zuſam— 
menfiel. — Sn des Churfirften von Maing Wobhnung vers 





che vieles ausibren Bibliothefen vermerfen follten, dod fey das ein Eleis 
ner Schaden im Vergleich mit dem Nugen. Cine unermeflicde 
Menge häretiſcher Werke fey in Ftalien durch die Gnquifition vere 
braunt worden. — Die in Rom nidt wohl beobadhtete Faften, da 
nidt bloß Die Ubftineng nicht gehalten, fondern aud) verdotene 
Speifen gujulaffen , gewiſſermaßen Gewohnheit geworden fey, habe 
der Papft wieder in ftrenger Beobactung hergeſtellt; ec felbft. 
obwobl ein 83jähriger Greis gehe mit dem Beifpiel voran, und 
mande, aud) Reiche und Bartgewohnte, weldhe vorher gemeint, 
fie vermidten nidt Die 40tdgige Faften gu beobadten, thaten es 
jest mit Troft und Wobhlbefinden, — Aus den Rirchen fen Bette. 
lei und das unerbaulide Umbergieben von Weibern und Mannern, 
Laem und Gaffen, und Berfauf, — ferner der Mißbrauch des Geld: 
begehrené fiir gu lefende Meffen. entfernt; aud in Haltung der 
Meffen und Zulaffung fremder Priefter eine Ordnung feftgeftellet 
morden; — und es herrſche jest eine weit grofere Chrfurdt ove 
dem Heiligen. Cinige ſeyen gwar wenig zufrieden mit diefen ſtren— 
geren Ginridtungen, im Gangen aber fey Rom ins Beffere vers 
andert. — Auch habe die ftrenge Berordnung des Papftes im vo: 
tigen Sabre gegen bie ausgetretenen Monde viel Gutes bewictt ; 
mebrere taufend folder Monde fenen in wenigen Monathen 
in ibe Rlofter zurückgekehrt, und lebten erbaulic) über Erwartung. 
Widerfpdnftige fenen mit Rerfer und Galeeren geftraft worden. 
Aud Dispenfationen, um aus dem Ordensftande Weltpricfter gu 
werden, wurden nicht ertheilet. — Gegen weltlidbe Bewerbungen 
um geijtlidhe Aemter fey ein ſtarkes Geſetz erlaffen, und es werde 
jebt bei Berleibungen der Kirchenaͤmter nidt auf Guajt und Macht, 
fondern auf Wirdigkeit gefehen; alles das made auch die Cardis 
nale im Reden und Handeln vorfidtiger, und die geiftliden 
Würdenträger vermieden mehr weltlide und unanftandige Pracht. 
— Heilfam fey aud die Verordnung, daß im Gardinalé-Gollegium 
über die zur Gerathung gejtete Sache nie gleich, fondern jedess 
mal erft in Dee folgenden Sigung gehandelt werden ſolle. — 
Auch babe er jene Gontracte um geiftlide Pfriinden abgeſchafft, die 


früher bet Der Curie überreichlich ftatt gefunden, undin einer neuen 


Bulle werden alle Biſchöfe ſtrenge angewiefen, pecfdnlic bei ifs 
ten Heerden gu refidiren, wenn fie ifre, Aemter behalten wollten. 
Wine neue Bulle werde vorbereitet gegen alle jene Biſchöfe, welche 
ohne binreichende Urface, oft ſtandeswidrigen Beſchäftigungen er- 
geben tn Rom verweilten, und ihre Heecden Miethlingen überlie⸗ 
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fammelten fid) am 8. Mai 1559 die drei geiftlidben Chur: 
firften und die Bifdhofe von Salzburg, Würzburg, Augés 
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fen. — Gegen die ſchändliche Vielfachheit (pluralitas) der Benes 
fieien habe man ebenfalls zu verfahren begonnen. — Mit einer an— 
dern Bulle verbiete ter Papſt die Contracte über geiſtliche Gü— 
ter, nad) Berechnung ihres künftigen und vergangenen Ertrages— 
oft jum Nachtheil der Kirchen. — Die ſelbſt bei der Pönitentiarie 
Diird die Habludt Ciniger eingeſchlichenen Mißbräuche fenen durch 
eine ernfte Reformation gehoben worden. — Ferner die Mißbräuche 
bei üblen Dispenfen in Eheſachen. — Ferner cine Conftitution gegen 
den Drug, den Reihe auf Arme ausüben, befonders gur Beit dee 
Theuerung. — Aud den Frieden swifden den Mächten bebraftige der 
Papſt nach allem Vermögen. Friiber habe der gute Greis geglaubt, es 
{a} wahr, was man ihm fage, und es fey nicht blog erlaubt, fondern 
aud wiirdig, zur BVertheidigung bes Seinigen und des Gebicts 
der Kirche wider Gewalt und Zwang fidh auf die Waffen gu frat: 
gen.® — ‘Paul LV. hatte ubrigens aud friiher ſchon die Idee ges 
habt, ein allgemeines Goncil nad) Nom, hauptficlid fiir die Ree 
formation gu berufen. Ge hatte wiirdige Manner gu Cardinälen 
ernaunt, unter andern dem Gropper, (Probſt gu Bonn) einem 
der verdienteften deutſchen katholiſchen Priefter, den Cardinals: 
hut gefendet, Ddiefer aber lehnte aus Demuth die Warde ab, und 
alé der Papft ifm durch den Erzbiſchof von Gölla die Annahme | 
beinabe befahl, weil man es alé Liebe gur Ruhe, als ſcheue ec 
Arbeiten fiir Die Riche, auslegen Ednne, wie jener jie gumal bei 
dem bevorftehenden Goncil mit grofem Nugken werde leiften können, 
fo reijte Sropper nad Nom, feine Dienfte gu jeder Arbeit anbietend, 
obne Dod Die Cardinalswürde anzunehmen. Gr ftarb daſelbſt am 12. 
Mary 1558, — Aud die deutfdhen Prälaten ermahnte Paul IV. 
gu kirchlichem Eifer. So den Erwahiten von Magdeburg, Sigiés 
mund von Brandenburg (4. Decemb, 1556) nicht ohne Erfolg. 
Zu jener Aenderung hinſichtlich feiner Neffen, die ihn in politiſch 
höchſt beflagenéwerthe Verwicklungen gebradt Hatten, trugen vere 
4 fciedDene Umftinde bet. Um 4. Ganner 1559 Elagte er vor Den 
Cardinälen der Gnquifition ther eine Gafterthat des Gardinals 
Monte, und wollte tom den Purpur nehmen. Als Pacedo zu eis 
niger Entſchuldigung deffen Jugend erwähnte, rief Der Papft mit 
~~ Gifers Reform, Reform! Pacedo erwiederte: Wohl, aber die 
— Reform mas von uns anfangen, worauf jener nachdenkend 
ſchwieg, Das Wort auf feine Mepoten begiehend; über welde ifm 
übrigens aud Per Herjog von Guife feloft, der ifm eine franzö— 
ſiſche Hülfsmacht gegen den’ — von Alba —— bereits 
_ ftir Richt angezündet hatte . — 
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burg, Naumburg perſoönlich, und die Kanzler von Aichſtadt 
und Strafburg, — um dariiber vorldufig zu: rathfdlagen, 
wie fid) der katholiſche Theil auf die Propofition des Kaifers 
und die Mittheilung der acta -Colloquii gu verhalten? — 
Man war einverflanden, wie es Seitens det drei Churfiirs 
ften in einer gemeinſamen Schrift bereits ausgefiibrt war, 
»daß fein befferer Weg zur Vergleichung der Religionsſache 
vorgunehmen fey, als dev eingige Weg eines ichriftliden 
General-Conciliumé, worauf alfo zu. ftimmen,: und der Rais 
fer gu bitte fen, gumal bei endlich) hergefteltem Frieden, 
dasfelbe gu befördern. — Da aber der Gegentheil folded 
Goncilium vielleidht nidt bewilligen werde, da der Weg eis 
nes Colloquiums mehr VBitterFeit alé Gutes gebdre, da 
aud) eine National» Verfammlung ungebrdudylidy fey, und 
darin feine Determination gefchehen könne, da vielleidt 
aud) ein allgemeines Goncilium nod) weitere Hinderniffe 
finde, fo follten inmittelft die anwefenden Erzbiſchöfe und 
Biſchöfe auf eine einhellige chriſtliche Meformation des 
Glerus gedenfen, auch diefelbe ins Werk richten und darauf 
bei ihren Domcapiteln und andern Geiftlicben halten und 
felbe exrequiren. 3u hoffen fey, daß der Allmächtige alsdann 
die Buffertigkeit und Befferung der Geiftliden mit gnädi— 
gen. Augen anfehen, und die Gnade geben werde, daß dies 
jenigen, fo von der allgemeinen. chriftliden Kirche zerſtreuet 
fenen, und die Vervielfaltigung der Secten ſich zu der alfo 
gereinigten alten wabren Rirdhe begeben möchten. Und es 
ware, wenn fid) die vier Erzbiſchöfe darüber vereinigten 
und allen Suffraganen die Mittheilung davon madten, ju 
einer ſolchen einhelligen Reformation wohl. gu gelangen. 
Gine gewiffe Stunde taglich fey feftzufesen, um darüber gu 
handeln. — Wofern das General-Concilium angeftellt wire 
de, (wie es inébefondere Cidftddt, Strafburg und Trier 
dDringend empfahlen) (man ſehe die Urfunden), fo möchte 
and) ndthig ſeyn, gegen etwaige abermalige Unternehmen, 
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um daéfelbe an einem glücklichen Fortgang zu verhindern, 
zur Sicherheit der Fatholifden Stände ein Auffehen gu ha— 
ben, und ein defenfives Verſtändniß unter fic), oder mit 
andern gegen gewaltthatige Storungen, und Niemanden gu 
offendiren gu ſchließen, oder fonft beim Raifer Sicherung 
gu fucben; folded fey wohl gu bedenfen und folle von 
Maing und Trier perfdntid und. vertraulid) an den Kaifer 
gebracht, und deffen BedenFen gehort werden; und ebenfo: 
Augsburg mit Baiern, Würzburg mit dem Deutſchmeiſter 
vertraulid) davon handeln, und deren Meinung erfahren.« — 
Sn Anfehung des Religionsfriedens wurde gut gefunden, 
daß etwa drei bis fünf Perfonen die AUrtifel dieſes Friedens 
durchſähen, und was fir dubiosa loca darinnen waren, 
und was darin ‘nidt vorgefehen fen, um ſolches dann mit 
den Befchwerden des katholiſchen Theils wegen Nichthal—⸗ 
tung mancher Artikel jenes Friedens oder einer unbilligen 
Auslegung derfelben zuſammenzuſtellen und dem Kaifer vors 
zutragen, um von ihm eine Declaration jener Puncte, und 
eine Vorfehung wegen der Gravamina gu erlangen. — Es 
wurde aber befdloffen, bei der Verfammlung aller fatholis 
ſchen Stande in der Umfrage, auf das Concilium in der ob— 
befagten Weife gu ftimmen; der Meformation aber, als welche 
die Weltliden nidt betreffe, dabei Feine Meldung gu thun. 
In Folge diefer Entſchließungen begaben fic) (am 7. 
Suni) der Churfirft von Maing mit dem Biſchofe von Würz— 
burg perfdnlic) gu jenem von Naumburg (Pflug), ihn aufe 
gufordern, daf er fid) das Neformationsgefdhaft beftens ans 
gelegen ſeyn laffen wolle. Diefer rieth auf jede Weife, daß 
man bie ſchon auf dem ReidStage von 1548 den geiſtlichen 
Standen vorgefdhlagene und von diefen angenommene Res 
formation al die Regel anfehen, und an Stellen, wo dads 
gut ſcheine, Giniges aus dem Entwurf des Sidonius oder 
anders woher beigefiigt werden möge; womit dann die ges 
nannten Biſchöfe (Maing und Würzburg) einverftanden was 
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ren. — Bei den hierfür gehaltenen vorbereitenden Berathun⸗ 
gen kamen unter andern die Prüfungen fir den geiſtlichen 
Stand, das Verweilen der Geweihten an dem Orte der 
Weihe durch wenigſtens ein Jahresviertel, die denſelben zu 
empfehlenden Bücher, die Corrigirung der Breviere, die 
Viſitation der Klöſter und anderes zur Sprache; — die Vers 

beſſerung des Reformgeſetzes ſollte jedem Erzbiſchofe frei 
ſtehen, und die ProvingialeGonftitutionen, welche gemein⸗ 
ſchaftliche Verhältniſſe beträfen, unter ſich verglichen, und 
daraus das — — werden as 
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4) J— mit folden Beſchlüſſen gab z. B. der new ere 
nannte Bifchof Rudolph von Speier feinem Capitel zu St. Guido, 
als welches vor andern einer Bifitation und Reformation beditrfs 
tig fey, in einem Mandat vom 12. Guni 1559 in Anfehung des 
Chorbeſuchs, des Gottesdienſtes, der ehrerbietigen Begehung des 
Meßopfers, der fonftigen Lebensweiſe und Befchaftigung der Stur 
Dien, befonders der jüngern Glerifer,. unter Beziehung auf die 
Mainzer Synode, — Daun der. Kieidung, Erhaltung der Gebaude, 
der leichtſinnigen Beſtellung von Aemtern u. ſ. w. geeignete Bors 
ſchriften. — Bon der Meſſe fagte der Biſchof in dem Etlaſſe: 

Er müſſe ,in jegiger Trauer und Klagezeit der Kirche gar vieles 

von vielfaltiqem Mifbraud der Meſſe, da ſich der eine an den 
Altar ſtürze, obwohl verunreiniget durch Laſter, ohne vorheriges 

+ Belenntnif der Sinden und ohne alle Neumibthigkeit oder Gee 
wiffensbiffe; ein anderer nidjt blog mit befledtem Gewiffen, fons 

dDern auc ohne die Argnei gu brauden der yorbereitenden pries 

; flerliden Gebete, durch weldhe Uebel fie den gottliden Zorn 
zunächſt auf ſich und bald auf das ganje gemeine Weſen hers 
o> abziehen, und unfere Schmerzen in unwirdiger Weife vermeh— 
ren. Um anderer nicht gu ermabnen, welde nicht Frömmigkeit, fons 

Dern Gewinnliebe gu den Altären treibt, weldhe. ſcheinen Connten, 

das. Heilige gu verEaufen. — Um alfo ein fo heftiges Uebel abjus 
wenden, ſchreiben wir vor und befeglen nach der uns beiwobnens 

den Macht, welche nur gur Erbauung, nicht gue Zerſtörung von 
Ghrifius gegeben ijt, und beſchwören eud) quferdem bei dem ges 
meinſamen Heil, daß Feiner von euch fortan fic nahe jenen mit 

*. Bittern gu begehenden Geheimniffen, alg nur nachdem ex fic felbit 

r geprüft hat, und daß ibe forgfaltigit vermeidet, ſchuldig gu werden des 
Leibes und Blutes dev Herrn; was allemal geſchieht, fo oft einer fid 
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VIE. Der Kaiſer glaubte feiner Seits den Cifer eis 
mer heilſamen Reformation durch ernfte Ermahnung anſpor⸗ 
nen, jugleid) aber darauf hinweiſen gu müſſen, daß eine 
blofe Erneuerung der Reformation von 1548: nidt hinreide. 
Gr bielt einen Vortrag an. die: verfammelten geiſtlichen 
Reichsſtände, des Inhalts: »Wiewohl jene Reformation 
ziemlich gelinde geſtellt worden, fo finde dod) & Mu, daß 
felber bisher felbff in den Artikeln, die allein Budt und 
Erbarkeit der Kleider betreffen, das. mehrere zu geſchweigen⸗ 
mit nichten nachgegangen; ſondern die Sache würde von 
Tag zu Tage ärger. Dan weil fürnemlich an den Perſonen, 
ſo den geiſtlichen Stand repräſentiren ſollen, der Mangei ſo 
vielfältig und groß (außerhalb etliche Wenige) wie männig— 
lid) dasſelbe täglich ſehen und erfaren muß, fo folgt daraus, 
daß die katholiſche Lehre, an ihr ſelbſt gerecht und wahr— 
haft, an viel Orten nicht recht geführt, an etlichen Orten 
gar darniederliegt; und daneben dem einfältigen Mann durch 
böſes Exempel nicht allein ſich von der heil. Religion abgue 
ſondern, ſondern auch die zu verachten und zu verſchmähen 
Urſache gegeben werde. (Und kommt daher, daß die Prälaturen, 
Canonikate und Beneficia vielen untauglichen, unweſentlichen 
und ungelpicten Perfonen allele um Guat und — 


naht mit jenen Laſtern beladen. Und wer ein ſolcher if, den wehren 
wir ab vom Altar, und wollen nicht daß ſeine Meſſe angenommen 
werde. — Niemand der ein genügendes Auskommen bei prleſterli⸗ 
chem Amte Hat, ſoll eines ſchmählichen Gewinnes wegen in frem⸗ 
Den Kirchen umherſchweifen, habſüchtig Das Amt ſeines Ghors vers 
ſaumen, gum Aergerniß ſeiner Mitprieſter. Gezwungen zu Private 
— mieſſen mug Niemand werden, der nad ſeines Gewiſſens Zeugniß 
als befleckt mit nicht bloß einem Laſter ſich die Verdammniß eſſen 
würde. Beim täglichen öffentlichen Amt ijt angemeſſen, daß zwei 
andere aſſiſtiren und erbaulichſt mitfelern, und wenn ſie ſich nicht 
unwürdig wiſſen, an der Communion Theil nehmen. Sodann 
waͤhrend dieſes Amtes ſollen Privatmeſſen, oder an Seitenaltaren 
nicht Statt finden, kraft der Autorität der alten Ganonen.* 


und alſo durch lauter Simoney fonfetirt werden, fo muß man 
nit allein diefelben Perfonen mit grofem Schaden der Kite 
chen vergebensierndren, und in unmapiger Pracht und Hof⸗ 
fart halten, ſondern es wird aud dadurch andern ehrlichen 
frommen Seuten, die: mit guter dhriftlider Uebung gern dad 
Beſte thun und nützliche Diener der Kirche feyn wollen, dev. 
Weg gefperrt, und gleidhfam das Brot vor dem Muͤnde 
abgefdnitten. — Sn den Cloͤſtern, fonft ein Spiegel aller 
chriſtlichen Zucht und Gotfeligfeit, an manchen Orten Sffente 
liche Unerbarkeit, Sdhand-und. Lafter, aud) daneben ein ſol⸗ 
ches unordentlided verderblides Haushalten, daß faft alles 
üppig und bößlich verſchwendet, alfo den armen Leuten bas 
Ihre entzogen, und gefdhieht den frommen, abgeftorbenen 
Hundatoren in Dem das gerade Widerfpiel deffen, warum 
fie ihr Gelt und Gut miltiglich hergegeben; und ift hierin das. 
ärgeſte, daß vil fromer, ebrlidjer Priefter und Ordensleut 
dev böſen entgelten, und von ihrentwegen allerhand grau⸗ 
fame unmenfdlide Verhsnung leiden miiffen. — Pfarren: und 
Selforge werden allenthalben dermaßen befdnitten und aus⸗ 
gemergelt, daf in Mangel der Competenz, tauglihe Pries 
 fter, die dem Volk das Wort Gottes verkünden und bie Sa⸗ 
cramente adminiftriren gang ſchwerlich gu befommen, und 
wo fie {chon vorhanden, fo könnten fie ſich vor Hunger. und 
Kummer nit enthalten, werdet alfo zur Apoftafie, und an 
den Ort, wo fie wilfommen find, gu begeben, gedrungen. 
— Alſo gehen aud) die Schulen, ſowohl Univerfale alé Pars 
. ticulareSdhulen in Teutſcher Nation faft gar dahin, denen wird 
, weder Hiilfe nod Rath; und werden deßhalb viele frefflice 
Sngenia, weil fie aus Armuth und Unvermögen ihre Stus 
dia nit verfolgen fonnen, verfaumbt; andern, die dad Vere 
mögen und den Willen dazu Hatten, mangelt es an geſchick⸗ 
ten, guten Drofefforen, und bringt fonft in gemein ein gros 
ßes Abſcheuen, daß wo fic) gleidy etlidye gern auf die Studia 
vornemlid) der Heil. Schrift mit allem Fleiß legen wollten, 
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fie bod) folgends, wo ſie ihre Studia glücklich vollbracht, 
feine oder nur geringe Belonung gu verhoffen; und muß 
alfo ber Saamen, dadurd) man die Kirchendiener erzielen 
fol, gänzlich gernidjtet werden und erſticken. Weldhes alles. 
J. M. und one Zweifel alle frommen guthergigen Chriften: 
defto ſchmertzlicher zu Gemiit get, nachdem diefer Jammer. 
und Unrath bei diefen unfern Zeiten vil höher eingerißen, 
denn bey unfern Eltern, da doc) gum felben mahl die Kirche 
bei. weitem folde Anſtöße und Widerwartigkeiten nit erlits,. 
ten. — Und war alfo diefer Zeit villeidt mer dann hievor, 
ja fo fang der chriftlide Glaub geftanden, gute Ordnung 
in allen Dingen gu halten vonnbten. — Wo folded nit bes 

ſchähe, fondern die Handlung alfo bliebe, fo trag J. M. 
als ein chriſtl. Kaifer Sorge, daß Gott der Allmächtige fic 

zuletzt ſchwer wider uns erzürnen, und villeidht fein heil. 
Wort, und chriſtl. kathol. Religion, wie mit andern Nas 

tionen ſchrecklicher Weiſe gefdehen, gar von uns hinwegs- 
nebmen, und auf andere tranfferiren möchte. — Es weip- 
aud) J. M. nidt, wie-dod J. M. und andere Fatholifde 

Stände, zumahl. bei diefer. rohen ungejogenen Welt, und 

da man den Weg zur Seligfeit fo gar leidjt und breit mas. 
den will, ihre Unterthanen bei etwas weniger chriſtl. 3ucht 

erhalten könnten; fondern müßten mit Sdmergen gufehen, 

daß fid) diefelben gu allem lmgeborfam und Leichtfertigheit 

begdben. — Es midhte früher einiger 3weifel vorgefallen 

feyn, ob und was man fic). wegen Befsrderung oder Vere 

hinderung diefes Werkes beim römiſchen Stubl gu verfehen; 

nad der Art wie der jebige Papft fic) begeige, fey nur gu 

vermuthen, daf er eS mit allem Grnft und Willen before | 
dern werde. — Dem Concil werde durch die Reformation, 
alS welde vornemlid) auf die alten Canones ju griinden, 
(denen geht man billid), fo lange. bid man etwas beßers 
findet, nad) nicht präjudizirt, oder abgebrodjen, fondern 
aud) eine treffliche gute Vorbereitung gemadt. — Wenn 
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gleich fernet der Mangel ebenfowol an dem weltliden Stande 
liege, fo folle dod) darum einer auf den andern nit ware 
ten, und der geiftlide Dem weltlichen hierin billig vorgehen; 
naddem aud alle Zucht und Ehrbarkeit bei dem weltliden 
Stande nit baß denn durch Vortragung chriftlider Lehre und 
gutes Beifpiel gu erreichen. Sey gleid) der Weg der Mes 
formation an ihm felbft etwas fcharf und viclen Leuten un: 
annehmlich, ‘fo ſeyen doch nad) der Gelegenheit und Groöße 
des eingeriſſenen Uebels nicht wol andere als ſcharfe und 
bittere Remedia zu gebrauchen. Und wenn ſelbſt zu beſor⸗ 
gen wäre, daß durch eine gute Reformation der Mangel 
an der Anzahl tauglicher Perſonen noch größer ſeyn wer— 
be, fo möchte doch beſſer ſeyn, man hatte wenig Perfos 
nen und dieſelben tauglich und gut, denn daß man die Kirche 
mit ſolchen Leuten überſetzen ſollte, die derſelben vielmehr 
ſchädlich denn nützlich. Und wo man ſonſt die Sachen in 
beßrer Ordnung und Richtigkeit mit allen Dingen ſtellt, 
ſo wäre onzweifelig zu hoffen, Gott der Allmächtige 
werde mit der Zeit ſelbſt die Leute erwecken, die ſeine 
Kirche getreulich regieren, und derſelben mit Nutzen dienen 
wonnten⸗ if 3 


9 Dieſe edle Anſicht von der eignen Reinigung wurde von vielen 
Stimmen in kräftiger Sprache durchgeführt. ,Die Biſchöfe mögen 
ſich deſſen aufs Gewiſſeſte überzeugt halten, hieß es in einem fer⸗ 
neren Gutachten, daß die Deutſchland durchſchreitende Häreſte eine 
Strafe des zürnenden Gottes ſey. Durch die Fehler der Kirchen 
erhalt fie tägliche Nahrung, durch unſere Krankheiten gewinnt fie. 
Zuwachs. »Gin großer Theil der Unterthanen der Biſchöfe ſeyen 
den Gegnern, wenigſtens im Geheimen, günſtig; und die Biſchöfe 
müſſen fie auc) wider Willen dulden, ſelbſt in ihrem Hauſe und 
Rathe, welche fie weder mehr entlaſſen, nod behalten könnten. — 
Kein anderes Mittel ſey da, als die eigne Reformirung; auch wenn der 
Kaifer entgegen ware, müßte dieſes Mittel verſucht werden, um 
mie viel mehr und muthiger nun, da ein Gott gefalliger Raifer fie: 
wolle und befehle, Der Papft und die Curie ſeyen fic feloft zu 
überlaſſen. uch die adlichen Capitel Fonnten, als aller Reform 
widerftrebend und unfahig (viele ndmlid) und nur durch Gewalt 
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Die geiftliden Stande, als welche ſolches befonders, 

bexrührte, reichten auf jene Ermahnung die Antwort ein, 
daß ſie des Sailers ernſtliche ðorderung dieſer Angelegen⸗ 


ee re 
i, beilbar, — aufer Beadtung bleiben. Bei fid ſeibſt mochten dit 
; Biſchöfe anfangen. Der kirchlichen und haͤus lichen uͤebel würden 
weniger ſeyn, wenn jeder ſeine Kirche und den Gottesdienſt häu— 
figer mit ſeiner Gegenwart zierte, mehr mit Geiſtesſammlung, als 
weltlidbem Prunk. — Aud in feinem Haufe moge der nicht, gu recht⸗ 
fertigende Luxus und tadelnswerthe Glanz weichen. Es moͤge mehr 
geiſtlichen Männern und der Schule, als weltlichen Edelleuten und 
dem Hofe Rückſicht gewidmet werden. Gin Theil der Schätze, wel⸗ 
che auf fo viele unnütze Dinge, uicht ohne Sünde verſchwendet 
werden, möge auf Unterſtützung von Studierenden der wahrhaften 
Theologie, oder auf den Unterhalt Dürftiger gewendet werden, — 
Gon grofer Folge werde fenn, wenn die Biſchöfe felbft. weniagftens 
die vorzüglichſten geiftliden Functionen ausübten. Da beidere 
lei Gewalt in ihnen vereinigt fey, fo möge dod die geiſtliche vors 
herrſchen. Mehr dem Geifte, als dem Fleiſche, mehe der Kirde, 
alé Dem Hofe, mehr. den Büchern, als den Waffen mögen ſie fid 
widmen. — Das Hauptſtück des Heiles aber befteht in der biſchöf⸗ 
liden Bifitation. Mit der Bifitation würde man das ganze Hire 
tenamt meggenommen haben, — Nächſtdem das Nothmendigite in 
jaͤhrliche Sinoden dex Didcefen, wo gu erforfden, ob jeder in den 
Pfarcen fein Amt wohl verfehe; — wohin Meere von Klagen 
gufammenfliefen werden über Fragen und Gefdafte des Slerns, 
des Volks, der Rangel, des Chors, des Ultars, der Gebdude, deb 
Kirchenzinſes, der Niige, dee Ercommunication, der Wiedervers 
ſöhnung, der Regereien, des WAherglaubens, der Mifbrduce, der 
Aergerniſſe re. — Die Predigt betreffend, findigten die Biſchöfe 
zweiſach, einmal, meil fle nicht felbjt diefes wichtigſte Amt verſä⸗ 
ben, dann weil fie nidt wachſam genug forgten, daß es durd 
Andere geſchehe. Forſchbegierigen Mannern mage die theologifde 
Schule erdffnet werden, die Einkünfte ihnen gemehrt und einige 
Ehre gegeben werden; wenn Golde, benugend die Werke der dltes 
fen Dater die beilige Schrift bei Tage und Nat erforſchen, fo 
fen nit gu zweifeln, dag fie nidt in kurzer Beit vortrefflide Pree 
Diger werden follten. G8 werde aber Sache der Bifchofe ſeyn, dag 
fie bie Prediger gu ſich Fommen _laffen, jie befragend und belebe 
_ rend, tiber die Art ihrer Predigt, und. über deren eigne Lefung gu 
Haufe. — Die Breviere bedirften einer Verbeſſerung. Der Sirs 
Gengefang, die Rieder von den Heiligen bedirften ebenfalls einer 
gemagigten Reinigung. Dieſes Zeitalter drange heftig nad Reinis 
. gungen, bei Gefahr des groferen Unterganges. — Uebelſtände bel 
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heit mit Begierde vernommen ; es feyen aber auf die Ree 
formation von 1548 Bifitationen-vorgenommen, 


>” 


Sinoden gehalten, und Provingialftatuaten, 


den Bildern, den Fefttagen re, mogen bei Gerfon nadgelefen were 
den in der Schrift von den 48 Mangeln der Kirche. — Die {mache 
wolle Gernadlaffigung der Sdule, habe der Kirche mehr Nachtheil 
gebradt, als von irgend Jemand geglaubt werden könne. Durch 
nichts fey mehr die Harefie erjeugt und gemadfen. Jeder Biſchof 
möge der Mazen feiner Schule ſeyn: leerftehende reiche Klöſter und 


Pfründen, oder aud Eleinere Stiftungen möchten, wo es nöthig, 


dazu vermendet werden. Bieles aber komme darauf an, in welder 
Weife die Schulen begriindet oder HergesteAt wiirden? damit nidt 
von Der bewährten Lehre abgemiden werde. Befonders miffe die 
‘Theolegie dev Altern heiligen Kirchenlehrer auf das lauterite vore 
getragen, und hiefür nützliche Runde der Sprachen verbreitet were 
ben. Fähige Jünglinge fenen überall hergunehmen, die ärmſten 
freigebig gu unterftiigen. »Man mug aber in diefen Bewegungen 


der Dinge nicht einmal fo ſehr das mas gehort, al’ was gelefen 


wird, beaten. Die Befleifigung der Gecten in Ausbildung -dee 
Geiftesfrafte moge und wenigftené gu dem, was unfers Amtes iff, 


treiben, wenn es nidt die eigne Nützlichkeit der Sache ſelbſt thut.* 
ESchon was an Palliengeldern ſelbſt gegen die Ganonen gezahlt 
_ wird, wiirde, auf Crleidterung Der Studien gewendet, den grofe 


ten Nugen bringen. — Dann bleiben nod die Spitdler: wenn 
Deren Gorge der Bifhof verabfaumt, fo verachtet er Shriftum in 
feinen Rleinften, Unerfreulich ift ¢8, die Rlagen gu vernehmen, von 
fo grofer überall vorhandener Serftérung der Spitdler, da etwa 
die Habfudt der Vorgeſetzten verfdlinget, was den’ Armen, den 
FremDdlingen, den Rranken gehört. Von den königlichen Gaftmahs 
fern der höhern Prälaten moge zuweilen ein Theil verwendet were 
den, aur Erquickung Jener, die traurig Darnieder liegen; von 
den gum Wirfelfpiel beftimmten Summen etwas fie die Ausſteuer 


von Toͤchtern der demften Birger ve. Endlich in Anfehung der 


Gitten des Clerus ware freilich beffer gu ſchweigen, ald diefe Wunde 
gu berühren, befonders wo fie ohne Heilung bliebe. Anklagen ents 
brennen überall (mollte Gott daß fie unbegriimdet waren) 
wider der Geiftlidkeit und der Mince, weit von ihrer’ religiofen 


Weihe abweichende Sitten, aud bet den unfern, und werfen Schmach 
auf die gange Chriftenheit. Dee Secten wird wahrlid fein Ende 
ſeyn, nod) werden bie Sprengel Rube haben, nod wird Gott mit 


unfern Beftrebungen feyn, fo lange hierin nicht eine firenge Beſſe⸗ 
ring bewirkt wird... Wider Willen erwahne ich, was id verdeckt 
wuͤnſchte, vor aller Menfdjen Augen, .. Wer die Schuld an folden Cute 


. ſtellungen trägt, das mögen Andere ausſprechen. Alles liegt im Offnen, 
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namentlid) in den drei Metropolitanfprengeln: und: einigen 
biſchöflichen ertaffen:und in Druiergangen. Sie hatten:jegt 
befunden, daf wenn nicht nady dem: Jahre 1548 die Beit. 
ldufe alſogeſchwind eingefallen waren, fo würde dem; was 
ſchon vorhin gang wohlbedächtig deßhalb conftituirt und ges 
ordnet, mit mehr Wirklichkeit nachgeſetzet ſeyn. Sie wünſch⸗ 
ten nichts lieberes, und hätten die verſchiednen, von etlichen 
Gutherzigen verfaßten Rathſchläge und Bedenken geleſen. 
— Es habe aber, damit. ſich Niemand einiger Neyerung 
zu beklagen hatte, geſchienen, daß jene frühere Reformas 
tion von 1548 auc) jetzt gum Grunde zu legen ſey. Dieſe 
haͤtten ſie jetzt mit Zuſätzen verſehen, und achteten, daß 
die erwähnten Provinzialſtatuten wieder zuſammen gegzogeny 
und für ein Werk gehalten werden ſollten: jeder Erzbiſchof 
und Biſchof möge dann leicht zuſetzen können, was zur ferne⸗ 
ren chriſtlichen Reſormation dienſtlich. Da aber dieſes Werk 
ſeine endliche Wirkſamkeit nur dann erhalten könne, wenn 
neben der disciplina Cleri aud die populi gefördert wür— 
de, ſo wollten ſich die geiſtlichen Stände hierin des ernſten 
Zeeites at: Majeh adda — Die eee — 





ſo daß es — mit Handen geariffen werden tann, und diefes gu 
~ 1 tigen, iff die Aufgabe vielee Schriften aud der frühern Zeit. 
Es erübriget nur, daß durch den Eifer der erſten Prdlaten Aerger⸗ 
niſſe hinweggeräumt werden, damit künftig nicht der Scheingrund 
bleibe, von der Kirche zu den Häreſien, von den Geiſtlichen zu 
den Abtrünnigen, yon Dem Ganzen zu dem getrenuten Theile, ab⸗ 
zufallen, und daß den Gegnern der Stoff genommen werde, woe 
mit fie Predigten, Disputationen, Schriflen und kieder anfallen, . 
Nod iff übrig, daß unfere Vorfteher ehrerdietig dev Pfarrgeſchäfte yu 
erinnern find, welche die apoſtoliſche Sorgfalt der Biſchöfe in Anſpruch 
mmehmen, und gwar eine fo grofe, daß fie kaum diefelben eine 
ganze Nacht ſchlafen laffen wiirde, wenn fle die auf ihnen liegende 
Raft der Kirche empfanden. — Die Würde der Pfarre iff fo grog, 
daß ſie allen Gollegien der Ganonifer, aud wenn fie Die Canones 
, in Dee That ausdrückten, vorgesogen gu werden verdiente. Das 
Ghriſtenthum, waͤhrend es vieler Dinge entbehren Fann, kann der 
pfarrämtlichen Fürſorge und Arbeit niemals entbehren u. ſ. w. 
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- enthielt neben der Aeuferung faiferliden Wolhlgefallens an 
~ Goren Gefinnungen: »daß k. M. in der vorigen Schrift den 
Punct der Reformation etwas emfig und ernſtlich angegos 
' gen, fer die Urſache, daß wie wol jene Reformations-Nottel 
‘pon 1548 gemeinfam angenommen, und vielerlei Handlungen 
darauf ergangen, fo fey fie Dock, wie J. M. und männiglich 
bewußt, fcier-in dem wenigften nit vollzogen worden, nod) 
in 048 Berk geridtet, fonderm alle Sachen in dem alten 
‘Stand geblieben, welded J. M. ganz befdwerlid) und bes 
kümmerlich und cin fremd Anfehn bei derfelben gehabt habe; 
“denn obgleic) die Zeitläufe etwas geſchwinde gefallen, fo habe 
doch BM. gemeint, der geiftlide Stand ſollte ſich um ſo 
“pil deffo mehr die Reformation in das Werk 
“su fegen, gum theil den Zorn Gottes aud den 
“Hap und Biderwillen dadurd abguwenden 
beflißen haben.. Dern es wolle nidt genug feyn gut 
wiſſen, wad gut ober bös iff, oder was man thun ober 
laſſen fol, es fey denn, daß die Wege, dadurch man fols 
‘Hes anordnen und in das Werk richten möge, gefunden, 
und infonderheit diejenigen, fo fic) ded Guten befleipen, 
belont, und hinwieder die andern, fo wider die Gebür han- 
deln, mit allem Ernſt geftraft und ausgereutet werden.« — 
Es dürfen ohne Zweifel diefe Verhandlungen alé ein bes 
deutender Fortfchritt auf der Bahn practiſcher Reformen 
» ‘und aud alé nähere Vorbereitung gu dew folgenreiden Bee 
ſchlüſſen des bald wieder gu verfammelnden Concils in diefer 
Beziehung angefehen. werden, — Was der Kaifer hinſicht⸗ 
lich der kirchlichen Reform in dem lesten Jahre feiner Res 
gierung nod) mit den geiftliden Reichsſtänden verhandelt, 
wird am fliglidften nur in Verbindung mit den Verhand- 
lungen de6 Conciliums in ſeiner dritten Periode ——— 
werden können. 
. VIII. Des Conciliums felbft wegen erklaͤrten fic) die 
weltlichen katholiſchen Reichsſtände übereinſtimmend mit 
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dem erwähnten Beſchluß der geiſtlichen Fürſten, dahin, es 
gu wünſchen und, gu, begehren. Die Sache nahm mehr und 
mehr die Wendung, daß eine ſolche, von der katholiſchen 
Welt als Concit anzuerkennende Verfammiung nicht meht 
zunächſt als Vereinigungsbaſis für die Getrennten, wohl 
aber als höchſt wichtiges Befeſtigungs⸗ und, Reinigungs⸗ 
mittel fiir die Kirche ſelbſt angeſehen wurde *). — Die 
proteſtantiſchen Reichsſtände erklarten (20. Mai): »ſie wüß⸗ 
ten für jetzt kein anderes Mittel, als es beim Religions⸗ 
frieden bleiben gu laſſen; deutſche Nation und die Chri⸗ 
ſtenheit habe es erfahren, ob nicht die ſeither mehtmals 
angeſtellten Col lo qui a zu Mantua, Trient 2¢. mehr 
zur Unruhe und allerlei Verbitterung als gum Frieden bei⸗ 
getragen 2« — Der Kaiſer reſolvirte darüber, »daß er 
ſich gefallen laſſe, daß ein Colloquium dev Beit nicht füg-⸗ 
lich vorzunehmen; den Weg eines Conciliums halte er für 
den beſten und bewährteſten.“ — In einer weitern Vor⸗ 
ſtellung (6. Juni) erneuerten dann die Proteſtanten ihre be⸗ 
kannten Einwendungen gegen das Concilium: fie, könnten 
nur ein: ſolches annehmen, mas nicht vom Papſt berufen, 
und. worin er nicht Präſident und Richter ſey, ſondern ſich 
dem Concil als Part. unterwerfe, nachdem er die Biſchoͤfe 
ihrer Eide exlaſſen; worin ferner allein das Wort Gottes 
und heil. Schrift, nicht Satzungen, Gewohnheiten, noch der 
Conſenſus der römiſchen Kirche Richter fen, die Augsburg’s 





) Die Idee von Verſtändigungsverſuchen aud außerhalb und vor 
dem Concil, und ohne öffentliche Form gab man nod keine⸗⸗· 
wegs auf, wie denn der im J. Bande, S. 407 —412 erwabnte 

Vorſchlag, unter Zugrundfegung der Bibel und eines gemeinfdafte 
lichen Auslegungsprincips mit Gta zelnuen das Verſtändniß eingus 
Teiten, dieſer Zeit angehört. — 26 anderthald Sabre fpater das.“ 
Concil gum drittenmal verfammelt wurde, war man gwar ernfilid , , 
bedacht, die Proteftanten-gur Erfdeinung einguladen und aufzufor⸗ 
«bern, alé aber Niemand Folge teiftete, blieb vorzůglich nur jene Bedens 
_ ‘tung brig, welche die Synode fiir. die Kirche ſelbſ baben Fonnte 
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ſchen Confeffions -Verroandten voces decisivas fatten, 
und Ecine Mehrheit der Stimmen geltes aud. 
miiffe das früher zu Drient. Decretirte necber: ee und 
nichtig erklärt werden. 

IX. Blieb alſo fir: die Berhalmniffe mit. * Prote⸗ 
ſtanten der Religionsfrieden das einzige anerkannte Geſetz, 
ſo konnte es um ſo bedenklicher erſcheinen, daß ſich auch 
auf dieſem Reichſtage abermals fo deutlich ausſprach, wie 
unvollkommen derſelbe die Gemüther noch befriediget habe. 
Es wurden gegenſeitig von den katholiſchen und den A. C. 
Ständen zahlreiche Gravamina wegen Nichthaltung des 
Religionsfriedens vorgebracht, welche einen Zuſtand fort. 
waͤhrender Spannung und Gereiztheit nur gar zu ſehr ver⸗ 

riethen. — Die Proteſtirenden beklagten ſich insbeſondere, 
„daß ihnen kammergerichtliche Mandate und Prozeſſe ent⸗ 
gegengeſetzt wurden, wenn fie Praͤlaten, Stifte und Klöſter 
die ihnen immediate unterworfen, nach ihrer Confeſſion re⸗ 
formiren wollten; — und daß den ſchon reformirten Stif- 
tern und. Klöſtern ihre Gefalle aus den Gebieten der andern 
Religion nicht. geleiftet wurden, — alles unter dem Schein, 
alé-follten: die geiftliden nidt, fondern nur die weltlichen 
Unterthqnen im’ Frieden begriffen feyn; was eine unges 
reimte Uuslegung und Deutung, und gegen die fdon im — 
Landfrieden von 1541 anerfannte Befugnif fey. Auch fey | 
der Buchſtabe des Religionsfriedens felbft hierin Ear, und 
die Stdnde der Augsburg'ſchen Confeffion würden ſonſt 
ihrer Religion die öffentliche Schandmakel angethan haben, 
daß fie. nidjt wirdig fey, ‘von den ordentliden deputirten 
Kirchengefällen erhalten gu werden, ſondern erſt müßte aus 
neuen Hilfen und Stipendien. verfehen werden. — Und 
wiirden die Stdnde der Augsburg’ fden Confeffion in ihren eige 
nen Gebieten dem Papftthum keine beffere Vormauer machen, 
fondern dasfelbe gu ewigen Zeiten Darin ers 
halter werden. — Wollte man das Vermögen der Pralas 
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turen wegen Unterlaffung der officia der paͤpſtlichen Rirde 
als an Andere transferirt darſtellen, ſo würden die Chur⸗ und 
Fürſtenthümer, welche auf die Landſtände, darunter auch vor⸗ 
nemlich die Prälaten gehören, begründet wären, endlich 
zerreißen, und Untergang aller Polizei im Reiche erfolgen. (2) 
— Aud) wo fchon vor vielen Jahren mit den Kidftern Aen⸗ 
derung geſchehen, und diefelben von den Ordensleuten durch 
Wertrage oder in andere Wege verlaffen oder ausgeftorben, 
oder felbe gu andern milden Zwecken, als Spitaler verwens 
det worden, fuchten die Provingiales oder andere ausldns 
diſche Ordensvorfteher deBwegen Prozeffe am kaiſ. Kammer-⸗ 
gericht oder. Rotweiler -Gericht. — Ferner werde an etlis 
then Orten verboten: das heilige Evangelium und Predigt 
(etwa in der Nachbarſchaft auf proteftantifdyem Gebiet) gu 
Hiren; — und obwohl fiir die Unterthanen Fatholifdjer 
Stände, welche die Augsburg’ fhe Confeffion annehmen 
wollten, im Religionsfrieden freier Abzug mit Hab und 
Gütern bewilligt fey, fo wiirden doch mandhe nicht bloß mit 
ernſtlichen Mandaten von Beſuchung der dhriftlidew Pre- 
digten abgehalten, fondern auch hattiglid an Leth und Gut 
-beftraft; verjagt, ihrer Giiter entſetzt zc. Mande würden 
unter Dem Schein verfolgt,. als follten fie weder dev einen 
nody der andern Religion ſeyn. — Beſonders in Reichs⸗ 
ſtädten komme vor, daß det größere Theil des Maths und der 
Bürgerſchaft der Augsburg {den Confeffion ‘anhange ; die 
Collation der Pfarren aber bei geiſtlichen Standen ſey, wos 
burdy ihnen zum Vheil die Anrichtung ihrer Miniſterien 
gänzlich abgeſtrickt, zum Theil ſie genöthigt würden, ſie 
auf ihre Koſten gu beſtellen, und dennoch die Pfavrgefalle 
den: geiſtlichen Collatoren zu bezahlen; — andy ſolche Ges 
meinden bedroht, und als nicht im Religionsfrieden be⸗ 
griffen, dargeſtellt würden, als ob die Proteſtirenden ihre 
Güter verkaufen und aus den Sfadten ziehen müßten, wel 
Ges dann unter fo großen Communen nicht: allein gu bes 
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ſchwerlichem Unwillen, fondern aud) endlich dahin gevei- 
chen wiirde, daß die Stadte gar öde gelaffen und dem heil. 
WMeich nist geringer Abgang gugefiigt würde. — Der 
Kaiſer möge alfo bewirfen, daß in bem Religionsfrieden 
nicht fo ſchimpflich und gefabrlid) difputirt und gegritbelt 
werde, und die Stände des heil. Reichs alé eines gemeinen 
corporis des geliebten Vaterlandes deutſcher Nation in meh⸗ 
rerem Bertrauen und aufredter Cinigkeit bleiben mögen“ 

In Anfehung des geiftlidhen Vorbehalts oder Freiftel- 
lung, tibergaben die Proteftirenden eine befondere Vorftels 
“ fung, daß durch diefe unerledigte Unridtigfeit ein befons 
deres Mifitrauen gendhrt werde; und fiibrten die Sache 
nodmalé dem Kaifer ju Gemiithe, »da jeder Chrift ſchuldig 
fey, zur Beförderung der Sachen, fo gu Ausbreitung des 
Wortes Gottes gereichen mogen, an ihm nichts erwinden 
qu laffen; der erfte Grund ihrer Proteftation fey, daf 
keine Creatur jemand die Erkenntniß Gottes und feined hei 
' tigen Evangeliums verbieten könne; fondern Gottes unwans 
delbarer Wille fer, daß alle Menfchen jung und alt, hobhen 
und. niederen Standes gu ibm fommen und flehen und feinen . 
Sohn hören follen. Es gebühre aud) Niemanden der Mens 
ſchen Gewiffen gu verfniipfen, und fonderlid) mit angefeg- 
-- ten Strafen oder Peenen von Annehmung der wahren Res 
ligion abgubalten und gu Abgötterei und Unglauben gu drin— 
gen. Die: Erfahrung habe auch ſchon im Reid) gezeigt, 
daß Gott zu Unterdriidung feiner Lehre, wie und mit was 
Edein und Anfdlagen die vorgenommen werde, Fein Clad 
nod) Gedeihen gegeben. — Ferner Ednnten fie nicht gugeben, 
daf ihrer chriſtlichen Religion der Schimpf, Makel und Vers 
achtung gethan werde, daß jene, welche diefelbe Religion ane 
nähmen, ihrer Adminiftration, Würden, Aemter entfest 
und ded geiftliden Namens fic) begeben follten; gu dem, 
daf bei ihnen Fein Sweifel, der Fundatoren vermuthlider 
- Wille werde durd) die Lehre der A. C. aufgeridtet, und bie 
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Stiftung fo zur Ehre Gottes gemeint, rechtſchaffen und vols 
kommlich erfaillt. — Ferner, wenn den Geiftliden die A. C. 
ohne einigen Schein und Anhang nicht follte freigelaffen wers 
den, fo wiirde dDaraus ein Hindernif fir die künftige Relis 
gionsvergleichung entſtehen (2), indem manche Geiftlide aus 
Furcht folder Peen keine freie, ſondern bedrängte und furcht⸗ 
ſame Stimme haben, und die Wahrheit in Religionsſachen 
nicht bekennen möchten,“ Hier, wie gewöhnlich, ihre die 
Kirche läugnende Anſicht als das ganze Wort Gottes, als 
die allein wahre Religion, den alten Glauben dagegen als 
Unglauben und Gottloſigkeit bezeichnend verlangten fie, es 
ſollte den Reichsprälaten frei ſtehen, Proteſtanten zu wers 
den, und doch zugleich ihre Pfründen zu behalten; dann 
würden auch, meinten ſie, wieder gelehrte und geſchickte 
Leute in. den Collegien und Stiften gefunden werden, wels 
che jebt verwiiftet fenen. (Se deutlicher die Forderung aus— 
gefproden wurde, daf die Freunde der neuen Lehre felbft 
die kirchlichen Aemter folten fahren, und ald Mittel gu 
weiterer Einreißung der Kirche gebrauchen Ednnen, Ddefto 
weniger fonnten Bekenner dev alten Religion ihr zuftims 
men.) — Dann feften fie hingu: »ſie hatten bereits aus. 
drücklich erklärt, und beharrten dabei, daf ihre Meinung 
und Wille nidt fey, folche Güter ben Meichsftiften gum Nads 
theil abhanden Fommen ober zur Berriittung und Prophas 
nation bringen gu laffen, wie fie denn auch bei ihrer freien 
Election. (2) Wahl, chriſtlicher Adminiftration, Status 
ten,” Freiheiten und Giitern bleiben follten; — worliber 
fie auch alle Verſicherungen zu geben bereit feyen, damit ale 
lein die reine wahre Lehre des Evangeliums nicht geftopfet, 
fondern vermöge Gotted Befehls ——— und auf die 
Nachkommen propagirt werde.“ 
Die katholiſchen Stände beklagten ſich bagegen bap 
fic von den Proteftanten in ihrer chriſtlich⸗katholiſchen Res 
ligion vielfaltig vergewaltigt und verhindert, ihnen an Sits 
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chen, Hab. und Giitern ein Merkliches entzogen werde. Sie 
wüßten fid) nicht gu erinnern, daß ihres Theilé einiger Mans 
gel gewefen, wenn das aber die Stande der A. C. meinten, 
fo fern der Weg im Religionsfrieden: vorgefdrieben, wie 
‘die Sache ausgetragen, oder.vom Kammergeridt rechtlich 
entfchieden werden folle, welded nun mit Perfonen. beider 
Religion befegt fey. Dort hatten alfo Jene ihre Gefchwers 
den anbringen follen; die Fatholifden Stände wiirden ſich 
ihrer Seits damit begniigen, wenn ihnen nicht auf ihr Anrus 
fen entweder billige Mandate abgefdlagen worden feyen,— 
oder dod) auf die erlangten die Gebühr und was recht ift, 
nidjt erfolgen wolle. — Cie ihrer Seité hatten fic) fonders 
lid) dahin befliffen, dem Religionsfrieden in nidts zuwider 
gu handeln, und gebhofft, der andere Theil werde dDemfelben 
nidt weniger nachkommen, und fic) nicht auf einigen uns 
gegriindeten Verftand und eigne Deutung ſolches Friedens 
fiihren laffen. Zunächſt riigten fie, daß nidt nur Privats 
perfonen nicht gehindert wiirden, die alte Fatholifche Relis 
gion zu ſchmähen und gu Aufruhe und Empörung dienende 
Sdriften und famofe Libellen gegen Perfonen diefer Kelis 
gion gu druden, fondern daf auch die Reichsftande felbft 
ohne allen Grund derfelben allerhand undriftlide, heidnifde 
Makel aufzuheften ſuchten. — An gemeinſchaftlichen Orten 
wiirden die fatholifden Unterthanen ihrer Religion wegen 
vom Rathe und. Geridt ausgefchloffen und verboten, ibnen 
nicht Brot und Früchte gu verfaufen, nod) in andere ihre 
Flecken zu führen, oder wenn eine Perfon des Eatholifdyen 
Theils gu der andern Religion heirathet, werde derfelben 
bie Ginfegnung, aud) etwa den Kindern die Taufe geweigert, 
und wo ein katholiſcher gu der Daufe berufen worden, dies 
fer verhöhnt und davon verworfen, er gebe denn Hands 
treue, daß er fic) gu ibrer Gonfeffion begeben wolle. Der 
Religionsfriede begreife ‘nur die vor dem paſſauiſchen Vere 
trag ſchon eingegogenen Klöſter in fic); Bene aber hatten fid 
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angemaßt, beſtehende Stiftungen, Kloͤſter, Collegien, welche 
ihnen nur mit Schutz und Schirm zugethan, und ihrer weltli⸗ 
chen Obrigkeit mit Gebot und Verbot, Steuern und Dienſt⸗ 
barkeiten nicht unterworfen, auch nicht ihre Landſtände ſeyen, 
und den größeren Theil ihrer Güter in andern Gebieten hät⸗ 
ten, — an dem katholiſchen Gotteddienfte mit Gewalt zu 
hindern, und fie mit Gefangenfdhaft und abgendthigten Vers 
pflichtungen davon gu dringen ; die fid) ihred Gewiſſens we⸗ 
gen nicht fligen wollen, gu vertreiben; — unter bem Schein | 
des Schutzrechtes oder der RKaftenvogten, in folden Stifs. 
tungen und Kidftern die Rirdhen gu verwiiften, den Gottess 
dDienft abguftellen, die Altdre umgureifien; — ober wenig⸗ 
ſtens ihnen ungeftime Amtleute und Pfleger aufgedrungen, - 
und die Annahme neuer Mitglieder unterfagt, um die Fas: 
tholifche Religion der Orte zu ertirpiren. Wofern aud 
ſolche Stifte und Kdfter als fiir Landftdnde geachtet werden 
wollten, und in gemeinen Landesgangelegenheiten etwa mit 
beitriigen, fo ftehe eS doc) den proteftirendDen Standen nad) 
drm Religionsfrieden nicht gu, fie der eigenen Adminiftras 
tion, freien Wabhl.und Annahme neuer Mitglieder, nod) - 
aud) die Biſchöfe der Beftatigungs- und Inveftiturredte 
gu berauben. — Collte aud) von der Verwendung des Rire 
chengutes geredet werden, ſo würde ſich finden, daß nur 
der wenigſte Theil zu den Miniſterien und Schulen gebraucht, 
der übrige und größere aber in den eigenen weltlichen Nu⸗ 
fen verwendet wiirde, — Ferner drangen die Proteftirens 
den in etlide Doms und andere Capitel, um auf die erler 
digten Pralaturen und Veneficien ungeeignete Perfonen gu ' 
bringen. — Freie Giiter, welche katholiſche Geiftlice in 
jenfeitigen Landen befigen, werden um geringfigiger Urſa— 
chen willen mit Arreſt belegt; folde Güter und kirchliche 
Perfonen ihrer geiftlidjen Erecution entzogen, und mit welte 
liden Laften, Steuer, Schatzung, Folge belegt; Sehnten 
und Ginfommen gefperrt, wohl aud die Getreids Raften, 
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worin.der Fruchtzehent gefammelt,. mit Gewalt erbrochen; 
den Unterthanen verboten, folde Rechte in Beſtand zu nebe 
men, oder abzukaufen, oder zum Einſammeln gu helfen. — 
Aud wo Stiftungen und Klöſter dex katholiſchen Lande, im 
jenſeitigen Gebiete Dörfer und Giter haben, würden dieſe 
gum Theil mit. Gewalt abgedrungen und vorenthalten. — 
Die, Furisdiction der Biſchöfe fey ferner in den jenfeitigen 
Landen durch. den Religionsfrieden nurin den Fallen aufges 
hobeh,: wo die Lehre und Kirdenordnung der A. C. dadurch 
gebindert. werde, nicht in andern Sachen und Fallen; dem 
entgegen, errichteten aber die Confeffionsverwandten eigne 
geiſtliche Gerichte und. Confiftorien, .und. entfegten jene der 
Surisdiction, . felbft in gemeinfchaftliden Gebieten, aud) wo. 
etwa dev Fatholifhe Stand dominus directus fey. — Von 
den Kirchenrechnungen wiirden die Pfarrer ausgeſchloſſen, 
und die. Gefallen durch fogenannte RKirdenbereiter hin und 
wieder eingehoben und fir fremde Zwecke verwendet, wos 
durch die Gebdude verfielen. Die geftifteten Sabrgedddt- 
niffe 2c..unterblieben; aud) in Reichsſtädten gefdehe das 
gleiche in Anfehung der Dome und Capitelé « Pfarren. 

In den Pfarren, welche die fatholifden Neligionsvers | 
wandten vormahlé gu befegen gebabt, und welche fie qué den 
ihnen gebliebenenGinkinften demFrieden gemäß nod) jetzt dotis 
ren müßten, verlangten die Amtleute oft eine übermäßige und 
größere Competeng fiir die Pradicanten, als vormahls die fae 
tholifdben Pfarrer gehabt und von Giitern, welde nidt darguf 
dotirt, fondern mitGewalt dahin gegogen und die armen Zins⸗ 
und Giltleute zur Bezahlung mit gefanglider Verhaftung ges 
drungen würden 2c., — fo daß die Prddicanten auc) um ges 
ring fligigerUrfaden ſich nicht mehr zuerft an den Collator wens | 
den, fondern der weltliden Obrigteit nadlaufen und alle Bus 
ſprüche fid) mit Arreſt undp fdndung anfangen, Wo einGeiftli- 
cher geweſen, wollten fie jest Befoldung fiir groei, wo gwei 
far vier Perfonen, alles in Meinung, die Katholiſchen gänz⸗ 
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lid von ihren Gefallen gu drangens für blofe Kapellen, die 
feinen eignen Priefter gehabt, verlangten jene die Goms 
petenz eines eignen Pradicantén ec. — Yn gemiſchten Ore 
ten, aud) wo der katholiſche Stand dominus directus und 
etwa die Pfare dem Domcapitel incorporirt, verlangten fie 
die Dotirung eines eigenen Prddicanten, oder nähmen die 
Kirche mit Gewalt ein, und verlangerten ihren. Gottesdientt 
muthwilliger Weife fo lange, daß des katholiſchen Theils 
Gottesdienft fdier des Nachmittags verridtet werden müſſe; 
man bedrohe auth die Fatholifdjen Unterthanen und * 
Schulmeiſter und Knaben von der Kirche ab. 

Einzelne geſtiftete Capellaneyen, Benefieien, Neben· 
altäre, in deren Beſitz die Katholiken zur Zeit des paſſau⸗ 
ſchen Vertrags geweſen, wollten jene nicht dulden, und 
verwendeten die Einkünfte gu andern weltlichen Sachen. — 
An Orten, wo die geiſtlichen Stände alle obrigkeitlichen 
Rechte, mit Ausnahme dev Criminal-Juſtiz hätten, maß—⸗ 
ten fic) Jene, in Kraft der Criminal-Juſtiz an, die katho⸗ 
liſchen Pfarrer abzuſchaffen, oder wollten, wo fie den bals 
ben oder dritten Theil der Herrſchaft patten , ihre Confefs 
fion mit Gewalt eindrangen. : 

Ausgetretene Ordensleute: wiirden von Senen gegen 
den Neligionsfrieden in Schus genommen, und. felbft unter 
dem Namen: iver beſtellten Diener vertheidigt, — und 
vermoge eines an Stande dev A. E. gefallenen Patronatéredfe 
würden aud) in katholiſchen Reichsſtädten, und den Dire 
fern ihres Gebiets von ihnen akatholifde Prädicanten anden 
Pfarrenernannt, und aud) nicht einmahl geduldet,. daß in den 
Klöſtern diefer Reichsſtädte katholiſcher Gottesdienſt ſtatt 
finde. — Sn Reichsſtädten, wo beide Religionen im Gee 
braud) gewefen, würde den Ratholifen die ihrige verboten, 
und die Pfarrer und Seelforger fatholifder Stadtlein und 
Flecken, fo gu dem Stadtgebiet gehsren, von, dem prote 
flirenden Theil. der Obrigkeit zwangsweiſe vertrieben un 
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‘pie katholiſche Religion abgeſchafft. — Endlid) wirde, wo 
dn. katholiſchen Reichsſtädten etliche wenige gur Neues 
rung geneigte Bürger wären, durch Schriften und ſelbſt 
Drohungen geſucht, dieſen wenigen zu gefallen, einen Pras. 
dicanten gu verſchaffen, und alſo Unruhe und’ Zwieſpalt 
einzuführen. — Wenn aber ſolchen Beſchwerungen durch 
geeignete Mittel und die gebührende Hülfe des Kammer— 
gerichts nicht abgeholfen würde, ſo wäre der aufgerichtete 
Friede zu nichts anderm dienlich, als daß die katholiſche Re— 
Aigion in wenig Jahren ausgelöſcht werden möchte, wie denn, 
daß folded das Fiirnehmen des Gegentheils fey, aus effi. 
chen ihrer Abfdhiede und aus der Erklärung im Colloquium 
hervorgehe. — Gegen die fogenannte geiſtliche Freiftedung 
führten die katholiſchen Stände abgefondert ihre Griinde 
aus, wie es ndmlid) höchſt befchwerlid) fen, wie es 
valle: chriftlide Disciplin aufheben, und Unfrieden und 
‘Unrube ftiften. wiirde, wenn Geiftlide, die fid) ibs 
-ger Würden felbft entſetzt und unwirdig ge- 
‘macht, dennod) ihre Pfründe bebhalten, deren Obrig- 
-feit ihrer Rechte wider fie fid) gar nicht bedienen, und 
ihr eigenes Vergehen aud ihren AWemtern und Pfriinden gum 
Nachtheil gereichen follte. — Bugleich proteftirten fie gegen 
‘Die von den Gegnern ihrer Forderung überall gum Grund 
gelegte Vorausfegung, daf ihre Confeffion die einige, drift. 
fide und wahre Religion fey, und gegen die ſchmählige 
Bezeichnung, daß durd) die Catholifde Lehre die Menfſchen 
‘gu Abgötterei und Unglauben gedrungen wiirden, daf die 
Geiſtlichen aus Furcht in Religionsſachen Feine freig Stimme 
“Hatten, da wie vormalé aud) jebiger Zeit katholiſche Bie 
ſchöfe und Erzbiſchöfe die Wahrheit und Chre Gottes allem 
andern vorfesten, wie ein jeder, nad) der Pflidt der Taufe 
ſchuldig ſey.« 
Der Kaiſer erklärte auf die gegenfeitigen Gravamina, 
- (13. Junius) ves ſcheine Ihm ger bequemfte und ridtigfte 
Geſchichte Ferdinands des 1. Bb, VIL 29 
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Weg, gumal die Dispofition des Meligionsfriedens an ſich 
felbft giemlid) lauter- und Ear, und damit man nicht auf 
alle vorfallende Particularfachen neue Conjtitutiones und 
Sagungen aufguridten hatte, daß das Kammergeridt auf 
das Anbringen folder Beſchwerden, befonders in undispus 
tirliden Fallen die Rechtshülfe gebe; — follten fid) aber 
aud) Halle begeben, welche fo gweifelhaft und diéputirlid 
fenen, daß fie fic) ans dem Budhftaben des Religionsfries 
dens erften Anſehens nidt füglich entſcheiden lieBen, fo vere 
fahe fic) k. M. dod), daß Kammerrichter und Beiſitzer als 
rechtsverſtändige, ebrliebende und auc) von beiden Relis 
gionstheilen ernannte Manner, wiirden nad) den gefchriebee 
nen Rechten, fo wie nad) aller Ehrbarkeit und Vernunft 
gu entſcheiden wiſſen.« — Des geiftliden Refervats halben 
erfldrte der Raifer gugleid) den Proteftirenden, offen und 
entſchieden, daß abgefehen davon, ob die Stande ded einen 
oder andern Theilé in Seine faiferliche Conftitution dartiber 
tacite oder expresse bewilliget hdtten oder nidt, und wenn 
auch die Sache nod) in denfelben terminis, wie vor dem Reli⸗ 
gionéfrieden ftdnde, Gr fic) darin nidjt anders und weiter, 
alé er 3um oftenmahl erklärt, einlaffen könne. Sn der Gre 
bffnung war gefagt: da dieſes eine Sache, die die katholiſchen 
Stände und befonders. die Geiftliden angehe, fo habe Gr 
dDiefelben darüber hören miiffen und fiir fic) felbft ber Sade 
fleifig nachgedacht. Sene wollten von der Gonftitution nidt 
weiden und Gr wiffe fie daher aud) mit feinem Fug gu drine 
gen. »Was aber J. Mt. Perſon betrifft, da befindet J. M. 
daß diefre von neuem erwedte Streit, fambt allen beider 
Seits hin und wider erregten Fundamenten, Motiven und 
Urfaden, faft auf der Gubftang unferer katho— 
lifdh hriftliden Religion beruhen und dahin 
gezogen werden, Da Fann J. M. ald ein chriſtlicher 
Kaifer nidt unterlaffen, Sr Gemüth hiemit lauter und aude 
drücklich zu erklären, ndmlid), daf J. M. bisher bei dies 
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fer Religion geblieben, darin FJ. M. geboren, getauft und 
erzogen, die Sie von Sren frommen Eltern und Vorgehern 
gelernt, die aud) nicht allein von Ihren hochlöblichſten Bors 
fahren am Reid), fo lang daffelbe bei teutfher Nation gee . 
wefen und alfo viel hundert Sabre her von einem gu dem 
andern und bis auf J. M. ererbt und erwadfen, bei der 
aud) das heilige Reid) teutſcher Nation jedesmal in grofen 
Ehren, Reputation und aller Wohlfahrt, aud) in hriftli 
cher Zucht, Gottfeligfeit, Ehrbarkeit und Einhelligkeit des 
Glaubens geftanden ift. Dabei gedenkt J. M. auf vorges 
hende Cade des Allmächtigen, Shred Bheils, unangefehen, 
ob und was J. M. fiir Widerwartigheiten darob zuſtehen 
midten, bejtdndiglid) bis in Shre Grube gu verharren. — 
Und haben alfo die Stdnde der A. C. wo fie (wie billid) 
alle fonderbare Affection hintanfesen wollen ,. felbft alé die 
Verſtändigen leichtlid) gu ermeffen, da J. M. durd) den Weg 
folder Nadlaffung J. M. felbfteigne Religion fiir eine Abs 
gotterei und fiir eine foldye, die dem heile und feligmas 
chenden Worte Gottes zuwider, und dadurd) alle dhriftlice 
Reformation und Ginigkeit bes Glaubens, aud alles Glück 
und Heil verhindert wiirde, dargeben und verdammen, wie 
gang hochbeſchwerlich und verleglic) es J. M. und derfelben 
driftlidem Gewiffen fallen miifte.« 

Hierauf erfldrten die Stdnde der A. C. nod) wieders 
holt, daf fie in diefe Conftitution nicht confentirten und 
daß, wenn der Fall eintreten follte, daß ein geiftlider Stand 
defhalb feiner Würden und Beneficien entfest wiirde, fie 
denfelben in oder auferhalb Rechtens nidt verdammen und 
nicht verfolgen belfen fénnten; — und fie baten abermals, 
der Raifer mige die von Shm felbft gegebene Conftitution 
wieder auffeben. Cin Motiv follte feyn, daf nidt voraus⸗ 
zuſetzen fey, es werde ein Stand zu der A. C. verwandten 
Religion wider ſein Gewiſſen treten (wo er dieſelbige nicht 
für die wahre und chriſtliche erkennte); noch auch, daß die 
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Stände der A. C., wo fie ihre Religion. nidt in Gottes 
Wort gegrandet, prophetifder und apoftolifder Lehre ges 
map, ju allem guten Frieden, Wohlfahrt, Zudt, gott: 
feliger Ehrbarkeit, unterthdnigftem, chriſtlichem Gehor⸗ 
fam (2) eigentlid) geridtet und geneigt wüßten, und 
erfennten , alfo beftdndiglid) dabei verharren follten. 
— Im übrigen lieBen fie es hiebei, nicht ebenfo in Ans 
fehung der Entfdeidung ihrer Gravamina durds KRammets 
gericht. Der Kaiſer ſtellte daher den Vorſchlag: »die gegens 
ſeitigen Gravamina, wobei das Kammergericht (als beſchul⸗ 
digt wider den Religionsfrieden entſchieden gu haden) aud) 
würde gehört werden müſſen, und da dieſe Sache ohne das 
mit den Juſtizien unwiderſprechlich vermiſcht, an die nach 
Speier beſtimmte Deputation, die Juſtizien betreffend, wo 
auch aus den Kammergerichtsacten genügender Bericht werde 
erlangt werden können, gu remittiren.« — Dieſem waren 
die Confeſſionsverwandten nun zwar nicht, wohl aber die 
Katholiken entgegen *), welche ſich darauf beriefen, daß im 
Religionsfrieden ſelbſt der Weg einer Entſcheidung in Streit⸗ 
fällen deutlich vorgeſchrieben und nebſt den Austrägen das 
Kammergericht hiefür der ordentliche Richter. ſey, bei wel- 
chem ſich dem Landfrieden nach jeder genügen laſſen müſſe. 
Die Beladung der Deputation mit diefen, eine weitlaufie 
ge Unterfud)ung ACINEDTERDER Streitigfeiten , welche im 





r) Hieriiber ſchrieb der niederoͤſterreichiſch Rangler Walderndorf an 
Granvella (15. Auguſt 1559): „Wir hofften den Katholiken etwas 
AngeneHmes gu thun, deren Meinung wir wenigftens ſtillſchwei⸗ 
gend und indirect (durch jenen Vorſchlag) befdrderten. Aber gegen 
unfere Grwartung geſchah es, daß die Confeffioniften, von denen 
wir geglaubt, daß fle hartſinniger ſeyn würden, den Borfdlag 
annabmen, die Ratholifen aber fid) mit grogem Ungeftiim wider 
festen und uns eines guten Werkes wegen, fteinigten. Go fiel 
mir ein, was Raifer Carl wahrhaft glorreichen Andenkens Sfters 
Flagte , daß unfere geiftlidhen Stände nur in Morten fid ſtark 
zeigten (verbis esse feroces) und wenn es zur Gace käme, nichts 
leiſteten.“ (Schmidt VII. 55.) 
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Allgemeinen gu behandeln, fdywer, wo nidt unmoͤglich feyn 
wiirde, miiffe den Deputirten, Churfürſten und Fürſten Bes 
ſchwerde machen; — die Suspenditung der Progeffe würde 
‘ebenfallé den Flagenden Parteien höchſt beſchwerlich feyn und 
die Sache würde dod) nad) andern Mitten, als im Religi- 
onsfrieden vorgefdrieben, nidjtvorgenommen werden können. 
Den geiftliden Ständen wiitde e& insbefondere nicht thun- 
lid) fenn, dem Religionsfrieden zuwider fich inandere, neue 
Vractationen und Pacta eingulaffen. — Uebrigens fey ihr 
Wunſch, daß, wie es in eingelnen Fallen gefchehe, matt die 
Streitigkeiten austrage, ſo jedoch, daß jedem Theile frei 
bleibe, den Weg des Rechts gu erwählen. — Weil die Kaz 
tholifen hiebei blieben, fo ließ folches der Raifer den Pros 
teftanten vortragen, worauf aber-diefe-bei der Recuſirung 
des Kammergerichts beharrten, anführend, daß mehrere 
Gravamina gegen bas Kammergericht felbft und andere ges 
gen folde Stande gerichtet waren, welche, wie Oefterreich, 
‘wider dad Kammergericht privilegirt feyen. Sie wieder’. 
holten aud)’ daß mehrere Gravamina fo ſehr wider den 
Yautern Budiftaben des Religionsfriedens waren, daß fie 
feiner weitldufigen Ausführung Rechtens, fondern bloß 
‘einer ernſtlichen Inhibition bedürfen follten: | Zu wundern 
fey aud), warum die Gegner, wenn fie ſich in fo vielen 
Wegen beſchwert claubten, den weitldtifigen Weg des Med- 
ten8 det kürzeren Entſcheidung durd) die’ Deputation vor- 
gogen: Dutch etwaige Befferungen und GErlduterungen 
wiirde der Religionsfrieden nicht unfider gemadt werden; 
— und ‘eingelne Sachen, die dafür gecignet, Ednne man. 
von der Deputation alédann an das Kammergeridt zurück— 
weifen.« — Am meiſten drangen fie dDarauf; daß der Kai⸗ 
fer gleid) eine Verfügung zu Gunften der des Glaubens 
wegen in Gefängniß gelegten Fatholifden Unterthanen ers 
laffen, und dem Kammergericht aufgeben folle, diefelben 
auf Anrufen durch Mandate sine clausula justificatoria ju 
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ſchützen *), und beantworteten ablehnend die meiften der 
katholiſchen Beſchwerden in einer ferneren weitldufigen Cin- 
gabe. Die Reformirung der in ihren. Gebieten gelegenen 
Klöſter und Stifte ftehe ihnen nad) dem Religionsfrieden 
zu; die Kirchengüter würden nicht fiir den eigenen weltliden 
Mugen, fondern fir Sdulen u. dgl. verwendet, wie aud 
die erlaffenen Kirchen⸗ und Schulordnungen bezeugten u. ſ. w. 
— Die katholiſchen Stände erſuchten ihrer Seits den Rais 
ſer, dem Kammergericht eine ſchleunige Rechtsbeförderung 
in dieſen Sachen zu befehlen, ſowohl für die definitiven 
Entſcheidungen als Interlokutorien das Gericht mit einer glei⸗ 
chen Zahl von Beiſitzern beider Religion zu beſetzen, und 
ſich eines ſchleunigen, austragliden Prozeſſes darin gu vers’ 
gleichen, welches ohne Zweifel auch dem Gegner annehm⸗ 
lich und für deutſche Nation rühmlich ſeyn würde. 

Es erfolgte dann eine kaiſerliche Reſolution vom 18. Au⸗ 
guſt dahin, »daß in Anſehung der wider Ihn ſelbſt gerichteten 
Gravamina, wiewohl Er die kaiſerliche Präeminenz und 
auch die rechtmäßigen Freiheiten Oeſterreichs nicht geſchmaä⸗ 
lert haben wolle, er ſie auf Compromiſſarios zu gütlicher 
oder rechtlicher Handlung ſtelle, oder wenn das dem Ge⸗ 
gentheil nicht angenehm, auf das Kammergericht; — da⸗ 
mit gemeine Stände ſpüren und ſehen möchten, daß J. M. 
ſich aller Gleichmäßigkeit und Billigkeit beſleißen, auch in 
dieſen angezogenen Sachen Ihrer ſelbſt Richter nicht ſeyn 
wollen. — Was ſonſt die angeregten Gravamina betreffe, fo 
habe J. M. gwar guvor guter treuberziger Meinung den 
Weg der Deputation bedenFensweife vorgeſchlagen, da es 
aber hiefür an gemeiner Bewilligung der Stdnde mangle, 
fo wiffe der Raifer feinen andern. Weg-vorgufdhlagen, als 
den des gemeinen Rechts, gu deffen Beförderung J. M. nad 





Dieſem fegten die Ratholiten unter andern entgegen, Daf, Dann une 
ter Dem Worwand der Religion -“ jeder Uebelthater men 
Mandate erlangen koͤnne. 
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Ihrem Laiferliden Amt geneigt. Betreffend das Kammer: 
gericht, wolle ſich J. M. nochmals verfehen, es werde fid 
als mit ehrlichen, unparteiiſchen und beider Religionen vers 
wandten Perſonen beſetzt, die auch in dieſen Sachen, ohne 
allen Zweifel, keinen beſonderen Privatnutzen oder Affection 
haben, ſondern auf die gemeine Juſtitia verpflichtet und ge⸗ 
ſchworen, aller Gebühr gu erzeigen wiſſen. Sm Fall aber 
fic) Jene durch die Mandate oder ErFenntniffe des Kammere 
gerichts beſchwert adjten follten, fo habe e6 in gemeinen Red)s 
. ten und des heiligen Reichs Ordnungen feine gewiffe Maß, 
‘wie man fid) dagegen gu bebelfen; wobei es S. M. bleiben 
laffen.« : 7 ; 
Sndeffen reidhten die herzoglich ſächſiſchen Gefandten 
‘am 15, Junius ein Verzeichniß von Mangeln des Kammer⸗ 
gerichts ein, zur Berathung darfiber durch einen Ausſchuß 
von fieben Perfonen, worunter die erfte war, daf eine geifts 
lide Perſon Kammerridter fey, welded gegen Gottes Wort | 
‘und wider die Lehre und Ganones der Alten; aud) billig 
ſeyn wiirde, daß der Kammerridter deéfelben weltlicen 
Standes fer, als der RKaifer, in deffen Namen er richte, 
ein Geiftlider aud von den Confeffionsverwandten alé pate 
teilid) angefeben werden miiffe; — ferner, daß an der Res 
vifion diefelben Veifiger, die dad erfte Urtheil gefällt, nebft 
ben Gommiffarien und Prafidenten Theil nähmen; — dah 
dab Kammergeridt sfteré nicht vollftdndig beſetzt gewefen 
u. ſ. w. Am gweiten Tage darauf reidjte der ſächſiſche Ges 
fandte Eberhart von der Tann eine Erklärung jenes Artifels 
cin, daß cin geiftlidher Prdfident den Standen ihrer Reli- 
gion verddadtig fey, welde Erklärung weit ſchärfer war, 
alé dev Artibel felbjt.« Nämlich fo ift eB die Wahrheit und 
Sffentlid) am Tage, daß ber Papft gu Moma und fein Ans 
hang, nidt ſchlechte, fondern die höchſten, verbittertiten 
‘und beftigften Feinde, et sic Inimici capitales et atro- 
cissimi nidt allein unfrer gnddigen Fürſten der Hergoge 
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zu Sachſen, fondern aller Firften und Stände der A. C. 
fenn, wie denn folded ihre Edicten und Handlungen aus- 
weifen. Ferner fo ift diefes auc) die Wahrheit und öffent— 
lid am Tage, daß alle Cardinale, Biſchöfe und Clerici 
demfelben Papft 3u Nom mit hddften, erſchrecklichen und 
gräulichſten Eidespflichten gum harteften verftridt feyn; wie 
es Denn der hochwürdige Herr Sidonius als ein Biſchof zu 
Merfeburg nidt wird fonnen verneinen; — nun tragen fid 
in diefem Zwieſpalt der Religion am Faiferliden Rammer 
getidt je gu Zeiten irrige Sachen gu, weld find conse- - 
cutiva, condependentia religionis, et in quarum discus- 
sione incidunt praejudicia religionis. Dieweil dann vors 
gefehenes Nechtens, daß Niemand einen Parteiiſchen nod 
viel weniger feinen Feind und Widerwärtigen in feiner 
Sache gu einem Richter gu leiden fculdig, fo haben E. M. 
leichtlich zu erachten, warum unfer Herr diefen Artifel in 
die Gravamina gefest.« — Jn dicfer Erklärung nun fahen 
‘die Fatholifden Stande und zunächſt die. Geiftlicen eine gee 
meinfdaftlidye Veleidigung ; dieWeltlichen erklärten ſich hierin 
von ibnen nicht abfondern gu wollen. - Man beſchloß, den 
Kaifer zu bitten, die ſächſiſchen Gefandten aufzufordern, zu 
erfldren, ob diefes in ihrer Snftruction fey, und wenn das 
nicht, gegen fie privatim nad) dem Landfrieden oder fonft 
gu handeln. Als nun die Verantwortung der Gefandten 
ungeniigend blieb, und nachdem aud) Pfalz Namens der 
übrigen proteſtirenden Stände erklärt hatte, daß ſie zu jener 
Schrift nicht gerathen, noch ſelbe gewünſcht, und daß es ihr 
und auch wie ſie wüßten, des Herzogs von Sachſen Wille und 
Meinung nicht ſey, dem Religionsfrieden in etwas entgegen 
zu handeln, und daß ſie ſich gegen die Stände der andern 
Religion, ungeachtet man fiber Lehre und Ceremonien ſeit— 
her nidt gu einhelligem Verftand fommen können, dod) als 
Brüder, Freunde, Herrn und Mitglieder benehmen wols 
len; — fo fam die Sade endlic) dabin, daß der Raifer den 
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Eberhard vow dev Fann gwar nicht verhaften lief, wie Ei— 
nige gewollt, aud) nidt von Dem Reidhstag ausſchloß, wohl 
aber in Gegenwart aller ReidSfirften am 28. Junius deit 
Gefandten durch Seld den Verweis geben lief, »daß fie 
ſich ungebürlicher Hisigkeit gebraudjt, und wiewol der Kai- 
fer Niemanden Maß gebe in Reichsſachen, alles was die 
Nothdurft erfordere, vorgzubringen, fo Hatten fie doch ihe 
Anliegen wohl befdeidener und mit befferem Glimpf vors 
bringen fonnen, Der Kaifer wiirde Fug gehabt haben, wegen 
folder BVerhandlung und geübter Unbefcheidenheit, gegen 
fie mit ungnddiger Strafe vorzugehen, er wolle fie deffen 
für dießmal erlaffen, verfehe fid) aber, fie wittden fich künf— 
tig ſolcher Hisigkeit und Handlung enthalten; denn follten 
fie hinfüro nody eine gleidye Unbefcheidenheit zeigen, fo ware 
J. M. verutfadht, fie defhalb mit Ungnaden angufehen.« — 
Als nun Tann fid) gu entfduldigen fudte, namentlid da- 
mit, daß alle Stdnbde der Augsburger Confeffion nament— 
lid) in der’ Recufationsfarift des Trienter Conciliums fols 
che Worte gebraudjt, er wiinfche, kaiſerl. Maj! mage dabei 
gewefen ſeyn, wie fie im Rathe fid) ftid und eingezogen 
gehatten, unangefehen,- rods Etlide aus dem Rathe mics 
ten getragen und geſchwäzt haben ,« — erfldrte Shnen der 
RKaifer mündlich, » Er Yabe befunden, daß fie mehr gethan 
hdtten, als ihnen gebithre; ev wiffe wohl daß Dann den 
alten Braud) nicht laſſen fdnne! fie follten Gott danken, 
daß ſie eine fo gnddige Antwort erhalten hätten.« 

X. Gin fernerer Arti€el der Berathung war, wie frü⸗ 
her, die Türkenhülfe. Ferdinand ftellte vor, daß er wegen 
der langfamen und nod) unvollftdndigen Erlegung der 4556 
bewilligten Hilfe, davon im verwidenen Jahr nicht mehr 
alg 1600 Pferde und ein Regiment Fußknechte auf cinige 
Monate habe unterhalten können. — Da indef nod) wah- 
rend des Reichstages Nadjrichten einliefen, daß die befte 
Hoffnung gum Stillftand vorhanden fey, fo verlangte der 
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Kaifer nuc, daß man ihm zur Vefeftigung der Graͤnzoͤrter 
und Unterbaltung der Befagungen eine Reichshülfe leiften 
mige. Man bewilligte hierauf 500,000 Gulden, die in 
drei Jahren gezahlt werden follten. . 
XI. Hinfidhtlid) des Münzweſens hatte man fid) auf 
dem Reichstage von 1551 einiger Hauptgrundfage fir ein 
darüber gu erlaffended Edict vergliden; namentlid) daf 
ein Reidhégoldgulden gu 72 fr. ausgeprdgt, und deren St 
auf eine Coͤllniſche feine Mark gehen follten, was den Guls 
den gu 60 fr. gerednet, 10 Gulden 124 fr. betrtige, (vers 
gleidhe VIL. 286) welches aber nur fiir. die gréferen Gelds 
forten bié gu Sechskreuzerſtücken gelten follte. Zugleich 
wurde ein Valvationstag nad) Nürnberg beftimmt. — Auf 
dem Reidstag von 1555 war fodann hierüber nur ein vors 
ldufiges Edict erlaffen worden, um dem eigenniigigen Ums 
pragen und. Verfchledhtern der Miingze und der Wegfihrung 
ungemingten SilberS aué dem Reiche gu fieuern; aufers 
dem war es gu einer gemeinfamen Berathung und Münz⸗ 
handlung gu Speier (13. Suni 1557) gefommen, in Folge 
deren jebt cine beftandige Muzordnung publizirt wurs 
de, welche aber, als fiir fo viele verfdiedene Stände gels 
fend, wie es fo oft das: Loos der Meihsgefese war, nur 
von den wenigften Standen. genau beobachtet worden iff. 
Vom MNeichsgulden follten auf eine feine Maré Cöllniſch 
gehen 94 Stid und in gleidem Verhaltnif, halbe Reichs⸗ 
gulden, Zehn⸗ und Fünfkreuzerſtücke; und die. feine Mark 
ausgebract werden fiir 10 Gulden 12! und 7, Kreuzer; 
fiir geringere Gorten war cin verhältnißmäßig etwas ges 
tingerer Gebalt und ein etwas hiherer Preis des Silbers ane 
genommen. — Kleinere Münzen der Reichsſtände wurden (jee 
dod) nut nad) Maß des Bediirfniffes jeder Landesart). guges 
laffen, und ihr Gehalt beftimmt; — einige dltere Münzen vax 
luirt; andere follten um beftimmten Werth von den Obrigs 
keiten eingelöſet und in die Reichsmünze geliefert werden, wel⸗ 
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ches gegen frithere rückſichtsloſe Verrufserklärungen ein bedeu⸗ 
tender Fortſchritt war. —Da ſchlechtere fremde Miingen haufig 
eingeſchleppt und die befferen deutſchen Münzen ausgeführt und 
im Auslande in ſchlechtere umgepragt wurden, fo glaubte man 
(nicht blof bei Verluft des Geldes, fondern auch nad) geftalten 
Dingen unter VerwirEung von Leib und Gut) verbieten gu 
finnen, itgend frembded Geld ins Reich und deutſches in 
das Ausland gu bringen; daé vorhandene fremde follte nur 
nod) ein halbes Sabr ausgegeben und angenommen werden 
Diirfen; dasfelbe follte wo möglich in diefer Zeit im Wege 
des Verkehrs aus deutfder Nation gebracht, font von den 
Obrigkeiten eingeldfet und in die Reichsmünze verwendet 
werden. — Das Unternehmen einer durd)greifenden Miings 
gefebgebung erfcien übrigens Vielen aud) damalé als ein 
unausführbares. »Ich balte dafiir, ſchrieb der niederdfter- 
reichiſche Kanzler Walderésdorf an Granvella, daß die Pros 
portion gwifden Gold und Silber, die den Grund von al- 
len Miingverordnungen ausmachen mus, unmdglid in eis 
nem fo weitfdhidtigen Reid), alé das deutſche ift, überall 
diefelbe feyn könne. Auch Fonnen die Werthe nist anders, 
alé durch den gemeinen Brauch, befonders der Kaufleute, bez 
ftimmt werden. Einige Stdnde haben Bergwerke, andere Feine 
einige gefchidte Prägkünſtler, andere nur unwiffende; al: 
fen die gleiche Regel im Muͤnzen vorfdreiben gu wollen, 
wiirde eben fo viel feyn, alé von allen Menſchen verlangen, 
einerlei Schuh gu tragen.« (Vergl. Schmidt VIL, 62.) 
XII. Zur Reichspolizei-Ordnung, deren nabere Gra 
wähnung am fiiglidften in-Verbindung mit der Verord- 
nung geſchehen dirfte, welde Ferdinand zur Ausführung 
derfelben in feinen deutſchen Erblanden erlief, wurden aud 
auf diefem Meidstage einige Zuſätze gemacht. Die Verord⸗ 
nung von 1530 und 1548 gegen Mißbräuche beim Dienſt⸗ 
fuchen der reifenden Handwerksgeſellen, und das damit vers 
bundene Schenken und Behren hatte noc immer Schwie— 
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vigfeit in der Ausfihrung gefunden: jest wurde diefelbe in 
einem General-Mandat fiir das Reich und ausdrücklich aud 
fiir die ErbFdnigreiche und Lande Ferdinands erneuert, und 
die Strafe beigefiigt, daB die Handwerfer, welde fic) der 
Ordnung widerfegsten, nicht mehr gum Handwerk zugelaſſen 
werden follten. — Hinſichtlich der Wolentider war im 
Jahre 1548 beſchloſſen worden, da in deutfder Nation gute 
Sider gemacht werden, fo daß man ferner der fremden Tüchet 
wohl entrathen und das Geld in deutfcher Nation behal: 
ten werden möchte, follte durch die Obrigfeiten geforgt 
werden, Daf die Wollenweber an Wolle nicht Mangel leis 
den, fondern fie um ziemlichen Rauf befommen migen, 
und die Wolke nidt alſo in großen Haufen in frembde Nation 
verfihrt werde.« — Das Verboth der Wollausfubr wurde 
14551 erneuert und verſchärft, auf diefem Reichstag von 
4559 aber, wegen! allerhand Unrichtigkeiten, die ‘fig ges 
zeigt, wieder aufgehoben. — 

XII. Gine intereffante Nebenhandlung diefes Reichs: 
tages betraf die Reclamation der von Heinrich II. im Jahre 
4552 occupirten Reichélande. Diefer Konig hatte eine Gee 
ſandtſchaft auf den Reichstag mit gewohnten Worten und 
Verfiderungen gefdhikt. In ver höflichen Antwort (13. 
April 1559) wurde beigefügt, man zweifle nidt, dap fle 
mit einer Eröffnung ihres Königs wegen Mes, Toul und 
Verdun beauftragt feynen, und wiinfche felbe gu vernehmen. 
Die Gefandtfchaft antwortete aber und wiederholte in einer 
letzten Schrift vom 26. April, deßhalb gar nicht inftruict 
zu ſeyn. — Man fafte nun (als einen Artikel, der im Reichs⸗ 
abfchied felbft ausgelaffen, aber bei der Mainziſchen Kanzlei 
aufbewahrt werden follte) den Beſchluß: Nachdem Mes, Toul 
und Verdun und ein Sheil von Littid) von König Heintid 
II. eingenommen, und das beil. Reid) dadurd nicht allein an 
feinem Bezirk und Surisdiction, fondern auch an feiner Madt 
und Stärke merklich gemindert worden, fo Habe man, 
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damit Das CEntzogene wieder gum Reid) gebracht, und dic 
entzogenen Stande und Unterthanen wieder in vorigen Stand 
und Libertat gefegt, uud das heil. Reich in feiner Res — 
putation und Madt erhalten werden möge, eine feier- 
lide Geſandtſchaft in des Kaifers und Reiches Namen bez 
ſchloſſen und fid) der Snftruction vergliden; es follten zwei 
Perfonen, wo möglich fürſtlichen Standes, eine der alten 
Fatholifden Religion, die andere des Augsburger Bekennt— 
niffes gefdict werden, gu deren Unterhaltung die Stande, 
fiir eine Perfon firftliden Standes monatlich 3000 Gulden 
fiir eine von Grafen oder Herven 2000 fl. gu zahlen bewilligt 
hatten.« — G8 wurden Anfangs der Cardinal von Augs— 
burg und Herzog Chriftian von Wiirtemberg gu diefer Reichs— 
bothfdaft beftimmt; Legterer lehnte eS aber ab, in Geſell— 
fchaft des Cardinals gu reifen, und es verbreitete ſich das 
Gerfidht, der Herzog habe ein Sdyreiben von dem Biſchof 
von Parié (Belay) erhalten, worin diefer im gemeldet, . 
der von Augsburg habe in Rom ſich gedufert, der Herzog 
fer einer der drgften Lutheraner, den man vor allen andern 
aus dem Wege rdumen müſſe. Der Cardinal verlangte, man 
folle ihm das Sdyreiben zeigen, indem er ſich hinldnglid 
rechtfertigen werde, was aber nidt geſchah. — »Ginige 
find, fdrieb aus diefem Anlaffe Waldersdorf, die unfere 
Armfeligéeiten bemitleiden, andere, die unfere Thorheiten 
belachen.« — Viele wünſchten daß der Herjog Albrecht von 
Baiern mit dem von Würtemberg die Geſandtſchaft unter— 
nehmen möchte, allein jener war wenig geneigt zur Sache, 
und verlangte 12000 Gulden monatlich, während die Stände 
auch nicht 4000 bewilligen wollten. — Auch beſtand der 
geiſtliche Stand darauf, daß einer der Reichsgeſandten aus 
ihm gewählt werde, es ſey denn, daß der Kaiſer den Her— 
zog Albrecht in eigenem Namen ſende. — Hierauf wurden 
der Biſchof von Trient und Pfalzgraf Georg von Simmern, 
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Bruder des Churfürſten von Pfalz, und ſtatt ded letzteren 
aadlich Graf Ludwig v. Stolberg dagu beftimmt, 


Die Inftruction (fiir den VBifdhof Ludwig Madrugzi von — 


Vrient, und Ludwig Grafen gu Stolberg, RKdnigftein, 
Rutfdefort und Wertheim) ausgeftedt ddo. Augsburg 19. 
Suni 1559 enthalt: »Man habe die Reftitution gleid) an. 
fangé begebrt, dann aber in den fchwebenden Kriegen mit 
weiterer Forderung eingehalten bis auf diefen Reichstag, 
Da man erwartet hatte, daf der Konig defhalb Gefandte 
mit genugfamen Befehl ſchicken würde. Weil aber die frans 
zöſiſchen Gefandten fiber diefen Punct keinen Befehl gehabt, 
fo begehre man jetzt durd) eigene Geſandtſchaft: weil die 
Stifter und Städte je und allwegen dem Reid) eigenthiime 
lid) und befiglid) angehsrig gewefen, und das Reid) nie 
der Krone Franfreid) etwas gu entgiehen getrachtet habe, 
nunmebr aud) der Frieden (mit Spanien gu Chateau Game 
breſis) gefchloffen und fonft an andern Orten das im Kriege 
Genommene zurückgegeben worden, es möchten nun aud 
befagte Stifter und Städte wirklid) und vollfommlich reftic 
tuitt werden, — Falls der Konig Bedingungen vorfdlage, 
etwa daß die Ginwohner wie dem Reid) fo aud) dem Konige 
mit Pflicten verwandt bleiben follten, ober wenn man den 


Vorbehalt eines Beſatzungsrechtes und freien Paffes, oder wes 


gen Befeftigungsfoften machen wollte, fo follten fie ſolches abs 
lehnen, denn e6 fern gang ungiemlid) und ungewdhnlid, daß 
deS Reichs Stände und Glieder anderen Obrigfeiten, fo 
vom Reid) abgefondert, mit Pflichten verwandt feyn folle 
ten. — Daf dem Lande des Königs aus diefen Stiften und 
Städten nidts Nadtheiliges erfolge, dafür wolle der Rais 
fer Sorge tragen; hinſichtlich freien Paſſes, jedoch nidt 
fic ganze Haufen, fondern fiir Cingelne, wolle man fid 
vorfommenden Falls freundlid) und nachbarlich verhalten, 
— Das Argument der Kriegéfoften, welche den deutfden 
Fürſten und deutſcher Libertdt gu Gutem aufgewendet feyn 
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follten, fey ohne weitldufige Disputation kurz abgulehnen. 
— Die Befeftigungen, namentlich zu Mes, feyen nur mit 
Niederreifung eines nicht fleinen Theils der Stadt und mit 
Verwiiftung vieler Sdhloffer, Klöſter, Kirchen, Dörfer, Bee 
fdwerung aller benadbarten Reidsunterthanen gu Frohne 
dienſt und Handarbeit und ſonſt guten Theilé von den Cine 
fiinften der Stifter felbft geſchehen; der Vefeftigungen fid 
gegen Das gewaltige Vorriden ber Heeve gebraucht; in 
Mesh Vorräthe gefunden; — wahrend das Reich diefe Zeit 
ber aller Einkünfte aug den Stiften entrathen hatte. — 
Sollte Frankreich auf Sdleifung diefer Befeſtigungen bes 
fiehen, fo könnte man fic) hierüber vergleiden. — Wenn 
Frankreid) Aufſchub bis gum Reichstage oder bis gur wirks 
liden Ausfiihbrung des Friedené mit Spanien, oder auf 
lingere Zeit verlange; fo follten fie ebenfalls auf die Reftis 
tution beſtehen, wohl aber eine AUffecuration in des Rais 
fers und Reiches Namen bewilligen, daf von den Stiften 
aué den BWiderwartigen Frankreichs in feinem Fall Hilfe 
und Vorſchub rc. geleiftet werden folle. — Wenn das Bes 
gehren vermeigert, wenn etwa ein jus und Gerechtſame 
pratendirt wiirden, oder daß diefe Stücke jure bellian Frank⸗ 
reid) gelangt fenen, oder man fich erbiete, ded Reichs Sus 
perioritdt davon gu erfennen; fo follten fie auf erftereé - 
antworten, daß der Raifer deßhalb Feiner Geredtigheit gee 
fidndig, doch in Feine weitlaufige Erörterung ſich einlaffen, 
fondern die etwa angefprodenen Geredtigfeiten genau ere 
fabren, und dartiber bei ihrer Wiederfunft beridten; — 
jure belli wüßte man fie nidt an die Krone Frankreich ges 
langt, weil ftd) die leBtere gegen dem Heil. Reid) nidt feindlich 
erklärt. — Die AnerFennung dev Superioritdt des Reichs 
follten fie alé ihreé Erachtens dem Kaiſer und dem heil. sie 
nidt annehmlich darftellen *). 


*) Die Gefandten Famen 20. December 1559 zu Gaarburg in Welter: 
reich gufammen, und reiften bis Meaur, von wo aus fie dem Kö⸗ 
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Bald nachher ſtarb Heinvid) IL. (10. Yuli 1559), und 
hatte den an Körper wie am Geifte ſchwachen Franz IL. uns 
ter Vormundfdaft der Katharina von Medicis gum Nade 





nige und dem Cardinal von Lothringen fdriftlid ihre UnFunft mel- 
deten und mit Screiben des Königs und Cardinal’ (ddo, Blois 
, 12, Jan.) nad Blois zu kommen eingeladen wurden. Der lebtere 
ſchrieb u. a, je vous prie croire, que je ferai tous offices dignes 
de la singuliére et parfoite amitie que je sai,. que Ba: Majeste 
porte au St. Empire, et que je dois comme celui qui. jp .get hon- 
nevr, d’en estre l’unm des membres); — worauf die Geſandten 
nach Daris und von da nad Orleans reifeten, wo ihnen die Na— 
tionen (der Univerfitat) Hypocras (Getränk von Wein mit Zucer, 
Zimmet, Nelfen rc.) und Wein darbothen. »Deßgleichen aud) der 
Pon. Würde Befehlshaber fie wohl empfangen und ihnen den Wein 
geſchenkt. — Am 23, Fanner 1560 kamen fie nad S. Loreng und 
Tags darauf nach Blois. Gine welſche Meile von da iff der Grans 
prior in Frankreich) (Gruder de6 Cardinals von Lothringen) Mgnor. 
Guerdlion. fammt vier Herren, fo der fon. Würde Orden fahren, 
fambt andern vom Adel ihnen entgegen geritten, und fle gu der 
ihnen bereiteten Herberge begleitet, wo fie. auf foniglide Koſten 
yerpflegt murden. Dann wurden fie auf Befehl des Königs vom 
Biſchof von Bienne freundlid) heimgefudt, mit Anzeigung, der 
fon, Wiirde Begehren fey, was den Herren Legaten mangelte, fols 
ches angujeigen, und umb alle Mothdurft gen Hof gu ſchicken. 
Darauf ſich die Herren Legaten der Ehrerzeigung bedankt. — Am 
"25. fandten fie ibre Rathe um eine Beit gur Anhörung ihrer Were 
bung ju bitten. Am 26. Nachmittags fam der Grofs Prior mit 
etliden Ordensherren, fie mit grofer Grerbietung gen Hof und vor 
Die königl. Würde gu begleiten, und fie murden vom König gnädig 
empfangen, Nac) Ueberreidhung Der Credengbriefe hielt Madruzzi 
lateinifd) Die Anrede an den Konig, worin der Hauptgegenftand 
der Sendung, die Zurückforderung der Bisthiimer ausgefproden 
wurde. — Gn der Antwort des Königs wurde neben Freundſchafts— 
verfichetungen gegen die Deutide Nation, mit melder die frane 
zöſiſche von alters her, durch die Natur felbjt verbunden fey, und 
Die beiderfeitigen Firflen ebenfalls durd enge Blutéyermandts 
ſchaft und Freundfcaft, in Betreff der Gace gefagt, primum om- 
nium rex agnoscit et fatetur, Episcoptus et civitates Metim, Tullam 
et Verdunum esse inter Sacri Imperii status ac membra, libenter 
etiam agnoscit, sacrum germanicae nationis lmperium nihil un- 
quam antea nostr2 memoria quicquam quod esset gallicoram 
finium occupasse. Was aber die Forderung der Rückgabe betreffe, 
non intelligit rex christ, quorsum pettineat istud de resti- 
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folger; da8 Reich ſtand am Borabend der verderblidften 
Parteiungen und Meligionskriege, Umſtände, welche der 
Reichsbothſchaft in fo weit giinftig fchienen, als Frankreich 


tvendis Episcopatibus postulatum, siquidem earum civi- 
tatum Epi, jam Caes, Maj. ac sacro rom, Imperio sua homagia 
ac fidelitates more majorum rite praestiterunt, ac omni ex parte 
- ab illis plene satisfactum est in iis quibus Epi. ob clientelas 
- suas Caesari ac Imperio sunt obnoxii, — De cedendis vero ci- 
vitatibus quod petitur, quoniam legatio haec in ipsis Im- 
perii comitiis a Caesarea, Maj. Electoribus principibus et reliquis 
Imperii ordinibus decreta est, et quia causa ipsa ad universos or- 
dines spectat; quodque etiam magnopere ad existimationem re- 
gis pertinet, ne qna sinistra suspicio de eo in animis gentis 
amicissimae oriatar; Ideirco constituit ad prima comitia 
ordinum Impii. legatos suos mittere, qui palam in ipsis Im- 
peri comitiis de toto hoc negotio abunde doceant, ac rationes 
ac jura per regém praetensa exponant, eamque luculen- 
tis testimoniis confirment, ac re tota illic per,snus explicata, 
sic deinde rex Christ. cum illis aget talemque se praestabit to- 
ta hac actiene ut liquide agnoscant Caes. Maj. Ele, principes 
caeteri ordines se non veterum amicitiam dirimere aut violare, 
vel minuere nec sacri imperii jura vel tantillum laedere velle. 
Die Gefandten replizirten unterm 2, Februar 1560: Gie gee 
dächten, der König werde die befagten Bisthümer und Städte, als 
welche, nach feiner eigenen freimathigen Aneckennung jum Reid 
gehörig, unter feinem Borwande behalten wollen. Da es unfider. 
fey, bis mann wieder ein Neidhstag gehalten werde, und es Dem 
Mei) fehe ſchwer fey, jene Städte mit franzöſiſchen Truppen be— 
fest gu mijfer, fo fehen fie gu foldem Aufſchube durchaus keinen 
Grund, beſonders da eben fie vom Neichstage mit ausgedehnter 
Gollmacht gefendet, und angemiefen feyen, in keinen Auffdub gu 
wifligen; der Konig möge diefe Geſaundtſchaft beadten, alé welche 
mit des Reiches Würde und unbedingtem Willen in fo naher Vers 
bindung ftehe, die Städte rejtituiren und die Einwohner ihres Cie 
des entbinden. Könne S. Majt. Nechte und Anſprüche Daran bes 
grimbden, fo witrden die Gefandten hierauf nach ifren Gufteuctios 
nen antworten. — Die Duplik fuchte die Welgerung, Griinde ans 
gufiibren, durch den Scheingrund gu verbergen: , Den Konig fri 
ber von feinen Redhten auszuſchließen, ehe Urtheil und Sachfüh— 
rung eintrete, fey von allem Recht, am meiften aber von dem 
Graft und der Gerechtigfeit der deutſchen Mation weit entfeent. 
Die Sache fey von der Art, daß fle nur auf dem Neidstage ges 
führt und beendigt werden könne.« Vergeblich würde es feyu, des 
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um, fo weniger in kriegeriſcher Verfaffung nad) Aufen war; 
dennod) Fonnte fie, als fie im Jänner des nddften Jahres 
nad) Blois fam, nidts als dilatorifde Antworten errei⸗ 





Koͤnigs Gründe und Rechte vor den Gefandten auszuführen, als 
welde nidt Bollmadt haben könnten, diefe Gründe gu verwers 
fen oder gugulaffen, oder Dariiber und am menigften iiber die grofe 
Sade im Ganjen gu entſcheiden. Sie wiirden doch endlid) nur 
. alles veferiren miffen; aud ſchriftliche Ausführung reiche nicht hin. 
Wer würde nothige Eclduterungen geben, wer Einwürfe widers 
legen? G8 fey durchaus nöthig, dah Der Gegenftand vor allen 
Ständen Des Reichs insgemein durch vollfommen inftruirte Ges 
ſandte verbandelt merde, welche der Ronig mit gutem Glauben 
(bona fide!) auf den nadften Reidhstag gu dem Ende fenden werde.* 
— Es blieb den Gefandten nits brig, als endlich nod vorgus 
ftelen: „Es heife wabrlid nicht, jemanden von feinen Rechten 
ausſchließen, wenn ein Theil dasjenige zurückfordere, movon er 
durd Den andern ohne redtliden Vorwand (nullo prae- 
tenso jure) und durch bloße That entfegt worden, Auch fey 
es des Raifers und Reiches feftitehende Bebauptung, daß Niemand 
an Den befagten Stiftern und Stadten irgend ein Recht habe, alé der 
Raifer und das Heil. Reich. Sie felbft aber Hatten ſchon folde Fue 
ficuctionen, daß fie Edunten begriindete Unfpriide gulaffen, andere 
guriidmeifen, nad dem ihnen befannten Ginn des Raifers. Wenn 
den Bothſchaftern nichts anders obliegen ſollte, als blog treulid 
au binterbringen, fo könnten dDurd Bothſchaften überhaupt gar Feine 
Gefchifte abgethan werden.— Sey daé aber fo des Königs endlicher 
Wille, fo könnten fie freilich damider nichts weiter thun.< — Ferdinand 
erneuerte Die Reclamation in Schreiben an den Konig Carl 1X, ddo. 
Gonftang 15. Sanner 1563 nad dem grofen Firftentag gu Franffurt, 
auf welchem, wie gleid) gu erzählen, Maximilian alé romifder 
Konig erwählt worden. „Man habe guvor den Bothfdaftern eine 
giweideutige dunkle gegenfeitiger Freundſchaft keineswegs entfpree 
chende Antwort gegeben; und obwohl man verfproden, Gefandte 
deßhalb auf Den nächſten Meihstag gu ſchicken, dod nicdt ein eine 
giges Wort deßhalb weder nod an Marimilian, nod an die Shure 
firften und Fürſten, welde gu Franffurt verfammelt gewejen, ges 
langen laſſen, obſchon Der Ruf jener berühmten Zuſammenkunft 
vorher ſchon durch die gange Chriſtenheit gedcyngen fey. Diefes 
unermartete und alljulunge Stillſchweigen habe Anlaß , geben 
müſſen, verfciedenes, was man nidt witnfde, gu argwöhnen. — 
Auf Grmabnen der Ghurfirften und Fürſten und nad feiner kai— 
ferliden Pflicht müſſe er Die Forderung ernenern, die er an den 
Bruder des Koͤnigs früher geftelt, nämlich, daß ex ohne allen wei⸗ 
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den; und {pater berief fid Catharina auf die Grdfe ded ~ 
UnbeilS, unter welder dads Reich — um eye 

jener Forderung gu erlangen, | 
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teren Verzug und Entſchuldigung die franzöſiſchen Befagungen aus 
‘fenen drei Bisthiimern und Städten Heraussiehen und diefelben 
gang in den vorigen Stand herſtellen und redintegriren möge. Wollte 
Devfelbe aber dennoch, wider Verhoffen und Billigheit, dieſe Ree 
_ ftitution nod) [anger verfdieben, fo möge er folded Ear und obne 
Umfdweife und verhiillende Worte ausfprechen, und durch den 
Ueberbringer Des Schreibens, den kaiſerlichen Rath Ilſung jedene 
fas eine gewiſſe und entſchiedene Antwort Jom als Raifer und 
Namens des gefammten Neichs iiberfenden, um nad Kenutniß 
derfelben, ermagen und befchliefien gu Ponnen, nach dem, was die 
Wirde des Reichs (rationes Imperit) erfordern möchten. Beigefügt 
wurde die Hoffnung, daß det König heilſame Rathſchläge befols 
gen moge, damit nidt Som und dem Neich die Nothwendigkeit 
aufgelegt werde, endlid fir Den Schutz und Erhaltung des rae 
miſchen Reiches Maßregeln yu ergreifen, die er viel lieber vers 
meiden wolle. „Wie viel aber Gurer Hohrit und Ihrem berühm⸗ 
ten Reiche daran felbft liege, ſolches gu vermeiden, ift fo eins 
leuchtend, daß es überflüſſig mare, felbes mit mebrerem gu ers 
wähnen. Wir halten in Wahrheit dafür, daß E. H. Ihr eigens 
. und das Beſte Fhres Reiches trefflich hefdrdern wird, wenn Sie 
| eine folde Antwort geben, wodurdh Ste Gemiith und. Meiguig 
aller Stände des Reichs mehr und mehr gewinnen mögen.“ 
Die Antwort des Königs enthielt dennach nur neue —*8* 
gungen, unter Berufung auf ſeine Minderjährigkeit, und Catha⸗ 
rina von Medicis die Mutter und Regentin fügte ſolgendes tiie 
dem Original copirte) Schreiben bei. 

Ayant le roy notre trés cher et trés ami ‘sieur et fils receu le 
lettre que vous luy aves escripte, ‘sur le fait des 5 evechds 
et citès de Metz, Thoul et Verdun, Il n’a voullo Faillir de 
vous y faire la response, que ce portear Votre conseiller et du 
St, Empire Vous porte de sa part. Et encores qué nous fous 
asseurions, que pour les raisons et considerations | tdértenuts 
en sa lettre vous laurez bien pour excuse, si la dite 
response n'est pour ceste heure si resolue que vous [a desirez; 
Si vouillons nous bien vous prier de notre part de Pavoir 
agréable,,, et, que, pour consideration de, sa minorité; de la 
grandeur des troubles et calamit és dont ce Royaume 
ge trouve; encores affligé, et du pen de’ Joisir, que nous avons 
de penser et vacquer a aulire chose, que ala. paciffication et 
Reconciliation de nos peuples 9, vous nous faictes em ceste af- 
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XIV. Gin anderer, ebenfallé nicht in den Reichsab⸗ 
ſchied aufgenommener, fondern- von Maing gu bewabhrender 
Artifel betraf das Verhältniß des Reichs gur fteigenden ruffi- 
ſchen Macht in entgegengefester Weltgegend. Es hatte namlic 
Gar Swan Baſilovicz LE. mit überlegener Macht den Heer⸗ 
meifter in Lievland angegrijfen, und diefer verlangte als 
lied des Reichs in fehr dringender Weife Schutz und Hilfe. 
(Bergl Th. VI. S. 337.) »Man beſchloß, der Kaifer möge den 
. Groffirften derMofFow ſchriftlich erſuchen, ſeine Kriegsübung 
abzuſtellen, das Abgedrungene zu reſtituiren und die Stände 
Lievlands künftig mit feindlichen Handlungen nicht zu belä— 
ſtigen. — Auch ſollten die Könige von Spanien, England, 
Dänemark, Schweden, Polen und die Seeſtädte erſucht und 
ermahnt werden, daß ſie zur Erhaltung ihrer ſelbſt und an⸗ 
derer chriſtlichen Lande ſich der Sachen annehmen, und bes 
dacht feyn wollen » wie der MofEowiter von den Lievlandern 
und anderen chriftliden Bilern, deren Verderbung und 
Serheerung abguwenden durch Schreiben und Bothſchaft an— 
zugehen ſeyn möchte.« — Einige Stände wurden als Depu— 
tirte des Reichs für dieſe Sache ernannt, nämlich die Bi— 
ſchöfe von Münſter, Paderborn und Osnabrück, die Her— 
zoge Heinrich von Braunſchweig, Wilhelm von Jülich und 
Barnim und Philipp von Pommern, dann der Abt zu Werden, 
Graf von Naſſau und die Städte Lübeck und Goßlar, welche 
wenn es fürträglich gehalten würde, an eine gelegene Wahl⸗ 
ſtatt berufen werden ſollen, um mit den Commiſſarien des 
Kaiſers weiter darüber zu handeln, „ob und wie ermelte Po— 
tentaten, Könige und Städte von wegen ded Reichs gu be— 


faire. selon Vassenranee que Vous nous avéz tousjours donnée 
de vre fraternelle et sincére amitié , telle demonstration de la 
recommandationen laquelle Yous avez la conservacion du re- 
pos de Vestat d’wnh mineur et. pupille, que le fils et la mére 
vous en demeurent obligts perpetuellement etc. (Goartoisie) Am- 
bayse 12 April 1562. Vre bonne setir et cousine Caterine. 
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fudjen und des Moffowiters Gewalt gemeinlid. begegnet 
werden könne. — Ferner haben die Stinde: des Reichs, 
wiewohl fie in hohen Beſchwerden ftehen, damit die Lievlän⸗ 
dev ihr getreues Mitleiden mehr im Werk befinden mögen, 
diefen als eine Hilfe auf den Nothfal 100,000 fl. bewils 
liget, -wogu die Beiträge mit einem Monath der Matrifel 
bis Johannis nidften Sabres in - Frankfurt, Cölln oder 
Lübeck erlegt werden follen, Lübeck, Hamburg und Liinee 
burg werden von Reichswegen erfucht, diefed Geld ohne 
Zinfen vorzuſtrecken. — Uebrigens follen der Biſchof von 
Münſter, Herzog Heinrich gu Braunſchweig und die von Pome 
mern, alé den Landen näher gefeffen, ziemliche Erkundigun— 
gen einziehen, wie die Sachen eigentlid) jest in Lievland ſtän⸗ 
den, und inder Erkenntniß diefer Fürſten folle eS ftehen, ob 
und wann folded Geld gur Nettung Lievlands —— 
werden ſolle«? =) 


“) Gine ernfte Beſchwerde wider den Orden in Lievland brachte auf 
Diefem Neichsſtage ein Yohann von Roſeneck, wegen erlittener 
Berhaftung und gemaltfamer Gebhandlung vor. Es hatte nämlich 
im Sobre 1545 ein gemiffer Schlitt fir den Groffirften von 
Mosfau eine kaiſerliche Erlaubniß ausgewirft (man febe die Urs 
Funden,) im deutſchen Reiche Doctoren der freien Künſte und ſonſt 

,  Funftverftandige Manner, (Glodengiefer;, Bergverftdndige, 
_ Leute die im Waſſer fuden, Steinmegen, fonderlid) die gierlide 
Kirchen bauen können, Gronnenmeifter, Papiermacer, Wundarste 
2¢.) gur Verwendung in Nufland gu gewinnen, nur dap nid 
unter diefem Seine Dadurcd den Türken geholfen würde, worü— 
ber alle, welche Dorthin gehen wollten, dem Ordensmeifter in 
bievland, als Eaiferlidem Commiffarins, einen Gid leiftew follten,« 
— In Folge deffen lich fic befagter Rofene aus Schweinfurt 
beftimmen, al8 befoldeter Rangler teutſcher und lateinifher Sprache 
nad Nufland gu gehen, und fam auf der. Reife mit Eaiferlidem 
Geleit nach) Lievland wo er aber, ohne nur vor den Hochmeiſter 
gelaffen gu werden, als ein Diener Des Erbfeindes (wie man den 
Großfürſten nannte) zu Goldingen verhaftet und zunächſt durh 
adt Monathe unverhirt gefangen gebalten wurde. Dann nabm 
man ibm das Berfprecden ab, von der ruſſiſchen Handlung und 
Meife absuftehen und obwobl er diefes bereitwillig leiftete, ents 
ließ man ifn dod nit, fondern hielt ibn nod Langer und gu Gols 
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XV. Der fiir Prüfung und Verbefferung des Kame 
mergerichts nad) Speier verfammelte Deputationstag blieb 
durch Veranlaffung. bes brandenburgifden Hauſes ohne Ere 
folge. Weil der Churfirft von Brandenburg keine Geſand⸗ 
ten ſchickte, weigerten fid) die Uebrigen, in dem Geſchäfte 
fortzufahren. Am kaiſerlichen Hofe hatte man eben kein 
beſonderes Mißfallen daran, weil manche, nachdem ſie kaum 
eine oberflächliche Kenntniß von Reichsſachen erlangt hatten, 
- fid) klug genug dünkten, alles, was man bisher in Unfes 
hung des Rammergeridté mit fo vieler Mühe gu Stande 
gebracht, verbeffern gu können, und zuletzt entweder fic 
lächerlich machten, oder die Sade nur verfdlimmerten. (So 
Walderndorf an Granvella dd. 16. April 1660.) — Der 
Kaiſer ſetzte jedod) einen neuen Tag an, auf ben 22: Sep⸗ 
‘tember 1660; diefer wurde aber wegen einer Forderung 
des churbrandenburgifchen Gefandten zu Gunften des Mark. 
gtafen Johann von Brandenburg Cüſtrin abgebroden. 
Letzterer hatte nämlich auf dem früheren Tage die Mevifion 
eines mit Den Herren von Bork geführten Mechtéftreites ver⸗ 
langt, und al8 bie Bifitatoren gegen ibn entſchieden, Ex—⸗ 
ceptionen gegen einige derfelben gemacht, ferner gegen den 
Anſatz Der Taxen (auf 4000 Goldgulden) proteftirt, und an 
Kaiſer und. Reich appellirt, welche Appellation aber von dem 





bing, und dann von 1550 bis 1553. anf der Inſel Oefel anf der 
Sonnenburg gefaugen, ohne daß er je dazu gelangen Fonute, wes 
der den früheren, nocd den neuen Grofmeifter (von der Recke) 
ſprechen gu können; als er während des Landtags zu Wolnar fdon 
bis nach Felin geführt worden, um dort vor den Großmeiſter 
gelaſſen gu werden, mußte ex gang. nahe vor dem Orte umkehren, 
und ward ins Gefängniß zurückgebracht. Gegen ſehr ſcharfe Bers 
ſchreibungen, namentlich wegen ſeiner Gefangenſchaft den Orden 
We anfeinden gu wollen, wurde er endlich eutlaſſen, und verlangte 
ſpãter vergeblich Entſchädigung, jest führte ev. wegen feiner Behand- 
lung anf dem Reihstage Klage. — Die Bemiihungen der cheinifden 
Ghurfirjten gu ſeinen Gunften paren: 3 bei dem —— Ge⸗ 
andten keinen Erfolg. 


Deputationstage eiumiithig verworfen worden war. — Weil 
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nun Ghur-Brandenburg darauf beharrte, daf die Exceptionen 


- ftatt haben müßten » fo wurde die ganze Handlung abge—⸗ 
brochen und dem Raifer heimgeſtellt, die Deputation ents 


weder auf eine andere Zeit gu beſchreiben, oder den Sachen 
amit Beirath der Stände auf andere Weife abgubelfen. 

— XVI. Der Deputationstag fafte aber eine weitere 
Refolution wegen der lievlandifden Sache, welche den nore 
difcden-Meihsftanden’ fehr am Herzen lag, der Beſorgniß 


wegen, an den Moskerwitern, naddem fie Lievland würden 


erobert haben, eben fo gefährliche Nachbarn zu erhalten, 
aAals die füdlichen Reichsſtände an den Türken. Ferdinand 


hatte int October 1559 dem Reichsſchluß gemäß einen Hat⸗ 


ſchier mit Schreiben an den Czaar geſchickt, der indeß keine 


beſonders gute Aufnahme gefunden hatte; theils weil er 


keine Geſchenke mitgebracht, theils weil in dem Screiben 


der kaiſerliche Titel nicht ertheilt war. 

In dem Antwort⸗Schreiben (welches zuAnfang Juli 1560 
eintraf) gab der Czaar als Gründe des Angriffs auf die Ciev- 
lander an, »weil diefe die driftlide Religion verlaffen, Kir⸗ 


chen, Bilder, Crucifire verunebrt batten; und ferner, dab 


‘fie Brief und Siegel nicht gehalten.« — Den Sommer hin⸗ 
durch fubten die Moskowiter fort, gu erobern und gu verwü— 


ften; im September beſchloß der Deputationétag; daß eine 


Geſandtſchaft Namens des Kaifers und Reiches an den Czaar 


abgehen folle, um wegen der Religion der Lievldnder Erläu— 


terung gu geben und gütliche Verhandlungen gu pflegen, oder 
die Sache gu entſcheiden. Aud) wurde jest eine Geldhalfe fir 


Lievland von 200,000 fl. beſchloſſen. — Da aber der von dem 


Kaiſer nad Moskau geſchickte Zacharias Hofmann nichts gu 


Gunſten der Lievldnder ausrichtete, und aud) jene Geldhilfe 


nicht in Wirklichkeit geleiftet ward, fo folgte daé entfernteLievs 


Land im folgenden Sabre dem friiheren Veifpiele des zwi— 


fdyenliegenden Preufien, und unterwarf ſich (28. Bor. 1561) 
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alé vom Reiche jetzt in da8 vierte- Jahr hülflos gelaffen, 
ber Krone Polen, unter der Bedingung, ungefrankter Geis 
behaltung der. Augsburg'ſchen Confeffion, unverdnderter 
Nechte und Gefege, und daß der, König das Land wegen 
diefer Unterwerfung gegen das rémifche Meid) vertrete... 
Der damalige Heermeifter Gothard Kettler bedang fic) aus, 
daß das Herzogthum Curland und Semigallen ibm und fei- 
nen männlichen NachFommen erblid folle überlaſſen werden *). 
— War das Meic) nicht in einer Verfaffung -den Ordense 
ſtaat Preufen wirkfam zurückzufordern, fo war es einfache 
Folge, daß foldyes auc) fir das entferntere Lievland. nicht 
wobl der Fall feyn konnte. Dieses weit entlegene Glied des 
Reiches gegen MosFowiten und Polen gu behaupten, feblte 
es Dem Reichskörper an. gefdloffener Macht, welcher. ſich 
nur mit Anfirengung der Türken ermehrte, gegen Franks 
reid) feine Rechte wohl durd) Gefandtfhaften, nidt aber 
mit vereinigten Waffen behquptete, und am wenigften das 
Princip der Zwietracht in feinem Innern gu befiegen und 
gu befeitigen. vermochte. i. | | 
XVIL. Zur gréferen Sicherung bes Landfriedens **) . 





, *) Die Stadt Niga untergab fic. erft 1681 der Keone Polen. 
. **) Man beforgte unter andern eine neue Störung desfelben ans den 
Umtrieben des leidenfdaftliden Grumbad (f. oben S. 226), wel 
° cher vorgab, in frangofifher Seftallung: gu feyn, Auftrag jur Ans 
werbung von Rittmeiftern und Hauptleuten gu haben, und. gu Gos 
burg eine Qufammenfunft mit Wilhelm v. Stein, und andern ges 
weſenen Dienern Markgraf Albrechts hielt, überall die alten Schelt= 
| tnd Drohworte gegen die frantifdhen. Einuugsverwandten erneus 
+ 5 etnd. — Cinige Stdude, die fid) gefahrdet bielten, ließen ſchon 
Befehle an ihre Bafallen und Unterthanen ergehen, fid) gegen Ans 
griffe bereit gi halfen; andere wandten fich an den Raifer, und 
dieſer an die Firften yon Brandenburg, in deren Dienften Grums 
bad und Stein waren, und an Den Hergog Gohann Friedrich von 
, Sadfen, der ju Coburg Landesherr war. Gene antworteten, fie 
- Hatten Gene über das Vergangene jur Rede geftellt, aber eine fole 
che Untwort ‘von ihnen erhalten, daß fie nicht glaubdten, daß Grum ⸗ 
‘). bad. etwas wider den Landfrieden unternefmen werde, — Gohann 


| 473 
bemihte fic) Ferdinand fiir Verſtärkung des Landsberger 
Bundes fowohl Fatholifder als proteftantifdher Reichsſtände. 
Die drei geiftliden Churfürſten verlangten aber, daß auch 
Landgraf Philipp und der Churfürſt von Pfalz möchten auf⸗ 
genommen werden, Damit die Proteftanten nicht argwoͤhnen 
möchten, man hatte etwas wider ihre Religion im Sinne ; 
Sachſen und Heffen dagegen fulgten dem Geifpiel und’ Rath 
des Herzogs Chriftoph von Wiirtemberg und weigerten fic) 
der Theiluahme, Bu dem Entfduldigungsfdreiben an den 
Kaifer griindete fid) Philipp hauptſächlich darauf, daß ibn 
die Erfabrung der vorigen Zeiten gelehrt habe, daß bei der⸗ 
gleidhen Gindniffen eben jene am meiften mitgenommen 
würden, welche ihre Schuldigkeit am pünctlichſten erfüllten ˖ 
— Der Churfürſt von Sachfen antwortete, der Kaiſer möge 





Sriedrich ldugnete, etwas yon der Zuſammenkunft gewußt gu ha— 
ben: fo viel ifm davon befannt, mare Dort nichts vorgegangen, 


al8 daß cinigen igre Penfionen, die fle vom verftorbenen Rinige 


von Frankreich gehabt, waren erneuert worden. — Sudeffen war — 
dieß allerdings der Reim und Anfang newer leidiger Friedensſtö— 
rungen. Bier Jahre nachher, noc) gu des Gaifers Lebzeiten (1563) 
machte Grumbady in dbalicher Weife, wie vormals Markgraf Al: 
brecht einen Ueberfall auf die Stadt Würzburg, und drang dem 
Domlapitel und der Birgerfdaft einen harten Bertrag ab, worin 
Der Biſchof fogar die Glaufel anuahm, den Grumbach felbft gu vers 
treten, wenn er Der Handlung wegen in oder auger Nechtens an: 
gefochten würde, ja vom Raifer die Beſtätigung des Bertrags aue- 
zuwirken. — Ferdinand aber erfldrte, um das ansgebrochene Feuer 
gleich beim Entſtehen gu dämpfen, den Grumbach fogleich in die Reichs 
acht, ebe noch der Biſchof den abgeforderten Bericht erjtattet hatte, — 
und vernichtete den Vertrag. Die Sachefdien um fo bedeutender, weil 
Srumbach einer Seits ſich großen Cinverftdndniffes mit der übrigen 
Neichsritterſchaft rühmte, fo daß Biele einen allgemeinen Edel— 
mannéfrieg befürchteten; andeter Seits aber Herzog Johann Fried: 
rich Dem Grumbad offenen Schutz ertheilte, indem er ſich von ibm 
zu eben fo abentenerliden als ifm felbft verderblich gewordenen 
UnternehHmungen aufreigen lief, um das feinem Bates entjogene . 
Shurficftenthum Sadfen wieder gu gewinnen, — Die Erzählung 
dieſer Gegebenheit, fo wie der Achtsvollſtreckung gegen Grumbach 
{ gehort nidt mehr in die Geſchichte Des Kaiſers Ferdinand. — 
* , ‘ | J 


¢ 


474 
mit andern protejtantifden Firften handeln, und wenn diefe 
einwifligten, wolle er es nicht abgefdlagen haben. — So 
fonnten nad) eingeriffener Glaubensfpaltung ,- die den. ges 
meinfamen Landfrieden bezweckenden Bündniſſe fich, haupt⸗ 
ſächlich bes Miptrauens und. der Befürchtungen wegen, wel⸗ 
dhe die Gemüther der Fiirften von einander entfernt hielten, 
bei weitem nicht wieder die Bedertenheit des —— i 
bifdyen Bundes erreiden. S 

XVIII. Papft Paul TV. überlebte bie i in feintic Regie⸗ 
rung ingetretene Wendung, und die begonnenen Reformen 
nicht mehr lange. — Un feine Stelle ward Pius LV. vom Mais 
landifichen Sweige der Mediziserwahlt, welder hinfichtlidy der 
Anerkennung Ferdinands in aͤhnlicher Are ſogleich die richtige⸗ 
re, wohl eingig ſachgemäße Un fidht im Gegenfah mit der feines 
Vorgängers an den Tag legte, wie Julius IIL: e6 hinfichtlich 
det Riidverlegung des Concils nad) Trient zehn Sabre früher 
gethan hatte. — Schon bei der Krdnung wies Papi Paul dem 
Gefandten Ferdinandé, dem Franz von Thurn, vor allen übri⸗ 
gen den Plag an>— Der Kaifer ſeiner Seits ſchickte 1560 
den Grafen Scipis von Arco alé auferordentliden Gefand- 
ten, nach Rom, um die tiblide Erweiſung von Chrfurdt 
und Ergebenheit« (solitum reverentiae ac devotionis of- 
ficium)- abjuftatten, und flindigte diefe Geſandtſchaft dem 
Papſte in einem Schreiben an, worin et ſchon vorldufig die 
Verfidjerung feiner kindlichen Widmung (observantiae) und 
Ergebenheit ausdridte. — Als Graf Arco nad) Rom fam, 
fand er den Papft gwar bereit, Ferdinanden alé erwabhlten 
römiſchen Raifer anguerfennen, dody beſtand man darauf, 
aud ausdrücklich Folgeleiftung (obedientiam) Namens des 
Kaifers gu erfldren, und obwohl der ſpaniſche Gefandte und 
Cardinal Paced)o dem Gefandten riethen, den Wortlaut 
~ feiner. Vollmacht nidt gu überſchreiten, fo folgte er doch 
dem Rath: der Cardindle Madruzzi und. Moronus endlich 
darin, daß er auch diefes Wort obedientia, weldyes allers 
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dings: einen: fehr allgemeinen Sinn hatte, gebrauchte, ins 
dem die letzterwähnten Cardinale behaupteten, der Raifer 
habe ihnen, cine Art von Mitvollmadyt gegeben, und fie wolls 
ten es bet Demfelben verantworten. 

XIX. Go vertrat damals Raifer Serbinand burd 
Geſandtſchaften die Integrität und Würde des Reiches ge⸗ 
gen Frankreich zur Zurückforderung von Meg, Toul und 
Verdun, gegen die Moskowiter zur Behauptung des fernen 
Lievland, fo wie gegen einſeitige freilich nur vorübergehend 
erweckte Forderungen der Curia zur Behauptung des thats 
ſaͤchlichen Suftandes, fo wie feiner eignen und des Reiches 
Redte: +! Zur felben. Beit pflog derſelbe in England meré. 
- wolirdige Unterhandlungen mit der Königinn Clifabeth, wel 
che’ der nicht lange zuvor (17. Nov. 1558) verftorbenen 
Maria gefolgt war, und deren Hand der RKaifer fiir feinen 
dritten Sohn Carl, nidt ohne Wahrſcheinlichkeit des Crs 
folgs begehrte. Mit diefer Bewerbung..und dec in Gemein- 
ſchaft mit Philipp gepflogenen Verhandlungen fiir Crhaltung 
freundſchaftlicher Verhaltniffe-mit England’, verband Ferdi- 
- nand ernftlidhe Bemühungen, den Fortbeftand der Fatho- 
liſchen Religion in England ungeadtet der Geneigtheit — 
GEliſabeths fir: die Kirdenfpaltung wenigftens neben der ane 
glikaniſch⸗ſchismatiſchen, wie dafür im deutſchen Religions: 
frtieden das Vorbild gegeben war, gu erhalten. — Both⸗ 
ſchafter Ferdinands hinſichtlich jener Heirath war ſchon im 
Sommer 1559 der Baron Breuner (in Stibing, Fladnitz 
und Rabenſtein) ſpäter (Dec. 1559) Graf Georg Helfen⸗ 
ſtein, welche im Einverſtändniſſe mit dem Geſandten Philipps 
dem Biſchof von Aquileja handeln ſollten. Eliſabeth erklaärte 
wiederholt, daß ſie nicht zu heirathen geneigt ſey; daß ſie aber 
ſehr gedrängt werde von ihren Räthen und Unterthanen, 
und es dahin kommen könnte, daß fie darin ihren Ent— 
ſchluß ändern müßte; daß ſie aber niemals Jemanden hei— 
rathen werde, den ſie nicht geſehen, und keinen andern, 
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alg von hoher Herfunft;: daf der Beſuch des: Erzherzogs 
ihe höchſt wilfommen ſeyn werde, und es ſeyn könnte, 
daß ſie durch deſſen Hinkunft und Gegenwart, wenn ſie 
einander gefielen, vermocht werden könnte, wenigſtens zu 
verſprechen, daß fie Niemanden-andern heirathen wolle als 
ihn. — Sn dem Schreiben Eliſabeths (14. Gan. 1560), 
welches Breuner mit den Bericht über den ganzen Stand 
det Dinge in England zurückbrachte, äußerte fie, nebft 
grépter Wiirdigung der Freundfdhaft des Kaiſers, daß fie es 
in diefer Hinſicht beklage, keine Neigung zur Ehe zu haben. 
„Welche Stimmung unfers Gemiithes weder neu iff, nody 
leicht wird verdrdngt werden können. Wie. es daraus Elar 
gu fehen war, gur Seit unferer Schweſter Maria, daß wens 
wir zu gewiſſen vornehmen. und geehrten Verbindungen une 
fere Zuftimmung. batten geben wollen, dieſes uns aus der 
gefangliden Haft und vielem Ungemad, was und drangte, | 
würde befreit haben.« — Es bemtihten fic). übrigens nicht 
nur febr einflufreicje Herfonen am Hofe fiir die Gade, 
fondern beinahe alle engliſche Großen, und. gwar ſowohl 
Katholi€en als Protejtanten wtinfdten, daß die Heirath gu 
Stande fommen möge. Clifabeth felbft: duperte oft, nicht 
zu begreifen, warum der Kaifer feinen Sohn nicht: herfende, 
es möchte denn aus väterlicher Zärtlichkeit ſeyn; fie madte 
mündliche Erklärungen, welche auf die Geneigtheit deuten 
konnten, den Erzherzog, wenn er ihrer von ihm gefaßten 
Meinung entſpreche, vor allen übrigen zu heirathen, und 
verſprach, (auf die Bitte der Geſandten, einen Entſchluß zu 
faſſen, damit ſie dem Kaiſer etwas Gewiſſes ſchreiben könn⸗ 
ten), ſelbſt darüber brieflich mit dem Kaiſer gu handeln. 
»Ob Ihre Hoheit übrigens ernſtlich mit uns handelt, oder 
jenes nur geſagt hat, um die Sache hinauszuſchieben und 
uns mit einiger Hoffnung gleichſam gu. ſäugen und hinzu⸗ 
halten, oder etwa aud) durch den Ruf dieſer künftigen Vers 
bindung den Muth der Franzoſen niederzuſchlagen, weiß 
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ich nicht. Das aber iff mir höchſt gewiß,“ ſchrieb Helfenftein, 
»daß die Stdnde und Grofen des Reiches die Kdniginn 
fleiBig und -heftig gur Schließung der Ehe drängen, und 
daher die Ankunft des Erzherzogs mit höchſtem Verlangen 
und einftimmizen Wünſchen beinahe alle, ſowohl die der — 
neuen als der katholiſchen Religion anhangig, erwarten, 
wünſchen und begehren.“ — Sened Verfprechen aber, an 
Den Kaifer gu ſchreiben, nahm Clifadeth fpdter zurück, und 
ber RKaifer nahm Anftand feinen Sohn unter diefen Um— 
ſtänden nach England zu fenden, weil foldjes wenig ehrene 
Voll feyn würde, falls Clifabeth einen andern heirathen oder 
zu ſchwerenund unbillige Bedingungen vorſchlagen midhte, 
die der Kaiſer Gewiſſenshalber oder wegen allzugroßer Roz 
ſten nicht annehmen könnte, und ſodann ſein Sohn genö⸗ 
thigt ſeyn würde, wieder heim zu kehren. »Er beſorge, 
ſchrieb er dem Geſandten, daß die Königinn und ihre Räthe, 
wenn der Pring ſchon in England fey, dieſes als die gün— 
ſtigſte Gelegenheit anſehen moͤchten, die. ſchwerſten Bedin⸗ 
gungen vorzuſchlagen. Er habe aber ſchon früher ſich bereit 
erklärt, und ſey es noch, ſeinen Sohn auch ohne gewiſſen 
Abſchluß der Sache zu ſenden, damit ſie einander zuvor 
ſehen könnten, nur daß inzwiſchen von den Bes 
dingungen auch ſchon gehandelt werde.« (Bien 
28. Febr. 1560.) *) — Es zeigte ſich bald, daß die Kö— 





Man ſehe die Urkunden. — Ws nach einem feſtlichen Mahl, wel— 
‘ ches Milord Nobert den Gefandten gegeben hatte, die Kdniginn 
J Die Geſellſchaft auf eine Falkenjagd einlud, und getragen von eis 
nem edlen, raſchen Roſſe dem Geſandten Gelegenheit zum Geſpräch 

gab, und fragte, ob er nichts Neues vom Kaiſer habe, begegnete 

‘fie Der verneinenden Antwort mit Dew Worten: fie wiffe Neues, 
nämlich der Erzherzog Carl werde eine Andere, die Schwefter des 
Königs von Yolen Heivathen, Hierauf antwortete dee Gefandte: 
yes fen gwar nicht gang ohne Grund, Dag der Kai: 
ferin Tractaten flehe mit Dem Könige von Polen, 

um cinftens dieſes Reih dem Haufe Oeſterreich gu 
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niginn fi fic) nidjt gfinftiger als oben erwaͤhnt, cei ren pert, 
am wenigften, wenn der Pring nidt binfame, 
Sn einem der fiber jenen Gegenftand. gefabrten | 
Geſpräche hatte die Königinn ſcherzend gefagt: »man 
miiffe nicht glauben, daß fie ein Gelübde gethan hatte, nie. 
gu heirathen.« Das würde aud) Niemand der tas allgemeine 
Wohl will, wünſchen, erwiederten die Gefandten, und wenn 
e6 ware, fo wiirde fie leicht davon durd den Papft oder 
felbft durd) den anwefenden Erzbiſchof von Aquileja abfols 
virt werden können. — Freundlich) lächelnd nahm fie hiere 
von Gelegenheit gu fagen: „Ich bin nicht diejenige, und — 
nidjt fo abgeneigt (aliena) von der katholiſchen Religion, — 
alé der Herr Erzbiſchof hier und viele andere glauben, und — 
wollte Gott, daß id) die gefammte Chriftenbeit oder wenigs — 
ſtens dieſe meine Snfel in der Religionsfadhe eintradtig 
maden könnte. Leicht würde id) Allen beweifen können, wie 
ſehnſüchtig ich ſolches wünſchte; jedoch auch bei den Unſri⸗ 
gen ſelbſt, können wir nicht, wie wir wollten.« — Die 


verbinden, und vielleicht fen dieſe Berhandlung | 
fhon fo weit gediehen, daß felbes nad dem Tode 
—des jebigen KRonigs einem der Söhne KRaifer-Fere 
dinands gleidfam nad Erbfolge gjulommen were . 
De. Das aber wiffe er hodft gewif, daß der Erzherzog Feine 
andere, alé Glifabeth gewählt habe, falls fie nur guftimmte. Sie? 
Ich könnte leicht glauben, daß dec Erzherzog wohl daran thate 
die Schweſter des polniſchen Königs gu heirathen, welde ihm vieb 
leicht durch Sittenähnlichkeit und Nachbarſchaft der Lander ans 
nehmlicher feyn mag, alé ich, die id eines fo grofen Fürſten nicht 
werth bin, und aud Ddiefe meine Juſel iff nidt von fo grofem § 
Gewidt, dag deßhalb dec Kaiſer feinen mit Recht geliebten Sohn 
fo meit von fic entlaſſen follte. Der Gefandte betheuerte als hidft 
gewiß, Dag dec Erzherzog aus den gewidfigften und ebrbarften 
Griinden zur engften Genoſſenſchaft des Lebens keine andere, als 
Glifabeth gu erwählen beſchloſſen habe, welche entſchiedene Geſin⸗ 
nung derſelbe fo lange beibehalten werde, als Jene es wollen wür—⸗ 
de. — Die Königinn ſagte noch, ſie könne ihm das Bild der pols 
nifhen Pringeffinn geigen, wie ſchön fie fey .u. ſ. w. 
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Gefandten erwahnten der Hoffnung, die man fiir die Bers 
einigung nod) auf das nabe Goncil feben könne. (Ausge⸗ 
fdrieben mit der Bulle vom 29. Nov. auf Oftern 1560.) 
Glifabeth ermiederte: »Wolte Gott, daß wir den fo. lange 
erſehnten Bag nod) einmal erlebten, da daé fo oft vergeds 
lid) begonnene Goncil wohl und heilig endlich vollendet 
wiirde; gu deffen Haltung und Forderung alles, was ich 
an frommer Meinung oder an Hilfe vermag, Faiferl. Majt. 
und den ührigen chriſtlichen Firften nie fehlen ſoll.« — 
Solde Aeußerungen in Verbindung mit der politifhen Stel - 
lung und den durd) den Midterfolg der Heirath keines wegs 
vetrminderten Freund{dhafts-Verfidherungen muften den Kais 
fer beftimmen, feine Bemühungen gur Erhaltung der Fathoz . 
lifdjen Religion in England fortzufegen. — So gab er dem 
im Gommer 1560 dorthin beftimmten Nuntius dringende 
Empfehlungsfdreiben mit, worin er die Königinn ermahnte, 
den Rathſchlägen des Papfted Gehör gu leiben und Mas 
tien’ Beifpiel gu befolgen.. »Es wiirde tiberfliffig ſeyn, 
ſchrieb er, wollten wir E. Hobheit darlegen, weld) audsges 
zeichnetes Unheil der Bwiefpalt der Religion vielen König— 
reiden und Provingen dev dhriftliden Welt feither gebracht 
hat; und gu fürchten ſcheint allerdings, daß während dieſes 
Uebel von Tag zu Tag weiter greift, E. H. auch in Ihrem 
Reiche dieſelben Nachtheile erfahren möchten, welche Andere 
zu ertragen hatten, wofern nicht E. H. den drohenden 
Sturm mit gewohnter Klugheit bei Zeiten vermeiden und 
rechte Warnungen hören wird.« — Daß dieſe und ähnliche 
ſpätere Ermahnungen nicht ganz wirkungslos waren, unge⸗ 
achtet der immer entſchiedener und unterdrückender werden⸗ 
den Maßregeln Eliſabeths und der Parlamente gegen die 
Katholiken, beſtätigte auf dem Concil der engliſche Biſchof 
von Aſſaph, welcher die Geſandten des Kaiſers verſicherte, daß 
die Briefe des letzteren an Eliſabeth den (in Folge der höchſt 
gewaltſamen Parlaments⸗Beſchlüſſe) gefangenen Biſchöfen 
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und allen Ratholifen Englands von nicht geringen Mugen ge- 
wefen feyen; — und man hoffe, daf e6 nützlich ſeyn werde, 
wenn der Kaifer bei Glifabeth den Vorſchlag unterftiige, 
daf in jeder Stadt Englands eine Eatholifihe Kirche bleiben 
mige. (6. Sept. 1563.) Ferdinand fchrieb deßhalb wirklid) 
angelegentlid) an Glifabeth, freilid), ohne auc) nur diefe 
Milderung der tiranniſchen Parlaments-VBefchliffe zu errei— 
chen, wodurch 9400 Geiftlicden ein weltliches Gupremat 
aufgezwungen worden war, welches weder aus dem Princip 
einer kirchlichen Glaubenéqutoritdt, nod) aus der Behaup⸗ 
tung. fubjectiver Glaubensfreiheit nach irgend einer vers 
niinftigen Folgerung begriindet feyn Fonnte *). 

XX. Gin in die legten Jahre der Megierung Ferdi⸗ 
nands fallendes wichtiges Reichsgeſchäft war die Wahl und 
Krönung Maximilians II. als ſeines Nachfolgers im Kaiſer⸗ 
thum. Daß dieſe Würde überhaupt nur mehr in einem Sinne 
nod) beſtehen konnte, welcher mit dem Religionsfrieden vers 
einbar war, iſt ſchon erinnert worden, doch würde ein pro⸗ 
teſtantiſcher Kaiſer ſelbſt dieſem weſentlich entgegen geweſen 
ſeyn, und als Anſichten hingegeben, welche im geraden Ges 
genſatz mit der früheren Idee ded Kaiſerthums, als advo- 
catus der Kirche ftanden, von den katholiſchen Geftand- 
theilen, und bon den Nachbarreichen und Mom niemals haben 
anerfannt werden können. Es ift bemerkenswerth, wie aud 
wirklid) dazu felbft fpdter faum je der Verſuch gemacht wors 
den ift, — Sn dem — Falle konnte zwar der Um⸗ 





9 Gon den untern Geiſtlichen mochte die Mehrzahl den neuen Lehre 
meinungen ſelbſt geneigt ſeyn. Von den Biſchöfen widerſetzten ſich 
13 dem Suprematseide, wovon Watſon von Linkoln 23 Jahre ein 
Gefangener blieb und Bonner nach 1ujabriger Haft ſtarb; Steath 
erhielt, nachdem er einigemal im Tower geſeſſen, Erlaubniß, auf 
ſeinem Landgut wohnen zu dürfen; zwei andere durften ihre eige— 
nen Häuſer bewohnen. — Fünf ſtarben kurz nach der Weigerung 
an einer Epidemie; und drei entkamen ken fefte Land. (Lingard 
Vil. S. 419.) 
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ſtand, daß Erzherzog Maximilian fid der neuen Lehre geneigt 
gezeigt hatte, ihn den drei weltliden Churfirften beliebt mas 
chen, ware ev aber darin unverändert geblieben, und hatte er fidh 
entſchieden von dev Kirche getrennt und fortwährend fo erklärt, 
fo würde ifn der ernfte und glaubenseifrige Vater weder haben 
gur Nadjfolge im Kaiferthum vorſchlagen können, noch wollen. 
Der Fiirforge Ferdinands, feinem alteften Sohne diefe Nachs 
folge gu ſichern, mufte die väterliche Bemühung entſprechen, 
denfelben vor tief trennenden Anfichten gu bewahren, oder; 
bavon zurückzubringen, weldye feinen eignen religidfen Uebers 
_ geugungen fo entfdieden widerfpraden. — Ueberhaupt hatte: 
ſich ſchon früh ein ernſtes Mißverhältniß zwiſchen Vater und 
Sohn und in dem letzteren eine Gemüthsart und Handelns—⸗ 
weiſe ausgebildet, welche den Geſinnungen Ferdinands zum 
Theil ſehr entgegen war. Dieſes wird beſonders deutlich 
aus einem ſehr merkwürdigen Schreiben, welches Ferdinand 
in dem Augenblick, da er zu dem ſächſiſchen Krieg aufbrach, 
an ſeine beiden damals ſchon erwachſenen Söhne erließ, und 
worin er zuerſt beide Söhne auf das ernſtlichſte ſowohl zur 
Eintracht, als zum treuen Feſthalten an der alten Religion 
ermahnt, und ſieben Gründe dafür anführt, »nicht theotos 
giſche, welches nicht mein Fach iff, aber vernünftige and ges 
rechte,« — worin dann viele an Maximilian befonders gee - 
richtete Belehrungen folgen, und liebevolle, riihrendeCrmahs 
. nungen an Beide den. Schluß maden™). Dem alteren Sohne 
fagt bier Ferdinand unter andern: »Maximilian! id hore mit 
groptem Schmerz meines Gemiithes, daf du dich nidt gut bes 
tragen Daft und beträgſt am Hofe des Kaifers und nichts oder 
wenig von dem gehalten haft, was du mir mit Handſchlag bei 
Treue eines guten Fiirften verfprodjen haft, da wir uns verſöhn— 
ten (nos ambo placantes) und id) did) gu dreien malen küßte, 
wie jener gute Vater, welder feinen Sohn küßte, der da 
todt gewefen war und wieder auflebte, der verloren war und 
*) Man fehe die Urkunden. 
Geſchichte Ferdinands des 1, Bd. VIL. 31 
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wieder gefunden wurde, und der ſich gur Vefferung erbot, 
indem er feine Fehler und Uebertretungen -eingeftand, wie 
du damals gethan Haft, und derfelben geftdndig warft, und 
verfpradft, did) in Bufunft beffern, und dich dDavor hüten 
gu wollen, wie ic) es dir. damals fagte, und dir nachher 
in kurzer Denkſchrift verfaßt, tihergab. Und (dem entgegen 
it) waé id) von dir Hore und waé fiir gewif gelten mu, 
zuvörderſt daß du did) an Wein ergötzeſt, und ſtarke Weine 
und in groferem Mafe trinfft, und fo, daß du einigemale 
und vorgiiglich, da du beim Herzog von Baiern warſt, Spu— 
ren von Trunkenheit gezeigt haft und es das Anfehen hat, 
daß du, wenn du frei wäreſt, did) Sfters. betrinken würdeſt. 
Mein Sohn, ou weift, was id) dir gefagt habe, daß du 
von dieſem Lafter did) enthalten mögeſt und welche Uebel 
bir daraus entitehen werden, und daß es dir verderblich iſt, 
fiir Seele, Ehre und Leib, und fo ift es die wahre Wahrheit, 
— und wenn du did) nicht enthalten wirft, was. Gott abs 
wenden wolle, fo wirft du fehen, daß du in jenen drei Stü— 
Gen dir Verderben gugiehen wirft. Zweitens hore id, daß 
du hartfinnig bift, und nidt dem Rathe derjenigen folgen 
willft, welche ich div als Rathgeber belaffen habe, ſondern 
vielmehr leidtfertigen Menſchen glaubft, und mit diefen 
und deinen Baren und der Muſik dein ganzer Umgang iff. 
Anfehnlide, gute und ehrbare Manner, welche vom Hofe 
des Kaifers, oder fonft gu dir fommen, empfangit du ſtren⸗ 
ge, ſprichſt mit ifnen felten und wenig , und eilft wieder 
gu den Deinen und laffeft fie ftehen, und darum.fommt 
MNiemand oder Wenige und felten, und fo bleibt du bei deie 
nen feidytfertigen und minder guten Gefellfdaftern, was dir 
gum größten Sdaden und Nachtheil gereidhen wird. Denn 
zunächſt, wer nidjt guten Rath und von guten Mannern 
hören mag, der iff ſchon verloren; weil die Fürſten, wenn 
fie aud) gern bemadhrte und gute Manner hören und befras 
gen, kaum dennod) Semanden finden, dev ihnen die Wahrs 
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eit fagen wollte; wie vielmehr alfo, wenn fie denjenigen 
zürnen, die fie ibnen fagen, und diefelben nidt hören wols 
len. Du wirft nichts wiffen, und Niemand wird dir fagen, 
was nothwendig gu wiffen ift, fey es zum Thun oder vors 
gubauen. Und aus deinem Kopf wirft du nidt alles wiffen, 
und wenn du das glaubft, wirft du did) betriigen, und wenn 
du folded nidt verbefferft, wirft du eS fehen und glauben 
mit der Beit und mif deinem Sdhaden, aber zu ſpät. — Aud 
vernehme ic), daB, da id) dic empfahl (adjunxi) zu lefen, 
du ſolches ganglid) unterlaffeft; woraus du vieled lernen 
könnteſt und die Bücher wagen dir gu fagen, was Menſchen 
nidt wagen ; denn fie haben keine Furdht nod) Sdeu, und 
fo Fénnteft du aus Büchern erfennen, was du aus Menſchen 
nicht gu erfennen vermagft. — Ich aber fürchte, daß beides 
auf dem gleidjen Grunde beruht, und beides aus gleidher 
Quelle herflieft, diefer nämlich, daß du nichts wiffen nod 
Hoven wilt, alé das, was dir wohlgefalt, und darum 
nur folded, wes deiner Natur und Befdhaffenheit gemäß ijt, 
vielleiht Uebles und Nachtheiliges; und daß das Bofe in dir 
gebeffert und du es zu meiden ermahnt werdeft, ſolches willft 
Du weder von einem Menfchen, nod) einem Bude hören, 
nod) aud), daß du Gutes thun folleft, nur, daf du deinem 
Kopfe folgeft, und wenn ſich das fo verhalt, wie du beffer 
weift, alg irgend ein Anderer, und wenn du darin fortfahs 
ren wirft, fo fey gewiß, daß du dann der lafterhaftefte und 
bifefte Fürſt werden wirft, allen verhaft, von Niemanden 
geliebt und daf du am Ende gu Grunde gehen wirft. — 
Der Kaifer weif alles ſolches ohne Zweifel, und du wirft 
alles verlieren, was id) fiir deine Erhdhung gethan habe. 
— Mein Sohn! id) hove, was ein Zeiden deiner Hartfins 
nigfeit ift, daß der Kaiſer dir befohlen hatte, irgend wobin 
mit deinem Volke gu giehen, welded du in jenem vergange- 
nen Feldzug hatteft, und der Graf von Firftenberg und 
aud) Lobron haben did) ermahnt, es gu thun, du aber baft 
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geraume Zeit es nicht thun wollen, und gefagt, du wiffeft 
wohl, was du zu thun habeſt. Cin anderesmal, da ded 
Kaifers Majeftat befohlen hatte, daß duaneinem Orte bleis 
ben follteft, bié gu feiner weiteren Anordnung, und du aud 
nod), da du cine Bewegung begannft, ermahnt worden 
warft durch den Fürſten Afpremont aus Auftrag des Kais 
fers, haft du dennoch mit Geringachtung jenes Befehls und 
diefer Ermahnung ſolches nidt thun wollen. Bedenke, was 
das fiir eine Anmaßung iff, daß du, ein Stingling, dev 
nidts gefehen hat und weif, mehr wiffen wilft alé der 
Kaifer, dev fo Grofes fah und erlebte, und ein fo hod) ges 
achteter Fürſt iff; und ware das auc) nidt, und wareft du 
weifer alé Salomon: da du in feinem Dienfte bift, fo mußt 
bu ihm gehorchen und Folge leiffen, und nidt alfo unges 
horſam, ſtarrſinnig und widerſetzlich ſeyn. Weßhalb (auch 
zu zeigen) in welche Irrthümer ſtolze Jünglinge, die da viel 
zu wiſſen meinen, und Niemanden folgen mögen, fallen, 
und wie fie gu Grunde gehen, las ich dir den Vers vom Kö— 
nige Roboam, dem Sohne Calomons, und du haft auc das 
Beiſpiel von jenem Condé geſehen, der aus Stolz und Anz 
mafung jene erfdrecdlide und unerhdrte Phat beging, und 
man ſchrieb, daf er feinc Ehre bewahre, und um fie gu 
bewabren, folded thue, da dod) kaum Semand fonft cine 
fo unehrbare That oder Verbredhen begangen hat. — Mein 
Sohn! glaube mir, dah, wenn du did) in diefem Stücke 
nicht befferft, du gu Grunde gehen wirft, und did) und deine 
Reiche ins Verderben bringen wirſt. — Als id) Morgens 
dieſes Schreiben bis hier geſchrieben, weil ic) Bags zuvor 
feine Beit hatte, eS gu vollenden, fam Martin von Gutz⸗ 
man, und fagte mir, wie du Nachts mit der Poft vom Kai⸗ 
fer, ohne Beurlaubung weggereifet bift, und du fagteft, gu 
mir gu. fommen und fcbreibeft mir foldjeé aud), und wenn 
das fo war, fo war deine Abficht nicht böſe, aber die Art 
taugte nichts, wie du aus meinem Antwortsfdreiben dariis 
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ber erfehen wirft, und bierin fiehft bu, daß du mehr wiffen 
wilft, als man wiffen fol, und daß bu nidt fo einſichts— 
voll bift, alg bu von dir felbft denkſt und ic) forge, daß 
fid) an dir jenes italienifche Sprichwort erfillet, welded 
lautet: chi asino è e cervosecrede, al saltar del fosso 
se vede, und daraus fieht man, daß du deinem Kopfe 
folgft, und feinem bewährten Manne Gehör leihft, fondern 
den Rath leichtfertiger Menfden annimmſt, und fo gehen 
deine Sachen, daß Fein ernfter Mann gern gu div kommt, 
und Su wirſt ein folder geachtet werden, als womit du ums 
gehſt, und wie die Bhat dich zeigt. Wenn du ernfte Mans 
nev gu Rathe gdgeft, fo ware div folder Fall nicht begegnet, 
und glaube, mein Gohn! wenn du fo fortfabrft, wie du 
angefangen, fo wirft du Seele, Ehre und Reputation ver- 
lieren und glaube es, daß du nicht lange leben wirſt. Ich 
fürchte auch ſehr, daß du nad) meinem Tode fehr aués 
ſchweifend und unfchambaft werden möchteſt, ic) ermahne 
did), daß du did) enthalten mbgeft von Wolluft. — Sols 
cheé habe id) dir Maximilian! ſchreiben wollen, auf daf du 
vor dem allen dich hüteſt, und dich verbeffereft, und deine 
Srrthimer und Fehler einfeheft; damit du folded wiffen, 
beffern und fliehen mögeſt, welches, ‘wenn du es thun wirft, 
dir nützlich ſeyn wird für deine Seele, Leib, Ehre und guten 
Ruf. Du aber Ferdinand, wolle in folden Fehlern deinem 
Bruder nidt nadhahmen, nod) nacheifern; vielmehr, follte 
er fid) darin nicht beffern wollen, was ferne fey, fo ering 
nerve ifn briiderlid), und hüte did) vor Aehnlidhem, und 
fcreite vor, wie du angefangen haft, von Tugend gu Tugend, 
und thue bas Gegentheil, als wie ev bis jest gethanhat. Jn 
jenen und ähnlichen Fallen lebe ihm nicht gu Gefallen und 
firebe ihm nicht nad) u. ſ. w. (Leitmerig 14. Februar 1547.) 

Daf Maximilian nidt gegen vaterlide Ermahnungen 
gang unempfindlid) war, zeigt aud) dieſes ernfte Sdreiben 
felbft, indem darin erwähnt wird, wie derfelbe bei feiney 
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Abreife dem Vater Handfdjlag und Verfprechen gegeben 
habe, fic) beffern gu wollen. — Sich fo fcharf, und im 
Vergleice mit feinem jüngeren Bruder nadtheilig behandelt 
gu feben, wie e6 in diefem Sdreiben geſchah, mufte eine 
Matur wie die feinige heftig ſtacheln, mochte aber viel» 
leicht cinen beilfamen Einfluß und Wirkuug haben, da er 
keineswegs edler und grofmtithiger Anregungen ermangelte. 
— Des Vaters beſſere Bufriedenheit fcheint aud) dadurch 
befidtiget gu werden, daß er dem Marimilian, welder ins 
deffen mit der Tochter des Kaifers, Anna, vermählet worden 
gleich nad) dem. Augsburger Reichstage, in Gemäßheit der 
mit Dem Raifer dort getroffenen Verabredung den Vitel 
eineé Königs von Bshmen verlieh, und von den Standen 
alé foldjen anerfennen lief. Gr hielt gu dem Ende am 14. 
Februgr 1549 einen Landtag gu Prag, auf weldyem die 
Stande feine defhalb gemadte den vornehmften Landesofs 
ficieven vorher ſchon mitgetheilte Propofition »einftimmig 
und mit fehr gutem Willen« *) annahmen, und den Maris 
milian (am 19. Februar 1549) als Konig proctamirten. — 
Letzterer hatte fid) jedoc in einer UrFunde (dd. Augsburg 
25. April 1548). reverfirt, fic) bei Lebgeiten feines Waters 
in bie Regierungsgefdafte nicht miſchen gu wollen; welder 
Revers fowohl von RKaifer Carl alé Philipp (ad. Brüſſel 
2. Mai 1549) beſtätiget wurde. 

Wahrend der Abwefenheit feines Schwiegervaters 
und Schwagers, (bis October 4554) war Maximilian 
Statthalter in Spanien. 

Vielleiht hatte Ferdinand mitbezielt, daß Maximilian 
bie vielleidt fdon wahrgenommene Hinneigung deéfelben 
für die Anfidten der Religionsnencrer durch Aufenthalt im 
Eatholifdjen Spanien verlieren möge; und es fann feyn, 
daB jene Neigung eben aus Widerfprud) gegen den Sinn 


_ *) Unaninement et de tras bonne volonté, oe Ferdinandé an 
Maria (Prag 20. Februar 1549.) 
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‘des Vaters nur um ſo ſtärker und ungeregelter ſich 
Guferte. Wahrſcheinlich trug hiergu auch der Widerwille bei, 
ben ihm da’ Beftreben Giniger, das Raiferthum auf 
Philipp gu bringen, einflößen mochte. Nach und nach, 
und befonders ſeit ber Wendung der Begebenheiten, wel- 
che den Religionsfrieden veranlaften, und in den nächſten 
Jahren nach diefem neigte fid) Maximilian entfchiedener gu 
den Proteftanten. Gm Jahre 14555 fandte er einen Doct. 
Richer an Melandton, um deffen Gutachten über eilf theos 
logifche Fragen einzuholen, und correfpondirte mit Paul 
Eber, dem er gefdrieben haben fol, ner wünſche, daß 
aus der Schrift das Cvangelium an allen Orten möchte ges 
predigt und die römiſche Hobhepriefterfchaft, wie fie nun fen, 
beibehalten werden.« — An Herjog Chriftoph von Wir 
temberg fthrieb er um Biider von Luther, Melanchton, 
Brenz u. a. — Den größten perſönlichen Einfluß auf ihn 
erhielt aber Pfauſer, welcher Anfangs einer der Hofprediger 
des Kaiſers geweſen war, und manche auch fiir die Katho— 
lifen erbauliche Predigten gehalten hatte, bald aber offen 
im’ Ginn dev RKirdhenfpaltung predigte, aud cine Frau 
nahm, und fic) den Unwillen des Kaiſers zuzog *). — Er 
mufte fein Amt aufgeben, und Wien verlaffen, Maximilian 
aber erwirkte ifm die Erlaubniß gur Rückkehr, **) und 
nahm ifn in feine Dienfte, alé feinen Hofprediger, wenn 
aud) nicht Dem Namen nad). Cin gewiſſer Mauer ere 
zaͤhlt in feiner in lateiniſchen Verſen gefchriebenen Reifes 
befdreibung nad) Oefterreid), (1557) er habe an einem 
Sonntage in dev Kapelle Maximilian’ um 6 Uhr Pfaufers 
Predigt gehdrt, welde über zwei Stunden gedauert, und 
welder der Konig und eine anfehnliche Gemeinde mit grofer 
Aufmerkſamkeit zugehört habe. Dann ſey er zur kaiſerlichen 
*) Seine Gegner hoben 38 Puncte aus ſeinen Prediglen aus, als der 


rechtgläubigen Lehre widerſtreitend. 
*) Maw ſehe die Urkunden. 
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Kapelle gegangen, wo die fatholifde Meffe bei alia d 
und einer herrlichen Muſik gehalten worden fey. 

Es war auch ein Georg Mufdler, Schulenrector ju 
Rien (1556), ‘welder die Sugend in proteftantifchen Ans 
ſichten unterwied, und weldem König Maximilian feine 
eigenen Kinder zum Unterrichte anvertrauete. AlS ein felbft 
mit papftlidher Empfehlung aus Stalien zurückgekommener 
Scalidh), dev gum Hoffapelan und Coadjutor des Biſchofs 
von Laibach ernannt war, im Sabre 1557 durch Vorlefune 
gen und Diéputationen an der Univerfitdt zu Wien grofen 
Anſtoß gab, und den Befehl erhielt, von dort weg auf eine 
andere katholiſche Univerfitat gu gehen, begab er ſich, da 
ev durch Pfaufer mit Konig Marimilian in Berbindung 
ftand, gu diefem nad) Grab, entwid aber nad) einiger Beit 
nad Tübingen, wohin Maximilian ihm eigenhandig fcrieb, 
daß er allen Fleiß angewendet Habe, ihn bei fich bebalten 
gu dürfen; was ihm aber nidt geftattet werde, bod) werde 
eS an ihm nicht mangeln, wo er ifm Gnade und Guted 
wiirde erzeigen können. 

Maximilian hatte auc) gewollt, daß Scalid mit einem 
Profeffor aus Salamanca, Gallus, Sffentlid) vom Mefopfer 
disputire, und da diefed große Schwierigfeit fand, geſchah 
die Disputation dod) in feiner Gegenwart *). — Als Stas 


es Naheres hierüber erzählt Scalidy in einem Briefe an Pfaufer. „Er 
Habe öffentlich uber diefen Gegenftand disputiren wollen, worin 
dag Fundament des ganzen Papſtthums beruhe, — und dafür fey 
aud Marimilian gewefer. — Gn der Disputation, die vor legtes 
rem gehalten, habe Gallue fic) darauf berufen:: wenn die Meffe 
wegfalle, fey jenes falfd: du biſt ein Priefter in Ewigkeit nad 
Melchifedechs Ordnung. Scalid) wandte ein: wie Melchiſedech ohne 
Bater und Mutter, nidt Anfang nod) Ende der Tage Habend, in 
der Schrift erfdheine, — ebenfo habe Niemand vor Shriftue Brot 
und Wein dargebradt, und Er fey weder frither geopfert worden, 
uod fpater gu opfern, fondern fige, als einmal nad Melchiſedechs 
Ordnuug geopfert, in Ewigkeit sur Nechten. des Baters.« (Scalich 
erfannte alfo in der coena das, unter den Geftalten dargebrachte 
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phylus, welder frither (1545 bis 1552). alé Droteftant 
auf der Konigsberger Univerfitdt sffentlider Lehrer der 
Theologie gewefen, und im Sabre 1553 zur Eatholifchen 
Kirche zurückgetreten war, eine Schrift wider Hofiander 
dem Könige Maximilian gu widmen und gu überreichen 
wünſchte (1559), und fid) deßhalb an Pfaufer wendete, des 
Cinfluffes wegen, den diefer auf Maximilian ausibte, em⸗— | 
pfing ihn Pfaufer anfangs, da er ihn nicht fannte, mit freunds 
lider Begriifung, und flagte ihm (auf die Frage tiber den 
Stand der Religion in diefen Landern) ganz offen, daß die 
Religion (worunter er die neue Lehre verftand) in diefen 
Ländern wenig Anhdnger und Patrone, und dagegen uns 
zablige Feinde und BVerfolger habe, — und in wie vielen 
Gefahren fein Konig (Maximilian) und er defhalb feit drei 
Jahren geſchwebt hatten, und Fein Ende davon abgufehen 
fey. — Als dann Staphylus gefragt, ob er ihn fenne? 
und fid) bierauf genannt, ergof fid) Sener in Weuferungen 
fanatifher Wuth, forderte ifn jedod) zur Disputation aus 
bem Stegreife auf, und kündigte ihman, ev werde ihn beim 
Könige wie er verdiene, abmalen. Auf den Beridt von der 
Unterredung foll dann (nach) Pfaufer’s Erzahlung) Maris 
milian gefagt haben: »Ihr habt ihm redjt gethan. Sd 
wünſchte aber, er möchte mit der Schrift gu uns fommen, 
ex würde Fein Rind hier finden. Hattet ihr ihn mit fdharfer 
Lauge geswaget, wollten wir ihn mit feurigen Kohlen fal- 
ben.« — Cine Aeuferung, welde, wenn fie gegriindet iff, 
allerdings eine ſehr leidenfchaftlide Ahneigung gegen Dheo- 
logen, auf deren Urtheil der Kaifer Werth legte (Staphy- 
{us gehörte gu den gelehrteften und einſichtsvollſten) — und 





Opfer an; was enthalt hiernadh der Befehl: thuet diefes?) — 
Scalid) ging 1561 nach Preugen, fünf Fabre fpdter verlief er es 
wieder, und bekannte fic) im öffentlichen ——— — neue als 
Katholik. Ee ſtarb zu Danzig 1575. 
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eine grofe Hingebung an die ſelbſtgewählten Nathgeber im 

Widerſpruch mit feinem Vater angudeuten ſcheint *), 
XXI. Sener abgeneigten Stimmung Marimilians gas 

ben. die unerwarteten. Schwierigkeiten, welde Papft Paul 





*) Sene-Mahridt beruht einzig auf der mündlichen Erzählung Pfaufers, 
wie fie Der obermagnte Mauer aufgefdrieben und im Anhange gu feis 
ner in Verſen verfaften Reifebefehreibung (Hoddeporicon itineris 
auistriaci) mitgetheilet bat. Bei dem Ramen Staphylus habe jener 

, vor glühendem Zorn feine Rrankheit vergeffen, ,und mard nun gleids 
ſam mein ganged Geblüt erquidt und erfriſcht,“ — und habe ihm 
unter andern gefagt: Wer du bift, weiß id und wie heftig du 
gegen dein eigenes Gewiffen,(?) die erfannte Wahrheit angreifft; 
— höchlich ſchmerzt es mid), daß ic) Did) unbefannt fo vertraulid 
aufgenommen habe. Wenn ich gewußt hatte, daß du Ungehener 
unter Ddiefer Hille verborgen wäreſt, fo hatte id did) mit Feinem 
Wortlein begrüßt, und wenn ich dir früher fagte ave, fo fage id 
dic jetzt vade, menn du nicht etwas Aergeres erfahren willſt.“ — 
Staphylus meinte, er moge nach de8 Apoftels Vorſchrift mit Sanfts 
muth verfabren u. ſ. w.; ex fey nicht gefommen, gu disputiren, oder 
daß jener ihn bekehren folle. , Dich bekehre der Teufel“ fiel jener 

_ wieder ein, u.f, w. Staphylus nahm dann die Wendung gu fagen, 
ſeine Collegen hätten ihm geſagt, daß jener nicht einmal recht Tas 
tein und kaum drei Worte richtig ſprechen könne, und ſeine Pres 
digten aus Luthers deutſchen Schriften compilire, er ſehe, daß das 
unverſchämt ſey, zu ſagen. »Da ließ etwas die heftige Aufregung 
in mir nach. Denn da er mit Beſeitigung der Religion mit dieſen 
Reden vorzüglich meine Perſon bezielte, ſo antwortete ich ſanft mü⸗—⸗ 
thiger im dieſer Weiſe: Wundere dich über die Schamloſigkeit deis 
ner, oder beſſer, des Teufels Collegen nicht, da ihnen das Lügen 
etwas Gewöhnliches iſt“ u. ſ. w. Ferner, damit jener ſehe, daß er 
nicht ſo ungelehrt ſey, ſondern den Glauben von Grund aus durch 
Wirkung des heil Geiſtes verſtehe, erbiete er ſich aus dem Stegreif 
über jeden beliebigen Artikel zu disputiren, und jenen, obwohl er 
weit gelehrter und beredter, durch die nackte Wahrheit der Gotts 
loſigkeit zu überſühren. Staphylus habe gefagt, er fey gum dispu— 
tiren nicht hergekommen, dod wolle er im fremden Hauſe lieber 
folgen, als den Ton angeben; und da jeuer in ſeiner Einbildung 
fdon triumphire, fo fey ihm recht, über die Redtfertigung, als 
Das Hauptthema der Controverfe, gu disputiren. Wad einer halb— 
ftiindigen Diésputation, worin ein Wort das andere gegeben, fey jener, 
alg ob er die Gorgo gefehen, plötzlich verſtummt, und mit geneige 
tem Haupt and wilden Augen, und alé follte er fofort gur Holle 
fahren, da gefeffen. Ich re — und entſetzte mich ihn gu ſehen, 
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AV. gegen die AnerFennung Ferdinands als Kaifer machte, 
welde aud) namentlid) Bezug auf ihn felbft hatten, ohne 
Zweifel neue Nahrung. Er ſchrieb dariiber an den Hers 
309 Ghriftoph von Wirtemberg am 29. Suli 1558: 
»Guzmann fey mit Spott gu Mom gewefen.« »Awer Ihre 
Majeft. bie wollen nit glauwen, wan fie fdon offt fehen. 
Awer es ijt J. M. recht gefdehn: Gott wolle, daß es etwas 
wirke.« — und fpdter (Grätz 6. Sept. 1558.) » Was die Sens 
dung des Guzmann. betrifft, wais nit, was id) fcreiben 
fol, den man felgam diefe Sad) maines erachtens anges 
griffen hat. Awer wie der Wallifd) ain Spridwort hat: 
qui cusi vuol, cusi habia. Zudem braudt man mid wee 
nig gu foliden heiligen Handlungen, dan ic) suspectus bin; 
frag aber wenig darnad); J. M. werden ime one Zweifel 
wol wifen zu thuen, awer J. M. fehe demnach wol auf, 
wie fie mit der Sachen umbgehen.« Sn eben diefem Briefe 
und einem andern desſelben Sabres empfabl er dringend die 
Vereinigung der proteftantifden Anſichten unter einander, 
»daß man fid) famtlid) eines vergleide und darob bleibe 
und halte, dann fonft gibt man dem Faind das Schwert in 
die Hand.« — Ihm werde bei der Spaltung die BWeile 
lang; man fonne aber nicht beffer, alé durd) die Verglei— 
dung »der anderen Bartai unter das Lewen Fummen.“ — 
Eben diefe Vereinigung fudte er durd) Sendung eines fei- 
net Räthe gu befdrdern, weldyen ev deBhalb (aud) 1558) 
nad) Zürich, Tübingen, Heidelberg und Sachſen ſchickte, 
ohne jedoch etwas auszurichten. 
und ich fürchtete, daß der Teufel ihn vor meinen Augen fortholen 
möchte, denn mir wahrlich recht angſt war, und ich halte gewiß 
dafür, daß mein Zimmer damals voll Teufeln gewefen* u. ſ. w. — 
, Spater habe er erfahren, Staphylus habe den Verſuch mit des 
Kaifers, des Ganifiué und Anderer Vorwiffen gemadt, um auf dies 
fem Wege Zugang gum Konige in folder Weife gu erlangen, dag 
ev Gelegenheit erhalten möge, ihn durch feine Gelehrſamkeit und 


grofie Beredfambecit wieder fiir die römiſche Riche gu gewinnen. 
„Aber Gott Gabe den Rath Achitophels gu nichte gemacht“ u. f: w. 
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XXII. Scheinen nun gleich Acuperungen wie diefe zu 
beweifen, daß Maximilian in feiner damaligen Geiftesftim: 
mung wenigftens durch Verfude feine Anfidhten den Lehren 
der Kirche gleichmäßiger gu machen, nur verftimmet oder 
erbittert wurde, und daf das Anfehen des Vaters hierin 
geradezu nur wenig oder nidjts vermodyte, fo blieben dod. 
bie dahin giclenden Bemühungen im Ganzen nidt obne 
Wirkung. — Unter andern lief es ſich Johanna, vermablte 
Pringeffinn von Portugal, und Schweſter Mariens, der 
Gemabhlinn Marimilians, auf die Erinnerung des Fran; 
Borgia angelegen ſeyn, (und fie bediente fic) dazu des mit 
ihren und Borgiad Empfehlungsfdhreiben nad) Bien reis 
fenden Sefuiten, Chriftoph Roderich,) daß fie beim Könige 
gu Gunften katholiſcher Ueberzeugungen gu wirken fude. 
Da man die Wichtigkeit fihlte, daß etwas Wirkfames 
vor dem Vode des Kaifers erreicht werde, fo bemiibte 
fid) Roderic) auch bei diefem um Entfernung einiger den 
neuen Lehren anhangender Hofleute, und befonderé cis 
niger Hofprediger, und erlangte diefelbe wirlid. Dem 
Könige und ſeiner Gemablinn ftellte er die grofe Gers 
antwortung vor, die eine Obrigfeit auf fic) lade, wenn 
fie nit nad) Vermögen öffentlichen Aergerniffen begegne. 
Mit Marimilian hatte er. über katholiſche Lehrſätze mehr— 
fache Geſpräche, und diefer fchien feine Beweisfihrun; 
nidt ungern anzuhören. Die Königin ermahnte Er, das 
Gefte der Religion nad) ihrem Vermögen mit allem Gifer 
gu befordern, wozu fie von Gott berufen fey, da fie nidt 
fo viel alé die Manner mit weltliden Geſchäften gu thun 
hatte. — Diefe zeigte fid) bereitwilig und lief durch Ros 
derich, aig er von Wien nad Rom reifte, den Papft vers 
fidhern, »wie fie feft entidloffen fey, in feinem Gehorfam 
und in der Religion ihrer Vorfahren gu bleiben; ja wit 
fie bereit ware, ihr Leben gu laffen, wenn dadurch dem 
Verderben in den öſterreichiſchen Landen abgeholfen were 
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den Fonnte. Indeſſen hoffe fie, daß Gott ſelbſt Hilfe ſchaf⸗ 
fen, und nicht gulaffen würde, daß das ſchon ſehr grofe 
Uebel nod) grofer werde.« 

Als Pius IV. den papftliden Thron beftieg , und 
mit der Anerfennung Ferdinands begann, erlief aud) 
Maximilian ein Beglückwünſchungs-Schreiben an Senen, 
worauf derfelbe antwortete mit freundlider. Ermabhnung, . 
„daß Maximilian wie es flix einen Sohn Ferdinands 
und Nachkommen fo frommer Fiirften fid) gieme, an feis 
nem Theile ihm helfen möge, das päpſtliche Amt wohl 
zu führen; ſein Vorhaben ſey, alles anzuwenden, um 
die in Verwirrung gebrachte Kirche in einen beſſern Zu— 
ſtand zu bringen, um die Irrenden mit väterlicher Liebe 
und Sorgfalt zurückzubringen, und alles was einer Ver⸗ 
beſſerung bedürfe, zu verbeſſern.« — Gegen das Ende 
von 1559 ſandte Pius IV. ſodann den berühmten Ho— 
ſius, Biſchof von Ermeland nach Wien, welcher es ſich 
beſonders angelegen ſeyn laſſen ſollte, den Maximilian von 
der Hinneigung für die neuen Lehren zurückzubringen und im 
katholiſchen Glauben zu befeſtigen. Derſelbe hatte dann auch 
mit Maximilian wiederholte Religionsgeſpräche, und zog 
ganz beſonders aus den Aenderungen, Unbeſtimmtheiten und 
Entzweiungen der Gegner Vortheil. — In einem dieſer. 
Geſpräche am 26. Jänner 1560 (laut des Berichts darü— 
ber an den Cardinal Carl Boromei) machte Hoſius den 
König zunächſt wegen der Euchariſtie darauf aufmerkſam, 
daß in der Augsburg'ſchen Confeſſion Anfangs geftanden, 
unter den Geſtalten, ſpäter aber geſetzt worden ſey, 
in und mit dem Brote, endlich, um ſich den Calvi— 
niſten gleichzuſtellen, bloß mit dem Brote geſagt worden, 
und deßhalb ein neuerer Catechismus alle Bezeichnung die— 
fer Art vermeide, im Latein durch Setzung des bloßen Abs 
lativs (pane et vino) — im Deutſchen durch bloß allge— 
meine Setzung des Wortes Zeichen, ohne Angabe worin 
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das Zeichen beftehe. (Das Abendmahl ift ein Sacrament 
und göttliches Zeichen, in welchem 2c.) — um den grofen 
Streit fiber die reale Gegenwart ju verdecken und gu umes 
gehen. — Gr hore, daB in der jesigen Zuſammenkunft gu 
Naumburg Cinige fic) beftrebten, daß alle jene proteftans 
tiſche Fürſten die erfte urſprüngliche Confeffion (von 1530) 
aufs neue unterfdreiben möchten, — allein alle diefe Für— 
ften beinahe davon waren ſchon langft wie aud) befonderé in 
dem Dogma von der realen Gegenwart, worüber fid) die erſte 
Gonfeffion vollfommen Fath olifd ausgedrückt, abs 
gewiden. (Man vergl. die Beilage tiber Philipps Mittelmeis 
nung.) — Maximilian ftaunte hieriiber und holte den Abs 
druck jener erften und urfpriinglidben Confeffion, woraus er 
fid) davon felbft fiberzeugte. — Hoſius fagte nun: Jene 
hingen nicht dem Gott an, welder der Gott ded Friedens 
und der Liebe ift, fondern jenem der Entzweiung, und fo 
fen ju erwarten, daß fie in diefer grofen Gace unter eins 
ander nidjt weniger alé mit den Katholifen ftreiten wirden, 
denn daB alle fid) hierin zur erften und echten Gonfeffion 
bekennen wiirden, fey night gu glauben. »Auch id) glaube 
das nidt, fagte Maximilian, denn des größeren 
Theils find fie bereits calvinifh geworden« 
— Sm Durdgehen der Confeffion fam Maximilian dann 
aud) felbft auf die Ohrenbeicht, die in der erjten Faffung 
beibehalten worden; wie fie auc) gefagt: fie hatten die 
Meffe nidt abgefchafft, fondern bhielten alle ritus und Ges 
temonien deßhalb bei, nur: daß fie dads meifte deutſch fpras 
chen, und den Geldhandel dabei abgefchafft batten (mundi- 
nationes) und gewiß, fagte Maximilian, fann man nidt 
läugnen, daß grofe Mißbräuche waren, gumal bei jenem 
Handel. — Hofius fagte über lesteres:- wollte Gott, man 
Fonnte bas läugnen, aber das Verbrechen Einzelner muß 
nidt der Rirde Eintrag thun. Daf es aber falfd fev, 
wenn jene fagten, die Meffe nicht abgefdafft zu haben, 
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und deren ritus und Geremonien, fey aus der Sache felbft 
far, fo daB aud) bierin das Ahgehen von der erften Cons 
feffion erhelle. »Es find aud) faft nur allein die Nürn— 
berger, welche in der Meffe, die fie gu begehen glauben, 
die firdhliden ritus und -Geremonien behalten haben, nur 
daß aud) der Churfürſt von ————— fi ie neg — 
halten foll.« 

»E. H. ſi ieht, ſagte dann nicht ehne Wirkung Sofius ius, 
wenn einmal in einem Stück von der allgemeinen Kirche 
abgegangen wird, wie viele und mannigfaltige Trennun⸗ 
gen alsbald entſtehen. Jenen ſchien es recht, ein Bekenntniß, 
das Augsburger genannt, anzunehmen; ; jetzt find fie forts: 
gefthritten gu ldugnen, daf wahr fey was Chrijtus ges 
fagt hat: Diefes ift mein Leib. E. H. wird fehen, daß 
man’ dabei nicht ruben wird, bis man aud) dahin forts 
fdjreitet, falſch zu nennen, was der Evangelift gefagt hat: 
Das Wort ift Fleiſch geworden; was, wie es E. H. nicht 
unbefannt ift, wirflic) fcyon in Mahren und Ungarn ges 
prediget wird. Und gemif, wenn e6 erlaubt ift, die Wahre - 
heit felbft, welche Chriſtus der Gott ift, der Lüge gu zei— 
hen, ba er fpridt: dieſes ift mein Leib; — fo fehe id 
nicht, wie verboten werden könne, Johannes den Schiis 
ler Chriſti der Lüge gu geihen, wenn er fpridt: das Wort 
ift Fleiſch geworden. — Gefährlich ift jede Neuerung in 


ber Religion, nichts aber iff ficherer, als der heiligen als — . 


gemeinen Kirche gu glauben, und ihren Ucberlieferungen 
beigupflidten. »Diefer meiner Rede fchien der Konig gus 
guftimmen.« (Wien, 29. Sanner 1560.) : 

Sn einem andern Gefprace im September dedfelben 
Jahres war die Rede von den guten Werken. (Schreiben 
des Hofius an Cardinal Moronus, Wien 25. Sept. 1560.) 
Maximilian war mehr dem Augsburger Bekenntniffe von 
1530, alg dem der Wittenberger geneigt, dod) ſchien er 
angufangen, zu ſchwanken, und grofen Eindruck machten 
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auf ibn die Spaltungen der Getrennten unter einander. — 
Als Hoſius anfiihrte, daß Luther die Nothwendigkeit der 
guten Werke läugne; entgegnete Maximilian, daf Luther 
und die ihm folgten, folded nicht -thaten.. »Ich weif es 
antwortete Hofius, fie läugnen ſcharf (praecise) genommen 
nidjt, daß die guten Werke nothwendig feyen, aber daF fie eS 
gum Heil feyen. So iff es, fagte Marimilian, fie läugnen, 
daß die Werke gum Heil nothwendig feyen. „Und jener: 
wogu denn? zur Verdammung etwa? dann; wiirde freilid 
befjer feyn, feine gu haben, fondern. mit Laftern bedeckt 
zu ſeyn. M. Der Glaube kann nicht ohne Werke ſeyn. 
Hoſius. Die da die Teufel im Namen des Herrn austrie— 
ben; die da prophezeieten, die viele Wunder. thaten, hats 
ten die. nidt den Glauben? und dod) fagte der Herr, fie 
follten von ifm-gehen, als Werke thuend der Gottlofig- 
Feit. Sagt nidt Paulus: Wenn. id) einen Glauden hatte, 
um Berge gu verſetzen, hatte aber die Liebe nidt, fo nützte 
es nichts: welde eine Stelle ſchon deutlid) genug lehrt, 
daß Glauben ſeyn kann ohne Werke. Jenes letzte 
Gericht wird mit Gewißheit über die Glaubenden ergehen, 
(nicht ſo gewiß über die nicht Glaubenden, denn wer nicht 
glaubt, iſt ſchon geridjtet:) eS werden alſo die Were 
fe der Gldubigen unterfudt werden bei je- 
nem jüngſten Geridt, ob fie die Hungernden gefpeis 
ſet, die Durftigen getrdnFet haben u. ſ. w. — Darauf Mar. 
„Der wahre Glaube fann nidht ohne Werke feyn.« H. 
‘Bon jenem Glauben, wovon Paulus ſpricht, daf er durch 
Liebe thdatig fey, ift- allerdings gewif, daß er nidt 
müßig fey, fondern durch die Werke geſchmückt, und die 
Kirche lehrt eben, daf diefer Glaube. gum Heile nöthig 
fey, welder da er durd) Licbe thatig ift, nicht alfein 
iff, fondern-e& find mit ibm die Werke verbunden, und 
die Scholaftifer nennen diefes den geformten Glauben (fidem 
formatam), — Von den Scholaſtikern — Hoſius dana, 
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daß fie gwar des Schmuckes und Glanges der Rede wohl ers 
mangelten, nicht aber der Erkenntniß; denn allein Thomas 
v. Aquin habe mehr Gelehrtheit (doctrinam) als alle jene 
neuen Doctoren, die aufgebläht von dem Sinne ihrer Mas 
tiv, fic) allein fir weife, alle librigen aber fiir unfinnig 
hielten. — Was Melanchton gefdrieben, „daß die Sdolas 
ftifer von Chrifto nichts gewußt haben, weil fie nidjté von 
jenem Glauben gefannt Hatten, der nicht unfere Verdienfte, 
fondern den Mittler betradhtet,« fey reine Lüge; Melandton 
habe ſich felbft Ungeheuer gefchaffen, um fie beftreiten gu 
Fonnen; und das Gegentheil aus den Schriften der Scholas 
ftifer gu geigen, fen febr leicht. — Hierdurch fowohl, alé 
durch die unldugbaren Widerſprüche Melandhtons mit fid 
felbft binfidjtlid) der Euchariftie und feiner Hinneigung gu 
Calvins Lehre fudjte Hofius die größere Werthſchätzung des 
Melanchton beim Könige gu ſchwächen. 

In einem Geſpräche im October rügte andererſeits Ho» 
ſius die Verwegenheit des Gallus und anderer, welche des 
Luthers Wort, das Wort Gottes nennten, und jede Ab— 
weidung davon gleichſam als eine grofe Lafterthat anfaben,, 
während fie ihrer Abweichungen von der Kirche in fo vielem 
fid) als herrlicher Bhat ſelbſt rühmten. Da dod) Chriftus 
Dem Petrus, nidjt aber dem Luther, die Verheifung gege- 
ben. Warum follten fie nicht gugeben miffen, daß aud) 
Luther irren fonnte? u. ſ. w. Die aus dev Unficherheit der 
Autoritdt, da jedem erlaubt fey, die Schrift nad der Viz 
fion feines Herzens auszulegen, entſtehende Vervielfaltigung 
der Secten, und die Entgweiungen aud) unter den nächſten 
Schülern Luthers fdienen auc) jest. wieder einen ftarfen 
Gindrud auf Maximilian gu maden, under geigte fetbft, 
wie doppelfinnig Melandton in dem Sacramentsſtreit ges 
gen Pfalzgraf Friedrich fid) als mit Calvin einverftans 
den offen erfldrt habe, dagegen aber. in einer andern 
Schrift, die Churfürſt Auguſt an Maximilian gefendet, fage, 
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das nämliche, wie Luther davon gu glauben. — Hoſius 
rügte auch die Grundloſigkeit der Berufung darauf, daß 
Gott ein größerer Gehorſam als den Menſchen zu leiſten 
fey, als ob Luther Gott fey u. ſ. w. Jeder der unter ſich 
uneinigen Lehrer folge nicht Gott, foridern entweder feiner 
eigenen Meinung, oder der eines andern. — Hofius unz 
terließ aud) nicht, geltend gu machen, daß Sene unter dere 
felben Berufung auf Gottes Geridt (woftir aber jeder feine 
Meinung oder die eines andern nehme) eben fo wohl der 
weltliden Macht, als dem Papft widerſtänden; wie fie im 
ſchmalkaldiſchen Kriege ein Buch verbreitet, worin Chriſtus, 
als zu Gericht ſitzend und den Carl von Gent abſetzend dar— 
geſtellt werde, und wie eben jetzt die Parteien in Franks 
reid) die Waffen gegen den Konig führten. 

Am 15. November lies Maximilian den Nuntius abers 
mals zu fid) bitten, da Dderfelbe ihm gewiffe Verfe von 
einem unbefannten Gerfaffer geigte, weldye darauf zielten, 
daß fiir die von den Lutheranern behauptete fediglid im—⸗ 
putirte, nicht aud) inhdvirende Gerechtigkeit aud nur etne 
imputirte, nidt eine wahre Glorie, dagegen fiir inhärirende 
Ungeredhtigfeit aud) wahre Strafe gehöre. — Aud) am B. 
December 1560 ließ Maximilian den Hofius: gu ſich bite 
ten, welder fodann in einer langen Unterredung abermalé 
jene Widerfpriche (Melandhtons fünfmalige Aenderung ver 
Confeffion) und unermefliche Vermehrung der Secten, 
»jene Anarchie, naddem die Bewegung entftanden« (wie 
aud) Melanchton fage;) vorftelte, nals welche durchaus nidt 
verhindert werden könne, fobald man einmal den eiges 
nen Verftand der Fatholifdyen Lehre vorziehe.« — Auch zeigte 
Hofius, daß die Zerftdrung des Papftthums Luthers eine 
geftandener Zweck gewefen, (mit Erwähnung jener Stelle 
fiber die Transſubſtantiation I. 425) und die Verneinung 
des Papfithums werde Gottes Wort genannt, da voc) Gots 
tes Wort nichts als Liebe fey, und voh diefer feyeri ene weit 
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entfernt, welche das Amt mit Haf und Veradtung vers 
folgttn, wodurch Liebe und Eintracht erhalten werden könne. 
Maximilian fagte: »Gewiß lobe id das nidt,“ und. 
als Hofius ihm eine deutſche Ueberſetzung des fatholifdyen 
Glaubensbekenntniſſes fiberreichte, nannte er ſolches ein 
ibm angenehmes Geſchenk. 

XXIII. Auch in Briefen ſuchte Hoſius * Konig in 
feinen jetzt wieder kirchlicher ſcheinenden Geſinnungen zu 
bekräftigen. Go im folgenden Sabre von Trient aus (28. 
Oct. L561), indem ev die vom Könige den Ungarn gege- 
bene Antwort lobte, und die Hoffnung ausdriidte, Maxi— 
milian werde das Befireben, die ibm anvertrauten Volker 
nad) MoglidFeit in Dem Glauben, den fie von Heiligen 
Vorältern empfangen, gu erhalten, mehr und mehr bes 
währen. »Denn was vor 1200 Sabren Sener gefcrieben, 
das fann mit größter Wahrheit aud) jest gefagt werden: 
gefabrvoll ift eS und elend, daß nunmebr fo vielerlei Glaus 
hen beftehen, als verſchiedene Willen, und daß eben fo 
viele Urfachen ju Blasphemien hervorfpriefen, alé e6 Lafter 
gibt. Entweder werden die Glaubensbefenntniffe fo gefchries 
ben, alé wir fie wollen, oder fie werden fo verftanden, 
alg es uné gefällt.« — Und vom 23. October 1561, unter 
Danlbejzeigung fir da8 von Maximilian erhaltene Schreis 
ben... „Viel weiter fey jetzt Calving Lehre verbreitet, als 
jene Lutheré jemalé gewefen ſey; um defto mehr follten die 
Lutheraner auf das Goncil fommen, da fie billigere Ridter 
dort, als fie meinten, finden wiirden.« — Gr. erinnerte 
den Konig an die im vorigen Jahre ihm gegeigte Stelle 
des Melanchton gegen Flackus: »Mit jener wunderliden 
Gattung Menſchen Fann man nidts handeln, welche nad 
ihrem Gutfinden jeglides verdammen, ohne die Perfonen 
gehort, nod) die Sachen erdrtert gu haben. Sie legen 
fid eine gréfiere, unleidlidere, minder ents 
ſchuldbare Mutoritdt bei, alé jemalé dev roe 

32 * 


500 
mifdhe Papft gethan. Und dod gebe es! Leute, wels 
che dem letzten diefer. Manner lieber gehorchen wollten, 
alg dem Goncilium, obgleid diefes Mande minder hart bes 
bandeln würde, alé jene Gonventifuln in irgend einem: 
Winkel von Sadfen; als eine ſolche Synode, mie Flackus 
fie vorfdylage, worauf weder Ratholifen, noch Ofiandriner, 
nody Galviner, nod) Sdywenffeldianer feyn follten.« — H. 
erwähnte aud), wie neuerlic) der ftrenge Lutheraner Span- 
genberg fiber die Undanfbarfeit der Witrenberger, Leipziger, 
Wiirtemberger zc. gegen Luther geflagt, »von welchem 
fie in 10. bis 11 Lehrpuncten abwiden; ihn einen Menſchen 
nennend, der allegeit will recht haben, Eeinen etroads Gutes feyn 
laſſen, feinem weichen, der allein feine eigne Ehre ſuche, und Nie⸗ 
mand über ihm leiden wolle. FuisseStorcum, ein. Starrkopf.« 
— Und wie Spangenberg ſich darauf berufe, daß Luther ges 
ſagt, wie nach Erſcheinen des Antichriſtes die Menſchen wild 
und gottlos ſeyn würden. »Welche Zeit wir, ſchreibe Spans 
genberg, ſchon erfüllt ſehen, denn nachdem durch Luther 
nach wunderbarer Gnade Gottes die Lügen des Antichriſtes 
(nämlich des Papſtthums) aufgedeckt worden, fangen die Mens 
ſchen ſchon an, nichts mehr zu glauben, und nachdem ſie 
ſich von den Banden des Papſtthums frei ſehen, wollen ſie 
auch frei und los ſeyn von den Vorſchriften Gottes.« — So 
klagten die ſtrengen Lutheraner über Anarchie: alle übrigen 
über die Tirannei Jener, und da Maximilian die allgemeine 
Regelloſigkeit nicht wollte, anderer Seits aber nicht verkennen 
konnte, daß wenn von Autorität die Rede ſey, jene eines Fla⸗ 
ckus, Gallus u. ſ. w. mit dem Concilium nicht verglichen 
werden könnten, ſo mußten ſolche Nachweiſungen nothwen⸗ 
dig auf den König einen tiefen Eindruck machen. 
Ueberhaupt wußte Hoſius fiir jene Dogmen, worauf 
die Einheit und Feſtigkeit der Lehre allein beruhen Fann, 
allen Vortheil aus der um diefe Zeit ,.(gegen’ Ende der Res 
gierung Ferdinands und bald nachher) ſich Ammer ‘heftiger 
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ausbildenden Spaltungen, aus. deri fluthenden Veränder⸗ 
lichkeit der außerkirchlichen Bekenntniſſe gu ziehen, und 
faßte beſonders aud) die ſchon damals ſich zeigende Ent—⸗ 
wicklung gu einer Art. Arianismus oder: bloßem Deismus 
ind Auge, welchem das Chriſtenthum nur, eine beſondere Er⸗ 
ſcheinung des religiöſen Bedürfniſſes, oder eine ſittenreini⸗ 
gende Philoſophie, nicht aber erlöſende Thatſache, Menſch⸗ 
werdung Gottes iſt .JJ. er a. 

XXIV. Daf jedoch damals Maximilian ſich entfdie- 
ben und aufrichtig wiederum gu den kirchlichen Dogmen bee 
kannt babe, fann.nidjt mit Gewifheit. behauptet werden, 
wie denn fiberhaupt fein Benehmen in der Religionsanges 
legenheit wohl nicht den Ghavatter unbefangener Klarheit und 
Feſtigkeit zeigte, ſondern einerſeits zwiſchen Nachgeben, den 
äußeren Verhältniſſen und den Gründen der Einheit und, 
Autorität gegenüber, und andererſeits dem Feſthalten an 


* 





).Auch ſchon in dieſen Gegenden, ſchrieb Hoſius dem Collman (Id. 
Junius 1667) woran id) ohne Thraͤnen nicht denken kaun, wird 
‘67 die heiligſte Dreifaltigkeit nicht bloß ungeftraft, ſondern aud) mit 
gewaltigem Beifall gelaftert; offenbar geldugnet, daß Chriſtus 
_ Gott. und Gottes Gobt fen; ja ſelbſt dabin ift {don die zůͤgelloſe 
Dreiſtigkeit und Thorheit Einiger gekommen, daß der Thor in feis 
<2. nem Herzen fpricht: es iff tein Gott! Denn wie fahen aud Drude 
ſchriften, worin lajternde Zweifel ausgeftreuct werden, ob ein Gott 
fey? und ob ihm die Schidfale der Sterblichen am Hergen liegen? 
Dergeſtalt aber führen offenbar dieſe ihre Gottloſigkeit, jene kühnen 
und ſelbſtgefälligen Manner, daß fle auch prahlhaft ſich rühmen, 
Luther habe nur das Dad des Papſtthums eingerifs 
fen, Zwingli Die Wande und was dem Fundamente 
nabergemefen, fie aber, nad ihrer befonderen Stare 
fe Des Geiftes Hatten erft Hand an Qertrimmercung 
Des Fundaments gelegt, was jene unangetaftet gelaffer 
hitter. Das Fundament aber des Papftthums, d. h. der Kirche 
Gottes, nennen fie das höchſte Dogma unfers Heils , in weldem 
wir bekennen, daß Gott als dreifad in der Perfon, und einfad - 
“in Dem Wefen zu verehren und angubeten fey, Daf das unfer 
Fundament fey, erkennen wir gern an. Wer aber Hatte wohl gee 
meint, daß der Anfangs nur Fein ſcheinende Funke fo ſchnell in 

eine fo grofe Flamme ausbreden werde.“ 
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der getrennten Anſicht, gendhrt durch herbes, wohl nicht 
von Starrſinn freies Widerftreben gegen. feinen Vater, 
in _jener unverſöhnten Mitte hin und her ſchwankte, welde 
zwiſchen zwei entgegengefepten Theilen geftellt, beide viel- 
mebr wefentlidy gu verletzen alé zu befriedigen pflegt.— 
Maximilian mufte (Anfangs Marz 1560) den Pfaufer aber: 
malé entlaffen, und der Kaiſer drang auf deffen beſchleu⸗ 
nigte Abreife. Nicht ohne leidenfchaftlihhe Bitterkeit ſcheint 
fic) Maximilian diefer Maßregel gefügt gu. haben, und 
fdrieb dem Pfaufer wiederholt in einem gegen die Kite 
Genlehre theils. gweifelharten, theilé feindfeligen Sinne. 
So 3.B. (12. Marz) »interim müſſen wir es unferm eigs 
nen Mittler befehlen, und Geduld haben. So viel aber 
mid) betrifft, will ih, ob Gott will, beftdndig bleiben. — 
Seyd getroftet und gedenft, daf wir, fo Chriftum 
befennen, miffen verfolgt feyn und da8 Kreutz leiden und 
tragen.« (29. Marz.) » Daf ihr mid in euerm Sehreiben 
gue Beſtändigkeit ermahnt, daran ſollt ihr nit zweifeln, 
— dann mid) weder der von Gurch *) nod) Fein Menſch 
verführen follt.« — (19. Julius.) — »Gleichwol, fo laſſen 
fie e6 an ihrem müglichen Fleiß gar nit erwinden und infons 
derheit ber Oſius, sed frustra. So fann ich euch nit verhalten, 
daB id) auf mein täglichs und vielfaltigs Anhalten von wes 
gen eines dhriftliden Predifanten bey J. kaiſ. M. nod) bid 
aufdiefe Stundé nicht hab können erhalten **). Und ferner: 
(18. November 1660.) Maw geht jest mit dem Concil um, 
daß man nit weif, wo man darin ſtecket, aber id) halt 





7) Urbanus, welcher 1561 Hofprediger Marimilians wurde. 
**) Den Pfaufer trdftete Konig Marimilian als BVerfolgten mit Bibel 
! fieflen umd ftellte fic) felbft alé verfolgt Dar. Ge ſchickte ihm aud 
tine Chiffreſchrift, damit er Ddefto freier ſchreiben dürfe. — Als 
dem Pfaufer im Herbſt die Stelle. eines Propftes an der luther 
riſchen Kirche zu Lauingen angetra,zn wurde, ſchrieb ihm Marie 
milian, daß er ſich die Rückkehr gu ibm vorbehalten möge; — 
Pfaufer blieb jedoch dort bis gu feinem Tode 1569. | 
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meines Theils wenig davon oder ſchier gar nichts, gleids 
wohl wird man in Kürz wiffen, wo eS aus will, Sr. Maj. 
feyn nod fo bhefftig in religione alé vor nie. Gott der 
Here wolle ihn erleuchten, dann J. M. die chriftl. Predis 
fanten ziemlich heftig perfequiren und: verfagen.« 

(Qing 10. December.) »,Go-fann id) eud) nit verhals 
fen, daß der von Gurd) jest hier iff, und bin Wilkens, ihn 
gu Hiren, ob er der Sachen rechts wolle thun, wo er aber 
nicht recht an-will, daß man dann bald merfen wird, vale- 
dicam suis sermonibus.« — Geiner Seits ermabnte er 
den Pfaufer fid) »vor dem Zwinglianismo zu hüten, wels 
‘er im den oberen Gegenden feindlid) im Sdhwung ſey.« — 
Die Spannung mit dem NKaifer aus dem erwähnten Grunde 
blieb nod) fo groß, daß Marimilian auch in. diefem Sabre 
an den Churfürſt Friedrid) III. von Pfalz ſchtieb, er felbft 
möchte vielleidjt nod, alé ein Vertriebener gu ihm fommen, 
und bitte, wo es geſchähe, bei: ibm ein offnes Haus und 
oo qu finden. 

‘Und nody 1561 fandte, wie verfidert wird, Maximi⸗ 
| fian. den v. Warnsdorf an den Landgrafen Philipp mit Res 
ligionseröffnungen und mif ber Frage, durd) welche Mittel 
eS zu wenden ſeyn möchte, wenn fein Vater ihm Feinen evanz 
gelifchenPrediger mehr geftatte, u. ſ. w. — und falls er weis 
ter von feinem Vater oder dem Papft verfolgt wiirde, waé fir 
Freundſchaft, Hilfe und Beiſtand er fic) vom Landgrafen gu gee 
trdften haben wiirde? — worauf Philipp unter andern geants 
wortet, daß er in Feinem Fall rathe, außer Landes gu ziehen. 

XXV. Andererſeits mag überhaupt nicht leicht zu be— 
ſtimmen ſeyn, in wie fern Maximilian IL. auch in dem Zeit— 
puncte, da er den Predigern der getrennten Lehre am giins 
ſtigſten war, ſich fiir dieſe in dem eigentlichen Trennungs⸗ 
princip, nämlich in Verneirung der Dogmen vonWeihe, Opfer, 
Prieſterthum, kirchlichemgeugniß und Gemeinſchaft u. ſ. w. mit 
deutlicher — entſchieden hatte, oder ob er mehr nur etwa 
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in der Lehre von Glauben und Werken an Melanthtons Sätzen 
bielt, in Diéciplinarpuncten gu eigenmadtigen Neuerungen 
geneigt war, und den Disputationen freien Lauf lief. — 
Unläugbar ift, daß er, weit entfernt, fid) duferlid) von der 
Kirche gu trennen, vielmehr bald nadher ſolche Erklärungen 
gab, daf fie feinem Vater einige Geniige leifteten, und ihn wee 
gen der Nadfolge im Kaiferthum berubigen mochten, und daß 
Maximilian die altkatholiſchen Krönungseide hinſichtlich der 
Kirdhe und Religion gu ſchwören bereit war. — Der Wahl 
dedfelben im Reide follte nun die folenne Krönung und Erb⸗ 
buldigung in BShmen vorangehen, weldye am 20. Septem: 
ber 1562 Statt fand, und wobei Er die drei üblichen Fra- 
gen: »Willſt du den heiligen, dir von den fatholifden 
Lehrern fiberlieferten Glauben halten, und in gerechten 
Werken befolgen? — Wilt du den Heil. Kirchen und ih⸗ 
ten Dienern ein Schützer und Vertheidiger ſeyn? — willft 
du das von Gott dir gegebene Meid) nad) der Gerechtigkeit 
deiner Vater regieren und vertheidigen 2« — feierlid) bejas 
hete und beſchwor. — Der Sadverbindung wegen moge bier 
aud) vorgreifend erwähnt werden, daß Maximilian bei fei- 
ner romifden Königswahl diefelbe Bejahung und Eides—⸗ 
leiftung auf die Frage that: „Willſt du dem heiligen 
Vater und Herrn, dem römiſchen Papft und der Heil. rdmi- 
ſchen Kirche die fchuldige Unterwerfung und Treue ehrfurchts⸗ 
voll leiften?« — Und in Folge der wegen AnerFennung 
feiner Wahl vom Papfte gefiihrten Verhandlungen ſchrieb 
er diefem einen im Garbdinals - Collegium feierlid gu verles 
fenden Brief, worin er verfprady, bem Papft und apoftos 
liſchen Stuhl alles das leiften gu wollen, was von feinen 
Vorfahren und namentlid) von Marimilian 1., Carl V. und 
feinem Vater, Ferdinand J., demfelben geleiftet fey *). — 
*) Mit dem Zuſatze. Me quidem semper reperies in officio obser- 


vantissimum Sanctitatis tuae, sanctaeque sedis apostolicae, cui 
~ Deus immortalis prospera cuncta concedat, 
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VUebrigens ift aud) beFannt, daß Maximilian fpdter 
(wol nicht obne Cinwirfung der Autorität des Congiliums 
in feiner definitiven Form, fo wie anderer Seits der Zwie— 
tract bei den Proteftanten) oͤffentliche Beneife — 
Rechtglaubigteit gegeben hat ap 
XXXVI. Hofius machte wänend diefes Aufenthalts 
zu Wien aud) geltend, daß der Meligionsfrieden von 1555 
nur die Augsburgifche Confeffion betreffe, nicht aber die Mens 
ge der andern Secten, aud) nidjt den Calvinismus. Anlaß 
hiegu gab unter andern die Stadt Aaden, welde Anhanger 
der calviniſchen Lehre ausgetrieben hatte, weßhalb ſich dieſe 
unter Berufung auf den Religionsfrieden ans Kammergericht 
gewendet hatten. — Hoſius empfahl nun dem Biſchof Michael 
von Merſeburg, als Präſidenten des Kammergerichts (Wien 
19. Januar 1661) der Stadt Aachen Schutz und Ehre gu 
geben, daf fie ihren fatholifdyen Glauben fraftvoll beſchü— 
gen könne. — Auch führte er aus, daß der Religionsfriede 
den Fatholifden Standen nicht Maß gebe, dulden gu müſſen, 
daß ihre Unterthanen zur A. G. fielen und böſe Beweguns 
gen madjten. Raifer Ferdinand und Held feyen derfelben 
Meinung. Chen fo werde von den proteftantifden Stans 
den ihrer Seits behauptet, feine Katholifen dulden gu miifz 
fen, der Bifchof von Meißen fey gezwungen worden, Lue 
theraner gu werden, wenn er in die Rirdhengiter reftituirt 
feyn wolle; nod) neuerlidy ſeyen Moönche aus Forchheim vers 
trieben worden. — In ſolcher Art ſuchte Hoſius im deutſchen 
Religionsfrieden jene äußere Schutzwehr des alten Glaubens 
zu behaupten, deren Anfeindung und Vertheidigung einen ſo 
bedeutenden Hauptpunct für den noch durch ſo lange Zeit 
fortgeführten Kampf und ſpätere Zerrüttungen ausgemacht 
haben. — Uebrigens hielt Hoſius in Bezug auf die weltliche 
Gefeggebung an der Anſicht feſt, daß dieſelbe zwar die reine 


2 Se endete nad dem Zeugnif Des. bei feinem Tode gegenwartigen 
Biſchofs Gruter. plenus in Jesum Christum orthodoxa fide etc. 
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ungetheilte Rirdenlehre und Gottesdienft ohne irgend welche 
Verlegung oder eigenmadtige Meuerung aufredt erhalten 
folle, daf aber, wenn die weltliche Macht hievon. einmahl 
abgebe oder abgugehen gezwungen fey, fie nicht dief. oder jenes 
eingelne Bekenntniß geftatten, und die andern unterdrücken, 
fondern alle nad gleihem MaaFtoleriren folle. 
— Jenes war der Weg, den die Reichsgeſetzgebung einſchlug, 
in der Hoffnung, daß die nur in einer beſtimmten Beſchrän⸗ 
fung tolerirte Neuerung, wegen bewabhrter größerer Gez 
meinſchaft in vielen wefentliden Dogmen, mehr Hoffnung 
zur Wiedervereinigung laſſe. Anfangs wurden die Reichs. 
gefebe nur bis gum näheren Verſtändigungsverſuch, oder 
einem Goncilium, welden fid) etwa audy die Getrennten uns 
terwerfen. michten , fufpendirt ; fpdter alé die Srennung 
fic) mehr und mehr verldngerte und entfdiedener feſtſtellte, 
wurde ftufenweife das lutheriſche Bekenntniß zuerſt provi- 
fovifd) ,. und gwar nach den vier Artifeln von 1544, 
dann nad) dem Snterim von 1548, — endlich definitiv nad 
der Augsburgiſchen Confeffion tolerirt; — erft beinahe hun⸗ 
dert Sabre ſpäter aud) das calvinifdye Bekenntniß tolerirt. 
Alle andern Secten und Abweichungen, jene ſubjective Rid 
tung der Anſicht, in welder das eigentlidbe Princip des 
Proteftantisémus zur Ausbildung kommt, welde nämlich dag 
Ghriftenthum ganz alé getrennt privates Verhaltnif des eine 
zelnen Gldubigen gum Grldfer betradytet; — jene ferneren 
im Sogin gunddft gur Ausbildyng gefommenen, und {pater 
in fo gahllofer Mannigfaltigkeit und Ausdehnung fid) vere 
breitenden, aud) das Grunddogma der Erldfung verncinens 
den, nur noch äußerlich und unweſentlich dhriftlid) genanns 
ten Anſichten: alle diefe. geiftigen Ridtungen wurden in 
Deutſchland befanntlid) nie ausdrücklich tolerirt, ohne daß 
darum ihre Entwicklung und mächtiges Fortwuchern verhin⸗ 
dert worden wäre. — Jener Anſicht und Beſchränkung aber, 
welche in dieſer Hinſicht bei der Reichsgeſetzgebung befolgt 
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wurde, erklaͤrte fid) Hofius in einer bemerFenswerthen Weiſe 
‘(namentlid) in feinen Rathſchlägen an den Konig von Po⸗ 
Ten) entgegen; indem er ſchon damals, wenn ja tolerirt were 
ben folle, eine gleichmäßige Toleranz gegen alle abwei— 
chenden Lehren wollte, weil nämlich ein Irrthum nidt minder 
verwerflid), als ber andere, und dad Princip der religidfen 
Gefesgebung in dem einen Irrthum nicht minder alé in dem 
andern verlegt fen, — aus dev rafderen Cntwidlung der 
Strthiimer aber, und aus ihren vielfaden und grellen Wi- 
‘Derfpritchen, deren eigentliche Natur Vielen mehr einleudpte 
und bie Nothwendigkeit der Cinheit und heſtigkeit der iad 
von Vielen deutlicher erkannt werde *). 





 '*) So belimpfte Hofius unter andern in einem mit dem Kö— 
mige von Polen geführten Gefprad (erzählt im Sdreiben an Bo- 
romdus 15, Junius 1564). foi mie in einem Schreiben an den Erz⸗ 
bifhof von Gnefen. die, Anficsht deren, welde die Luthes 
raner und Galviniften dulden, die Wiedertdufer und Trinitarier 
“s aber verbannen wollten, da jene die hauptſächlichen und erften 
ſeyen, worqus die anderen nur hervorgegangen, und aus denen 
mande andere nod hervorgeben würden. „Dieſe haben erft dann 
Gott geldugnet (die Gottheit Chrifli nämlich) nachdem jene das 
—Prieſterthum und Opfer verneint batten (sustulerunt), denn wo 
Fein Opfer ift, da ift ficer fein Gott, Denn die der Gottheit aus- 
ſchließlich eigenthümliche Weife der Berehrung ift, das Opfer (wie 
wir ¢6 aud) vom Auguflinué angemerft lefen). Sowohl unter 
dem Gefeg dev Natur als dem gefdriebenen lefen wir immer, daß 
gottes fürchtige Manner Gott durch Opfer bekannt und verehret 
haben ,- und dieß ift die einzige Verehrungsweiſe, worin die Uns 
terfdeidung Gottes vom Menidliden fic bund giebt. Denn andere 
Berehrungsweifen (cultus) könnten aud) Menſchen ohne Tadel ers 
acigt werden; Opfer aber hat Niemand dargebradt, alé nur ents 
weder Dem wahren Gott, oder dem er ſelbſt irrig fiir Gott hielt. 
Und da nun jene das Opfer verwarfen, was ijt dadurch anderes 
geſchehen, alg daß uné Gott durd fie entgogen ward? Und wir 
» follten meinen, diefe Lehrer aller Unfrömmigkeit dulden, und dabet 
. thee Schiller vertilgen gu müſſen? Uber man fagt, jene haben ſchon 
tiefere Wurzeln gefaft, als dag fie weggeſchafft werden könnten. 
Wenn ed fid) fo verhdlt, fo mögen entweder Alle toles 
rirt, oder Ulle vertrieben werden. Beſſer iff eB, daß 
Jene ſich unter cinander beißend und verzehrend aufreiben, alé Daf 
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XXVIII. tim aber die? Wahl Marimilians gum rdmi- 
fden Raifer einguleiter, hatte Zafius zuerſt vertraulide 
Gonverfation mit einigen Ghurfiirften, dann wurden mit 
Ynftruction (dd. Znaim 16. September 1561) der Reichs— 
Erbtruchſeß Freiherr von Waloburg und Zafius an die rhei- 
nifchen Churfirften gefandt ,-ihren Nath vertraulid) gu vers 
nehmen, gumal da fie in-der Gonverfation gefagt, daß Be— 
fdleunigung vonnöthen; — wenn der Raifer den Maximi⸗ 
lian nidt mit allen Quualitdten gur Raifermiirde tauglid 
finde, follten fie vorfteen, fo würde er ihn ungern dazu 
befordern. Derfelbe fer in Gottesfurdht,. ehrliden Sitten 
und Tugenden ergogen, und nadhdem er die mannbaren Sabre 


Der cine Theil von ihnen, nady Miederlage ifrer Gegner, gegen 
Chriſtus und den Leib Shrifti, die Kirche, mit dejto groferen Kräf—⸗ 
ten fid) erhebe. Ich hore, daß wegen’ diefer Streitigfeiten der 
Haretifer ſchon Biele in Groß⸗ und KleinsPolen gu Shriftus und 
feinem eibe, Der Kirche, zurückgekehrt find.“ — Indem nun 
Hofius diefer Streitigteiten etwas näher erwähnt, führt er an, 
daf anf dem neulichen Colloquium zu Maulbron, „welches unter 
Vorſitz der höchſt gelehrten Meifter in der Theologie des Ghurfiire 
fen von Pfalz und Herjogs Shrijtoph von Wiirtemberg gehalten, 
und worin cin Theil Dem andern alle, graulidjten Häreſten vorges 
worfen, — ein Galvinift gefagt habe: Ihr habt dürfen end) von 
Der gefammten Lehre des Papſtes trennen, und fie des Irrthums 
geiben, warum follten mir denn nicht etwas anderes als Luther glaus 
ben Diirfen? Derfelben Art guargumentiren bedienen fic aber aud 
bie Trinitarier wider die Calviniften, und hinfichtlich ihrer mit Regt, 
wie id) eradte, Denn warum follte ihnen nicht geftattet ſeyn, was 
dem Luther und dem Calvin geftattet war, da fie rühmen, daß Gott 
ihnen nod mehr, alé jenen offenbaret habe? — Deßhalb kann ich 
in Feiner Weife gutheifen, daß von den (getrennten Lehren) nur eine 
oder gwet Gattungen verdrangt werden ; alle mögen verdrangf, 
oder alle tolerirt werden, — Gie wollen eintradtige Sprache füh— 
ten, in dem Fall mogen fie sur Kirche kommen, wie Auguftinus er: 
mahnt, wo in Der Berfdiedenheit der Sprachen der Natur Cine 
Sprache in dem Glauhen des Hergens wohnt... Wenn erreidt 
werden könnte, daß alle jene Geiftlihe befeitigt wiirden, wodurd 
getrennte Lehren irgend welder Art eingefiihrt worden, aud ohne 
daß alle die, welche durch fie verführt worden, irgend geftraft wiirs 
Den, fo würde id) viel gewonnén glauben.“ 
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erreid)t, gu den meiften Geſchaͤften gebraudt, trage Zunei⸗ 
gung gu den Standen, wolle nidjt im Mindeften ihre Libera 
tat ſchmälern, und fer der feds vornehmften in der Chri- 
ftenheit iblidjen Spradyen fundig.« — Sachſen follte durch. 
Brandenburg: gewonnen und. gewiß gemacht werden. (Bes 
richt von Briesmann aus Cölln ander Spree dd. 18. Des 
cember 1661.) *) — Sm folgenden Sabre, wurden Zafius 
und Graf Wilhelm von Helfenftein in nod formlicerer Ges 
ſandtſchaft an die rheiniſchen Churfirften; Briesmann und 
Graf Soadhim Sdhlid an Brandenburg geſchickt, fo wie 
Ghriftoph von Carlovig und Graf Eberſtein an Sachſen, um 
die Churfürſten zur perſönlichen Zuſammenkunft einguladen; 
und gugleid) alle nod) vorhandenen 3weifel 3u heben. Sn 
der Snftruction (Mrag 44. Februar 1662) war unter andern 
gefagt; falls auf eine Aſſecuration »der Religion« und bet 
den geiftlidjen Churfiirften »der katholiſchen Religion« ges 
drungen werden wollte, follten fie angeigen, der Kaiſer habe 
feinen Sohn vornemlich diefer Sachen halber gu fic) nad 
Prag erfordert, und fein Gemiith dahin verftanden, daf 
derfelbe im Fall feiner Erwahlung nidt allein den aufgeridhs 
tetenReligions-undProphan-Frieden handhaben, fondern aud 
der Religion halber nicht weniger denn Ferdinand hievor in 
feiner Obligation, wie er felbft fie den Churfürſten gegeben, 
feftiglidy und. gu ihrem Geniigen fic) gu verobligiven und gu 
verfdreiben bereit fey.«. — Die andern Puncte betrafen die 
Antworten, wenn die Refideng an gelegneren Orten im Reid, 
die Verwendung reidjsunmittelbarer Preintn im ame die 


| *) Es feblte nit an mancherlei Gerüchten, »daß die Peactit megen 

», Philipps II. Succeffion im Reich wiederum ſtark angeben folle. Der 

~ Hberfihofmeiter der Königin vdn BHhinen (Helfenjtein ?) follte auf 
Der Reife nad England gefagt haben; Ferdinand werde feine Tos 
‘ter nad) Augsburg erfordern, Konigin Maria aud hinFommen, dort 
werde man Diefe Practif endlid ridfig maden; Marimilian werde 
es bemilligen müſſen. König Philipp wolle uber 100,000 Ducaten 
Provifion und Dienfigeld im Reidhe anstheilen,« 
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etwaige Deutung, alé firebe man nach der Erblichkeit, die 
etwaige Beziehung des einen Churfürſten auf die erſt gu 
erforſchende Stimme des andern in Anregung gebradht 
würden, endlid) die Ablehnung einer Recompens, wenn dies 
felbe etwa mit Zand und Leuten, oder mit Gütern, Hobeiten 
und Geredhtigfeiten anderer Stande verlangt witde *). — 
Die Churfürſten geigten fid) gang geneigt gur Gade, insbee 
fondere aber fagte der von Coin (ein Graf Mansfeld) den Geez 
fandten: »viel Lieber wollte er nicht geboren feyn, wo er diefes 
vorftehende göttliche Werk nicht befdrdernundfonft beimHaufe 
Defterreid) nicht alles auffesen follte, deffen Gott ibm an. 
Ehren, Liebes und Gutes gegönnt hatte. Und wollte der 
vergeßlichen Unbefdheidenheit nicht erfunden werden, daf er 
gu aller Gelegenheit der Gnaden und Wohlthaten, fo dem 
Gefhledt zu Mansfeld, und vornemlid aud) feinem Ergftift 
vom Haufe Oefterreid) wiederfahren nidt eingedenk feyn 
follte.« — Mur der von Pfalz (Ott Heinrich) antwors 
tete: »Er befande in feinem Gewiffen der faiferlicheu, 
Majeftdt Ableiben, wo er es erlebte, gu ermarten, und 
alédann wollte er fic) aud) diefer Dractation erinnern.« — 
Aud in den Mebenunterredungen nad) Tiſch u. f. w. vers 
mied er, auf die Sache einzugehen, und fagte nur, Mas 
ximilian fey diefer Dignitat, und nod) höherer, wenn eine, 
mebrere in der Welt ware, wohl würdig. Uebrigens dus 
fierte fid) diefer Churfürſt mit vieler Erbitterung wegen der 
Gerüchte und vermeinten Abfidten zur Bekriegung der Pro- 
teftanten, welde man gwar Ferdinand fir feine Perfon nicht 
zutraute, fonft aber mit erneutem Miftrauen daran glaubte. 
Namentlid) follte nder Cardinal von Hohenems gum Bebhufe 
der papiſtiſchen Practi® (um einen Paß aus Stalien nad 
Deutfdland gu haben) gum Biſchof von Conſtanz gemadt, 
und ihm Pollweiler zur Affifteng gugegeben ſeyn. Diefe beiden 





*) Man fehe die Urtunden. 
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ſeyen tac) Sriet gegangen, um dort die Sache mit Geiſt⸗ 
lichen aller Nationen gu vergleiden und dann mit ‘Feuer und 
Schwert auszubrechen, in Verbindung mit den Guiſen in 
Frankreich und mit König Philipp zur wirklichen Vollſtreckung 
des Concils *). Der Cardinal habe mehr Capitäne, als 
Pfaffen um ſich, er habe die Päſſe in Graubündten beſehen. 
Aud) Savoien führe Practifen mit den Guiſen; Geld zur 
Anwerbung von Capitänen fey aus Frankreid) nach Strafie 
burg geſchickt, und in den fadhfifdyen Landen werden Haupt: 
feute fiir Spanien geworben.“ — Da folded Miftrauen ſchon 
bei Mehreren wieder fete Wurzeln gefaßt hatte, rieth der 
Gefandte, alles gu meiden, was irgend mifdeutet werden 
könne, da man aud) 3. B. gefagt, daß die oberöſterrei— 
chiſche Regierung ſchon Geſchütz habe nad) Bregeng bringen 
laffen. — Auch der alte Landgraf Philipp ſchickte feinen 
Rath Mekhbaum zu den Gefandten (nad) Worms) um wee 
gen diefer Gerüchte angufragen: »ob dod) fold) Werk fo hef— 
tig und fcharf gur Hand genommen werde und der Kaifer 
mit Davin begriffen fey ? Philipps Gefandter hatte Befebl, zu 
ſchwören, daß et die Antwort Niemanden, alé Philipp felbft 
fagen wolle, und eS folle dem Raifer gu Guten fommen; 
Denn Philipp werbde fid) gu nichts bewegen laffen, was dies 
fen offendiren möchte; ſich aud) in Feine Widerfesung laffen 
aufbringen; es wollte Dann an die letzten Bindriemen (Pündt⸗ 
tunnen) gehen, daß es gu der äußerſten und jedermänniglich 
erlaubten Nothwehr gericthe. »Diefe Gerüchte lehnten dann 
die Gefandten fchviftlid) mit grofter ———— ab . 


*) Der Cardinal von Hohenems, perſönlicher Verwandter des Paps 
ſtes, war zur Gefandtfhaft in Frantreid) beftimmt, um dorthin 
Hilfe wider die Huguenotten gu bringen. — Das aufs newe vers 

ſammelle Goncil hatte die erjte vorldufige Sigung am 18, Sanuar 
4562 gebalten, 
**) Ferdinands Gefinnungen ftanden ohne Bweifel feft, den Religions. 
frieden gu halten. Eine Verbreitung des Kriegs ber Deutſchland 
würde er fiir Das grofte Unheil gefalten haben, und fie wirde ja 
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— Sm Ganjen war die Stimmung dem Wahlgeſchäfte 
giinftig, nur machte Zafius den Marimilian auf einige Stücke 
aufmerkſam, die nicht würden vernadlaffiget werden dür⸗ 
fen. G8 fände fic) unter andern, daß man damit nicht gum 
Beften gufrieden fey, daß der Kaiſer das Reid) allein mit 
den drei Herren, dem’ Hofmarfdall, böhmiſchen Kanzler 
und Vicekanzler am meiſten regiere, denn den Hofrath 
halte man mehr für ein beſonderes Werk, wobei man mehr 
mit Ihrer Majeſtät eignem Lande, als des Reichs wichtigen 
Sachen und Geſchäften umgehe; ſie hätten ſolches zwar ſtatt⸗ 
lich abgelehnt, es ſtecke aber Etlichen ſtark im Kopfe, daß 
kaiſ. Majeſtät in sanctiori consilio auch Jemanden von 
anſehnlichen Reichsſtänden haben ſolle. — Außerdem werde 
nöthig, die Beſoldungen zu erhöhen, die faſt allenthalben 
im Reich auf das Doppelte geſtiegen ſeyen, Reiſezehrung 
zu vergüten u. ſ. w. ohne welches man keine Reichsleute 
mehr werde haben können *). 

Was den Churfürſten von Pfalz betrifft, ſo ſoll auch 


das Goncil, worauf er den größten Werth legte, wieder im Keime 
unterdrückt haben. — Gm übrigen aber war daé Bufammengreifen der 
Umftdnde fo, daß die Veforgnif, der allgemeine. Religionslrieg 
möge fid) von Frankreid), Den Miederlanden und Gtalien aus vers 
breiten und das katholiſche Deutſchland mit ergreifen, nicht unnas 
türlich erſcheint. Helfenſtein ſelbſt ſchrieb das Jahr zuvor, als ſein 
längerer Aufenthalt in England keinen Zweck mehr hatte: „Das 
Kriegsgewerbe, ſo izt in Teutſchen Landen iſt, gefällt mir wohl; 
dann es muß ja ain mahl ſeyn, daß wir mit einander überpurtzlen; 

iſt gleich fo gut, es beſchäch pald als (über) Tang, Dann man mus 
der Sad ain Ennde machen. Gollt es dann angehn und id alldie 
in England feyn, ftirb id fiirmar vor Laid.« (Schreiben vom 11. 
Mars 1560.) 

i, Helfentein wünſche, ſchrieb Zaſius, aud) den Dienſt gu verlaſſen. Ders 
felbe fey den Ghurfiirften und ibren Nathen fehe angenehm, dabei fo 
artlid), und über Die Maßen wohl verfirt, fic) gegen Federmann, wef 
Meligion oder Standes die fenen, gum allerbeften gu accomodiren, — 
Qudem walte Ceine andere Nednung als die: was zur Nidtigmas 
chung dieſes Geſchaͤftes gehdre, das miiffe Darauf geben, und wird 
ſich wahrlich nicht mit dem Saffrangemict auswägen laffen u. ſ. w. 
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baé ihn von der 3uftimmung gur Wahl Maximilian I. als 
römiſchen Königs abgebalten haben, daß Kaifer Ferdinand 
kurz zuvor (6. Sept. 1558) die ReidSpfandfchaft Hagenau 
oder die Landvogtei über 10 Elfafifde Reichsſtädte von diefem 
Ghurfirften (Ott Heinrich) eingeldfet hatte, welde auf Vere 
langen Garlé V. im Fabre 1531 den Churfirften Ludwig 
und Friedrich auf Lebenszeit waren fiberlaffen worden. — 
Auferdem meldete der Herzog Chriftoph von Wirtemberg, 
der mit Ott Heinrich in freundſchaftlichen Verhaltniffen ftand, 
und ibn jegt aus’ Neigung gegen Maximilian aus freien 
Stücken gur. Zufidherung feiner Wabhlftimme gu bewegen 
ſuchte, daß derfelbe fiirdte, man wiirde héernad den Une 
terhalt des römiſchen Königs vom Reich fordern, und der 
Türkenſteuer werde vollends Fein Ende ſeyn. — Ferdinand 
lieB hierauf antworten: »wenn er feine und feiner Rinder 
Unterhaltung nirgends anderswolher, als vom Reiche haben 
follte, fo werde er unterweilen wohl ſchmale Biplein effen miife 
fen. — Was die Türkenhülfe betreffe, fo habe ev nicht nur 
Feinen Pfennig vom Reide eingenommen, der im wenigften 
anderer Geftalt als worauf er bewilligt, verwendet ware, fone 
Dern dadurch, daß mance Stande die gu Zeiten bewilligte 
Steuer fo faumig und unrichtig geleiftet, habe ev fo mande 
gute Gelegenbeit, fid) und feine Lande der Moth gu erwels 
ren, verfdumen müſſen. Die Befeſtigung und Beſetzung 
der Gränzorte Fofte ihm allein jährlich an zehnmal 100,000 fl. ; 
— und wenn aud) das Kaiferthum nicht bei feinem Haufe 
ware, fo wiirde man ibn dod) alé Stand des Reiches nicht 
mit Hilfe und Rettung gänzlich verlaffen und dem Feind 
im Rachen diirfen fteden laſſen.« — Che aber noch diefe 
Antworten an den Herzog Chriffoph gelangten, um davon 
gegen Ott Heinvid) Gebrauch gu machen, hatte jener diefem 
auf einer Zuſammenkunft gu Gruchfal vorgeſtellt, daf die 
Lage des Reiches jene Wahl erfordere, und daß die gemeine 
Sage fen, Pfalz fuche felbe feines eigenen Vortheils wegen 
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gu verbindern, um bei Erledigung des Reiches unter dem 
Schein des Vicariats ein Duumvirat gu erridten. Gr 
brachte aud) den Churfürſten wenigftens gu der Erklärung, 
. daB ibm eine 3ufammenfunft der Churfiirften, in welder 
von dieſer Sache gehandelt werde, nivt entgegen fey. Fan- 
den alle Churfürſten gut und nfiglid), daß ein Nachfolger 
im Reiche folle gewahlt und dagu Maximilian genommen 
werden, fo bezeuge er vor Gott, daf er demfelben diefe 
Ehre wohl ginne. Seine Stimme aber nod) vorher Yes 
manden gu erdffnen, fern wider feine churfirftlide Pflidt.« — 
Uebereinſtimmend hiermit erklärte er aud) fpdter einer neuen 
Geſandtſchaft des Kaiſers: daß wenn die Wahl ordentlic vor- 
genommen, und durd den Churfiirft von Maing eine 3ufam- 
menfunft der Churfürſten ausgeſchrieben würde, auch diefe 
perſönlich Famen, ev nicht ungeneigt fey, gleichfalls in Perfon 
au erfdeinen, und alles gu ermagen, wad gu des Reiches 
Wohlfahrt gereiche« — Cin weiteres Bedenken bildete 
nun nod) die Form des Convocations -Sdhreibens, indem 
Sachſen und Brandenburg behaupteten, Maing könne nur 
im Snterregnum zur Wahl formlid berufen; andererfeits er- 
innerte Maing, daB etwa Semand Anlaß nehmen könnte, 
ſich der Wahl gu widerfesen, wenn dazu nidt in der durch 
die goldne Bulle erforderten Weife eingeladen worden fey. 
Der Kaifer befeitigte diefe Differenz durch den Vorſchlag ei— 
nes doppelten Ausſchreibens. — Bei den näheren Ver— 
handlungen mit den geiftliden Churfirften (welche gum Theil 
durch den Herzog von Cleve gefiihrt wurden) fam aud) das 
Verhältniß gum Papft zur Sprache. Mainz hatte vorges 
ſchlagen, die Sache dahin einguleiten, daß der Papft in 
einem gebeimen Schreiben den drei geiftlichen Churfiirften 
Maxrimilians Wahl empfehlen möge. Chin rieth ebenfalls, 
fid) ſchon guvor wegen der papftliden Confirmation in Siz 
cherheit gu ſetzen. ES gehe ihm und den andern geiftlicden 
Churfürſten wie Kindern, die einmal gebrannt worden, und 
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hernad) das Feuer ſcheueten. Panl LV. fey in Folge der 
vormaligen Franffurter Wabhlhandlung fogar in dem Gez 
danken geftanden, fie und ibn von Cölln infonderheit gu 
excommunigiren und ihrer geiftlichen Würde gu entſetzen. (2) 
Wo diefes gefdehen, wüßten fie wohl, was fie flir Hande 
im Haar, und fonderlich weffen fie fic) gu den benachbarten 
Confeffionsverwandten, fie feyen fonft nocd) fo bdfe auf den © 
Papft gefinnt, gu verfehen gehabt haben wiirden; wie denn 
etlidje unter denfelben damals fo vermeffen gewefen, daß fic 
aud) demfelben Papſt das ungereimte, unbillige Beginnen 
gegen den Kaiſer billigen dürfen« *). Auch ermabhnte der 
von Con die vom Nuntius Commendone neuerlicd) gegen 
den Herzog Albrecht von Baiern geduferte Unfit, daß 
fo lange ein erwablter römiſcher Raifer nocd) nicht gekrönt 
fey, fein römiſcher Konig gewählt werden könne. — Die 
Geſandten machten aber geltend, daß der Raifer mit dem 
jebigen Papſt in gutem Vernehmen ftehe, und daß gu hofs 
fen fen, es werde der Confirmation wegen Feinen Streit 
geben, wobei man fic). denn aud) zuletzt berubigte. — 
Weniger nocd) hielten diefimal die franzöſiſchen Gntriguen 
auf, welche fic) etwa darauf beſchränkten, daf der in fran 
zöſiſchen Dienften ftehende Rheingraf herumreifte, und nas 
mentlid) den Churfiirft von Sachſen ermahnte, dem Mari= 
milian nicht gu trauen, indem er im Grunde mehr papiftifh 
als proteſtantiſch gefinnt fey, und was er bisher gethan, 
nur cin Spiegelfechten gemefen, um die Proteftanten gu 
täuſchen. | 

XXVII. Dev Ghurfirftentag wurde dann auf den 20. 





*) Schmidt Vil, 161, Mit dem Zuſatze: , Bon diefem legten Ume 
ftande, woraus man ſieht, wie wenig oft die Religion bei den 
Grofen dasjenige in der That ijt, was fie fceinen foll, thut aug 
Dev ſchon oft angeführte Vicekanzler Walderdorf in feinem Schrei⸗ 
ben Meldung mit dem Beifage, daß mehrere {don bereit geftans 
den, mit Dem Pap fte gegen Das Haus Hefterretdh gee 
reine Gace gu machen.“ | 

33 * 
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Oetober 1562 feftgefest, woran aufer den Churfiirften 
aud) die Hergzoge von Würtemberg und Cleve und der alte 
Landgraf Philipp perſönlich Theil nahmen. Der Churfirft 
von Gélln erfranfte und ftarb, boc) nahm nod) der mit Be— 
fdleunigung gewählte Nadhfolger an der Wahl Antheil. Am 
27. October verfammelten fid) die Churfiirften im Romer, 
und der Raifer empfahl ibnen im mündlichen Vortrage die 
Wahl. In der Antwort erfldrten die Wahlfiirften: »da 
kaiſerl. Majeftat feit feiner königl. und Faiferl. Megierung 
dem Reich treulid) und ebrlid) vorgeftanden, womit die — 
Churfirften nicht allein unterthdnig wohl guftieden, fondern 
aud) in allem Gehorfam danfbar gu feyn fid) fchuldig er- 
fennen; und da Ferdinand Gott gebe lange nocd) vermög— 
lidjen Leibes fen, daß er die Adminiftration und Biirde des 
Reiches nocd) wohl verrichten und tragen koͤnne, fo fcheine nod) 
zur Zeit Shrer Majt. einige Buordnung gu thun, nicht von- 
nöthen.“ — Der Kaifer erwiederte: »Er fey des vaterlis 
chen und treulichen Willens, die Adminiftration des hei. 
Reiches nicht von ſich zu legen, fondern fo lange Gott Gnade 
verleihen wiirde, folche Bürde treulid) gu tragen, afl fein 
Vermögen und alle feine Krdfte bet den Churfürſten und 
Standen des Reiches aufzuwenden und zuzuſetzen. Da ichtes 
bei feiner Regierung Mißfälliges vorgegangen, ware foldes 
nidjt aué Hoffart oder Uebermuth gefcheben, fondern daB 
es nidt beffer verftanden. Was J. M. fiir recht und ebrs 
bar wiften und erfennten, dem wollten fie mit Fleiß ane 
hangen, und davon nidt ablaffen. Da aber auf einem Men—⸗ 
ſchen nidjt gu Bauen, er fern gleich) jung oder alt, fo ware 
nad) dem BWunfd) mehrerer geifttiden und weltliden Firften 
fein Begehren, daß fie einen Nachfolger ernennen möchten, 
damit nad feinem Ende allerlei Gefährlichkeit verbhiitet, 
und gemeine Sicherheit gefdrdert werde.« — Es begannen 
Dann die Conferengen der Wahl und Capitulation wegen. 
Das DomEapitel gu Cölln wurde in Folge des Todes des 
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Churfürſten aufgefordert, in 14 Dagen einen neuen Chur- 
fiirften gu wablen, bis dahin wolle man die Wahl auffdie- 
ben, fodann werde fie jedenfalls giiltig vor ſich gehen. Es 
entitand die Frage, ob BShmen, (Maximilian) sur Berathung 
über die Wablcapitulation zuzulaſſen? und befdloffen ward, 
es fer unndthig, da bon Alters her und von Rechtswegen 
Böhmen nur ad actum et votum electionis gehörig; es 
werde geniigen, dem Konig von Böhmen ein oder zwei 
Tage vor der Glection die Artikel gu beridten. Cinen une 
verglidyenen Artikel bildete der von Alters erforderlidhe Eid 
auf Schutz and Sdirm fir den päpſtlichen Stuhl. Die drei 
weltliden Wahlfürſten erklärten, den gu Erwählenden darin 
nicht adftringiren zu wollen, die geiftliden beftanden auf denr- 
alten Gid. — Am 20. November wurde Maximilian fiir 
Böhmen mit zur Verfammlung erfordert; er fam. mit zwei: 
deutſchen Rathen, (Chriffoph Freiherrn v. Eytzing und. 
Sdhrattenthal, Landhofmeifter in Oeſterreich; und Lienhart 
v. Harrah, Erbftallmeifter in Oeſterreich) und ſaß zwiſchen 
Maing und Pfalz. Die Pacta wurden ihm befannt gemadt, 
»damit er wiffe, was der Eligendus beſchwören folle.« 
Wegen der unverglichenen Artifel wurde dann nod) von 
den Churfirften perſönlich, ohne die Rathe, gehandelt. 
Maximilian hatte bemerFt: es fey der Zeit und Mühe wohl 
werth. Die drei weltlichen blieben dabei, daß fie den gu 
Erwählenden nidt gu den Artifeln far den Stuhl gu Rom 
zu adjtringiven. wiften, und wenn derfelbe. den Gid dabin 
ablegte, fo würden fie proteftiren, Daf das ihre Meinung 
nicht gewefen fey. Man fonnte fid) nicht anders vereinigen,. 
als daß es dem gu Erwählenden tiberlaffen bleibe. — Cinige 
Artifel wegen der Mathe und Zölle wurden auf des Kaifers 
Vorftelung abgedndert, und in legterer Beziehung mit 
Berufung auf die Privilegien des Königreichs Böhmen. — 
Zur Bahlhandlung hatte die Stadt Franffurt Anfangs den 
in det goldenen Bulle vorgefdriebenen Cid: »Niemanden 
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in die Stadt zu laffen, und die Churfirften vor Ueberfalk 
zu fchirmen,« nicht leiften wollen, weil der Raifer nod) bei 
Leben. Die Churfiirften erwiederten, ihnen ſcheine, die 
Stadt hatte den Raifer mit diefer Einwendung wohl un- 
behelliget laſſen können; am wenigften. gebiihre ihr die 
Auslegung der goldenen Bulle. — Der Gid wurde dann 
vom Rath geleiftet. Desfelben Pages, alé die Wahlfürſten 
nod verfammelt waren, lief der Math fagen, des türki— 
ſchen Raifers Bothfdhaft fey am Thore, und wiinfde nod 
den Abend Einlaß. Mad) dem Aufenthalt von einigen Stuns 
den wurde die Vothfdaft eingelaffen, *) fo wie aud) nod 
deSfelben Abends ſpät dev neuerwahlte Churfürſt Friedrid) 
von Gélln eintraf. 

Die feierlide Wabhlhandlung gefdah am 24. Novems 
ber 1562. Maximilian wurde einftimmig jum römiſchen 
König erwahlt, und am 30. November in der Bartholo- 
mäuskirche gefrént. — Bohl erinnerte man fid), daß legs 
teres gu Aachen gefdehen folle, da aber Hinderniffe des 
ldngeren Wegfeyns vom Haufe eingetreten, da ſchwere 
Winterzeit und die Reife nad) Aachen aud) dem Erwählten 
befdwerlid), da überdieß der neue Churfürſt von Goan, 
welder das Recht der Krdnung hatte, nod) nicht confirmirt 
war, fo ging man fiir Daémal dariiber hinaué. Die Aachner 
temonftrirten; eine kaiſerliche Geſandtſchaft wurde defhalb 
nad Aachen geſchickt, und ein Revers ausgeſtellt. Der Zug 
ging vom Romer zu Fuß (nda kaiſerl Majt. nidt wohl im 
kaiſerl. Ornat und mit der Krone ju Roß feyn modyte«) 
auf einer Brücke in die Kirche, wo die Krdnung am Kreutz⸗ 
altar gwifden den beiden Chören gefdah, damit mebr 
Raum fey, und ein eigner Stuhl vauf einer Brücke gu 
Berg ftatt des Stuhles Carls des Grofen erridtet war. 

XXVIII. 8 handelte fid) nunmehr nod um die papft. 





*) Bergleihe wegen der Verhandlungen mit diefer S. 357. 
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lide AnerEennung der Wahl. Der Bothſchafter Ferdinands: 
hatte am 15. December Audieng, und der Papft fagte, die 
Wahl Maximilian I. habe ihn fo fehr gefreut, als wenn 
e6 fein eigner Sohn ware. Er hatte die Sache gern frither 
gewußt, damit er fid) defto vertraulicer erzeigen, auch ei- 
nen Legaten fenden fonnen. — Dem nad) Rom gefommenen 
Don Manrique fagte der Papft faft dasfelbe. Denn nuns 
mehr werde der Konig von Dänemark, und Ane 
bere Die Darnad vielleiht geitellt, auf diefe 
Dignitdt nidt ferner gedenfen dürfen. So 
lange Maximilian am Stuhl gu Rom halten wolle, werde. 
dev Papft nichts unterlaffen, was ihm gu freundlidem Ges 
fallen gereichen möge, auc) mit Darſtreckung Guts und. 
Bluts. »Es fey nicht ohne, daß J. H. von Etlichen aller⸗ 
lei bofe Berichte empfangen, die Sie aber nie glauben wol⸗ 
len; und obgleid) etwas daran gewefen, fo bielte dod) J. 
H. dafür, daß e6 allein darauf abgefehen, damit Marimi- 
lian zu dieſer Dignitdt erhoben werde. (2) Nachdem diefe. 
jegt erlangt, ware S. H. der ungweifliden Hoffnung, Mari- 
milian werde ſich fo gut katholiſch ergeigen und halten, alé eis 
ner feiner Vorfahren. — Etliche hatten aud) die Gültig— 
: Feit der Wahl in Sweifel giehen wollen, der Churfürſten 
halber, die fid) von der. Kirche Gehorfam getrennt, und 
weil der von Cölln noc nicht confirmirt gewefen. Er aber 
wolle, wenn einiger Mangel an der Wahl gewefen, dens 
felben ſuppliren.« »Der Bothſchafter bemerkte hierauf, jene 
Shurfirften feyen nod) nidjt fiir ungehorfam und untaug- 
lid) erklärt, und wenn nur ein Wahlfürſt tauglid), fo würde 
der allein genug fenn, die Wahl kräftig gu maden.« 

Ungeachtet diefer freundlichen Aeuferungen aber mufte 
nod) fiber ein Jahr wegen diefer Wahl mit Rom unters 
handelt werden. Der Papft erklärte fid) gwar bereit, bie 
Defecte, welche die Wahl gu haben ſcheine, gu ergänzen, 
verlangte aber. daß Maximilian einen vorgegeidneten Cid 
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leifte, ben Glauben und apoftolifhen Stubl gu ſchützen, 
und einen Gefandten fchide, um BWidmung und Obedien;z 
zu leiften, nad) Uebung anderer Fiirften und wie aud 
Ferdinand gethan habe. Das Wort Obedienz madte nun 
Sdwierigkeiten, da der Bothſchafter Ferdinandés dasfelbe 
ohne Snftruction gebraucht hatte, (vergl. S. 474) und eine 
Leiftung von Obedieng von Seiten Maximilian I. und Carl 
V. nicht nadgewiefen werden konnte. — Was den Cid bes 
trifft, fo ſchlug der’ Bothfcafter Ferdinands den Cid vor, 
dev bet der Kaiſerkrönung geleiftet werde, und der dabin 
laute, den Fatholifhen Glauben beſchirmen zu wollen. 
Der Papft war damit einverftanden, nur daß Maximilian mit 
beigeſetzten Worten oder fonft fchriftlid) erFldre, daB er unz 
ter katholiſchem Glauben den Glauben verftehe, welden die 
römiſchen Papfte beFennen. — Endlich überließ der Papft 
bie Sache bem Urtheil des Kaiſers Ferdinand felbft, (28. 
Sept. 1563) und fie endete in der ſchon oben ermabnten 
Weife; wobei zugleich der Gefandte Marimilians Namens 
desfelben vor den verfammelten Gardindlen Liebe, Ehr— 
furdt, Widmung und Folgeleiftung (obsequium) mit Vers 
meidung ded Wortes: Obedieng erklärte. 

XXIX. Der Kaifer brach gegen Mitte December 1562 
von Sranffurt auf, und reifte fiber Speier (13. Dec.j, 
Landau, (44. Dec.) Weifenburg, (15. Dec.) Hagenau, 
(16. Dec.) wo der Landvogt von Elſaß, Niklas v. Pols 
weiler, das Hofgefinde trefflid) bewirthete; die Stadt 
aber dem Raifer einen filbernen, Kopf mit 400 Goldguls 
den, 4 gemaftete Odfen, 3 Wagen Wein und andere 
Victualien verehrte; und von wo der Raifer auf das 
Anfuden der Straßburger über diefe Stadt feinen Weg 
nahm. (418. Dec.) Die alteften des Raths zogen dem Kais 
fer mit 300 Pferden entgegen, etlide hundert ſtattlich ges 
rüſtete Rned)te in ihrem Harniſch paradirten, und vom 

Shore an begleiteten ihn 6 Rathéherren, über ihm den Bale 
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dachin tragend. Andern Bags überreichte eine Deputation 
einen vergoldeten Becher, mit 1000 Goldgulden, und bat, 
eine Verehrung von 12 Fuder Weins, 50 Saden Mehl, 
6 gemafteten Ochſen zc. angunehmen, Der Kaiſer befidtigte 
daé reid) verfehene Zeughaus, (die, Stadt hatte 300 Stick 
Geſchütz auf Maddern) die Walle, den Münſterthurm, wollte 
aber nicht in die Rirde gehen, weil darin alle Altäre ab- 
gebrodyen waren *). — Die von Schlettſtadt (20; Dec.) 
verehrten einen Becher mit 400 Goldgulden, 4 Ochſen ac. 
Su Colmar (21. Dec.) 30g ihm die Cleriſei entgegen, und 
in Der Kirche war feierlides’ Te Deum. Die Stadt ver- 
ehrte einen Beder mit 300 Goldgulden, 2 Odfen, 4 Was 
gen Weins 2c. — Aud) gu Breiſach zog die Cleriſei dem 
Kaifer feierlid) entgegen; die Bürgerſchaft verehrte einen 
Becher mit 100 Goldgulden, der Kaifer beſichtigte das hoch— 
gelegene Schloß, das Geſchütz u. ſ. w. — Bu Freiburg 
(23. Dec.) 30g Glerifei und Bürgerſchaft dem Kaifer mit 
der Progeffion entgegen, und. begleiteten ihn unter dem 
Himmel gu der ngewaltig und gar. ſchön gebauten Kirche,« 
wofelbft das feierlidhe Te Denm, unter Glodengelaut und 
Abfchiefen des Geſchützes gehalten ward. — Won da reis 
fete der Raifer int Anfang des nächſten Jahres fiber Conftang 
nad Snnsbrud, um dem Concilium gur Cinwirfung und 
Beſchützung nahe gu feyn. 

XXX. Ym folgenden Sabre fand fodann aud) die 
Krénung Maximilians und feiner Gemablin fiir Ungarn am 
8. September 1563 gu Prefburg Statt. — Maximilian 
ging von da nad) Vreflau, um der Vermählung Friedridy 
Gafimiré, Herzogs von Teſchen, mit der Tochter Herzog 


7) Und wiewol vil Disputirens gewefen, welder Turn, der gu Straß⸗ 
burg oder Der gu Wien hoͤher fein foll, doc die kaiſ. Majt. mit den 
Ihrigen vermeinen, Daf der gu Wien höher, aber der gu Straß— 
burg vil fubtiler und künſtlicher fame der Kirchen gemacht iſt.« — 
Man febe den Reiſebericht in den Urkunden. 
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Friedrich TIL. von Liegnif beiguwohnen. Damalé tiberreids 
ten die lutherifchen Prediger gu Breßlau demfelben eine 
Schrift, (27, Dec.) worin fie die Hoffnung ausfpraden: 
Sener werde bei der „evangeliſchen Wabhrheit« unverbriids 
lid) beharren, und fte bei derfelben ſchützen. — Sie hielten 
an die Schrift, an dag niganifde und athanaſiſche Bekenntniß, 
die Augsburg’ {dhe Confeffion und die alten Kirchencere— 
monien, fo weit fie ohne Abgötterei beobachtet werden 
könnten.« — Maximilian lief fie durch den Vicekanzler Bas 
ſius feines befondern Wohlgefallens und Schuges verfichern: 
nur follttn fie Adht haben, daß fid) keine Schwenkfeld'ſchen 
und andere Harefien cinfdliden. 

XXXI. Die legte Wirkſamkeit Ferdinands in Reichs. 
angelegenheiten betraf einen Gegenftand, weldem er forte 
während die ernftlidfte Furforge gewidmet hatte, nämlich 
die Handhabung und Vefeftigung des Landfriedené’. — Die 
widtige Executionsordnung war auf dem Reichstage von 
4555 gur beffern Sicherung bes Religions- und Profanfries 
Dens publizirt worden. (S. 216.) Nad derfelben follten ei— 
genmddtige Vergaderungen. des Kriegsvolks nirgends ges 
duldet werden, und wenn der, welchem es unterfagt worden, 
Darin weiter betreten wiirde, folle dDerfelbe gefangen einges 
zogen, und als Meineidiger behandelt werden. Miemand 
ſolle foldbe umlaufende Knechte haufen, herbergen, fondern 
fie ohne einige Gabe abweifen. — Herrenlofe Reiter und 
reifige Knechte follen mit Ernft um ihre Mifhandlung geftraft 
werden. — Benachbarte Reichsſtände follen ſich des Nachei— 
lens wegen gegen gefährlich haltende oder reitende verglei— 
chen. — Kein Hauptmann ſolle bei ſchwerer Strafe ſich 
wider kaiſerl. Majt. oder einem gehorſamen Stand des 
Reichs beſtellen und gebrauchen laſſen: auch auf die in 
Städten und Flecken müßig liegenden und ihren Pfenning 
zehrenden Perſonen, von denen man nicht weiß, was ihr 
Thun und Laſſen iſt, ſolle gutes Aufſehen geſchehen. — 
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Abfager, Befehder und Landzwinger follen nirgends geduls 
bet, fondern felbe von der Obrigkeit, worunter fie fid) bes 
finden, in Pflicht genommen werden, daß fie fic) ordents 
lichen Rechtens geniigen laffen; falls fie fid) Dem widers 
fegen, follen fie an feinem Ort geduldet, gehaufet, geäzt, 
fondern mit Fleiß gu gefanglider Haft gebradt, und ges 
gen fie nad) ftrengem Recht verfabren werden, und wer 
ausgetreten an verdaddtige Orte entwidyen iff, und von dort 
aué durch Drohungen und Furdt ſchreckt, folle fron deß—⸗ 
wegen alg Landzwinger mit dem Schwert geridtet werden. 
— Gegen alles Kriegsvol€, das fic) nidt redlider Beftel- 
lung auéweifen Fann, foe die Hilfe des Kreiſes angeru- 
fen werden: aud) ſolche Niemand eigenmadtig verfammelte 
Knechte in feine Beftalung nehmen. (Bei redlich beftalltem 
Kriegsvolk follen die Oberiten und Hauptleute fiir die Bee 
zahlung und Sdaden gut ftehen.) Jeder Stand folle ſich 
dermafien faffen, daf er fid) unverfehenen Ueberfalls felbft 
etwas entſchütten, und andern Rettung leiften könne, wie 
ec nach natirlidbem Völkerrechte, dem Reichs-Landfrieden 
und aus chriftlider, britderlicher Liebe gu thun ſchuldig. — Sn 
jedem Kreife fol, gum Behufe der FriedenShandhabung ein 
Oberfter mit etliden Bugeordneten gewählt werden; beides 
entweder Reichsſtände, oder andere taugliche Perfonen, 
lepteres gegen Ahfommen wegen Vefoldung und gegen Gis 
dedleifiung: bei wahrgenommener Gefährdung des Land- 
feiedend oder auf Anrufen eines gefahrdeten Standes folle 
der Oberfte dann die Zugeordneten gur VBerathung erfors 
dern, und die ganze Hiilfe, oder nur den Sten, 4ten Dheil 
aufgunehmen Macht haben. Auferdem bei größerer Gefahr 
follen fie Macht haben den Oberften mit Zugeordneten zweier 
anftofender Kreiſe angurufen, welde dann erfceinen und 
das Maß dev Hilfe beftimmen follen; und die drei Kreife 
batten ebenſowohl nod) zwei andere Kreife angurufen. Dev 
eine, oder Drei, oder fünf Kveife folle jedenfalls bem Kaifer 


524 

von der Sade Angeige machen, und fo die fünf RKreife die 
Sache fo befdwerlid) achteten, daß aller Kreife Hilfe nö— 
thig waren, folle Chur-Maing, als Erzkanzler die ſechs ane 
dern Churfürſten, nebft ſechs beftimmten Firften (Oeſter⸗ 
reich, Baiern, Miniter, Würzburg, Jülich, Heffen,) den 
Abt von Weingarten, Grafen Flirftenberg und die Stadte 
Eölln und Niirnberg nad) Frankfurt berufen, wohin der 
Kaifer Commiffarien fenden, und diefe Verfammlung Macht 
haben folle, aud) die Hilfe der andern fünf Kreiſe auf— 
gurufen; und wo e6 nothig werde, dann der Kaifer eine 
allgemeine Reichsverſammlung ausfdhreiben. — „Und da es 
ein gang vergebenes Werk, gute und verniinftige Ordnungen 
aufzurichten, wo diefelbe nicht gehandbhabt und wirklid) voll: 
zogen werden, fo follen die wider diefe Ordnung Ungebhors 
famen und beharrlid) Sdumigen am kaiſerl. Kammergericht 
belangt werden Ednnen, und diefes gegen fie summaric und 
simpliciter verfabren.« — Diefe Erecutionsordnung wurde 
fodann auf dem Reichstage von 1557 aufé neue eingeſchärft, 
und die Verwirklidung derfelben, namentlid) durch bee 
ſchleunigte Ernennung dev Kreisoberften und Zugeordneten 
empfoblen. — Bei der Revidirung 1559 wurde wegen der 
Nadeile eine durdhgehende Vergleidhung gemadt. Die 
Befchadigten follen die Friedensbrecher felbjt aus einer Obrige 
Feit in bie andere verfolgen diirfen, die benadybarte Obrig- 
keit foll ibnen gu Roh und Fuß gu Hiilfe kommen, ndthi- 
genfallg den Sturm- und Glockenſtreich angehen laffen, fo 
daß die Ginwohner wiffen mögen, ob derfelbe wegen Feuers 
oder wegen der Placereien gefdehe, und die Gemeindes 
vorfteher die ndéthige Ordnung geben; gegen den niederge- 
wotfenen Dhater folle die Obrigkeit, wo ev ergriffen wore 
den, forderlid) und ungeſäumt Recht ergehen laffen, und 
mit ernfter Strafe fic) erzeigen. — Raubſchlöſſer follen auf 
Erkenntniß der Kreisoberften und Zugeordneten verbrannt und 
eingeriffen werden. — Ferner folle der geleitgebende Stand 
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ben unter feinem Geleit Beſchädigten feines Schadens Er- 
_ ftattung thun. — Der Mißbrauch, daß die Obrigkeit das 
geraubte Gut, welches dem Thäter abgenommen, als con- 
fiszirt betrachte, oder den Beraubten ndthige, fid) mit ihr 
deßhalb gu vertragen, folle abgefdhafft feyn. — Reinem frem- 
den Potentaten folle fortan geftattet feyn, Mufterplage oder 
beſchwerliche Durchzüge im Reid) gu haben, und wenn fonft 
Mufferungen vorgenommen würden, follen die Mufterherven 
zuvor darum bei dem Kreisoberften anfuden. Was in Eres 
cutionsfadhen von der Mehrheit eines Rreifes befdloffen 
worden, folle aud) von dem wenigeren Theil getreulid)-voll- 
zogen werden, aud) Feine gefreite Perfonen und: Herrfdafe 
ten in einem reife fic) davon ausnehmen, und Fein Kreis 
in dem, was ifm infonderheit obliegt, auf den andern 
Ausrede fuden. — Aus Anlaß der Grumbach'ſchen Handel 
und mehrfacher Veforgniffe ernfter Friedensftdrungen vere 
anftaltete der Kaiſer fodann auc) nod) eine Verfammlung 
der Churfirften und Stände, welde hierzu in det Execu⸗ 
tionéordnung von 1555 und 1559 beftimmt waren durd) 
Ausſchreiben des Churfirften von Maing, nad) Worms auf 
den 4. Februar 1564, wofelbfi in Folge der kaiſerlichen 
Propofition Namens des gefammten Reiches nod) einige 
weitere, bedeutende Befchliffe fiir beffere Verſicherung des 
Landfriedens gefaßt wurden; — namentlich daß in eilenden 
Fällen die Kreisoberften aud) ohne vorherige Berathung 
mit den Zugeordneten die Hilfe aller Stände des 
Kreifes, nebft der Halfte gweier benadhbarten 
reife, und auch das Doppelte des Anſchlags follen erfor- 
dern können; — dafi die Kreisſtände geübtes Kriegsvolk zur 
Aufrehthaltung der Ordnung geriiftet halten, daß dartiber 
jährliche Mufterung geſchehe, und von der Rüſtung jedes 
Kreifes dem RKaifer Anzeige gemacht werden folle; — daß 
fein Reichsſtand fiir fremde Potentaten oder fonft Kriegsvolk 
folle anwerben dürfen, bevor er nidjt Dem Kreisoberſten 
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redlide, glaubwürdige Veftelungen im Original vorgelegt, 
und genugfame Verfiderung gethan, daß das Keiegsvolk 
durd dic Gebiete anderer Reichsftdnde allein rottenweife 
giehen, Niemand beleidigen und das Gebrauchte bezahlen 
würde. — Stdnde, welde gegen unordentlid) vergaderted 
Kriegsvol# die Kreishilfe angurufen verfdumen, follen gur 
Entſchädigung der andern mit verpflidjtet, die eigenmade 
tigen Anwerber aber durch die That in die Act gefal- 
len feyn. — Wegen der Gefahren ded Augenblicks folle der 
Kaifer auf Koften der Reidsftande, (woftir ein Monaté- 
fold vor Dem 11. Mai 1564 gu Cölln, Leipzig, Frankfurt oder 
Augsburg gu erlegen) 1500 geriiftete Pferde annehmen*). 
XXII. 3u den bleibenden Denkmahlen der Megierung 
Ferdinands gehdrt aud) die Reichshofraths⸗Ordnung. Sn 
Fortſetzung des von alters hee von den Kaifern, außer und 
neben den Hofgerichten qehaltenen, oft aud) mit Reichsfür— 
ften befegten befonderen oder geheimen, worin die höheren 
von der Jurisdiction ber Hofgeridte auégenommenen Sachen 
verhandelt worden, beftand aud, nad) Errichtung ded re- 
gelmäßigen Reichskammergerichts eine unmittelbare fais 
ferlidje Behörde, fowohl in Suftize alé politiſchen Saden 
fort, wofür eine feftere Form ebenfalls Bedürfniß war. 
Kaifer Maximilian hatte 1518 in dem Snnsbrucer Libell 
einen geordneten ftdten Hofrath von 18 Perfonen, auch fir 
Reichsſachen befdloffen. (Th. I. 163) wozu fünf Rathe aus 
bem Reid) ernannt werden follten; die Cangley follte mit 


*) egteres bezog fid) auf die ſchon erwaͤhnten grumbadhifden Handel, 
wegen deren der alte Zandgraf Philipp dem Konig Maximilian 
(5. Jänner 156%) vorgefdlagen hatte, daf 1200 Sciigen auf dem 
Tage ju Worms von Reichswegen geworben werden modten: „Ich 
beforge, daß es damit nicht ausgerichtet ſeyn will, obſchon den 
Kretshauptleuten und andern Fiirften befohlen wurde, auf die Bers 
fammlung gu fehen, und die gu trennen, Denn es langfam zugeht 
ebe die auffommen. Aud ein Theil Kreishilfe fo ſchwach ſeyn, 
daß fie gegen einen dapferen Gewalt nit viel ausrichten mogen.* 
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einem Gangler (qgemeinfam fiir Reichs- und Sfterreidhifche 
Sachen) und drei Secretarien beftelt werden. Diefe Be— 
fesungen Famen nur theilweife zur Vollziehung. — Unter 
Carl V. wurden vor dem oberften Hofrath nicht nur deutſche, 
fondern auch niederldndifde, italienifche 2c. Sachen verban- 
delt, und die Mitglieder waren Sfters ausländiſche Per- 
fonen, welches jene Befchwerde veranlabte, deren oben S. 
59. Anmerkg. S. 88. Anmerf. 15 10; — S. 217—219 
erwähnt worden. — Dem zur Abhülfe ertheilten Verfpre- 
dhen kam Raifen Ferdinand auf dem Meidstage von 1559 
durch Erlaffung der Reichshofraths-Ordnung nach, worin 
unter andern beftimmt wutde, daß diefe Behörde mit anz 
febnlidjen, ehrbaren, gefchictten Perfonen aus dem Reid) 
und aus den Sfterreichifden Landen befegt werden; daß fie 
fiberall, wo der Raifer fein Hoflager haben wiirde, entwee 
Der in der Faiferlidhen Wohnung oder nave daran und gwar 
taglid) Morgens ihre Sigungen haben, der Prafident die 
Umfrage halter und nad den meiften Stimmen den Schluß 
faffen, falls jedoch die Stimmen ziemlich getheilt und jeder 
Theil ſtattliche Griinde fir fic habe, die Sache dem Kaifer 
gur Entſcheidung geftedt werden folle. Wo der Kaifer auf 
Reichstagen einen Fiirften in diefem Reichshofrath gebrau- 
che, folle diefer prafidiren*). Bei dem Umfragen folle gwi- 
ſchen Laien und gelehrten Räthen abgewedfelt, das von 
dem einen ſchon Gefagte nicht vom andern wiederholt, die 
Hauptſchriften deutlid) und langfam vorgelefen, aud) in ges 
ridjtliden Sachen in die Haufer mitgetheilt, die Decrete 
gleid) nad) der SchluBfaffung ausgefertigt werden. — Die 
eignen Sachen des Kaiſers follten allen andern vorgebhen; 
dann jene folgen, die feinen Verzug leiden; hierauf alle 
Gaden ber Armen, Gefangnen, Witwen und Waifen, und 
dann die fibrigen nad) der Beit ihrer Anbringung u. f. w. 


*) Gn dbnlidher Art war . B. Pfalzgraf Friederich auf dem Reichs— 
fag von 1541 Praͤſident des kaiſerlichen Hofraths geweſen. 
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Und wie fiberhaupt die Reidegefeggebung in der 
neueren Weltepoche gang vorzüglich unter Maximilian I. 
und fodann unter dem von Ferdinand J. theilé gemeinfam 
mit feinem Bruder, theils allein geführten Kaiferthum aués- 
gebildet und befeftiget worden ift, fo find es inébefondere 
neben der Kammergeridtéordnung und Halsgerichtsord⸗ 
nung *), der Religionsfriede und die Erecutionsordnung, 
die Münzordnung, und fodann die Reichshofraths- und die 
Reichshofkanzlei-Ordnung, welche in vorzüglichem Sinne 
dad Werk Serdinands genannt werden miiffen, und welche 
bleitende Wirkungen bis in die neueften Zeiten —— 
haben. 


“) In der Ausbildung des Reichsjuſtizweſens, welche in dieſe Epoche 
fällt, nimmt aud) Die beſſere Ordnung des Criminalwefens eine bee 
deutende Stelle ein, wozu unter andern auch Unordnungen, die an 
den kaiſerlichen Freiſtühlen, wie dem zu Rothweil, vorfielen, Anlaß 
gegeben hatten. Schon auf dem Reidstage gu Worms (1521) war 
eine peinlidhe Geridtsordnung mit Rath der Stände entworfen _ 
worden, und follfe durch Statthalter und Reichsregiment weiter 
erwogen und aufgerichtet werden. Der revidirte Entwurf ſollte nach 
dem Reichsſchluß von 1529 zu Speier durch zwei Deputirte aus 
jedem Reichskreiſe mit dem Regiment reiflich berathen werden, was 
aber unterblieb. Statt deſſen wurde der Entwurf 1530 allen Stän— 
‘Den mitgetheilt, um ſich darüber bis gum nächſten Reichsſstage ends 
lich zu entſchließen, was darin mit Rückſicht auf beſtehende Ge— 
bräuche vorzunehmen fey, worauf dann die Publication dieſer Hals— 
gerichtsordnung auf Dem Regensburger Reidstage von 1532 wirk— 
gich ti 222 Artikeln erfolgte, wobei aber Der Stände „wohlherge—⸗ 
brachteorechtmãßige und billige Sebrauche ausdrůcklich vorbehal⸗ 
ten wurden. 

Jn Der Civilgeſetzgebung wurden nur einzelne Fragen. durch 
yochfte Reichsgeſetze entſchieden; namentlich (1529) wegen der Suce 
ceffion der Geitenvermandten ab intestate, daß ndmlid) Die Ges 
ſchwiſterkinder des Erblaffers, (wenn Feine Geſchwiſter ſelbſt vorhan— 
Den) unter fid nad Ropfen, nicht nad Stämmen theilen follten; 
und gwar mit Entkrdftung entgegenftehender Gewohnheiten vom 
4, Auguſt 1529. 


Beilagen. 





Erſte Beilage. 


Auszüge aus den Beridjten des Kanglers Zafius über die 
imteren Verhaltniffe Deutfdlands im Jahre 1553. 


(Qu Abſchnitt IL S. 115 bis 142.) 


Die Sendung des berithmten Zafius in dieſem Sabre hatte die 
Herfiellung und Befeftigung des Friedens im Reide, und die Beldms 
pfung de8 Markgrafen Albrecht gum Anlaß und Zweck. — Die Stellung, 
worin diefer in Folge der widerfpredenden Declarationen des Kaiſers fid 
befand, die Erſchütterung, worin Deutfdland in Folge des yorigidbrigen 
Krieges gefegt war, und das wechſelnde Auftreten des Churfirten Morig, 
mißtrauiſche Gerüchte gegen die ſpaniſchen Rathgeber des Kaiſers Carl, die 
Zurückhaltung und das neutrale Verhalten der mächtigeren Reichsſtände, 
das unter der Aſche glimmende Feuer neuer Kriegsunruhen, das beſon⸗ 
dere Intereſſe des brandenburgiſchen Hauſes, die eigenthümliche Stim⸗ 
mung des Churfürſten von Pfaly, des Randgrafen Philipp, des neuen 
Churfürſten Auguſt von Sadfen, undder geijtlichen Churfürſten; endlich das 
einfach würdige Beſtreben Ferdinands fir tractatmafigen Beſitz, Schutz 
des Schwächern uad inneren Frieden geben den befonderen Umftdnden der 
Damaligen Entwidlung eines gang befonders verflodtenen Berhaltniffes, 
mehr als gewöhnliches Intereſſe. — Bafius meldete im April: 

„Bei H. Moris laßt der Markgraf jego große ſtattliche Handlung 
pflegen, mit S. C. G. widerum in guten Verſtand gu kommen. — Mich 
wundert an die Biſchöfe und Nürnberg, daß ſie alſo ſchlafen, und vil 
gute Okkaſion verſaäumen. Zu Bamberg hatten fie das Fußvolk, als der 
M. G. gen Hodftett gezogen, fo leicht ſchlagen miigen, mie eine Heerde 
Sdhaafe. Dann fie one Ordnung oder Wadt und Tag und Nach, 
durchaus bemeint, wie die unverniinftigen Thiere alda gelegen. Wid) ge- 
dünkt, fie wollen nicht recht daran, und ſeyn gu, kleinmüthig.“ 

Frankfurt 6. Junius 1553. — „Die Geſandten des Markgrafen res 
den noch auf denſelben Schrot als ſonſt, allein daß ſie ſich jetzo auch 
anfahen über die kaiſerl. Majeſt, etlichermaßen und über Den von Arraß 
zum allerheftigſten zu beſchweren, fürnemblich eines Schreibens halben, 
ſo die kaiſerl. Maj. dem von Würzburg ſeid der heidlpergiſchen Hand⸗ 
lung gethan, und in dem Truck, den Er der Biſchof vergangner 
Täge ausgehn laſſen, verleibt iſt, darin dann Ir kaiſ. Maj. 
berürtem Biſchofetwas gnädige Vertröſtung thut. Res 
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bendem beklagen fie fid aud gum höchſten, Daf Jrem Herren nun 
wol auf 10 Gdreiben, die er Der kaiſerl. Maj. nad einan: 
Der und dDarin grofe Erbieten gethan, gar keine Unts. 
wort zukhombt. Meffen aber doc die Schuld Dem von Arraf am 
meiften gu... Und vor zwei Tagen fagte Sylvefter Meidt sffents 
lid) ob Tifdhe: Wenn man nidt anders wolt, fo wiirde fein Herr das 
Kartenfpiel nod einmal jerreifen. Aber mit einem folliden Weg, daß 
fid) alédDann nod) mander grofe Hannf würde hinter Den Ohren Fragen 
müſſen, Der jetzo nicht darauf gedddte.* 

yor. G. Albrecht habe fidh, ehe ee von Sdhweinfurth verrückt, 
gang häßliche und unziemliche Reden wider Churfürſt Morig beim Schlaf— 
trun€ erlaubt; feine Gefandten laffen ſich klar vernehmen, es folle vor 
Michaelis nocd ihr Herr Hergog zu Braunſchweig und Sachſen ſeyn, und noch 
etwas mehr dazu. — Der M. G. wolle durch Henneberg, deſſen Graf 
fein naher Blutsfreund, von da durch Thuringen in's Gichsfeld ſchlei⸗ 
fen, von da in Herzog Exichs Hand.“ 

pUebrigené wollen die Churfirften eheftens (Wiirtemberg und 
Heffen laſſen fich dazu bewegen oder nidt) eine Gefandtidaft nach Frans 
fen ſchicken gu den Kriegsfürſten, neben Suftellung etlicher Mittel, darauf 
gu handeln und wo müglich, gu fdliefen; — mann dann die Saiten allents 
halb Gres Gefallené aufgesogen find, fo will man erft zur Handlung 
greifen, und mit uns, den Gommiffarien per gradus aud darauf handeln. 
Das ſeyndt die runden teutſchen Handlungen, damit man jetzo im Reid 
umbgeht, und foll dDennod frei und aperte gehandelt heißen.“ 

Pfingfitag 1553. ,, Wiirgburg und Bamberg ermarten in wenig Tas 
gen von H. Morig und H. Heinrid) 4000 Pferd mit 34 Fandl Knecht, 
fie feyen Daher guc Annahme eines Anſtands nicht geneigt, und würden 
fidh , wenn fie Die gefaßte Hand gewinnen, yon Irer billiden Defenfion 
nicht abbringen laſſen.« 

Kriegsnadridten, — »Das Bambergifd und Nurnbergiſch Kriegs⸗ 
volk prennen dem Markgrafen alle Häuſer, Schlöſſer und Kellereien faus 
ber ab, wo fie deren mächtig werden. Dod verſchonen fie des Landvolks. 
Und ijt, feit Die Neustadt ausgeprennt, den Unterthanen auf dem Lande 
nichts weiteré mehr angeftojjen worden. Es ift aud) der von Würzburg 
deffelben Brandé gu Neuftadt nidt wohl gufrieden gemefen. Die Bam: 
bergifdhen und Nürnbergiſchen giehen auf dem Gebirg herum von einem 
Sleden gum andern dem M. G. gehsrig, und machen mit Plinderung 
und Brandfdhagung aller Orten Gell.“ — Die Kriegsftande Hatten von 
Eichſtädt 60,000 fl, von Dem Teutſchen Meifter 40,000 fl. von Rotenburg 
30,000 fi. verlangt. 

Stutgard, Bartholomai 1553 an Maximilian. „Am kaiſerl. Hofe 
redt man Offentlid), H. Morig Kurfürſt (661. Gedächtniß fey nit alein 
miederum frangofifd, fondern aud) gu dem verrichteten Werk des Kriegs 
wider Den Marlgrafen vom Konig von Frankreich beſtellt und mit Gelt bez 
theuert gemefen. Und wiewol id) vernimin, dag der von Arraß felbjt of 
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fentlid dlfo von der Sache rede, fo glaube id) es Dod) nimmermehr. Gleich⸗ 
wol möcht nit ohne fehn, der Franzoß würde des Markgrafen Niederlage 
nit ungern, aber des Kurfürſten Ableiben mit Kummer vernommen haben. 
Von wegen, daß er H. Moritz vertrauet, (deß Ich einen Grundt und 
wahr Wiſſen hab) Er würde ſich nit bald wieder ins Feld bewegen laſ⸗ 
ſen, ſondern der vorigen, erzeigten Freundſchaft deßfalls unvergeſſen 
ſeyn. Daß er aber dieſe Zeit mit Ime in einiger Conſpiration oder Vers 
ſtand wider Die Paiferl. Maj.’ gewelt, halte Ich watlich fiir ein Figmen- 
tum von Denen, fo ein Grol und Feindſchaft zu Ime tragen, — — Bu 
Augsburg mug fid der frumb Fuͤrſt (DH. Morig) gleichfalls aud leiden. 
Dann die Fugger in dieſen Fallen dem von Arraß gewönlich guitimmen, 
wie mir dann der alte H. Antoni Fugger felbft unter Augen gefagt: „Ey 
er iff wohl gefahren und fein Tod niemandt nützlicher als der fon. Maj., 
welche er hinters Lidt fahren, und um den Faif. Scepter bringen, und 
fid) Darein intrudiren wollte.< Geind feine verba formalia, da8 ſchreibe 
id ©. k. M. darum, damit Cie fehen, masmafen der Welt nichts gu 
viel tft, gu vermuthen und gu reden. © 

Als Rg. Philip ein mandatum denon offendendo auf den Me. G. 
ausgebracht, und ihme durch einen Cammerboten am 5. Auguft gn Braun» 
ſchweig infinuiren laffen, fey diefer in unerhörte Gotteslafterungen auss 
geftofen: »Daß Ime bog taufend Sake. fchenden, maf hab ic) mit Ime 
ju thun? Hat ihn der Teufel denn aud zu einem Pfaffenknecht gemacht, 
daß er fic) fürcht“ u. ſ. w. 

Stutgard 29. Auguſt 1553. „Zu Ulm fey ifm mit Gewißheit er— 
öffnet worden, daß die Reichsſtädte des ſchwäbiſchen und rheiniſchen Kreis 
ſes ſich fürderlich in ein Verſtäntniß zuſammen thun und dahin rathſchla— 
gen ſolten, wie Sy die Prelaten alle, auch der Grafen und Herrn ſo 
viel müglich, und dann die beiden freyen Ritterſchaften der beiden Kreiſe 
aud) zu Ihnen ziehen möchten, doch alles mit Vorwißen der kaiſ. Maj, 
— Nützlich ſcheine, daß ſolche Macht nicht in ſo viele Membra zerſtü— 
ckelt, ſondern vielmehr in ein corpus gezogen würde, doc) würden die 
Fürſten einen ſolchen Bund ans fehe vielen Urſachen nicht leiden können. — 
Der Anfang des heidelbergiſchen Verſtändniſſes ſcheine vielmehr das 
rechte Inſtrument und Richtſcheid zu ſolchem Zwecke zu ſeyn. Doch irre 
ifn eine Sache; denn er komme in Erfahrung, daß die heidelbergiſchen 
vereinigten Chur- und Fürſten nur einige, die mächtigſten Städte, Augs—⸗ 
burg, Ulm und Straßburg aufnehmen, die kleinea Städte aber exeludiren 
wollten, welche zu ſchützen ihnen beſchwerlich ſeyn, und von welchen ſie 
im Fall der Noth ſchlechte Hülfe zu erwarten haben würden. Das ſey 
aber ein ſchlechtes Argument, denn wo viele kleine Wäſſer gufammens 
fließen, gebe es zuletzt auch einen großen Bach, und nad dem Landfries 
den ſolle der Arme ſowohl als der Reiche geſchützt werden. Es möchte 
aber wohl die von vielen Chur- und Fürſten ſeit etlichen Jahren geſuchte 
Unterdrückung der Statte damit bezielt feyn.« 

Heidelberg 31. Auguft 15535. »So ift aud alhier von einem ane 
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fehuliden Ort in — Vertrauen angelangt, daß von der niederlins 
diſchen Contribution durd die Königin dem M. G. Albrecht ungefärlich 
umb 8. Auguſti über die 100,000 fl. (?) (Sold rückſtände) auf Bremen, 
zugeſchickt und zugeführt worden, — — Man ſchreibt aud beftandiglid 
von Priifel und grofe Leut, dag man dem M. G. 7000 Pferdte in Mies 
Derlanden mace. (2?) So ift es gewif, dag die Poften von H. Hans 
Friedrid) gum M. G. und herwieder embſich faufen, Daf aud H. Hans 
Friedrid) Reftitution. der Shurlande, an Churfirft Auguft begert. Wo 
bleibt Denn Die simultane Investitur zu Augsburg beſchehen? Es ſeindt 
ſorgliche Sachen und Wurzeln vieles Uebels in Teutſchland. — Daß der 
Herzog Hans Friedrich der ander (Jüngere) in höchſten Ehren am kaiſ. 
Hofe gehalten, und allzeit zween Herrn des gülden Fließes S. k. G. 
ſeen und vom Hofe begleitet haben. Item, daß die kaiſ. Maj. den Ge— 
ſandten von weil. H. Moritz Räthen und Landſchaften nicht Audienz gee 
ben wollen, ſondern auf den von Arraß gewieſen ꝛc.“ 

Worms 4. September 1553, „Er habe Audientz beim Churfüuͤrſt 
von Pfalz zu Neuſchloß gehabt, hab⸗ bei ſeinem Vortrage nicht ver— 
ſaͤumt, auc des trotzigen und fehdemäßigen Schreibens gu erwähnen, 
welches der Wt. G. an den Churfürſten geſchickt. Jener Habe ibn gum 
Frümahl gang ehrlih traftirt, nachher etlid) Stunde mif feinem Rangler 
und einem Sekretär allein geblieben; gwifden 3 und 4 Ube ibn bereins 
rufen, und dahin Beſcheid geben laffen, wie er für die vaterlihe Wohl: 
meinung des Ronigs gegen das deutſche Vaterland unterthänigen und 
fleifigen Dank fage; wie er (Pfalg) immer nach Erhaltung des Fries 
dens geftrebt Habe, weßhalb ifn aud) auf dem jiingften Reidstag gu 
Augsburg, die Belagerung von Magdeburg allwegen widrig gewefen, 
und er fie widerrathen habe; was er davon für Dank gehabt, und was 
er Darunter hatte hören müſſen, wiffe Ferdinand; of aber diefelbe 
Belagerung nit eine Brut und Wurgelaller der nog 
waibrenden Unruben gemwefen, werde dDurd die daraus 
entftandenen Früchte überflüßig bewiefen. Daß die git 
lien Unterhandlungen gu Heidelberg Feine Früchte gehabt, das fen mars 
lid) feinem und der mitsunterhandelnden Fürſten Unfleiß nicht zuzumeſ⸗ 
fen, fondern der offnen und irrigen Contrarietat der beiden Faif, Ber- 
briefungen. Nun fey der M. G. wieder aufgefCommen, und feinethalb 
eine neue Verfaſſung mit Kriegsvolk gu beforgen, welches ohne mehres 
ren Anhang nidt feng fonnte. — Die ihm (Pfaltz) ſchon vor einer gus 
ten Zeit infinuirten mandata yom Kammergericht ded Zuzugs bhalben 
fenen von ihm feither nicht ohne bewegliche Urfadhe unerequirt geblieben; 
weil er fic) Unfangs neben andern in Neutralitat mit dem M. G. eine 
gelaffen, mit ibm in einer Erbeinung ftebe, und drittens vom Raifer 
über alles bittlide und flehentlidbe Verwenden Fein ridtiger Beſcheid oder 
Grlenterung gu erlangen gewefen. Nachdem aber jest Ferdinand ibn 
fagen laffen, wie jene Neutralität vom M. G. durd Cinnehmung der 
dev Pfalz fhubverwandten Stadt ose verlest worden, der Erbeis 
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ning vielfach entgegengebandelt fey, und der Gandel nicht mehr 
anf Den kaiſerl. documentis berube, fondern gang in eis 
nen andern. Stand gefommen fey, und M. G. Albrecht fic als 
einen allgemeinen Landesbeſchädiger und Betrüber aller friedliden Rube 
und politiſchen Lebens im heil, Reiche zeige, — fo folle an ihm gu dienſt⸗ 
lichen Mitteln und Wegen dawider Theil gu nehmen Fein Mangel ſeyn; 
Dod müſſe er darüber mit den mitvereinigten Firften berathen, und hoffe, 
daß Dann ein folder Schluß und Bergleidung gemacht werden follte, 
welde Ferdinand befriedigen könnte.“ 

„Vom Marſchal, Grofhofmeifter und vom Cantzler habe er aud) 
unter andern erfabren, daß Bsthlin, der vom Raifer jiingft an einige 
RKurfiirften gefendet worden war, dem Kurfürſten angebracht hatte: Mads 
Dent die Paiferl. Maj, hin und wieder hoc beſchreiet und beziehen wurde, 
alé ware fle Vorhabens, den Pringen (Philipp) in der hohen Admini« 
ftrationen eine des römiſchen Reichs durd Practifen oder fonft eingudrin: 
gen, fo follte der Rurfirft endlidh und gewiß wiffen, dag Fhe 
kaiſ. Maj. damit unrecht befdhebhe, denn gewiflid Gree Maj— 
Gemuet, Will oder Meinung niemalen dahin geftanden; es hetten aud 
J. k. M. dDeromegen nie nichts gebandelt und fen Shr Wille nie gewefen, 
auf ſolches handeln gu laffen. Diefer Anregung aber habe ſich der Rur- 
fiirft und feine gebeimften Räthe gum höchſten verwundert, infonderheit 
wie man Doc der Gnftruftion,' darauf Gerardus einmal gehandelt, und 
bei der heidelpergſchen Gangley nod) Copey davon vorhanden, fobald vers 
geffen habe, oder Dod) vermuthen Ednnte, daß diefelbe Handlung andern 
Leuten fobald aus der Gedächtnüß gefommen ware. Gu welder Inſtruk— 
pion Dann der Pring (Philip) fiir den Klügſten, Weifeften, Crfarenften, 
Gefchidteften und yor allen andern Fiirften der Welt für den tauglidften 
zur Regierung des RKaiferthumé vorgeftet worden. 

„Und id fann wahrlich E. k. M. nicht genugfam ausſprechen mit 
was Gelächter ſolches Anzeigen und Erinnern an dieſem Ort vermerkt 
worden. So habe auch Arraß vor etlichen Wochen durch ſeinen geh. Se— 
kretaͤr mit Herzog Chriſtof gu Stutgardt handlen und ifm aud klar ane 
zeigen laſſen, daß er Arraß, der angeregten Prinziſchen Handlung nie 
verwandt geweſen, ob etwas derwegen gehandelt worden, 
ſo wäre es wider ſeinen Rath und Willen beſchehen, und 
gleichwohl kaiſ. Maj. Gemüth ſelbſt nie dahin geſtanden. Welches denn 
hochgedachter H. Chriſtoph ſeinen mitvereinigten Ständen auch nach längs 
entdeckt. Und ſollchs bey Inen verwunderlich zu hören geweſen, dleweil 
doch etliche Irer Räthe vorhanden, gegen denen Er Arraß ſich in Zeit 
des währenden Tractats zu Augsburg, ſelbſt mehr dann 
ainiſt vernehmen laſſen, daß er bey der großen Handlung, ſo damals 
zwiſchen der kaiſerl. Maj. und kün. Maj. gehandelt wurde, weder Tag 
noch Nacht kein Ruh hätte, und alle Arbeit deſſelben Werks allein über 
ſein ainige Perſon gienge.“ 

(Böcklin habe ferner geſagt, der Kaiſer wolle auf dem Reichstag 
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acigen, daß Gr an dev gegenwartigen Unrube in Deutfdland nicht Schuld 
trage; — man babe aber geantwortet, ob das des Reichs Wolfart be— 
Dadt fey, daß die F M. in folden Mothen die Sachen erft auf den 
Reichstag verfdhieben wollen, da dod ingwifdhen wohl gqanz Deutidland 
in Triimmern gehen modte? Man ſchöpfe gemeinen Verdacht, dag kaiſ. 
Maj. dem Hergog Hans Friedrid) wider den Kurfiirften Auguſt Rücken 
halten mole; was aud daraus beflitiget merde, daß Arraß ſchreibe, 
Hans Friedrid) Der mittlere fern Feiner Sachen Halb weniger, als der 
fadfifden Kur wegen nad Briffel geFommen, da man dod aus ver— 
traulichen Grfldrungen desfelben wiffe, daß ex eben deßwegen nad Brüf— 
fel habe geben wollen, Auch habe der alte Herjog Hans Friedrich frit 
ber den Bermittlungéantrag durch die rhein, Kurfürſten mit dem H, Mos 
rig angenommen, feit der Ankunft feines Sohnes in Griiffel aber keine 
Luft mehr bezeugt. Die drei Kurfürſten wollten daber nad Brüſſel 
abermalé fenden, und geheime Erkundigung eingiehen, was des jungen 
H. Friedrih Ausrichtung gemefen; wenn der alfe Hergog ſtraks nad der 
Kur fiehe, fo wollten die drei Rurfiirften auf Wege denken, den Kur— 
fürſt Auguſt bei der erhaltenen Snveftitur gu handhaben, felbft, wenn 
der Raifer die Gnveftitur und Capitulation zurückſtellen, und H. Fried⸗ 
tid) de novo reftituiren wollte, Gr zeige das alles an, damit Ferdis 
nand den Raifer avificen und verwarnen moge. Denn warlid a. G, Herr, 
folten fid Ge Faif. Maj. hierin alfo verticfen, daf fie Gme dem alten 
Herjog auch Beifall gu leiften erklarten, fo triige id) grofe Firforge, es 
würden fid) J. Dt. felbft in ein Laft fiibren, der Inen mit der Weil 
au ſchwer ſeyn würde. Denn einmahl ift der Haf und Unwillen mider 
Ine Hergog Friedrich vaft bey allen fiirnemben Chur- und Fiirften, 
naddem er fid mit dem. von Arraf in Practifen eingelaffen, dermaßen 
groß, daf id achte, er den mehreren Theil des Reichs, follte es gum 
Krieg gerathen, wider fid) haben würde. Ich will geſchweigen, daf 
Die kaiſ. Maj. durch diefen Weg fich erſt von nenem in unauslöſchlichen 
Verdacht einfiihren wiirde, dey Markgraf mare von Gr Maj. gu feinen 
tirannifden Handlungen angeftiftet, daß aud die widermartigen Dofus 
menta gu Bleif aufgeridhtet worden, Unfrieden und Krieg in Teutſch— 
Tand aufzurichten.“ — Der Kaifer verfuche aud), die Miederlande in die 
Heidelbergifhe Union aufnehmen gu laffen, was man aber nidt wolle, 
Der nicderlindifden Kriege gegen Frankreich wegen, aud Daf ibnen das 
durdh die Freiheit gu reden und gu handeln wiirde benommen ſeyn. — 
»So ftimmen alle Kundſchaften, die man in Diefer Art hat, aud ein 
Schreiben, das ich heutigs von einem nambaften Grafen defhalb ems 
pfangen, in Dem iiberein, Daf das Gelt, fo auf Bremen, und von dan: 
nen in die Stadt Braunſchweig dem M. G. gugefiihrt worden, gewißlich 
lauter Niederlandifde Sorten (wie ids E. M. dann jiingftens aud) berid= 
tet) und ein guter Theil Guldin feyn, deren einer auf gwolf Bagen 
gemiingt, aber von Dem M. G. den Reutern umb 14 Bagen angefdla- 
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gen wurdet, mit der Bertroftung, daß er Sy in Kurz fahren wolte, wo 
fie gute Taler vollauf kriegen follten.* , 

12. September, Die Rothe gu Cafel Hatten ihm viel Ehre ers 
wiefen, und wären gang entgegen, daß dem Albrecht ein Vertrag bewilligt 
werden, fondern daß es audin Chroniken bei unfern Nachkömmlingen felt: 
fam Tauten wiirde, da fie einen foldhen Berfrag bey foldem Stand und 
Gelegenbeit Der Sachen und mit einem foldhen Feind vernehmen würden. 

Aus dem Berit des D. Zafius über feine Unterredungen mit 
dem alten Landgrafen Philipp. »Der 2. G. habe von der Jagd feinen 
Kammerſekretär Joh. v. Meckpach gu ‘ihm geſchickt, gu melden, daß Gr 
ſich ſeiner Ankunft erfreue, und mit der Einladung, nach ein paar Rus 
betagen gu Caffel, nad Spangenberg gu kommen. Zu Gaffel fen ifm 
‘viel Ghre ermiefen worden, den 19. September fey er vom Cantzler 
und einigen adliden Rathen nad) Spangenberg begleitet worden. Der 
L. G. fey erft ſehr fpdt. mit Windlidtern von der Gagd zurückgekehrt, 
Habe ifn gum Nachtmahl rufen laffen und gar gnadig empfangen, und im 
Gefprad oft wiederholt, wie er Ferdinand und Marimilian fo gar er- 
geben und begierig mare, Inen ftattlich gu diene. Nach dem Nachtmahl 
und Schlaftrunk Habe Er manniglid) aus dem Bimmer gefdaffet, und 
vertraulich mit ihm über die jegigen Reitldufe geredet, und allweg mit 
unterlaufen loffen, was grofer ftarfer Suverfidt und Troſt S. f. G. 
gu dem Könige Ferdinand Hatten, aller Obliegen des Baterlandes, In 
summa fo gar vertranlid, daß id) auch Denfelben Uhend, weil mehr 
Denn ein Trunk yu E. M. und der kün. Würde, auch andern E. M. Süh— 
nen gefundtheit beſchehen, dDemfelben vil gugemeffen.* — Andern Morgens 
habe Gr ihm gang allein Audieng gegeben, und ihn Hinter einem Tiſch 
niedecfigen Heifer, alda Gr fich gegen ihm übergeſetzt, immer mit vil mer 
Revereng begeigen, als fonft gebrdudig, und fonderlid der Landgraf vor 
Denen Sabren im Brand gehabt. Und auf folthem Tifd fey in der Mitte 
ein Galamar mit Feder und Tinten geftanden, und vor GS. f. G. etlide 
Pogen Papier gelegen. Die Subftang feines Vortrags habe L. G. von 
Punkt gu Punkt wahrend des Anhörens aufgemerft; fodann ihm das Pas 
pier und Feder gugeriidt, und feine Antwort gefagt. Des Beileidſchrei— 
bens vom 30, Julius wegen Ableben feined Tochtermans, Herzogs Moz 
tig ermdhnend, habe er gefagt, daß nun die Sachen Dem Allmächtigen gu 
befehlen, und ſich dennoch, mie E. M. auch angeregt, wol gu erfreven, 
Daf ee (Moris) fein Leben in einem fo ehrliden Thun und im Ende fo 
chriſtlich und gottesfürchtiglich beſchloſſen. Gletthwobl könnten S. f. G. 
eines folden Falé halben Bedaurens und Traurené nicht gar übrig ſeyn, 
dann Sie Shren beften Freund hie in Beit verloren. — — Und wir nidt 
weniger, und ©. f. G. wüßten def einen Grund, Daf er es mit E. M. 
und derfelben Sünen herstlidh gut gemeint und Ime fonft aud des gemei— 
nen Baterlandes Wolftand, und der teutfden Nation ehrbare und billige 
Freyheiten, Hod hatte laſſen angelegen ſeyn. — M. G. Albrecht habe den 
Krieg ohne billige Urfachen angefangen, und den Vertrag night annehmen 
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wollen, und auferdem atte derſelbe nicht alfo tirannizicen und ein fo gräu⸗ 
lid neu Berderben im Neiche anridten follen. Darüber denn hernad fo 
viel ehrlicher Gente in einander gewadfen, und es gu beiden Theilen die 
bewußten Chur⸗ und Fürſten und fonft fo viel guter ritterlidher Leute mit 
ihren Halfen begahlen miffen, welden Verluſt die teutſche Nazion erft fpas 
ter nod empfinden werde, wenn man heut oder morgen einen rechten Ernſt 
gegen den Grbfeind braucen follte. — Rurfirft Morig Hatte allerdings 
aud ihn aufgefordert , fid in den Krieg wider Albrecht eingulajfen. Weil 
ev aber gu Friegen nicht mebr Luft hatte, und feine beften eute ſchon 
aus dem Lande, entweder in der Rurfirften oder der Biſchöfe Beftallung 
gewefen waren, er mit wenigem unbraudbaren Rriegévol€ verfeben, und 
fein and dem Handel-aller Orte gelegen, in grofes Verderben hatte Poms 
men Edunen, fo babe ex die Mitverwandtnif des Rriegs abgefdhlagen, dow 
aber bewilligt, Dem Moritz drey Monat lang, jedes Monat 12,000 fl. in 
geheim, Dod nit als eine Contribution gum Krieg, foudern alein gu Grs 
weifung eines freundliden Willen’ gu erlegen, Und da daé Rriegswefen 
in des Churfiirften Lande wadfen würde, daß er nod ein mehreres thun 
wolle. Weiter hatte fic f. f. g. Dem Krieg nidt theilbaftig machen wollen, 
mie aud) ein mehreres dießmal nidt in ibrem Bermogen geweſen, dann 
Inen in Zeit Irer Gefengknuß ein unfagli Gut aufgangen rc, Der erfte 
Monat fey wirklid) bezahlt worden, mittler Zeit aber habe ſich der bes 
Dauerlide Todfall mit dem Churfürſten gugetragen, und die churfürſtliche 
hinterlaffene Landſchaft gu Som geſchickt, ſich Raths gu erholen. Cr habe 
nen wolmeinendem BVerftande nad. gerathen, den Krieg gu kontinuiren, 
Den Konig Ferdinand um Hilfe und Beiftand gu erfuden, und in allwege 
den von Heidegg mit dem übrigen Kriegsvolk gu unterhalten; Gr wolle 
fortfabren gu thun, was er dem Churfürſten, wo er gelebt, gethan hatte, 
— Bei den ſächſiſchen Räthen und dee Landſchaft batten fic) aber gwo ge: 
fpaltene Opinionen befunden; Hanns von Heidegg, Carlovitz, Miltitz, 
Mordeifen und etlide andere Gutherzige fenen derfelben Meinung gugex 
fallen. Der andere Theil aber, Rumerftadt, Fachs, Roller und faft die 
Meißner alle, als die nidt gerne harte Nüßlein biffen, waren fie einen 
Brieden mit dem M. G. gewefen, und ihre Meinung habe obgelegen, 
mas Gr, der Qandgraf, herblid ungern gefehben, dod nicht abwenden 
können. — Als der jegige Churfürſt Auguſt gu Rand gefommen, habe 


dieſer aud) gu Ihm um Rath geſchickt, und weil er nun davor befunden, 


was Ihm mit feinem frühern wolmeinenden Rath begegnet, und ex auch 
geſpürt, daß Rumerftadt und Roller mit den Meifnern yor andern Ges 
Hor gebabtic., bette Ge die Antwort gegeben, daß Ime ſchwer fiele, S. 


L. in diefer widtigen Sache gu rathen, Denn fo ex Gnen gum Kriege 


rathen und. Snen derfelbe miflingen follte, möchte man die Schuld alss 
dann Sm gu meffen. So batten bergegen aber S. L. Dennod auch gu bes 
Denfen, wie es Ihnen gleich jegt im Eingange ihres Regiments anflehen, 
und was es Shnen fiir cin Anfehen madhen würde, da Sie fich gleich jetzt 
fo ſchnell und geftrads mit bem M. G., alé (eines verſtorbenen leibliden 
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Bruders sfentlidem Feind, und der Ihn fo neulich erſt um den Hals ges 
bradt, vertragen follt u. ſ. w. Anfangs habe nun der Churfürſt Auguſt 
gefchienen, fortfriegen gu wollen, dann aber habe er feinem (2; G. Philipps) 
Sohne Wilhelm (welden der Vater gu Auguft gefdhicdt, um. dev verwits 
weten Churfiirftin wegen, Richtigkeit in dem Beitliden gu machen) eröff⸗ 
net, daß er durch feinen Schwager und den Konig bon Danemark aufés 
heftigfte erfuct und gebeten worden ware, Ihnen giitlide Unterhandlung 
gegen den M. G, einzuräumen. Damit er fid nun nicht in das Geſchrei 
brachte, Daf er gar keinen Frieden leiden michte, fo hatte er den beiden 
Mittelsherrn die GiitlidFeit eingerdumt, doch wolle er den Landgrafen 
und Konig Ferdinand allweg mit eingiehen. — Gleid darauf hatte fid 
Die Herjogin von Minda, Herzog Grids Frau Mutter angemaft, zwi⸗ 
fden fein des Landgrafen und dem M. G. aud einen friedliden Ber- 
ftand gu maden, dod) hatte fie in des Dt. G. Namen fo ungebiirlide 
Puncte begert, naͤmlich, Ime eine grofe Anzahl taufend Gulden gu leis 
ben — in Der Neutralitét das Haus Sadfen nit auszunehmen, — in 20 
Jahren Fein Bündniß eingugehen, worin der M. G. nicht entweder auch 
gejogen, oder dod wider Ihn nicht gu thun, auégenommen werde; — 
alle feine Neuter und Knechte, die wider den M. G. gedient, abgufors 
bern, — daß er anfangés alles abgeſchlagen habe. Ale aber inmittelft 
di¢ Vertragshandlung zwiſchen Herzog Auguft und dem M. G. fortges 
gangen, und die Herjogin von Minda von nenem wieder angebalten, 
fid) aud) vernehmen laffen, daf Der M. G. von den Artikeln abftande, 
und gufrieden ware, eine gemeine und generele unconditionirte 
Neutralität mit ibm eingugehben; — als indeffen der L. G. aud ges 
feben, daß die aif. Dtaj. mider den M. G. ungeadtet aller feiner Ues 
brrfiirung und Berpredung fich mit dem wenigiften nit erjeigt, daß aud 
das Kammergericht mit der AchterFldrung ftill Hielt, das aud aufer dem 
Konige Ferdinand fonft im ganzen Reich Fein Chur- nod Fürſt fid um 
die Sache mit Ernft angenommen, und er dod die gemeldten 12,000 fi. 
ſchon in die Pürſche gefdoffen, — und mit feinen Armen wand Leuten auf: 
allen Seiten dem Handel blos geftellt gewefen, fo bette Gr bey einem 
ſolchen verwirrten Wefen, Seiner und der Unterthanen balber fiir das 
ſicherere und beffere gebalten, die freie und gang unfonditionirte Neutras 
litat Dem M. G. zuzuſchreiben. Dem allen nad E. k. M. als der gee 
redte und hodverniinftige König a. g. gu bedenken Hatten, ob und 
wie es nun S. f. G. gebühren wolte, fid um den Zuzug vor allen ans 
dern begerter Geftalt anzunehmen. —— Damit aber E.k. M. nod mehr 
befinden möchten, daß f. f. g. bei diefem Handel ja gern alled thun woll⸗ 
ten, was Shnen gu thun möglich und gebürlich, fo follten E. k. M. nuns 
mehr die Sache beim kaiſ. Kammergericht dabin befdrdern, dah der M. G. 
fdleunig in die Acht erklärt und alsdann durch andere Chur- und Firs 
flex gu Stund an gu der Grefution gegriffen wurde, denn auf folden 
Bal (als durch welchen die zugeſchriebene Neutralitat an Ge felbft aufs 
Gehebt und abgethan) wolten S. f. G. neben andern fic nach Irem be: 
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ften Vermügen wider den M. G. erzeigen.“ — Mah Endigung der 
Audieng habe der L. G. dann gleich) gum Frümahl deen und auftragen 
laffen und nach Tiſch, alé Zafius fid beurlauben wollen, ibn nod den Tag 
gu verbleiben gebeten, mit Vermelden, daß Er noc vil mit ifm gu re— 
den habe. — Nach dem Frümal habe der L. G. wiederum Alle aus dem 
Simmer gefdhaffet, und ihm anfgetragen, Dem Konige Ferdinand gu eige 
nen Hdnden gu ſchreiben, und unth. gu ermahnen, daf Gr bet Kurfürſt 
Auguft die Gade Dabhin befiirdern wolte, auf daß er den Krieg wider 
den M. G. bebharre, fo wollte er den Reſt Irer bewilligten Darlegung mit 
24,000 fl. vollig erfegen, wie er es auch der Neutralitat wegen wohl thun 
möchte, weildarin das Haus Sachſen frei behalten, und ex in diefelbe aud 
fonft fo gar generaliter gewilligt habe. — Zaſius möge aud) dem Könige 
mit allem Fleiß ecinbilden, Daf Eran dem 2G. einen geredten, 
Betreuen und gang geborfamen Firften bis Gn feine 
Grube haben folte, und ob er ſchon etwa vergangner 
Zeit und das meiff in feiner Gugend wider Ferdinand 
gehandelt, fo verhoffe er dod, Gener werde auf die ers 
folgten Bertrdge darauf fdhon mit Gnaden vergeffen 
haben, und es ibm nit mehr gedenken. Hergegen fo wolten fid 
f. f.q. gegen E. k. M. alle Zeit alles unterthanigften Gehorfamé und 
gegen der fin, Wiirde (Maximilian) und den andern Söhnen E. M. als 
ler dienftliden und freundliden Dienfte nach beftem Vermögen befleifen, 
aud Sre Sohne darauf ziehen, wie denn Der ältere Sohn, L. G. Wile 
helm fiir fic felbft obnedem aud anders nicht gefinnet ware, alfo dah 
G. k. M. ſammt der kün. Würde ein gnedigft und gang begnügiges Wol- 
gefallen daran haben, und des Orts auf gut alt teutſch Worte und 
Werke bei einander finden ſolten. Mit dem ferneren ſonderen Begehren. 
Erk. M. anzuzeigen, daß Sie gegen der gnedigſten und väterlichen Bes 
förderung, fo S. f. G. wüßten, daß E. M. vor und in dem vere 
gangenen Jahre ganz gnedigſt und treuherziglich zu Irer 
Erledigung erzeigt und bewieſen, wenns einmahl der 
Mothfall erfordern und es CG. M. begeren würden, derſel— 
ben gu dankbarer und unterthänigſter Beweiſung Fores 
unterthdnigen guten Gemiiths gegen EM, eine fondere 
Hilfe aufer Der ordentlidhen Reichſshülfe nad Irem bes 
ſten Vermigen mider den Türken gu ergeigen, und gu 
Teiften entfdhloffen waren.¢ 

Der L. G. fey auch auf das Zeitziſche Bündniß gu reden gekom— 
men, und habe gefagt, daf er allwegen mehr Luts gu dem Heidelbergis 
fen Bündniß gehabt rc. „Nach folder Converfation haben ©. f. G. 
eine Pirßbüchſen hertragen laffen, aus der id mit S. f. G. etliche Shug 
thun müſſen. Volgends fein f. f. g. gu Wald geritten, und id) auch an 
ein fonder Ort aufé Hols reiten miiffen, einen Hirfchen gu ſchießen; wie 
mid dann S. f. G. Gren Gammerer und gwet Gager fiihren und mit 
Püchſen und griiner Keidung verfehen laffen.« — Nach dem Nadtmal 
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habe der Landgraf wieder allein mit ifm Fonverfirt, und ihm eine gange 
Erzählung gethan, von feiner Gefangniff, und mas Gm darin begegnet, 
„wie hart und ſtrengklich Sie aud) von den Spaniern fractiret. worden 
wc, — Da Hatten fid) vor der Schloßpforte gwei Reiter anzeigen laffen, 
¢iner von der Hergogin von Minda mit Nadridt vom M. GS. Albredt 
und der Friedensverhandlung mit Sachſen, der andere mit einem Schrei—⸗ 
ben H. Shriftophs ». Wirtemberg, mit dringendem Begeren, Philipp 
moge ungefdumt perſönlich nad Heilbronn kommen, wegen endlicer 
Gintretung in da8 Bünduiß, dann auch wegen der Naſſauiſchen, Pals 
fauifhen und anderen Sachen. — Hinſichtlich M. G. Albreshts habe: 
- der andgraf faum glauben können, daß Kurfürſt Auguſt fo den Bertrag ane ° 
nehmen werde, mas ibm ſchimpflich ſeyn und eine ſchlechte Reputation 
maden würde; habe aud erfldrt, daß König Ferdinand gewif die 
Marggravifhe Erklärung nidt annehmen werde, auch daf fir deffen 
Funftige Regierung im Raifertum gum höchſten wiirde vonnöten feyn, 
daß Gr ſich jego gegen diefen feinen Feind nicht gu linde ergeigte rc. 
Nach Heilbronn habe ex felbft night gehu gu können gedugert, aber Bes 
fehl an den Oberamtmann ju Darmitadt, Alepander v. dD. Thann geben lafs 
fen, hinzugehn. — Gegen Mitternadht habe Cr ihm (Zafius) auf fein Anhalten 
auf den andern Morgen Abſchied gegeben, unter gnadigem Erbieten, und 
wiederholten Aufträgen an K. Ferd., unter andern mit dev unterthanigen 
Bitte, wo diefer ferner eine vertrauliche Handlung an ihn gelangen lafs 
fen wollte, es mie jest durch einen Shrer Räthe mündlich thun gu laſ— 
fen, damit ev aljeit fein Hers gegen Seine Majeft. frey, libere wie jego, 
eroffnen, und gut. rund handeln möge.“ 

»Sonften fhan E. k. M. id wahrhaftiglich anjeigen, daß f. f. 9. 
von der kaiſerl. Majeft. allweg gum höchſten gang ehrerbdietig reden, und 
dergleichen aud von allen Gren Räthen, Hofgefinde, aud bei gemeinen 
Reuten durchs Land aus gehört wird, wie aud f. f. G. derhalb allent: 
balben fondere Gebote ausgehn lafien. — Aber.des Duca de Alva und 
Arraß halben modte es gumeilen anderé Elingen, dod fo lange id) da 
geweßt, nur in den gefonderten Reden und nicht sffentlid. — Und iff 
wahrlich au Caffel in Dem Schloß und bei f. f. G. Perfon ein ſehr ore 
dentlich fi, eingesogen Leben, der Hofhaltung gar ungleid, die 
id etma vor dem A6ften Jahr gefehn. Wie ſich dann wabrlid S. 
f. G. felbft auc viel gedndert. Nicht mehr dev reufchigen Neden, und in 
Summa fonften aud) in amdere Wege gar ein anderer Landgraf iff.“ 
(Schließlich berihtet Jaſius wie man ihm die neu hergeftellten, und mit Ars 
tillerie verfehenen Feſtungswerke zu Qiegenhain, die Borrathe u. ſ. w. gegeigt-) 

Saftus an Marimilian, Ziegenhain 22, September 1553... „Hat 
Herjog Auguft diefen ſchmutzigen ſchimpflichen elenden Bertrag eingegans 
gen, fo bat es f. tcf. G. wabrlic) nit recht troffen. Wher erft ware fein 
Hobe Motdurft, daß e, k. M. jest gu Heilbrunn waren, Ad wie ein 
felig Wer’ war das geweßt, und jetzt befinde ich erſt, gu wie viel gus 
ten Saden ſolches nug gewefit; und warum der feomme Fürſt Hergog 
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Albrecht (von Baiern) fo Hod darauf gefußet. — (Gn ähnlichem Sinn 
ſchreibt Zaſius an den Fürſten v. Planen flehend, ,feinen Frieden anjus 
nehbmen, worin das Henlermahl den Biſchöfen und Nürnberg bereitet 
würde“ 1¢.)— Bon Caffel Fam Bafius wieder herauf nad Spener, wo er 
den Achtsprozeß wider Albrecht betries. 

Speyer 1. Offober 1553 an Marimilian. »Der Landgraf habe ibm 
gefagt, fein Procurator gu ſeyn bei Maximilian um ein gut türkiſch Pferd, 
das rafd, veft, und baldt laufend fey, um welches pafende, königl. Ges 
ſchenk er alfo bitte; — aud &. g. Wilhelm laffe ſich allenthalben gang 
unterthdnig gegen Marimilian vernebmen, habe aud gefagt: er werde 
nod deffen Diener erfterben. Der alte Herr ſchicke fic gar gu friedlidher 
guter Hauslichkeit, die Landfdaft habe auf 9 Jahr ein grofes Ungelt 
bewilligt, und fo werde er in furgem aus aller Sculdenlaft fommen, 
und fange ſchon an, verpfandete Ämter einguldfen, und Verzinſung anfe 
zuſchreiben.“ 

Heilbronn 9. Oktober 1553, Zaſius berichtet, was außer den öffent— 
lichen Verhandlungen die Bundesſtände mit ihm ad partem gehandelt. 
Er habe ſich nicht vermuthet, daß Pfalz und Baiern, die ganz andere 
Vertröſtung gegeben hätten, mit den übrigen eine ſo furchtſame, verzagte 
Antwort auf des M. G. trotziges, ſpitziges Zuſchreiben würden gegeben 
haben, und noch weniger, daß dem König Ferdinand ſollte zugemuthet 
werden, die Clauſel der Ausnehmung der jetzt währenden Fehden anzu— 
nehmen. Beide Fürſten Hatten ihn auch deßwegen ad partem gu ſich ers 
fordert, ihm zu ſagen, daß ſie es gern anders geſehen hätten, es aber 
nicht hätten erhalten mögen, weil fie übermehret worden, mit Der Bitte 
fie deßhalb bei Kon. Ferd. gu entfduldigen, — Es werde hievon dem 
Rf. v. Maing die meifte Schuld gugemeffen, und aud im gehaimen ans 
gezeigt, daß es Herz. Chriftoph und die Jülich'ſchen Gefandten aud fo 
gar ernftlid mider den M. G. nist. meinen, Der Kf, v. Pfaly dependire 
in dieſen Gachen meiftené von dem v. Maing, babe aber aud) nod ins⸗ 
befondere gwei feiner Nathe von Adel gu ihm (Zafius) gefdidt, fid gu 
entiduldigen des Zuzugs halber, hinſichtlich deffen er den Entſchluß auf die 
Berhandlung gu Heilbronn verſchoben, und hier im. gemeinen Rathe bes 
fcdloffen worden, dag man bei dem bleiben miiffe, was die meltliden 
Churfürſten und Fürſten gleid) AUnfangs bei Erneuerung des Krieges der 
Neutralitdt wegen gegen beide Theile, (ndmlid M. GS. Aloreche 
und die Bifchofe) erklärt, und waé die geifttidhen Kf. von Maing und Trier jes 
nem bei feinem Rückzug von Meg ſchriftlich gugefagt hatter. Gu einer 
Privatunterredung mit Dem Ehrf. v. Pfalz Habe er diefes fayle Argus 
ment und offenbare Ausflucht beſcheidentlich abgelehnt xc. Der Shrf. habe 
aber feine Bitte an den Konig gu thun vermant, das Bündniß jest 
ſchließlich mit einzugehn, und fic) Der Glaufel wegen nicht fo viel irren 
gu laffen, indem auc die Fehden, worin die andern Mitglieder jest bes 
griffen, auégenommen blieben, aud feine Fehde wider Albrecht v. Rofens 

burg um Gorberg wegen. Mit diefem habe dee Kf. wieder mit langem 


* 


541 


Bermelden geklagt, was Widerwartigkeit ihm von dem v. Arras (den fie 
den ſchwartzen Arrium nennen) in Diefer Sache begegnet; und and fonft, 
wie er aud ein Franzoſe und ein Cutterifher feyn miffen, und einmal 
dermaßen in die Paiferliche Majeſtät getragen fey, daß feine langen Diens 
fte, die er dem Kaiſer wohl fo ftattlid), als der ſchwarze Arrius bewies 
fen, alle vergeffen, und Gr in summa allein der Ärgeſte ſeyn miiffe. , . 
Das thate S. C. G. weh, daß man denfelben in Gren alten Tagen alfo 
abdanfte; aber in diefer Beit batten bod) S. k. G. die meiſte Hofnung 
und Troft auf Ron. Ferdin, und Maxim. nicht allein von wegen feiner 
Perfon, alé momit es nicht vil Mot mehr hatte, fondern fürnemlich des 
gemeinen Standes ganzer teutfder Nation wegen; mie er denn and bei 
werd. in viel Wege mehr die vaterliche Zuneigung, fo derfelbe gu der ges 
meinen Wolfarth de8 Baterlandes tritge befunden hatte, als bei dem 
Raifer. Der Kf. Habe ihm wirklich feltfame Faille erzählt, namentlich, 
daß Rofenberg vier Schultheißen, die von den Laiferliqen Gommiffarien 
wieder zurückgeführt worden, an einem Baume aufhangen laffen, und 
eine Tafel Daneben, worin er den Kurfirften und feinen Grofhofmeis 
fter, den v. Bettendorf mit Namen ehrrührig angetaftet Habe, Das 
Denn gu erbarmen, dag ein alter erlebter und verdienter Kurfürſt von 
einem foldhen Strafenrduber ein folded leiden miitffe. — Dt. G. Albrecht 
betreffend moge man Fleiß haben, dah die Acht bald erklärt werde, durch 


welden Weg dann die Heidelberger Meutralitdt aufgehoben, and algdann 


jedDermann wider Albrecht thun witrde, was er thun folle rc. 

Denfelben morgen habe der Herzog v. Baiern allerley mit ibm gnde 
dig und vertreulich fonverfirt; mie er fid wegen Auslaſſung der ftreitigen 
Glaufel aufé höchſte bemithet gehabt, aber nichts ausridten mögen, denn 
den M. G. gu beifen fen nicht Federmann Iuftig x2. Marimis 
liané Gegenwart würde ſehr nützlich gemefen feyn. Er habe heftig ers 
mahnt, man folle Vleiß haben, daß die Acht bald heraus fame, fo wiirde 
man alédann keine Ausrede mehr fucden. 

Mad dem eingenommenen Abſchiedsmahl bei H. Shriftoph, woben ein 
flarfes Zechen gethan, bake der Rf, v. Mainz ald die Pferde fron vor 
dem Hof gebalten, ihn sn nod zu ſich erfordern laffen, und ifm gus 
gefprocen, daß er die Gaden dahin mite Ddirigiren belfen, Daf Ron. 
Ferd. wegen der ftrittigen Claufel nicht ungnediges Nachgedenken faſſe. Er 
(Bafius) babe gefagt: »es werde Dennod auc im Reich beſchwerlich gu hören, 
und Fein gut Grempel feyn, mo es verlautete, daß Ihre Kurfürſtl. und 
fftl. Gnaden als die fürnembſten Säulen, dayauf der gange status Impe- 
rii et pacis publicae gebauet, in Irer Verpündniß einen ſolchen wifents 
liden tiranniſchen Landfriedbrecher ausnähmen, und es ja das Anfebu 
hatte, alé ob fie anftatt Der gebührlichen Strafe bei feiner landfriedbrii- 
cigen Tiranney alfo gu heißen Ricken Hielten, daß dann gu erbarmen 
wäre.“ Darauf f. k. G. geantwortet, „E. Dt. weren des Kaifers Bruder, 
warum Sp nidt J. kaiſ. M. als das caput dabin vermodt, daß Sy ein 
Ginfeben that? dann würden die Saulen und ibrigen membra glédann 
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aud wißen, was Sy thun follter.* Das id wiederum verantwort, „daß 
E. M. nicht allein an dem Ort das Ihrige gethan, fondern auth mit dem 
offenbaren Werk ſich geftelt, dem gemeinen Berderben gu wehren, So 
wire Die kalſ. Maj. die Zeit Herum mit fdweren Kriegen gegen den Frans 
gofen beladen gewefen, mit bem Gy alle Hende voll gu ſchaffen gehabt. 
Ob es nun vor den unrubigen Gemithern, deren nod) wol ein Schilling 
im Reich vorhanden, ein gut Ebenbild ſeyn würde, daß mitlerweil jeders 
minniglid die Hend tn den Schooß legte, und da E. k. M, aus vaterlis 
cher Gutherzigkeit gemeiner Wolfart gum bejten, fic eingelaffen, daf man 
Sie nun alfo fteden, und durch die Ausnehmung eine halbe Erklärung thun 
wollte, Inen nicht gu Helfen, und dem Fuchs nicht gu beifen?* — Darauf 
Gr wieder replijirt: Wer ihme dann ferndten gebolfen hatte, da man 
Ihn, und fein Stift fo jämmerlich plindern, verbrennen und verheeten 
laffen, und über afl fein Schreyen und Rufen um Hilf nie Fein Roß ge: 
fattelt worden mar?... Gleichwol hätte E. M. löblich und wol gehan— 
delt, daß Sy ſich alfo um die Sad angenommen, wie denn Er M. als 
dem nechſten Haubt nad ber Caiferl. Maj, ſolches wol gebiirt bitte. Daf 
aber ex und feined Gleiden die guvor verheert und verderbt, und derwe: 
gen die Neutralität bewilligen müſſen, fi nun ohne ein gemein Thun 
oder auffer Der Achterklärung in die neue Gefärlichkeit geben follte, 
das wüßte er nicht bey ſich gu befinden.. Und fo diefe Ausnehmung fo — 
bofe Grempel und Anfehen machen follte, fo wiirde der kaiſerl. Maj. 
Stilfigen, und daß J. WM fi now nie mit keinem Buchſtaben wider 
Den Mt. G. erklärt, dießfalls und in dem gemeinen Exempel viel mehr 
wirfen. Und man wiffe wohl, daf J. Maj. mit dem Franjzofen vil gu 
thun; Sy Hatten aber neben dem allen Dennod dud wol Fr Amt in 
Mandaten und font gebrauden migen.* — (Hiecauf habe er dad Schrei—⸗ 
ben des Raifers an die Kucfirften vom 17. Guni angefiihet.) Darauf 
mir f. turf. G. cum maxima vehementia e¢ingefallen. »Ey dafelb mare 
wahrlid) ein ſchön Schreiben, ware meder falt nod warm, und alfo ges 
ftalt, daß man vielleicht meinte, die Leute waren Kinder; mit mehrer 
Bermeldung, die id) night herzu ſchreib. Uber gar Higig waren ſ. k. g. 
Das Dod) Dem Trunk, damit. f. k. G. wol verfeben waren, zuzumeſſen. 
Wiewol man aud fagt: im vind veritas, Dod zulezt ſchloßen fie mit 
dem, E. k. M. follte fic) gu ihnen than, das werde Sie nicht bereuen,.. 
und all ify Intent nur auf Fried und Recht, und der faiferl. Maj. allen 
gebihrenden Gehorfam gu leijten, geftellt mare,,.. Ergienge denn ſchiereſt 
einmabl die Achterklärung von dem Faiferl. Hof oder Dem Cammergeridt, 
fo würde e Des Marggrafen halb aud’ cin anderes werden; mittlerweile 
waren ibm J. WM. ſtark genug.* Und gar zulezt, wie id nun von S, k. g. 
fcheiden wollte, Meldet Sie diefe Wort: Lieber Doctor Zaſy, bevelcht 
mid meinem gndaften Khunig und Herrn unterthdnigft, und geiget J. 
k. M. frey an, daf Sie allseit einen unterthdnigften Dfaffen an mir bas 
ben follen, Und ja eben mit Diefen Worten, daß J. M. einen unterthi 
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nigften guten Pfaffen, der es gegen J. M. recht und gut meinet, an mir 
finden follen.“ 

ddo. Ehrenbreitſtein 1. Oktober 1553: Schreiben des Rf. v. Trier 
an Zaſius in Beantwortung feiner Antrage, im Sinne v. Maing. , Solte 
es zur Acht kommen, fo wolle er fich ergeigen, daß feime guthergige Mei—⸗ 
nung jum Baterlande und fchuldiger Gehorfam dabei erkannt werden folle.« 

Zaſius meldete ferner mit ausfihrliderem Beridt ddo. Giing- 
burg 26. Oftober 1553 was er veranftaltet habe, in Befolgung’ eines 
Befehls vom 11,, um Geld, welches die kaiſerl. Zahlmeiſter Portillo 
und Wolfitaller (aus Stalien Bommend?) nach Ulm brächten, in dem 
Ball aufjubeben, dah es an M. G, Albrecht begalt mitdee Die Fable 
meifter bdtten,. meldet 8. den Math gu Wim glauben gemadt, daß 
dießmahl dort dem M. G. Fein Gelt gesalt werden folle, miewol man 
im an 18,000 ff. und alfo den Dritteil ſeiner Reftang all 
da entridjten wollen, darauf er auc dorthin verſchrieben fey, eben 
wie M. G. Hans, boheimifder Marfdal, Schwargendurg, Solms 
und andere. Go bitte dod der Dt. G. felbft um Verdnderung des Zahe 
lungsplages gebeten, der Nachbarſchaft dee Lande Ferdinands wegen; 
und er fey daber auf die Miederlande angewiefen worden; — wie fols 
hes der Rath aud dem Fürſten v. Plauen, auf. fein Schreiben 
und Begebren, das marggrafifhe Geld mit Arreſt gu beles 
gen, geantwortet habe. — Gr habe aber dod erfahren daß Wolfſtaller 
vor feiner Abreife nad Speyer, an Silvefter Raid. gu Donauwörth ges 
{drieben, er fonne su Ulm 18,000 fl. gegen Quittung de6 M. G. erheben. 
Gr habe deßwegen Kundſchaften angeordnet, die Nürnberg'ſchen Reiter, 
Die er al Bedeckung bei fich gehabt, an der Donau verborgen gelagert, 
den Tranéport aufyufangen, aud einen Ehrlichen von Adel auf den nöthi—⸗ 
gen Fall Ferdinanden ju gut um einen Reuterdienſt angefprocen rc,* 

Hortfesung vom 3, Novb, 1553, wie er von Ulm aus, an einem 
vertrauten Ort verſteckt, die Anftalten gur, Aufgreifung des Geldes geleis 
tet; — fpdter die Meiter im Rlofter Elchingen untergebracht 1c. Am 30. 
Oftober Hatten fie dann erfahren, daß fic alles wiederum gedndert, 
Silvefter Raid hatte den ihm geſchickten Boten dem Haller unmittelbar 
nachgeſchickt, und Die Sache dabin gebracht, Daf er bei den gu Ulm gebliebenen 
beiden Zablmeiftern Berordnung gethan, daß die Marggrafifdhe Reſtanz 
yon dort nad Speyer gefertigt, und dafeldjt feinen Befebléhabern ents 
richtet witrde, alé von einem Ort, von dem er fold) Gelt ficher fortbrins 
gen moge, und des Marggrafen gu Baden Land an der Hand: habe; — 
wie aud daß biernad. daé Gelt unter Waaren verpackt worden, wie der 
Niienberg fhe Hauptmann in der Vermummung eines Franken bayriſchen 
Junkers ſelbſt mit angefeben, Darauf babe Gr Bafius fid) mit 6 Pfere 
den von Elchingen aus aufgemacht, in feemder Kleidung den Fubrleuten 
auf der Straße die Frachtoriefe abgefordert, und daraus die Nichtigkeit 
Der Ungabe erfehen, dag Haller in Spenee das in Bardent geftekte Gelt 
herauénehmen folle ꝛe., — worauf er Dann die Fuhrleute ziehen laffen. 
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Am 2, November fey ex dann Hffentlid in die Herberge gegangen, habe 
mit den Sablmeiftern gu Macht gegeffen, diefe aber fenen unerwartet in 
der Nacht bet ſchlechteſiem Wetter abgereift rc. (Die Acht gegen M. G. 
Albrecht erfolate am 1. Dezember m. f. oben S. 142). | | 

Rafius ddo, Nürnberg 18, Novbr. berichtet, daß er auf wieders 
holte Ginladung bei Dem Kardinal vou Augsburg gu Dillingen gewefen, 
welder ihn nod am felben Abend feiner Unfunft gum papfiliden Lega: 
ten Polus geführt; diefer Habe in einer zweiſtündigen Gonverfation unter 
andern gefagt, wads treffliden grofen Ruhm und guten Willen Konig 
Ferdinand beim Pabft und der. gangen Kirche, und in Gtalien habe, daß 
Gr fid) Dermafien um der beiden Bifdofe Bamberg und Würzburg ges 
rechte Sache angenommen; wogegen fid) Niemand genug mundern könne, 
daß die kaiſ. Maj. den gottlofen Marggrafen alfo, favorifirten, da er dod 
dex graulidfte Berwiifter der Kirchen und Stifter, aud) von Gand und 
Leuten, und dazu ohne Gott und Glauben und ein. folder paganifder 
Tirann wire. — Mit Vermeldung, daß auc in curia und fonft durd 
Italien die ungegrimdete Gage fey, wie Der Marggraf de6 Pringen v. 
Spanien (Philipp) befteter Diener ware. 

Zaſiub berichtet ferner, die grofe Pradti® fo de8 Pringen halber 
mit England im Werke, fey dem Pabjt, wenn diefer gleich die Dispen⸗ 
fation jur Heirath nicht geweigert, im Hergen gumider, der Legat Polus 
fey nicht deßwegen herausgefandt, daß der Papſt in etwas fonderer Hof 
nung ſtünde, zwiſchen kaiſerl. Majeſt. und. dem Frangofen Frieden gu ers 
Tangen, weil Mendoza dem vorigen Legaten bet feiner neulichen Abreife 
von Brüſſel erflart: der Raifer merde einmahl nit ehe gegen Frankreich 
einſtecken, bié nicht der Pring foldes Königreichs (Englands?) gewaltis 
ger Herre und Konig fey; — fondern darum, daß Polus als Legat de la- 
tere mit deſto befferer Gelegenheit in England negogiiren, und die prinz⸗ 
lichen Prattifen um fo figfamer verbindern und zerrütten möchte. — Er 
habe dazu die befte Urfadhe und Fug, weil er von dem Ednigl Blut von 
Gangland, Derer von dev weifen Rofe, und Der junge Here, welden die 
Koniginn eheligen follte, fein nechſter Better fey. — Zugleich habe er den 


Befehl vom Pabſte, gunddft beim Kaiſer, und dann aud in England 


felojt, wegen Zurückführung England3 gum Gebhorfam der Kirche gu arbei- 
ten ꝛc. — Als aber die beiden geſchwinden Weltkinder, Arras und Mens 
doza, die erzählte Whficht feiner Neife gemerkt, haben fie ein Schreiben 
an ifn im Namen des Kaifers erlaffen, welches ibn gu Heidenheim ges 
troffen, mit dem Begehren, einftweilen in Dillingen gu warten, worauf 
Der Legat einen Gourier nad) Rom um wmeiteren Beſcheid geſchickt. — 
Der Herzog v. Wirtemberg — aud Ott Heinrich, befonderé aber der Kf. 
v. Pfalg haben den Legaten aufs ehrerbietighte gu fid eingeladen rc, Gr 
fey aber im Reich jedermann giinftig, führe aud wäahrlich ein ſehr ordents 
lid) und gottesfirdtig Leben und Wandel, nist nur fiir feine Perfon, 
fondern aud) Durdaus mit feinem Gefolge, (an 100 Perfonen) worunter 
gelehrte und gottesfirchtige Manner ſeyen. Gr erjeige fic oͤffentlich bös 
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Prinziſch, Darum aber dod nicht franzöſiſch, fondern nichts deftominder 
neutral,“ 

Nürnberg 9. Dezember 1553. In Folge dev Acht haben die Niirns 
berger eine ftattlide Reuterey ing MGSvifhe verordnet, alle Klöſter eins 
zunehmen, jedod mit feierlider Proteftation, den halben Antheil des 
jungen M. G. Jorg Friedridh nicht anjugreifen. — Daf M. G. Albrecht 
in Frankreich praktizire, fey gewiß, auc) auf Albrede v. Meklenburg gut 
acht zu haben. Georg v. Tannenberg, ein Mecklenburger, handle die Sache 
mit Eruſt, ſonderlich beim Conneſtable. — Herzog Hans Friedrich (Sohn 
des alten H. Goh. Friedrich) fey gu Herzog Heinrich nach Bamberg ges 
kommen, fie feyen ſehr froblid) mit einander gewefen, und der junge 
Here habe den alten Herjogen von feines Herr Batern wegen einen Trunk 
gebracht, und dieſer Ime gu feines Here Vaters Gefundheit wieder einen 
gugetrunfen rc. 

30, Dezember 1553 an Marimilian, »Alle Churs und Fürſten im Reid 
haben ibr größtes Aufmerken, ob ftch die Fon. Maj. auf der kaiſerl. Maj. 
Begehren sur Anfangmadung des Reichstags wolle vermiigen und braudhen 
laffen. Und ſähe männiglich gern, J. & M. ſchlüg es ab, und entfchuls 
dDigten fic), wie Sie möchten. Denn es würde durchaus dafür gehalten, 
daß diefe Verordnung von dev aif. Maj. feinen andern Grund hase, 
Dann Je fin. Maj. darmit füglich herauf gu bringen, auf daß alsdann 
gegen DdDerfelben wieder Der alt ſpaniſche Meiſtergeſang angefangen, und 
zu lang gefudtem Ende geridtet werden modte. Darbey auch vermuthet 
wirdt, fobald 5. k. M. ſich auf den Reichsſstag begeben thate, daß die 
alte Frau Kitnigin Maria ſich auch nicht lang ſäumen, fondern thun wirde, 
wie fie möchte, fic) aud) dabin zu verfügen. Weben dem wollten die Chur— 
fürſten nidjt perfonlid erfdeinen, bis die Kriegsempörung geftidt mare,“ 

Nirnberg 30. Dezember. 1553. Zaſius klagt ber die Hinderniffe 
des Krieges. „Nürnberg wolle oder könne einmahl nidt mehr Gelt geben, 
und Der Rath Frage am Boden; der von Wiirgburg fcpreibe gwav, er 
modte gern nod das Befte thun, und da es Hilf fid das Herg aus— 
reifien, aber es fer über die gefdehene Berpfindung nidts mehr 
iibrig, und Fein Gelt mehr aufgubringen; — Bamberg fey am meiften 
in die Ginung fduldig, und habe am wenigften geleijtet, wolle kurzum 
nidt daran. — Außerdem fey grofer Betrug und Übernehmung bei dem 
braunſchweigſchen Kriegsvolk, weldhes den Standen ſchon an 200,000 ff, 
gekoſtet habe; — wie denn feit der Plünderung Noms Fein fo geltreider 
Eleiner Haufen gewefen; — und augerdem pliindern und verwüſten fie 
wie die Feinde, nur dag fie nicht brennen.* 

»Auf dem Bundesrathe gu Bamberg fey Go hniglig angefes 
hen worden, die Paif. Maj. gu erbitten, daß Sie vermdge der Ordnung 
und Gonftitution Des Landfriedens einen Chrenhold gegen die nod übri— 
gen M. G. Befakungen abfertigen, und das’ Kriegsvolk darinnen (mit 
unterthanigfter Revereng gu melden) bet Schelmenſchelten abfordern lafe 
fen follte. — Später fey man davon zurück gefommen. 
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Bon der Mittelmeinung Landgraf Philipps und der Witten: 
berger Goncordie. 


Die gegen Ende der’ Regierungsepoche Ferdinands und in der zunächſt 
nadhfolgenden Seit fo madtig und fdarf hervortretenden, (neuerlid von 
Heren Carl Adolph Menzel fo eindringend geseichneten) Streitigfeiten der pro— 
teſtantiſchen Theologen unter einander, ohne anerkanntes Entſcheidungsprin⸗ 
cip — mit jenen Menſchlichkeiten eigenfinnigen Feſthaltens und leidenſchaft— 
liden Bekämpfens, gegenfeitiger Berkegerung bei mangelnder Gewähr 
Der Jrrthumlofigtcit, bei wedfelvoller und gweideutiger Unentſchiedenheit, 
Anwendung weltlidher Gewalt fiir Privatmeinungen re. — bilden eine bes 
Iehrende Erſcheinung durch das beftdndige Ringen nach Cinheit und Fe— 
ftigteit im Gonflict mit unibermindlider Bielformigkeit und Theilung. 
— Die Blofe, welche fic hierin die antifirdhliden Parteien gaben, 
theif durch den inneren Widerfprud einer behaupteten Schriftgewißheit 
mit der Grfahrung, theilé nad aufen fir gefdloffened Uuftreten, und 
politiſche Sicherftellung, forderte beftandig auf, den Streit gu beſchwichti— 
gen, theils durd Hinwegſehen von controverfen Puncten, theils durch 
Perflindigungsverfude und verdedende Mittelansdriicke, und wie Land— 
graf Philipp in der ſchon beim Marburger Gefprad geseigten Weife (Th. 
IW. S. 339—350, V. S. 255) fortmabrend auf folde Bereinigung und 
Beſchwichtigung des Streites hinguwirken fudte, fo waren unter den 
Xheologen befonders Bucer und Melandton dafür thatig. — Man meinte, 
daß das Wefen des Glaubensfakes gerettet werden könne, felbft bei wis 
Derfprechender Auffaffungss und Ausdrucksweiſe. Man ſuchte einen Mit— 
telausdruck, mit welchem jede Diefer widerfpredhenden Beftimmungen des 
menfdliden Begriffs der Sache vereinbar ſchien, oder welder das befage, 
mas beide etwa ausdrücken wollten, oder wad beiden gemeinſchaftlich 
fer und was alfo beide fagen könnten, welches letztere aber freilich 
Feine bleibende Concordie gu begriinden vermodte, wenn damit dem einen 
gu viel, Dem andern gu menig gefagt war. — Allein, fo bequem es auch iff, 
und fo verninftig es auf den erften Anblick ſcheinen mag, bei Streitigkeiten 
überhaupt, und gumal über Gegenftdnde, die zwar von einer Seite auch in 
den menſchlichen Begriff und Anffaffung fallen, von ver andern aber uns 
zugänglich und unerfafli find, — alle Differengen mehr der fubjectiven 
Spefulation zuzuſchreiben, und fir gleichgültig angufehen, die Sache felbjt 
aber Durch einen einfaceren Mittelausdruck hinreichend gefidert gu halten; 
— eben fo widtig bleibt die Unterfucung, ob nicht durch diefe Bezeich— 
ning in einem Wittelausdrud, genauer befehen unwillkürlich dod fiir 
eine Der Parteiergegen dieandere Entſcheidung gegeben mird, oder 06 nit 
Dadurd das Wefen der Sache felbft im Grunde aufgeldfet und vernich— 
tet wird, da es Denn allerdings geſchehen könnte, dag entgegengefebte Auf— 
faffungéweifen, um welche beftig geftcitter worden, fic) wirklich) als gleich— 
gültig erwiefen, aber nicht ſowohl dadurch, dag beide gleidviel, fons 
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Dern dadurch, dag beide gleich wenig befagen, Das Marburger 
Gefprdc war der erfte Verfud gu einer Concordia zwiſchen den Anfidhe 
ten Luthers und Zwinglis. (Vergl. Th. It, S. 343). G8 hat aud neers 
lich Menzel gemeint, daß die gu Marburg difputirenden Theologen hin— 
fihtlidh des Ubendmabhles im Grunde dasfelbe bekannt Hatten, nämlich , die 
Gegenwart des iiberfinnliden Leibes und Blutes Chrifti unter der Ere 
fheinungsform ſinnlicher Gegenftinde,“ und es ift bemerft worden, daf 
Zwingli feloft nicht gang wie die fpateren Calviniften bloße Beiden 
angenommen Hatten,» fondern eine sacramentalis unio cum signis, 
— Aud rief am Ende des Marburger Gefprads L. G. Philipp aus; 
„Nun will id den einfaden Worten Chrifti mehr glauben, als den 
fpigfindigen Erklärungen der Menſchen.« — Später dugerte er fid, 
wenn dieſes .Gefprad aud) nicht den von ihm gebofften Crfolg ges 
habt hatte, fo haben dod viele daraus helleres Licht erhalten, Gr felbft 
Habe feitdem gänzlich der Lehre »von der groben mündlichen Nießung 
Ghriftt im Brod entfagt« In einem ausfihrliden Schreiben an feine 
Schweſter, die Herjogin Eliſabeth von Sachſen (zu Rodlig) vom Fe- 
bruar 1530 erflarte er fid) vollftandig über feine UAnfidt von dem Abend— 
mablftreit, und fagte, jene Worte: , Der Geift ift es, der lebendig mace, 
das Fleiſch iff unnütz; die Worte, welche id) gu euch gefproden habe, 
find Geift und Leben® — könnten nur (2?) geiſtlich verftanden werden, 
nämlich, das Fleiſch Chrifti fen uns nug gu effen, durch den Glauben 
in feinem Sterben; dieweil nun Luther die klaren Worte Foh. 6. g ei ite 
lid verfteben miffe, warum nidt aud) die Worte der Einſetzung? Weis 
ter fage Zwingli, Chriſtus habe nach feiner Himmelfahrt nidjt mehr leibe 
lid) auf Erden feyn wollen; er habe gefagt: „Ich verlaffe die Welt und 
gebe gum Bater,* — die Urmen Habet ihe allegeit, mich aber Habt ihr 
nicht alieseit.“ u. ſ. w. — Ehriſtus mole nad der Himmelfahrt nidt 
leiblich, nicht in feiner Menſchheit, fondern nur nod in feiner gottliden 
Wefenheit hier auf Erden feyn, und nirgend angebetet werden, als im 
Himmel. Zwingli und OeFolampad fagen nun, leiblic habe Chriftus fein 
Werk volleridet, und feinen Geift in unfre Herzen geſchickt, der folle 
uné alle Dinge offenbaren. — Chriſtus nenne es ein Teftament, wenn 
aber ein Seftament, fo müſſe der, fo e8 gemadt, nidt da (2?) ſeyn, 
fondern verftorben und nidt mehr alda, fonft waré nicht kräftig.« 
Philipp rieth auch Dem H, Albrecht in Preußen, welder ibn wes 
gen Behandlung der Zwingli'ſchen Lehre befragt hatte, er möge eine 
Mittelſtraße zwiſchen den Lutherifchen und Biwingli'fden gehe, und 
feinen Predigern befeblen (wie er es gemadt) einander nicht gu fcelten, 
fondern auf der Rangel dem gemeinen Bolle ohne andere Difputation nur 
gufagen, daf in Dem Nachtmahl mare der wahre Leib, Fleiſch und Blut Jeſu 
Ghrifti und Durdh Den Glauben von der Seele empfangen würde.“ 
So fprad fidh in Philipp die Anſichtsweiſe aus, womit er aud andere 
Streityuncte betradhtete, und die er 3. B. beim GFnterim hinſichtlich dec 
Suftificationslehre (und hier mol mit befferem Grunde) geäußert hatte, 
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daß die Frrung mehr in Worten, als in der Sache Subftang liege (TH. 
Ill, S. 540) und in gleidem Sinn ſchrieb er gegen Ende feines Lebens 
(15. Guniué 1664) an den Churfirften von Pfalz: Uns ddudt das 
Befte gu feyn, daß nicht viel gegrübelt würde von der Perfon Shrifti 
und man lief ¢8 einfaltia dabei bleiben, Daf er wahrer Gott und Menſch 
in einer Perſon fey, und ginge mit Der Difputation niet gu 
tief, alfoaudm mit Dem Madtmahl des Herrn, dah folded 
genannt wiirde, wie die Alten von der Apofteln Zeiten bis anher gethan 
haben, und nod, den Leib und Blut des Herrn.. Denn diefes 
ift ein bofer Bank und iff ein Bank, mie die tägliche Erfahrung gibt, fons 
derlich in Diefer Hodwidtigen Sache gu nidts gut.“ 

Dieſe Anſicht hat etwas fiir den practifhen Verſtand Sdheinbares 
und Empfehlendes, und iff die natiirlidhe des Weltmannés, leidet aber 
an Oberflddlidfeit, Wer fieht nidt, daß Landgraf Philipp eben fo wie 
Andere auf ähnlichem Standpuncte, indem er die Subſtanz der Sache, unbes 
ſchadet aller Verſchiedenheit der menſchlichen Auffaffung feftgubalten meinte, 
ſehr entſchieden für Die eine dieſer WAuffaffungsarten gegen die andere Partei 
nahm und gwar fir eine folde, welche klar ausgeführt, die Subſtanz Der Caz 
che aufidfet und unbewuft verneinet; denn feiner Behandlung des Streites 
lag Die Unfidt gu Grunde, daf Chriftu’ in Peiner Weife von der - 
Himmelfabrt an bis gur endlichen neuen Ankunft anders, als durch 
Sendung des Heiligen Geiftes bei Den Seinigen gegenmartig fenn wolle: 
— welde tief eingreifende Behauptung eigentlid das Sacrament des 
Leibes und Blutes Shrifti vernidtet, und diefem nur den Sinn ib: 
rig läßt, daß dasfelbe eine bloß menſchliche fubjective Erinnerungsfeſer 
fey, ohne alle Theilnahme Der Menſchheit Shrifti, an wel: 
che aber Doc) Gnade gefniipft fey, gleidwie an ein anderes Gebet im 
@lauben an den Berfohnungétod. Das Sacrament wird alfo hier je: 
dev anderen pfydologifhen Crinnerung gleich gefegt, alfo in feiner 
Subftang, (nidt eine blofe Aujfaffungéform davon, nicht blofe Worte) 
aufgelofet. ; 

Aehnlides dirfte nun aud von manden concordirten Ausdrucks— 
weifen der Theologen gelten, wozu man mebr durch Verdeckung der 
Berfchiedenheit, als durch wirklide Vereinigung, unter dem Einfluß 
Gugerer Umſtände und fürſtlichen Anſehens gelangte. — Nod auf dem 
Reichſtag gu Augsburg hatte Bucer als Vertreter der in den oberländi— 
iden Stadten angenommenen Meinung Conferengen mit dem Ranjler 
Bruck, worin er gu zeigen ftrebte, „daß fie mit Luther in Der Subſtanz 
deS Handels vom Saframent eines fenen, daß ndmlid Leib und Blut 
im Abendmahl wahrhaft gugegen fey und genoffen werde; — und fols 
ches Dann auf deffen Begehe in Schrift fate, damit es Melandton zuge— 
ftellt werde, Diefer hatte Gegenartifel gemadt, dahin lautend: weil 
Bucer mit Bwingli und Oecolampad fage, Shrijtus fey dem Leibe nad 
im Himmel und habe dort feinen Raum, und weil Fein Leib anders 
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denn an einem Ort feyn möge, fo würden fie nicht SeFennen, daß 
Chrifti Leib wahrlid) im Abendmahle zugegen. — Bucers Antwort war, 
Daf fie Chriftum in feinem andern Ginn in den Himmel ſetzten, als 
Auguſtinus und andere Bater gethan, und gleichwie dieſe Bater dod 
zugleich erkennten, daß der mabhre Leib Chrifti im Abendmahl wah rs 
Haft gugegen fey und genoffen werde. — Nad einigen Tagen hatte er 
mit Mel. wieder mündliche Unterredung , und fie waren gegenfeitig bes 
friedigt ; es wurden Propofitionen gemacht, welde Luther zugeſchickt wer⸗ 
den ſollten. Bucer war nicht dawider, mußte ſie aber Zwingli und Oeco— 
lampad zuſchicken, und ſetzte deßhalb bei, „daß der Leib Chriſti nur von 
der Seele durch den Glauben empfangen werde (obgleich auch 
das leibliche Handeln und Eſſen, welches ſich am Brod ende, von we— 
gen dev facramentalen Einigkeit mit den Seiden sugegeben werde) und 
flattder Worte: essentialiter und realiter, weil etwa ein groberer Ginn 
gu befiirdten, habe er vere etre ipsa gefegt.* — Aud fiigte Bucer bei; 
„nicht rdumlid), fondern anf die Weife, welde diefem Sacrament eigen 
fey (welche Weife flehe in Den Worten und Sacrament, aber 
nur fo ben Worten geglaubet, und fo das Gacrament im Glauben em: 
pfangen werde.)*— So weit war die Sache {chon gu Augsburg gediehen, 
und Bucer meldete dariiber dem Landgrafen (Augeburg 27. Auguſt 1530.) 
„Es habe die Shren feither in Luther Schriften nichts fo febr geirrt, 
als daß ſie vermeint, aus deſſen Worten folge, daß der Leib Chriſti 
natürlich mit dem Brode vereinigt, oder aber ins Brot räumlich 
eingeſchloſſen werde. — Luthern dagegen verletze an ihnen hauptſächlich, 
daß er achte, ſie hielten, daß nichts im Abendmahle ſey, als eitel 
Brod und Wein, und es finde kein anderes geiſtliches Eſſen ſtatt, als 
welches wir auch ohne dieſes Sacrament haben im Glauben an Ghrifto. — 
Es befennten aber die Shren, wie Hecol. in feinem Dialog gar hell und 
mit viel ſchönen, Haren Worten ausgedriidt, daß etwas weiteres im 
Nachtmahl fey, ndmlid, daß Chriſtus in einer befonderen Weife, name 
li) im mysterio, dDurd Wort und Sacrament dargereichet 
werde. — Cr habe Daher an Luther geſchrieben, fic) einen ſolchen Ausdruck 
gefallen gu laſſen, melder die mahrhafte Gegenmartigkeit genugfam aus: 
driide und Doc jenen natiirlid rdumliden Sinn ausſchließe. Su die gee 
ſtellten Artikel würden, hoffe er, alle ſchweizeriſchen und rheiniſchen Kirs 
chen einwilligen. Urbanué übernehme, alles Luthern gu überbringen. — 
Es fey um fo widtiger, die Spaltung und das Aergerniß absuftellen, um den 
Widerfachern , ,der Wahrheit das Schwert, fie die Proteftirenden feyen 
der Sachen felbft nicht eins, gu nehmen, da das Evangelium aud 
in Frankreich herrlid) -hervorbredhe, und der Konig, da er die Pringen 
wieder habe, nicht fo hod als bisher, vor Papſt und Raifer fid) entfegen 
werde.“ — Als nun einige Jahre fydter die duferen Griinde zur Verei— 
nigung nod ftdrfer wurden, indem einerfeits die wirklide Haltung des 
Concils vorbereitet wurde (1535) und andererfeits die wiedertduferifchen 
Unruhen faum gedämpft waren, trieb das Intereſſe des Widerftanded ges 
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gen das Goncilium und eines möglich feften Beftandes in der Trennung gu 
neuen Geftrebungen fiir eine Concordie. — Zunddft fand durd Bemühung 
Bucers ein Tag in Strafburg flatt, wohin aud) Gefandte der Schweizer 
Städte und verfhiedene Theologen kamen; von diefer Verſammlung wuts 
den Capito, Bucer, Algersheimer an Luther abgefertiget, um zwiſchen 
den ſächſiſchen und oberlandifhen Theologen in der Lehre vom Abendmahl 
eine Bereinigung gu verfucen, Luther ſchlug hiefür einen Tag auf den 
vierten Sonntag nad Oftern 1536 gu CGifenad vor, welder aber mes 
gen deffen Unpäßlichkeit auf den 29, Mat nad Wittenberg verlegt ward. — 
Hier Fam wirklid) eine fogenannte Concordie zu Stande, unterfdrieben 
einerfeits von Luther, Melandton, Bugenhagen, Jonas, Cruciger, Weller, 
Meder, Rérer, Menius, Mycon, (Meum) — und feitens der oberlandifden 
Stidte Strafburg, Ulm, Augsburg, Conftany, Reutlingen, Memmingen, 
aud far Frankfurt von Capito, Bucer, Frecht, Wolfhard, Musculus, Zwick, 
Aulbertus, Sdradiner, Schuler, Germanus, Joh. Bernhard. C8 war 
eine Bereinigung Ddiefer oberlandifhen Stadte unter Bucers Cinwirs 
fung mit futher, nidt der Zwinglianer. Es wurde vom Saframent 
Gnerfannt, Daf „zwei Dinge im Sakrament feyen, ein irdifdes und 
ein bimmlifdes, Daf mit dem Brod und Wein wahrhaft und wefents 
lidh gugegen fen, gereidt und empfangen werde der Leib und das 
Blut Chrifti; — daß durch fatramentalifhe Bereinigung das Brod 
Der Leib Chriſti fey, (wobey man aber dennock die mefentlide 
BVermandlung des Brodes und Weines in den Leib und Blut CSheifti 
ldugnete, mie aud) daß der Leib beharrlid) mit Dem Brode vereinigt 
fey außer Der Nießung); — ferner ward anerfannt, daß and) die 
Unwiirdigen, nämlich die unbuffertig und ohne Glauben, den Leib und 
Blut Chriſti wahrhaft empfangen, und die Cinfegung des Sakraments 
in der Kirche beftehe, und nicht aus Wirrdigkeit der Empfangenden bher= 
komme.“ Zugleich wurde gefagt, Daf man nad) der Augsburger Confeſſion 
und Apologie glauben und lehren wolle. — Außerdem wurde nod die 
Nothwendigkeit der Kindectaufe feyerlich anerfannt. 

Diefes Bekenntniß ſchien eine wefentliche Abweichung yon den Ans 
fidten der Zwinglianer und ſpäteren Galvinijten gu enthalten, nach mefs 
Hen „Chriſtus körperlich die Erde gänzlich verlaffen habe, und während 
er zur Nedten des Vaters fige, nicht wefentlicd) gegenmartig auf Crden 
fey, (welche Anſicht aud) wie ſchon erwähnt, Landaraf Philipp angenoms 
men) fondern wie es Galvin ausdrückt „der Leib Chrifti ‘nur in feiner 
Wirkung und Kraft (durd den Geift zur Speife der Seele) nicht in 
feiner Natur und Wefenheit mitgetheilt werde; — und die Uns 
wirdigen nur blofe Zeiden empfingen, und gwar ſchuldig wirden des 
Leibes und Blutes Chriſti, nicht aber durch das Empfangen desſel— 
ben, ſondern durch Das Abweiſen desſelben.“ 

Es konnte daher auch die Zuſtimmung zur Concordienformel von 
den ſchweizeriſchen Städten nicht erlangt werden; die Baſeler fanden die— 
ſelbe dunkel. Zürch erklärte nach zweitägiger Verhandlung der Theologen 
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aller Bemihungen Bucers ungeadtet, (15. Auguft): »Die Capitel feyen 
dunkel und gweidentig, obscura et ambigua, und man wolle nidt unters 
ſchreiben:“ — Go viele Mühe fich auch Bucer gab, den Schmeigern gu 
acigen, Daf man einig fey, oder je dazu gelangen könne, fo blieben doch 
die Schweiger bei der Anſicht, daß in der Goncordienformel guviel gee 
fagt fen; obmobl Ginige den Luther verdächtigten, felbft zwinglianiſch 
geworden gu feyn, wogegen ar fich in einem Schreiben an die von Shiny 
(v. 26. Dec. 1536) entſchuldigte: „Ob etlide nun aud würden vorgeben, 
daß id) von meiner vorigen, wider den Zwingel, Meinung gewichen fey, 
den bittet, daß ex folded Rühmens molle ſchweigen, damit die angefangne 
Concordia nidt verhindert, und vielleicht cine drgere Discordia daraus 
werde, Es foll niemand fagen: ev ftehe nod, ich fey gewichen.“ — So 
weit iberhaupt eine mabhre Berfchiedenheit vorhanden war, (und das war 
dev Fall, indem die Ginen ein Dem verklärten Leibe des Heilandes ange: 
hörendes, in dDemfelben verwirklichtes Myſterium dDer Mittheilung mit 
dem Empfang der Geftalten als Gnadenmittel verdunden glaubten, und 
die andern ſolches Idugneten) — fo mufte dieſe Verſchiedenheit jederzeit 
wieder Hervorbrehen, wo aus dem Mittelausdruck eine entgegengefeste 
Folgetung gezogen murde, und einer den andern etwa des Abweichens von 
feiner frühern Behauptung befdhuldigte, oder fic rithmte, daß der andere 
gu ſeiner Meinung gefallen fey, — Es muß mit allen Bereinigungen fo 
gehen, weldhe mehr im Ausdrucke als in der Gache felbft vorgeben. 

Die Sache wiederholte fic) mehrfach im Ginjelnen. Obſchon 
Frankfurt der Goncordia beigetreten, fo blieh Dod eine BWerfchiedens 
‘Heit und Spaltung unter Den Frankfurter Predigern; Ambach mit Lul— 
dus und Ligarius fdien Anderen, namentlidd dem Geltner, Limper- 
ger, Zöpfel 2. in feinem Ratechismus infonderheit den Artikel vom 
Abendmahl nidt entfdieden genug gu befennen, fondern gu Bwinglis 
Meinung fid) gu lenken. C8 fanden nun Disputationen vom 28. Dezem⸗ 
ber 1541 bis 28. Upril 1542 Statt, in welden man die Sage ſchriftlich 
verfafte, und einander angundbern judte; eine Grundlage gu der im näm— 
lichen Jahr aud unter Bucers Vermittlung gu Stande gebradten Frank: 
furter Goncordia, (9. Deg.) welche von Seiden Theilen unterfdrieben 
wurde. — Hier murde nun aufs Entſchiedenſte ausgefproden, dah „das 
Gigen zur Redten des Vaters mit der wahren und wefentliden Gegens 
wart in Der Nießung nicht im Widerfpruce ſtehe, welches eine heidniſche, 
ungereimte und gotteslafterlidbe Art gu folgern und gu argumentiren ges 
nannt wurde. Bleibendin der überhimmliſchen Glorie, gebe 
Shriftus fidim Abendmabhle, und fen wahrhaft und we: 
fentlid gugegen. Die Disputation von der Ubiquitdt oder Allent— 
halbenheit des Leibes Chriſti folle man anftehen laſſen.“ — Es wurde aber 
aud gefagt: „denn wiewohl fic) Der Herr im h. Abendmahl dargiebt in 
Spiegel und dunkeln Wort, nämlich in feinem Wort und geheiligten Beis 
chen, weldje find Dinge diefer Welt, jedoch giebt er fic) in diefen Dine 
gen nidt nad Art und Weife diefer Welt, fondern auf eine göttli— 
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che und himmliſche Weife. Denn unfer Sinn und natirlide Vers 
ftand fiehet und. ergreifet nicht in dieſen Simbolié, fondern allein das 
Hers und Gemith im Glauben erhoben; fo giebt er fid) niche gue 
Speife des Bauchs und des alten Menſchen, fondern der Seelen und des 
neuen Menſchen; denn es ift eine Speife, die das Leben bringt.* Diefe 
Stellen {deinen die Dem Swingli fidh guneigenden Franffurter Theologen 
nad ihrem Ginn gedeutet gu haben, wie denn Ambac und fein Theil 
fid) aud nachher faſt öffentlich für Zwinglis und Calving Lehre befannten, 
was überhaupt febr viele in Deutfdhland thaten, — Melanchton felbft hatte 
anfangé aud) gegen Bucer mit grofer Klacheit gefdrieben: „Sie denken 
fid, daß der Leib Shrifti im Himmel wie in einem bdeftimmten Orte eins 
gefangen, umfdrieben (circumscriptum) und daß er auf Feine Weife 
zugleich anderémo fenn fonne, und Daf er mabhrhaft und reell ges 
trennt fey vom Brode (distet a pane) und weder in nod) mit dem 
Grode fey. Alfo irret fic Bucer offendar, da er behauptet, daß fie das— 
felbe meinen wie wir, Denn wir fagen, dah e6 nicht nothig fey, taf 
Der Leib Chrijti nur an einem Orte fey, Wir fagen, er könne zugleich 
an mehreren Orten feyn, gefchehe das nun in rdumlider Weife, oder in 
einer andern gebeimen Weiſe, nach welder ,die verfchiedenen Orte der 
Perfon Chriſti wie ein und Dderfelbe Punct gegenmartig find. Hiernad 
feben wir eine wabhrbafte und reale Gegenwart des Leibes Chriſti mit 
Dem Brode * — Weil aber aud) Melandton nach und nad gegen gweis 
Deutige Ausdrücke in. dieſem Arti€el immer tolerauter wurde, und nament— 
lih aud Bucer in der Cöllniſchen Reformation 1543 den gweideutigen 
Ausdruck brauchte, das Saframent des Abendmahls fen „die Gemeinſchaft 
des Leibes und Blutes Chrifti, weldhe uns im h. Abendmahl mit Brod 
und Wein wahrlich gegeben wird,“ — fo wurde Luthers Borneifer 
wider die Lehre der Schweiger von Beit yu Zeit immer beftiger ent— 
zündet, und man glaubte ſchon (1544) daß futher felbft den Melandton 
öffentlich darüber angreifen werde, was jedod nicht geſchah. — Underers 
feité ftritten die Schweitzer und viele derer, die fid) gu ihnen neigten, 
nuit Heftigbeit und Schärfe. — Dabei ermahnte nun &. G. Philipp 
immerfort gum Frieden. Gr fdarfte.den Theologen gu Marpurg ein, 
stticht gegen die Concordia gu ſchreiben und gu predigen, Die er fie 
recht und der gottliden Schrift gemäß halte. Wer es thue, den wolle 
ec lieber auffer Landes wiffen. Von dem ans zankgierigem Geift entſtehen— 
Den Madtheil moge Gott fie fonderlid) in jegiger Zeit bemahren, Da man 
ohne das mit Papiften, Widertadufern und Juden genug gu 
thun habe.“ (1544,) — Tamer bejeugte, fie waren etnig, Er follte dod 
aber auf der Rangel gefagt haben, ,er könne nicht ſchweigen, er wolle die 
Wahrheit fagen, ob man ihm gleich den Leib nehmen, oder cinen Pfeffer 
darüber machen wollte. — Philipp ermahnte, ,man moge nicht daraus, 
dah Bird die Concordia nicht angenommen, Anlaf nehmen, auf die obers 
rheiniſchen Stadte gu ſchelten; man werde beſſer thun, den Artikel nit von 
neuem in unndthige Digputation und Wortzank gu führen, fondern. bee. 
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dew Worten gu bleiben, daß durch fakramentalifhe Einigkeit das Grot 
fey der Leib Shrifti d. i. fo das Brot dargereichet wird, dah alsdann gee 
genwartig fey, und mabrhaft Dargereichet merde, Der Laib Chriſti, wie 
folches die Worte in det Concordia meiter ausweifen.« — Aud an die 
Schweitzer ridtete Philipp gleide Crmahnungen. — So im Schreiben 
(Fridwald 5. Guni 1546) an Bullinger gu Bird. „Er hore, daf Luther 
alé ein abgottifcer ausgeſchrien merde, und Der vor Leid ob Bullingers Bud 
geftorben, woraufer gu antworten nit vermodt, Luther habe aber, wie man 
fage, das Bud) nie gefehen. — Gleichwie er (Philipp) ſich bemüht, die neue 
Anregung des Banks (utheriſcher Seits) gu verhiiten, fo modten Gene ſich 
aud mäßigen: Bern, Bafel und S. Gallen feyen ja bei der Goncordia 
aud geblieben rc. — Gullinger entſchuldigte ſich (27. Juni 1546.) „Er fey 
vorab bereit, die Ginigkeit Der Kirdhen gu fordern, Gott wolle Pbilippen 
Stärke und Wißheit geben, jest, da fic) wider Die wahre Religion ein fo 
groped Rüſten und Gefahr erhebe.“ Leben in Abgötterey und falſcher ere, 
und unter der Tiranney der Rotten-Kirchen (Pabſt, Gardindle und ihren 
Anhang verftan id) ift die graufamfte Dienftbarfeit und der ſchändlichſte 
Todt (1)“ — Lafer, Pfarrer zu Birch, ſchrieb eben damahls (27, Sunt 1546) 
ausfiprlider, Daf man Luthern nicht geſchmäht. Der Span fey aber 
nicht bloß in Worten, fondern aud in der Gade felbft. Sie 
befennten allerdings in dem h. Nachtmahl nidt allein Grot und Wein, 
fondern daß die Glaubigen aud) den wabhren Leib und Blut Chriſti effen 
und trinfen, Dod nit lyblich fondern geiftlicd, alfo daß der Leib 
Chriſti gu der rechten Hand Gotted bleibt und nidt herab kommt; die 
Glaubigen aber nicht deſto minder mit und durch den Herrn Chriſtum ges 
nährt und gebalten werden, alfo daß ex in und lebt, und mir in ifm. 
Aber »leiblich da fenn, und nidt leiblic da fenn, mit dem 
Munde leiblid effen und mit dem Glauben geiftlid effen; dag 
das geifilidhe Eſſen niiglidh fey, und das leibliche Eſſen des Fleifches 
Chriſti unniig; — dag der Leib Shrifti im Madtmahl allenthal- 
ben fey, und derfelbe Leib nun an einem Orte zumahl gur Rechten 
Gottes fey; daß des Herrn Brot und Trank im Gedadmif und Sakra— 
ment fey, und dag diefelben nit blos ein Gedadtnif und Sara: 
ment, fondern das fie Dasjenige ſelbſt wahrlich fenen, deſſen Ge— 
dächtniß und Sakrament fie find — das fenen miderftreitende Gaden 
night Worte. — Sie ſeyen zur Cinigkeit geneigt, fo fern man fte nidt 
Drdnge, Ddasjenige gu reden, mas fie nidt verfteben, aud andere nidt 
können gu verjtehen geben.“ 

Um die reale Gegenwart ju behaupten, maren Ginige auf eine UIs 
Tenthalbenbeit (Ubiquitas) des Leibes Shrijti geFommen, welde aber einer: 
ſeits zur Sache keineswegs nothwendig iff, und andererfeits felbjt Damit 
in Widerfprud fteht, und fie aufhebt, da nämlich hiernadh die Sade in 
Die Algegenwart Gottes aufgeht, und nidt mehr Geben und Empfangen 
ijt. — Diefe Uebertreibung der Gace ijt daher auch dem Fatholifden 
Dogma gang entgegen, wie es ſehr richtig die Wittenberger ſelbſt ſagten 
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(in ihrer Gonfeffion vor der Naumburger Zuſammenkunft 1563): Aud 
Die Monde haben jenes wunderbare und miihfame Wähnen (commentum) 
von Der Ubiquitat, UNenthalbenheit der menfdliden Natur in Shrifto 
nicht ndthig, welche Ddiefe unfre Cenſoren mit fo viel Scharfſinn (acu- 
mine) und Aufheben behaupten. Die Mönche ſelbſt vermerfen vielmehr 
Diefelbe ungweifelhaft.“ Diefelbe fey eine Vermiſchung der menfcbliden 
Natur mit der géttliden. Die Art und Weife der Gegenwart fey uns 
erforſchuͤch , und fie wollten fie nicht ergründen. 

Waren die Wittenberger uun hierin mit der Kirche einftimmig, fo 
ſieht diefe letztere Doc gugleich aud) in Der Trennung des Sakraments von 
Der dee eines immermahrenden Opfers, und von dem reprdfentativen 
und werkzeuglichen Priefterthum des neven Bundes, fo wie in der Läugnung 
einer beharrliden Haftung auferhalb Der Nießung (objectioen Gegenwart) 
ainDin Läugnung der Subjtanjvermandlung eine, fic felbjt nicht klar gewor— 
dene, nod) gewollte, Artfldfung der Sache felbft. Wird einmahl das Sacras 
ment al8 eine grofe Thatfache des CEclofers, in feiner göttlich-menſchli— 
chen Wefenheit geglaubt, fo ift e& offenbar thoridt, aus der menfdliden 
Bernunft, aus relativen Erſcheinungsformen dieſem geheimnifivolen, 
den Himmel mit der Erde verbindenden Werke des menſchgewordaen Soh— 
nes und ewigen Hobenpriefters, Diefem Akte einer unbedingten Herrſchaft 
iiber Natur und Geifterwelt Schranken und Maß beftimmen oder das Un— 
begreiflide in den Begriff faffen su wollen. — Gn dieſem Ginne tft jene 
Vorſchrift 2. G. Philipps, niche mit der Difputation gu tiefgu gehen, und 
mit menſchlichen Worten einander gu fchelten, vollfommen ridtig. Dod 
muß der Swed diefer Vorſchrift ſeyn, die Gubftang Der Gade gu 
bewabren, nicht aber fie indirect aufguldfen. — Gn diefem Sinne vermirfe 
auch eigentlich Die Rirche dieſe und jene menſchliche Anslegung eines Dogma’s 

nicht um eine ergritbelte menſchliche Auffaffungsweife als unbedingt giltig 
einer andern entgegenguftellen, fondern um die Subſtanz der Cache ges 
gen eine Auffaffung, weldhe file auflifen wiirde, gu retten. Der Unters 
fuchung merth ijt Die Frage, in wie fern aud) hieraus fchon erflarlich ijt, 
daß die Rirche auch die lutherifche Unfidt vom Sacrament verworfen hat, und 
gar von Der leiblichen ſowohl alé geiftig perſönlichen Seite. Luther meinte 
nämlich, daf die Subſtanz des Leibes Chrifti zwar gegenmartig fen, aber m irs 
kungslos fir Die natirlidhe Subſtanz des Brotes, — und 
Daf Die Mittheilung gwar That und Wirkung Shrifti fen, aber ohne wee 
ſentliche Besiehung gu feinem Opfer. — Gleidwie aber da8 Dogme 
Der Menſchwerdung eine folhe Vereinigung der Natur mit dem uner— 
fhaffenen Worte lehrt, wonad die Natur im Leibe des Herrn nicht 
mee alg Naturfubftang, fondern als neue Subſtanz (principium novae 
creaturae) da war, indem Die befeelte Leiblidfeit Des Herrn in Feinem 
Beitpunct und in Feinem Theile, Fraft des Naturlebens und Naturgefegses, 
fonder durchaus nad übernatürlicher Kraft Gottes vorhanden war, zu— 
gleich aber ſo, daß fie nur Durd) Grgreifung und Verwandlung eines 
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ſchon vorhandenen Naturlebens werden follte, — ebenſo begengt dle Rirche 
eine Gegenwart unter der Brodesgeftalt kraft einer von Chriſto in feiner 
in feiner verklärten Leiblichkeit bewirkten Ergreifung und Verwandlung dev 
Naturfubftang und fieht e6 fir undenkbar an; daß diefe Leiblichkeit mit 
einer Raturfubftang real vereinigt werde, ohne dDiefe gu afficiren und als ſolche 
aufzuheben. — Ebenſo Halt fie e6 fir undenkbar, daß ein von dem 
Erlöſer in feiner verfldrten Menſchheit ausfliefender Wet der Mittheilung 
im Mofterium feines Leibes, und alé Crinnerungéfeier feines Opfers, 
nidt in Ihm felbft, um menſchlich gu fprechen, eine [ebendige Crinnerung, 
und activirte Erneuerung eben dieſes Opfers enthalte, und daß Shriftus 
im Sacramente anderé denn alé emiger Hohenpriefter fich follte mittheilew 
wollen. — Indem alfo die Kirche jene Uenderung des Wefens und diefe 
BWerhindung mit dem Opfer behauptet, will fie Feinesmegs das Wie 
der Sache fpeculativ feſtſtellen, und in menſchlichen Begriffen beftimmen, 
fondern eben gegen folde Auffaffungsweifen, weldhe aud) ohne es gu wols 
Ten, der Subſtanz der Gache gu nabe treten, diefe legtere retten. Aus 
der philofophifden Anſchauung aber, die ihrem Dogma mit sum Grunde 
gu liegen ſcheint, würde allerdings hervorgehen, daß auch die lutherifce 
Lehre von Dem Sacrament, abgefehen von der Sntention feiner Bekenner 
{im Grunde und der Analyfe des Begriffs nad) ebenfalls gleich wenig 
als das Dogma Zwingli's und Calving befage, und in diefem negativen 
Sinne eine Vereinigung der Lehrfage, wenn gleid) nicht der Gntentionen 
yon Anfang an allerdings möglich gewefen fey, 





Dritte Beilage. 
Die däniſche Succeſſions-Angelegenheit. 


Wir hatten ſchon früher der Veränderungen zu erwähnen, wodurch 
der Schwager Carls V. und Ferdinands J. jener tiranniſche und wech— 
ſelvolle Chriſtian II. aus ſeinen nordiſchen Reichen vertrieben worden, und 
gleichwie in Schweden Guſtav Waſa, ſo in Dänemark und Norwegen 
Herzog Friedrich v. Holſtein den Thron (1524) beſtiegen hatte. — Aud 
bot die Geſchichte der Kirchenſpaltung in Lübeck (TH. II. S. 340 - 347) 
Gelegenheit, des Krieges kurze Erwähnung zu thun, welchen dieſe unter— 
nehmende Republik unter fanatiſchen Parteihäuptern nach dem Tode 
jenes Friedrich gegen das däniſche Reich in eignen Handelsintereſſen und 
zur Aufrechthaltung der neuen Religionslehre in Dänemark (1934) führte, 
(Th. V. S. 288 — 294.) 

G6 eignen jid) aber die Durch lange Beit fortgefegten Verſuche, die 
Anſprüche der enfthronten Dinaftie geltend gu madden, befonders megen 
Der Urt wie fie Die Swede und Jutereſſen des Kaiſers und ſeines Brus 
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ders berührten, und von ifnen in verſchiedner Weife unterftigt wurden, 
dazu, bier abgefondert im Zuſammenhange erwahnt yu merden. 

Die Verhandlungen- fiir GeltendDmadung dev Anſprüche des abges 
fegten Ghriftian und ſeines Stammes, waren feit Dem Fabre 1524 in vers 
ſchiedner Form fortgeführt werden, — Hinſichtlich des erfteren ſelbſt lief 
fic) Friedrich auf nichts weiter, alé auf Zahlung einer RNente ein, verſam— 
melte deßwegen die Reihéftande von Dänemark und Norwegen, welche aud 
Sefchloffen, dem Sohne Shrijtians, Johann, die Thronfolge nad Fried= 
richs Tode gu verfprechen, wenn er durch Cide und Bürgen Verſicherung 
geben wollte, daf er feinen Water und deffen Anhänger niemals ing 
Reich laffen, das Verfahren gegen feinen Vater nie abnden oder beftras 
fer, und in allen Reichsgefdhaften an das Gutachten der Reichsräthe fid 
binden wolle; den Söhnen Friedrids follte daun gang Holftein und 
Schleswig zuſtehen. — Mit diefen Bedingungen fertigten fie den Biſchof 
v. Wiborg, des Königs Kanzler Utenhof, Otto Krumpe u. a. gu einer 
neuen Verſammlung ab, weldhe auf des Kaifers und des Churfürſten von 
Brandenburg Beranftaltung um Pfingften 1526 ju Lübeck ftatt fand; als 
Tein Chriſtians Freunde fanden diefe Borfdhldge ungentigend und verwar— 
fen fie. — Friedrichs Beſitzſtand befeftigte fid) indeſſen mehr und mehr. 
Der tapfere Norby (Il. 341) madte nod abermals Anftalten gu einer 
Snfurreftion durch Ausriiftung einiger Sdiffe und geheime Anwerbung 
von Soldaten; — als der Konig Friedrich fie aber erfuhr und ibn gue 
Rechenſchaft zog, entfloh er aus Dem Neide *). 

Gei der perſönlichen Wiederkunft des Kaifers nad Deutſchland (1530) 
Fam aud diefe Sade erneuert zur ernfteren Gerathuug, und der mit 
Frankreich gefdloffene Friede fchien den Kaiſer, und namentlich deffen 
Niederländiſche Negierung, zur wirkfameren Unterftiigung Dderfelben in 
Stand gu fegen, Wahrend des Reichsſstags gu Augsburg befannte fid Chri— 
ftian nun auch wieder offentlid) zur Eatbolifden Religion, und fo {chien 
die Unterjtigung feiner Unfpriidhe, oder jener feiner Descendenz aud mit 
dem Geftreben fiir Aufrechthaltung der Eatholifden Religion in den nore 
diſchen Reichen fic) gu vereinigen; fo wie Chriſtian mit diefem Schritt 
Ohne Zweifel die Hoffnung verband, die Bifchofe Dänemarks dadurch 
wieder fiir ſich gu geminnen und feine Partet im Lande felbjt gu ver- 
ſtärken. Papft Clemens VII. gab dem Legaten Campeggio Vollmacht, den 
König, wenn er in einer Hauptkirche feine Liebe gu den Neuerungen Hf 
fentlich bereuet haben würde, unter den Bedingungen vom Bann feeis 
gufpredjen, Dag er binnen einem halben Jahr nad Rom kommen, und 
wofern er Scweden wieder eroberte, dort ein Hofpital mit 2000 Ducas 
ten Ginkinften ftiften wolle. — Die mit Chrijtian vertriebenen Bifdofe, 





*) Su Narwa, wohin er verfdlagen worden, nahm man ibn gefangen und 
brachte ifm gum Saar Bafifius nad Moskau, der ihm erft cin paar Jaber 
fpater auf des Raifers Bitte frei lief, in deffen Dienften er in Ftalien 
Diente und in dem Feldguge gegen Florenz iim Gahre 1530 blieb. 
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Guftav Troe, Magnus von Skaro, und Thure Fonfon erliefen gu Ende 
des Jahres 1530 von den Niederlanden aus Briefe an einzelne Groffe 
in Den drei Reichen, worin fie die jebige Gottesfurdht und Sanftmuth 
Shriftians rühmten, und ein grofes Heer ankindigten, melded viele Firs 
ften fdjon ausgerüſtet bitten, um thm Dänemark mit Gewalt gu unters 
werfen. Zugleich wurde angeseigt, daß Guſtav Trofle an die Oftfee rei— 
fen wolle. 

Damals fand eine abermalige Bufammentunft in Hamburg ftatt, 
wo die Gefandten des Kaiſers und des Königs Ferdinand vergebens etwas 
fir Shriftian von den Königen Friedrid und Guſtav auszuwirken tradteten, 

Guftay Trolle begab fic zuerſt nach Sternberg im Medlenburgi« 
fen, und von da nach Morwegen. Hier fand er den Erzbiſchof Olaf 
yon Drontheim und mit diefem aud die meiften Biſchöfe geneigt, den 
vertriebenen Konig gu unterſtützen. — C6 fam gu einem Bündniß (23. 
Auguſt) mit allen Biſchöfen des Reichs, nad welchem diefe alles ents 
behrliche Kirchenfilber gegen gewiffe Lehen, und mehrere Sdiffe mit Manns 
fchaft und Ausriftung gaben. Der Raifer gahlte an Shriftian Ll. als rückſtän— 
dige Fahrgelder eine Summe von 40,000 Gulden; außerdem machte er Ane 
leben und nahm die geworbenen Truppen in Sold, womit der Graf Enno 
von Oftfriesland und fein Lehenmann, der Graf von Gfen, der fic in den 
Schutz des Herzogs v. Geldern begeben hatte, beiderfeits einen Streit hatten 
ausfedhten wollen, melthen es Dem Könige gelang gu verſöhnen. Uus den 
hollandifden Städten, Amfterdam, Enkhuizen und von den frieslandifden 
Küſten brachte er eine Flotte von 25 Kriegs{diffen gu Stande, — auf 
welchen er fein gemorbenes Heer von 7300 Mann am 26. Oktober 1531 
einſchiffte. — Stürme binderten ihm nad Seeland gu kommen, und er 
verlor ein Driftheil feiner Flotte mit dem ſchweren Geſchütz. — Fm Nos 
vember in Chriftiania angekommen, verpflictete er fid) den Biſchöfen, 
den Fatholifhen Glauben gegen die Lutherifdhen Neuerungen zu ſchützen, 
und die Unhanger derfelben gu unterdriiden, und ertheilte allen Nore 
wegern Begnadigung wegen ihres fritheren Abfalls. Aus allen Provingen 
eilte man zur Huldigung, welche am 30. Movember vor fic) ging; die 
norwegifchen Reichsräthe, aud) die Beamten des Königs Friedrid) huls 
dDigten ihrem urfpriingliden Gebieter; faſt der ganze Reſt des Kirchenſil— 
bers wurde zur Deckung einer Anleihe dargegeben, und eine Kopfſteuer be— 
willigt. — Der Reichsrath erließ Aufforderungsſchreiben an den däniſchen 
Reichsrath, ſich ebenfalls wieder dem Konig Chriſtian gu unterwerfen. — 
Dieſer anfangs ſo glückliche Fortgang fand ſeine erſte Hemmung in der 
Provinz Wiigen, wo Thure Jonſon die Feſtung Olavsborg zwar ſchnell 
eroberte, ein ſchwediſches Heer aber nicht, wie jener Dem Könige hatte hof— 
fen lajjfen, fic) unter feine Fahnen reihte, fondern vielmehe nad einer 
unentidiedenen Schlacht ibn nothigte, nad Chriftiania zurückzugehen. — 
Als man den Thure Fonfon des Morgens in den Stragen von Kunigéelo 
enthauptet fand, wurde ſolches dem alten, gleich) jur Graufambeit fid 
entflammenden Jahzorn des Königs zugeſchrieben, weil er ſich getäuſcht ges 
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ſehen habe. — Zum oberften Feldperrn der vom Konig Friedrich wider Shri 
ftian mit Libedifder und preußiſcher Hilfe sufammengebradten Kriegs: 
macht wurde des folgenden Jahrs der Biſchof von Odenfee, Knud Gylden:z 
ftiern ernannt, deffen Bruder das Sehlog gu Aggerhuus fo klug als tapfer 
gegen Shriftian bebauptet hatte. Die Landung fudte Shriftian vergeblich 
gu verbindern, und bot dann Drei Tage hinter einander die Schlacht an, 
welche der daͤniſche Feldherr vermied, aber am 9, Mai (1532) Ghriftiania gu 
befchiefen begann. Bald nachher nothigten die Birger den Konig, fidh in 
Capitulation eingulaffen. — Das Heer des Königs war fehr geſchwächt, und 
hatte ſchon adjtmonathlide Forderungsrückſtände; es litt Mangel an 
Lebensmitteln; die niederländiſchen Raufleute wollten Fein Geld mehr 
yorfdiefen, und die Statthalterin, Maria, wollte durch Unterftitgung 
Chriſtians den hollandifden Handel in Dänemark nidt blog ftellen. — 
Knud Goldenftiern hatte yom Konig Friedrich unbedingte Vollmacht, zu 
unterhandeln, Chriftian forderte bei der Unterhandlung zuerſt durch feinen 
Kanzler alle drei Neiche, dann uur Norwegen; endlid) begab er fich felbft 
gu Knud Gyldenftiern, und fragte ihn um feinen treu gemeinten Rath, 
wie mit Bermeidung ferneres Kriegs und ohne feinen gar gu grofen 
Nahtheil ein Mittel in der Sache gefunden werden könnte? SGyldenftiern 
ſchlug ihm vor, perſönlich gu feinem Obeim, dem Könige Friedrich gu 
reifen, welder ihm wahrſcheinlich einen hinlänglichen Jahrgehalt guges 
fiehen werde. Bu diefer freilich Demithigenden Handlung entſchloß fie 
Ghriftian, wenn alle Befehlshaber des Heeres ihm fideres Geleit und 
das Berfpredea, ibn, im Fall daß keine Vereinigung ftatt fande, nach Chri— 
fiiania zurückzuführen, feinem Deere freien Abzug und die Zahlung des 
rückſtändigen Goldes, und feinen Anhängern Amneftie gufidern wollten, 
Nach einigen Sdhwierigkeiten ſtellten die Befehlshaber eine unterfiegelte 
Erklärung aus, dah fie iba ficher gu ihrem Heren (und guriic) bringen, 
und feine Truppen ungekränkt aus dem Lande fiihren wollten; gugleid 
liefen fie Proflamationen austheilen, worin Konig Friedrid den Bür— 
gern Verzeihung ded Gefdehenen verfpradh, Während hievon diefem 
legteren Nachricht gefendet wurde, dauerte Die Belagerung fort. Am 20. 
Junius fchicdten die Befehlshaber felbft eine Vorſtellung an König Fried- 
rid wegen Auswirkung eines Jahrgehalts fiir Chrijtian; und am 1. Gus 
lius fcloffen fie einen formlicden Bertrag mit diefem, modurd ifm 
freies’ Geleit mit 200 dDer Geinigen gu Friedridh und nag 
Chriſtiania zurück verfidert, ein Waffenftilljtand bemilligt, die 
Beſtätigung der yon Shriftian ertheilten Lehen und Pfandfdaften vers 
fproden wurde u. f. w. — König Friedrid feinerfeits wollte der Gade 
fic immer ein Ende madhen, und fcictte den unterm 13. Juni ausges 
fertigten Befehl, man folle fid mit Chriſtian in gar Feine Unterhands 
lungen einlaffen, fondern ifn nothigen, fid) auf Gnade und Ungnade ju 
ergeben. Obwohl in Kenntniß diefes Befehls glaudte Gyldenftiern den 
bejagten, fon gefdloffenen aber nod nicht bis gur Unterfieglung vollig 
beridtigten Bertrag nist rückgängig maden gu follen, und er wurde 
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ausgefertigt. — Chriffian ſchrieb (3. Julius) an feinen Gegner in frome 
men und Ddemiithigen Ausdkücken, er komme, wie der verlorne Sohn ju 
feinem Vater, um von ihm Trojt ju erlangen; — andererfeits aber fens 
dete er aud an den Kaifer, wahrend des Regensburger Reichstags von 
1532, ein Schreiben mit der normegifden Huldigungsurkunde. — Uebri— 
gens nabm er in Dem Schreiben an Konig Friedrid) und an Gyldenftiern 
wieder die Sprache eines eifrigen Qutheraneré an, und erfudte den legs 
teren um Zuſendung eines lutheriſchen Feldpredigers, um ibn in feinem 
Glauben gu prüfen; — ungeadtet er fid) in feinen dffentliden Ausſchrei— 
ben als Beſchützer Der Katholiken ausfprad. — Nach einer fedhsehntagis 
gen Fahrt fam Chriſtian auf der Flotte feines Gegners in Koppenhagen 
an. Die Rathe des Königs Friedrich behaupteten, der Vertrag binde 
Diefen nicht; habe Gyldenjtiern gleid) von Anfang unbegrenzte Bollmads 
ten gebabt, fo ſeyen diefelben dennod durch den letzteren Befehl aufges 
hoben worden. Der wegen des Gertrags zur Rechenſchaft gesogene Gyl— 
Denftiern ftellte jegt vor, daß Chriſtian durch Ucberfendung des norwe— 
gifden Huldigungsbriefes an den Raifer den Bertrag felbft gebrocen 
habe. Die Reichsräthe, der gefammte holfteins faleswigifhe und däniſche 
Adel, nicht minder der Konig Guftav (Waſa) und die Stadt Lübeck 
Drangen Ddarauf, daß Chriftian gefangen genommen und außer Stand 
gefebt werden folle, die nordifdhen Reicde ferner gu beunrubigen ; — und 
Konig Friedrich gab dazu den Befehl am 30, Gull. Cine fiir den äußeren 
Frieden der ſkandinaviſchen Reiche heilfam ſcheinende, fiir die Religionsanges 
Tegenbeiten wahrſcheinlich gleicgiltige, Durd) den Umftand, daß Ronig 
Shriftian hintergangen mar, indem ein Vertrag ihn fiderftellte, nidt gu 
rechtfertigendDe Mafregel. Ge wurde, da feine vornehmſten Begleiter, 
Guſtav Trolle und Magnus fis nod geitig durch die Flucht gerettet hats 
ten, nebſt einem norwegiſchen Swerge, feinem Bedienten, in dem oberftex 
Stodwerf eines runden Thurmes im Sahloffe gu Gonderburg gefangen 
gebalten, wo er nur durch ein einziges Fenfter das Licht des Tages und 
durd eine Eleine Oeffnung in der Thür, Speife und Trank erbielt. Der 
däniſche Udel ließ fic) durch eine feierlide Urfunde vom Konig Friedrid) 
verfpreden, dag Chriſtian niemals wieder frei gelaffen werden folle, 

Aud ohne diefe GefangennehHhmung durfte Shriftian wenig Ausſicht 
für bleibenden Erfolg gehabt haben, und bei der inneren Unficderheit 
feines leidenſchaftlichen Gemüths fonnte er nidt darauf rednen, lange 
irgend eine Partei gu haben. — G8 Fam hingu, daß Lube den Entwurf eined 
Bündniſſes gegen den niederlandifdhen Handel verabredet hatte, wonach 
alle holländiſche und weſtdeutſche Schiffe angegriffen und anfgebradt 
werden, und ihnen der Durchgang durd den Sund verweigert werden 
folle. Die Gefahr, welde ein folded Bündniß dem niederlindifden 
Handel drohete, bewog die Statthalterin Maria, den Konig Friedrich 
Durd die Berfiderung, daß nidt fie, fondern nur niederlindifae 
Privatleute dem flictigen Chriftian jene Gelder und Schiffe dargeliehen 
habe, gu berubigen; und es wurde am 9. Suli das frühere Handelé- 
bündniß zwiſchen Daͤnemark, Schweden und den Riederlanden yom Jahre 
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4524 ernevert. Der Raifer verfprad durd feinen Gefandten, daß die 
Niederlander weder den Konig Chriftian unterftigen, nod aud irs 
gend ein Schiff nad) Normegen ſchicken follten, fo lange diefer fid) dort 
aufbalte, — Go war demfelben, Fury vor feiner Gefangennehmung fdon 
Die Ausficht auf Hilfe vom Kaifer und vow den Niederlanden abgeſchnitten. 
Gein Sohn Gohann, der altgefeglide Thronfolger, ſtarb desfelben Jah— 
res (1532) gu Regensburg. 

Konig Friedrich ftarb am 10, April 1533 unvermuthet gu Gottorp. 
Nach feinem Tode blieb die Wahl eine Zeitlang unentfdhieden blieb, indem 
die Partei Der Bifdsfe den jüngern Gohn des Kinigs, Friedrid) Gohann, 
den fie in Der katholiſchen Religion erziehen laffen wollten, die Iutherifde 
aber unter Magnus, Gioe und Grif Banner, den alteften Sohn desfels 
ben, Ghriftian, gum Könige verlangten. 

In der letzten Epoche des lübeckiſchen Krieges begann der Angriff 
auf Ghriftian HI. Regierung von Seiten eines neuen Prdtendenten, des 
Pfalzgrafen Friedrich. Nachdem derfelbe, von deſſen Schickſalen hier ei- 
niges nachzutragen iſt, auf dem Reichstage gu Augsburg (1530) ſich als 
Prdfident des kaiſerlichen Hofraths und ſpäter durch Bemihungen fir 
Die Wahl Ferdinands neue Berdtenfte um diefen und den Raifer erwor— 
ben hatte, begiinfligten beide Brüder den Plan einer Bermahlung Fried= 
ris mit Maria, der Königin Witwe von Ungarn. Sie aber erblarte, 
eine newe Verbindung eingehben gu wollen, thite fie es, fo würde 
fie es mit Niemanden lieber, alé mit Friedridh.— Der Kaifer fuchte dann 
fir ign eine Berbindung mit dee jungen Markgräſin von Montferrat mit 
Der Markgrafſchaft, die cin Heimgefallenes Reidslehen mar, gu vermitteln; 
ein unermarteter Tod derfelben vereitelte auch diefes Borhaden. — König 
Ferdinand bemithete fid) fiir ihn um eine polnifche Pringeffin, das hatte 
feinen Fortgang, weil König Sigismund die Mitgift ganz unfider lief. 
— Fm Fabre 1532 lief fodann dec Konig von Frankreich dem Pfaljgrafer 
vorſchlagen, eine Graut aus feinem Reid) und Verwandtſchaft ju wählen, 
wozu er gugleid) drei vorſchlug, Die Tochter des Herzogs von Guife, die 
Sawefter de8 Königs von Navarra, und die Todter des Hergogs von 
Vendome; er wolle die Gewählte ausftatten und dotiren mie eine eigene 
Tochter. Friedrich lies die erjtere begehren, und ſtand durch einige Fabre 
aus Anlaß jenes Vorſchlags in Berhandlungen mit Frankreih. Gs fam 
hinzu, daß er fic) vom Kaiſer fiir feine, auc durch die Befehlsführung 
gegen die Türken 1532 erhohten Dienfte nit hinlänglich gut behandelt 
meinte, insbefondere wegen einer gegen den Churfürſten von Goon gur Zeit 
Der Kronung Ferdinandés übernommenen und vom Kaifer nod nidt geléfeten 
Biirglhaft: — Konig Ferdinand und auch befonders Maria ſahen jenes Hine 
wenden gu Frankreich nidt ohne Beforgnif. Lestere ſchrieb deßhalb an Ferdi« 
nand (30. Fanner 1533) fie wünſche ſehr gu erfahren, „ob der Pfalzgraf zufrie— 
den (ju Wien 1532) vom Kaiſer weggegangen fey, und nannte es woblgethan, 
wenn jene Heirath verhindert wiirde, Denn Der Kaifer und Ferdinand würden 
an jenem einen guten Diener verlieren, und es fey einer von denen, welche eben 

ſo ſchädlich als nützlich ſeyn könnten, wenn er je den Willen dazu haben 
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follte, — Ferdinand antwortete, Friedrid) fey nicht gang befriedigt vom 
Raifer gegangen, denn obgleich die Penfion, die derfelbe von Ihnen beis 
den erhalte, auf 10,000 ff. erhöht morden fey, fo hatte er dod now 
mandes andere begehrt, und dem Kaiſer eine siemlid) Ealte und magere 
Antwort gegeben. — Allerdings würde gut feyn, wenn man jene Heirath 
bintertreiben könnte.“ — Das lebtere erfolgte nun erwünſchter Weife von 
felbft, Da Der Herzog vou Guife feine Todter fon unabhangig vom Könige, 
(Diefer berief fic) felbjt entfduldigend darauf, daß er Demfelben, al8 einem 
Reichsfürſten, minder gedicten könne) Dem Herzog von Longueville ver— 
ſprochen; — und als fodann megen der Iſabella, Schweſter des Königs 
vor Navarra, die übrigens nicht des beften Nufes genof, unter mehr— 
fachen Verzögerungen gehandeh, und hiebei aud) namentlid) der Punct 
befonderer Bindniffe und Verträge erwähnt worden, welde dev Pfalz— 
grof ablebute, fo war aud bier das nde, daß Iſabella fic) ohne Bors 
wiffen des Königs und ihres Bruders mit einem Herrn v. Rohan vere 
mählte. — Da nun Friedrich in allen diefen Fallen Fein gliclider Freier 
war, fo fdlug Konig Ferdinand der fic) ihm gern auch Burd eine gute 
Verbindung danfbar ergeigen wollte, dem Kaifer cine Heirath desfelben 
‘mit ihrer (obwobl erft 15jabrigen) Miehte, der älteren Tochter des ents 
thronten Ghriftian, mit den Anfprichen Derfelben auf die nordifden 
Reiche vor. Der Kaifer, gerne zuſtimmend, gab feinem Bruder Vollmacht 
fiir Die ganze Sache. Ferdinand [ud den Pfalsgrafen deßhalb nad) Prag ein, 
und gab ihm zugleich die Ausſicht, daß der Kaiſer alled thun werde, feine 
Wahi als Konig von DanemarE und Norwegen durchzuſetzen, und dea 
Anfpriiden feiner Gemabhlin als Erbin des abgefesten Königs Wirkſam— 
Feit gu geben; der Kaiſer erEldre, Niemanden auger thm als Konig von 
Danemar€ leiden gu können. — Mißtrauiſch geworden gegen glückver— 
ſprechende Fügungen, zögerte Friedrich (beinahe 50jährig) anfangs, darauf 
einjugeben, folgte aber dod) Der Ueberredung Ferdinands, — Auf des 
legteren Betceibung wurden allerfeits Gefandte fur einen Unterhandlungs— 
tag gu Hamburg während der Fortfdritte des Grafen Shriftoph v. Olden 
burg (1534) beftimmt; welder Tag aber dec unſichern Verhaltniffe wegen nice 
gu Stande fam. Der Gefandte Ferdinand’, Andreas v. Ungnad, Fam 
nur bis Qauenburg, mit welchem fich die pfalggrafliden (Wolf v. Thun und 
der Gefhidtidreiber Leodius) gwar vereinigten, aber nur um alsbald 
nad Daufe zurückzugehen, Da die kaiſerlichen Gefandten (der Biſchof von 
Gripen, Graf Montfort, der Dane Grid) und Stephan Hoppenmeifter) 
andererfeits nur bis Gurtehude kamen. Konig Ferdinand zürnte, dah die 
Gefandten nist ausdauernder gewefen, und fuhe fort, die Sache der 
Heirath mit Wärme gu betreiben, die er auc nicht von dem Streben, 
Den däniſchen Thron gu gewinnen, getrennt feben wollte. — Als mit 
‘Dem Siege in Fyuen (11. Juni 1534) und dem Beginne der Belagerung 
von Koppenhagen fic das Kriegéglic far Chriftian ULL. gu entſcheiden ſchien, 
und Maria dem Konig Ferdinand den gweifelhaften Stand der Hinge 
in Danemark gemeldet hatte, (15. Auguſt) — antwwortete diefer: (9, Sep⸗ 
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tember) ,da die Sachen dort in folder Unordnung und Verwirrung 
find, fo febe ich fiir jest fein anderes Mittel, als fie beſtmöglich bins 
gubalten und mit Gorgfalt handeln (pratiquer) gu laffen, um fie ju 
Dem Siele leiten, welded der RKaifer, ihr und ich beabfidtigen.* Wegen 
Der Heirath bes Pfalsgrafen fcreibe er aufs neue an den Raifer, und ed 
merde Der beffere Erfolg der Sache in Dänemark daducd erleichtert wers 
den, — Leodius wurde Dann diefer Gade wegen gunddft an die Maria 
und weiter an Den Kaifer nach Madrid gefendet, welcher die Heirath fo- 
gleich bewilligte; es betlagte, dag Friedrid gu Wien ungufrieden von ihm 
geqangen fey, nidt ohne einige Anzüglichkeit der franzöſiſchen Anerbies 
tungen erwähnte *), und auger den Anſprüchen auf Dänemaͤrk und Nore 
megen (welded jedoch Leodius Das Geſchenk eines Vogels in der Luft 
nannte) nue ein Geſchenk an die Braut von 50,000 Goldgulden in drei 
Jahren und eine Ausftattung fie 20,000 Gulden verfprad. — Wm letzten 
Abend des Gahres nad Neumark zurückkommend, fagte Leodius dem ſchon 
ldnger einer Antwort entgegenharrenden Pfalygeafen nur die drei Worte: 
„die Graut; einen gütigen Raifer; eine mäßige Mitgift.“ — Gm Februar 
1535 reifte Dann der Pfaljgraf felb{f gum Kaifer, wo die Sade abges 
fchloffen ward; auf dem Rückwege hielt der Konig von Franfreich jenen 
Durch einen Monath gu Rouen auf, um ihm eine Mufterung der Legion der 
Normandie gu zeigen, einer von den feds aus Inländern feines eigenen 
Meichs, die fid) freiwillig ſtellten, damahls gebildeten Legionen, welche fpd- 
ter wieder aufgeldjt wurden, — Der Konig ſchenkte dem Pfalggrafen beim 
Abſchied 6000 Kronen, erdjfnete ihm, daB Herzog Wilhelm von Baiern 
Urſache gewefen fey, daß eine Bermablung Friedrichs in Frankreich 
nidjt gu Stande gefommen ware; — dann aud, dak Thomas v. Rofenberg, 
(deffen, Burg Borberg vom ſchwäbiſchen Bund. gerftdet, und vom Pfalys 
arafen beſeſſen wurde) die königliche GenehHmigung nadgefudt habe, jenen 
an den Grangen niederguwerfen, und bet Robert v. d. Mark fic anfe 
halte. — Die Königin Gleonora begeigte Dem ‘Pfaljgrafen now geneigte 
Gefinnung; erinnerte fich ihres Fugendverhaltniffes, welches fie jedoch als 
Spiele der Jugend darjtellte; rühmte ibm die Behandlung ihres erften Ges 
mahls in Portugal, nidt ohne Klage uber die, welche fie jest erfahre. Sie 
freue fic Der Verbindung Friedrichs mit ihrer Wichte: hatte fie nicht eine eie 
aene Tochter, fo wiirde fie diese gu ihrer Erbin einfegen. — Um 18, Mai 
1535 mar dann Die Verlobung ju Brüſſel; den befferen Rath Mariens, jetzt 
gleich, Da Gopenhagen nod nicht verloren fey, eine ernjte Unteruehmung 
auf Dänemark ju maden, ubermogen andere Bedenken, und der Wunid, 
Die Heirath guvor gu volljiehben, Aud Ferdinand hatte gern gefehen, 
dag Das Unternehmen gleid) damalé wirkſam betrieben worden ware, 
und intereffirte fic) mit Warme fue den Pfalzgrafen. „Obwohl die 


*) »Welche wollten die Frangofen ihm gue Ghe geben? Mist iene Navarriſche 
Sfabelia, bellam illam Isabellam ?« — Leodius Hat diefe, wie die iibrigen 
erwähnten Reifen und Gefandtidaften in ſehr angiehender Weife beſchrieben. 
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Mitgift (traitement) nicht ſo groß iſt, als Friedrich fie aewũnſcht hatte, ſchrieb 
Herdinand. an die, Statthalterin (Wien 4. GFuli-1535) fo ift er doch bes. 
friedigt, unfee Nidte erhalten gu haben, und gewiß verdient er alle 
@unft und cute Behandlung, und Hat fie lange verdient gegen unfere 
Vorgänger, den Kaifer und uns, und da ibr feine Berdienfte feht, und 
das Net Fennel, welches unfere Nichte an’ Reid Dine 
marl bat, fo ſcheint mir könnte man Fein befferes Werk thun, als 
ihnen Helfer, es gu erlangen; auferdem dag es ſehr vortheilbaft ſeyn 
wiirde fiir den Dienft de6 Raifers, wie fiir da8 Wohl und die Sicherheit 
der Niederlande.* Denn wenn die däniſchen Reiche in die Gewalt ders 
jenigen kämen, welche jegt darnad ftrebten, fo könne fie leicht erachten, 
welde Gefabren und Uebel daraus fiir die Miederlaude hervorgehen witrs — 
den. Der Pfalzgraf wolle feiner Seits gern alles thun, um jenes Ronige 
reich mieder gu gewinnen, (recouvrer) erfldre aber folded allein, obne Beis 
ftand und Hilfe de8 Kaifers und von den Miederlanden ans, nid gu vers 
mogen, Der Pfaljgraf und Lunden hielten die Sache fir nidt ſchwierig, 
fo moge fie das duferfte thun und alle mögliche Mittel anwenden. 

Damalé belagerte Ghrijtian ILL, das vow den lübeckiſchen Feld— 
Herren, dem Grafen Chrijtopy von Oldenburg und Albrecht von Mecklenburg, 
und von ven Birgern unter dem Birgermeifter Bogbinder beharclich vertheis 
Digte Roppenhagen, und es wurde den Bürgern im Namen des Kaifers und 
der Sratthalterimeine Flotte, hinlängliche Unterftiigung und Bahlung des 
ridjtdadigen Soldes ihrer Befahung jugefagt, wenn fie den Pfalzgrafen 
Friedrich als Konig erFennten. — Die Lübecker verfolgten ihre eignen Zwecke 
und wünſchten jedenfall$ Handel und Schifffahrt dee Niederlander von Das 
nemarE aussufdliefen; fie festen Daher der Verbindung des Kaifers mit 
der Partei Shriftians Il, das Anerbieten.des däniſchen Reichs (geqen Gr 
fag der Kriegskoſten) an Frankreich oder England entgegens — Der Rais 
fer erfuchte auch Die normegifhen Stände in einem Schreiben aus Bars 
cellona vom 10. April 1535 den Pfaljgrafen Friedrid) gu ihrem Könige 
gu ernennen, und der Erſte von ibnen, der Erzbiſchof yon Drontheim, 
war dazu geneigt. Die Gefandten de6 Pringen Shriftian an diefen, dec 
Biſchof von Obslo (Chriftiania) und der Schloßhauptmann von Bergen, - 
Runge murden befchuldigt, da’ normegifdhe Staatsgeſetz durch die eiuſei— 
tige und ungefeglide Wahl eines dem Meiche ſchädlichen Mannes (des 
Prinzen Shriftian nämlich) verletzt zu haben, und daher verhaftet; Lunge 
fogar am 3. Januar 1536 ermordet, was einige den aufgeregten Leidens 
fchaften des Volks, mebhrere dem Erzbiſchofe felbft gufdrieben; nach cinigen 
Nachrichten hatte er Den Mord Abends heim Trunk befohlen und obfdon 
er Den Gefehl des andern Morgens widerrief, volljog man ibn dennoch 
gegen feinen Willen. — Darauf fandte er einige hundert Reiter in die 
umbliegenden Provingen und gwang fie dem Pfaljqrafen Friedrich gu huls 
digen, wozu er auch Den Biſchof von Hammer beredete. Der Widerftand 
des Schlofhauptmanns Gyldenftiern gu Bergen hemmte aber die Unters 
uebmung, bald untermarf ſich alled wieder Dem Pringen Ghriftian, und 
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alg Diefer eine Flotte fandte, um Drontheim gu befagern, (1537) entfloh 
der Erzbiſchof und endigte das Jahr darauf gu Lier in Brabant fein Leben, 

Mit der UnterneHmung des Pfalsgrafen Friedrich verzögerte es 
fic von einer Beit zur andern. Derfelbe mar nad der GVerlobung ju 
feinem Bruder nad Heidelberg gereift, Die Whreife der Braut ward 
Denn nod) durch die Bufammenfunft Mariens mit der Königin Eleonora 
zu Cambrai, welche auch ihre Nicte gu-fehen gewünſcht hatte, verzö⸗ 
gert; exft am 9, September 1535 hatte gi Heidelberg die Heirath ‘mit 
vielem Geprange ftatt, worauf der Pfalzgraf mit feiner jungen Gemah— 
lin nad Neumark jog. — Maria unterließ nidt, ibn durch Briefe gur 
Unternebmung gegen Dänemark fleigig gu ecmahnen, uhd um vom Rais 
fer die geeigneten Sehreiben an die däniſchen Stande, an den Grafen 
Shriftoph von Oldenburg u. f. w. gu erlangen, mard Leodius dem aus 
Afrifa zurückkehrenden Kaifer nad Meapel entgegen gefandt. (März 1536). 
Als damals der Herjog von Mailand flarb, erwähnte Leodius gegen 
Granvella, dah der Kaifer feinen treueren Gubernator von’ Mailand 
finden würde, alé feinen Herrn; Granvella aber ermiederfe: „mit nidten 
das; Ihn wollen wir bald als Ronig mit dreifader Krone fehen.« — 
Nach 18 Tagen wurden die Briefe ausgefertigt, und der Maria gefdhrie= 
ben, daG fie in des Raifers Namen eine Gefandtfdhaft, nämlich die Gra— 
fen Montfort und RNenneberg, mit Gottſchalk Erich nad Dänemark 
fenden moge. Indeſſen hatten die Hanfeeadte einen Tag zu Hamburg 
gehalten, wohin aud) Maria und der Pfalsgraf Gefandte abordneten; 
den in Koppenhagen Delagerten verfprac die erftere 12.000 ff., und Der: 
Pfalzgraf die Halftr. — Cin gweiter Convent, der gu Samvurg, ſtatt 
finden ſollte, zerſchlug ſich. 

Der Kaiſer faßte damals den Gedanken, durch die Häupter der pro⸗ 
teſtantiſchen Partei im Reiche ſelbſt, den Anſprüchen des Pfalzgrafen Er— 
folg zu ſichern. In einem Schreiben an den Churfürſten v. Sachſen und 
Landgrafen v. Heſſen vom 26. Maͤrz (1536)? wurde ausgeführt, daß der 
Pring Chriſtian das Reich auf eine ungerechte Weiſe erlangt habe, und 
Daf die Unterfuchung feiner Wahl dem kaiſerlichen Gerichte aufgetragen 
werden miiffe, fo wie die Frage, ob nist Dänemark und Norwegen 
vielmehr Dem Pfaljqrafen, als Dem Prinsen Chrijtian gufomme? Der 
(Shurfiirft aber lehnte den Antrag ab, weil er die Entzweiung mit Chri— 
ftian, welder eine Stütze des auf der getrennten Lehre berubenden Bide 
niffes war, nicht wollte, und vermarf zugleich des Pfaljgrafen Anfprits 
che, behauptend, Daf, wenn ein weiblidher Descendent Chriftians des 
Grften Anſpruch auf die Danifdhe Krone machen könne, diefes vielmehr 
Der Schweſter alé Der Todter des entthronfen Königs, alfo der Ghurfiirs 
ftin Glifabeth von Brandenburg zuſtehen mide, Auch erFldrte Landaraf 
Philipp (19. Mai 1536) und in Ghnliher Weiſe Sachſen, der Erwahlte 
yon Dänemark würde, wenn er nidt in Dänemark argegriffen würde, 
nidts mehe wünſchen, als Frieden mit dem Kaifer und mit Ferdinand 
zu haben; wenn aber deffen Gegner unterftigt würden, fo fonnte fol 
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ches Anlaß geben gu einem neuen Kriege, nidt blog innerhalb der 
Grinjen Dänemarks, fondern aud im Reid) und deutſcher Nation, 
woraus viel Uebles entftehen wiirde, wenig Gutes aber aus einem fol: 
en Unternehmen gu erwarten fen. Man moge Daher, wenn man irgend 
weldes Recht gegen Shriftian Wl. zu haben behaupte, die Sache durch 
Kraft, oder freundſchaftlich ſchlichten, wozu zugleich bereitwillige Berwen- 
dung angeboten wurde. —— 
Auch an König Chriſtian TIN. ſelbſt erließ der Kaiſer cin Schrei— 
ben, worin ec ifm mit dem Kriege drohete, um ſowohl die Ruhe an 
Des Reiches Gränzen wieder herauftellen, als aud den Pfaljgrafen gu 
feinem Rechte gu verhelfen; — Chriftian III. entwicelte dagegen Die fir 
ign fpredenden Griinde und fiigte hingu, daß Der Krieg wider Lübeck 
aud gum Beſten des niederlandifhen Handels gereiche (welded aber frei: 
lid) unter Dem Pfalggrafen gang eben fo fehr geftcert gewefen ſeyn würde) 
— und daß des Raifers Behauptung, daf dem Pfalzgrafen das Nei 
gebühre, ifn befremde, da der Raifer ifn ja ſelbſt vorher Den däniſchen 
Reichsſtänden als Thronfolger vorgeſchlagen habe. (?) 
. Außer jenen Unterhandlungen und Schreiben lief der Raifer aud 

fiir den Pfalsgrafen in den MNiederlanden ein betradtliges Heer anwer- 
ben, und eine Flotte ausrüſten, und die Birger von Koppenhagen und 
von Malmoe wiederholten ihre Bitten um befchleunigte Hilfe und das 
Anerbieten Der Huldigung. Buf einem Tage zu Bremen hatte dev Graf 
Ghriftian v. Oldenburg ſich dringend um Geldhülfe aus den Niederlan- 
Den fiir die Behauptung Roppenhagens gewendet, und Ferdinand empfahl 
Diefe Sache wiederholt der gangen Theilnahme der Stalthalterin( Moy, 1535). 
Unterdeffen erlangte nidt nur Konig Shriftian von Lübeck Frieden (14. 
Februar 1536) und Malmoe unterwarf fich, fondern er erregte aud 
Der Statthalterin Maria Krieg an ihren eigenen Grangen, Zur endlic 
hen Beſchlußfaſſung uber des Pfalggrafen eigne Unternehmung lud Kö— 
nig Ferdinand diefen nad Guusbrud ein, wohin aud deer von Maria 
gefandte Cornelius Gcepper und Leodius berufen, und wo befdloffen ward, 
(April 1536) dag der Kriegszug fofort unter dem eigntn Befehl des Pfalz— 
gtafen vorgendmmen werden, und dazu Miederland die Sadiffe und 
zwei Drittel der Koften, P. G. Friedrich ein Drittel der Koſten geben 
folle. — ebterer ging im Mat 1536 von feiuer Gemablin, feinem Bru— 
Der Wolfgang, vielen Grafen und Edlen begleitet, und mit vielem Geide 
in Die Miederlande, Seiner Schweſter empfahl Ferdinand die Beniigung 
Des Augenblicks gu Gunſten diefer Angelegenheit, movon nicht allein die Siz 
cherheit der Miederlande, fondern auch die Erhaltung Der Nuhe in Deutſch— 
land abbange. „Wir find in dieſem Augenblick fehr beſchäftigt, ſchrieb 
Maria an Ferdinand (25. Mai 1556) mit dem Pfalsgrafen fir feine 
Ausrüſtung ju Meer, wodei id grofe Hinderniffe gefunden habe, wegen 
übelwilliger Leute, dod iff das Ganze jetzt fo eingeleitet, daß ich hoffe, 
es werde nidt feblen, und daß Roppenhagen fic) noc) gur Zeit wird hal⸗ 
ten können, da es aud) von Rothſchild und Wismar her mit Lebensmitteln 
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verſehen worden.“ Diefe Hoffnung ſchlug jedoch febl. „Hochſtraten und 
bie Hollander, beridftet Leodius brauchten tauſend Vorwände, marum 
fié die Schiffe nicht Hatten auériiften können, und es nod nicht könnten. 
Und zwar nicht ohne Grund, denn er erhielt yom Herjog von Holſtein 
(Chrijtian) cine jährliche Penfion von 18,000 Garolin, und in gleicher 
Weife erfuhren mir fpdter, daß auc die Vornehmſten der Stadt Ams 
flerdam durch Geld gewonnen gewefen.* Dod traf gu gelegener Zeit 
cine Flotte aus Spanien ein, die gur Hilfe des Pfaljgrafen bereit mar; 
Diefer Fam felbft nach Seeland, und die Ginfdiffung follte beginnen. 
Kriegévolf war in Friefland geworben. — Pring Chriplian und dere 
Konig yon Schweden fudten dem Angriff durch Friedenéantrage zuvor— 
aulommen; ihre Gefandten aber wurden nidt gehört und fogar verbafs 
tet, „ſo febr glaubten wir, fagt der Erzähler, den Ausgang der Sache 
icon in Händen gu haben.“ Wahrend nun Graf Biren und andere, die 
Dem ‘Pfaljgrafen nicht gimnftig, in Gendung des Kriegévolfs faumig fid 
gtigten, erfubr man, dag ein Meinhard von Hamm mit fdnell gewor— 
benem Kriegsvolf im Namen des Herjogs Chriftian eine Stadt in Friefe 
land, Damm genannt, befegt habe; weßhalb fie nun frien, guvor 
müſſe Damm zurückgenommen werden, ehe das Kriegsvolk nad) Danes 
mart gefendet werde; Thorheit mare es, Fremdes erobern ju wollen, 
und bei fic) gu Haufe Angriffe gu erleiden. — Der Feind verheerte die 
Proving Groningen, weldhe fid, weil Der Schutzherr derfelben, der Hers 
30g von Geldern fie nur beſchützen wollte, wenn man ihm verftatten 
würde, ein Schloß in der Stadt Groningen yu bauen, am 8. Gulius 
Der kaiſerlichen Oberberridaft unterwarf, wefbalb man nun aud ald 
nothig fir Behauptung diefer Erwerbung darftelte, Damm zuerſt wies 
Dec gu nehmen, Büren erklärte, der bei Herzogenbuſch geſammelten 
Madt gegen den Herzog youn Geldern gu bedirfen, welder allerdings, 
bei Dem von Frankreich wieder begonnenen Kriege ein gefahrlicher Feind 
war. Die Konigin Maria felbft, wußte tein anderes Mittel, als daß 
Pfalsgraf Friedrich perſönlich nach Frießland geben, und dort die Cache bez 
treiben moges ald er Uber Nordholland dahin gekommen war, und cis 
nige Tage vor Damm verloren hatte, traf Die Rachricht cin, daß Kops 
penbagen durch Hunger und den Feind ſchwer bedrdngt, endlich unter— 
legen fey, und fid) Dem Könige Shriftian III. unterworfen babe (27, Sus 
lius 1536), — Co ſchwanden die Anuéfidten auf Erfolg um fo mebr, 
alg auch die Statthalterin fic) gendthigt fah, gegen Franfreid alle Rrafte 
aufjubieten, und man fann fagen, daß der König Frang den Pfaljgras 
fen gwar nicht an feiner Heirath, aber mohl an Grfolgen in Den nordis 
{chen Reichen, als, eigentliche Urfache, verhindert bat. 

Sm folgenden Sabre ſchloß Chriftian 111, mit der Statthalterin 
Maria unter Vermittlung Hamburgs einen dreijahrigen Waffenſtillſtand, 
und verpflichtete fic), Den Werth dex eroberten niederlandifden Schiffe 
nad gefdhloffenem Frieden gu vergüten. Maria fab fic) hiegu Durch den 
mit Frankceich {don das vorige Jahr ausgebrochenen Krieg, wozu aug 
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Die Feindfeligheit von Geldern Pam, gezwungen; — und entſchuldigte fid 
wegen dieſes Bertrags gegen Ferdinand, welcher eigentlich allein yom Raifer 
Vollmacht hatte, in der däniſchen Sache gu verhandeln. ,, Die Nothmendigkeit 
zwingt mid, es zu thun, ſchrieb fie (15. Mar, 1537) denn nad der fo 
grofen Geldausgabe des vorigen Jahres, fomohl auf Seiten Frankreichs, 
als wegen Geldern und Roppenhagen, fehe ih mic aufs duferfte gebracht 
und ich verfehe mich, daß der von Geldern uns von hinten anfallen wird 
(ue donne sur la queue) ungeachtet Des Bertrags, und dabei auch Krieg 
liber Meer gu führen, iff mir unmoglid ; — hiezu kommt Hungersnoth 
und bet mangelnder Unterhandlung könnten die Unterthanen revoltiren 
und Aufſtände maden, gumal da die Kriegsmacht des Konigs von Franks 
reid) das flache Land von Artois und Hennegau befegen wird, welche die 
andern Provinzen mit Getreide verfehen.* — Ferdinand hHilligte dieſe 
Grinte *). — Der Pfalggraf Friedrich aber lief unter einem gewiſſen 
Uebelacker ein geworbenes Heer in die geldrifche Grafſchaft Bergen eine 
fallen, um fodann fpdter mit Diefem Heer cine Unternehmung gegen Dä— 
nemark gu maden; der Herzog von Geldern aber ſchlug die Schaar und. 
erlegte jenen Anführer. 

Sm Gabre 1539 warb der Pfaljgraf in den Niederlanden unter 
des Grafen Shriftoph yon Oldenburg Anfiihrung gbermals ein Heer von 
36 Fabnlein, und erhielt gue Ueberfabrt desfelben nach Dänemark eine 
grofe Anzahl niederlandifcher Rriegss und Fracht-Schiffe. — Bugleid 
wurde ein umfaffender Plan gur Unterftigung des Angriffs gemacht. 
Mecklenburg follte die proteftantifdhen Fürſten abhalten, der Heermeifter 
yon Lievland, Dem man anderthalb taufend Monn unter Hartenftein gue 
fandte, Den Bundesgenoffen Shriftians LW. den Herjog von Preufen ane 
greifen; man boffte auf den Ausbruch von. Migbelligteiten zwiſchen Gus 
flav Wafa und Chriftian, und rechnete darauf, etwaige Hülfe von Franks 
reich. Durch England abjubalten, wenn gleich dev. Plan, Heinvid VIII. 
mit dec Schweſter der Pfalggrdfin Ghriftina, (Witwe des Herzogs voir 
Maitland) dev -gmeiten Tocter des entihronten danifden Königs gu vers 
mablen, Feinen Erfolg hatte. — Allein, die niederlandifden Herrn vere’ 
pogerten das. Unternehmen aud jegt wieder Durd Zurückbehaltung des 
Geldes, oder Durch verfdumten Ankauf dec Bedürfniſſe, fo dag der 
Pfalsgraf fein Geld erſchöpfte, — und Der. Raifer. fonnte ihm keine 
Vorſchüſſe madhen; Konig Heinrich wollte es nur untee der fonders 
baren DBedingung, daß der Pfaljgraf fid) zur engliſchen Kirche bes 





Er ſetzte hingur-Je pense bien, que si n’eussent etd si grandes que ue 
Vcussiez fait;.et Jes traitts en soy ne sont si plaisantes, que ne l’on 
doive fort desirer, de les tiser fort a.soy. — Sin felben Briefe riihmee 
cr höchlich Mariens ſtarkmüthige Ausdauer. Je pense que sans votre 
presence seroit la totale ruine des afaires de l"Empereur, et enfin nous 
sommes tous nds pour souffrir du mal, et en griels affaires et difficiles 
et dangereux nous aider les uns aux autres, car asteure cd est plus de 
besving et comme Pon dit on connoit Pami, © 
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fennen ſollte. — Go fdeiterte aufs neue das gange Unternehmen; dom 
fam mit Schweden ein geheimed Bündniß, auf 14,000 Mann Fug: 
volk und 4000 Reiter gu Stande; da der ſchwediſche König, anffer 
anderen Forderungss und Beſchwerde-Puncten gegen Dänemark durd 
ein Gerücht aufgebradht werden war, daß Chriftian Damit umgehe, 
feinen jüngeren Bruder Gobann auf den ſchwediſchen Thron au 
bringen. Der Konig Chriftian UI. fudte die Berlangerung des Wafs 
fenftiljtandes mit der Statthalterin Maria und mit dem Kaifer gu bewire 
Fen, und ſchickte deßhalb Ahgefandte an legteren, alé Ddicfer gu Ende des 
Sabres 1539 aus Spanien nad den Niederlanden gefommen war, Der 
Kaiſer bemilligte im Januar 1540 diefe Berlangerung nur bis gum 4. 
Mar 1541, weil ev nocd immer hofite, dem Pfalggrafen auf den däniſchen 
Thron ju erheben. — Zwiſchen diefem und Chriſtian ILI, fanden im J. 
1540 unter BVermittlung yon Heffen Verhandlungen ftatt, meldhe Fein 
Mefultat Hatten. Der Pfaljgvaf forderte fraft des Erbrechts feiner Ges 
mablin den däniſchen Thron, oder, fonft die Herftellung feines Schwie⸗ 
gervaters. — Chrijtian lief ſich von den Reichsrdthen, welche da’ Ehe— 
bündniß, des entthronten Königs abgeſchloſſen hatter, eine feterlide Cre 
klärung ectheilen, daß darin fein Erbrecht fiir deffen Gemabhlin und feine 
Töchter begriindet fey, Der alte Konig felbft fceint diefer Meinung ges 
wefen gu ſeyn, und die Neichsräthe liefen fic) den Vorſchlag gefallen, 
Daf derfelbe nad Lübeck gebract werden und. dort mit feinen beiden Töch— 
tern cing Zufammentunft haben möge, die aber nidt gu Stande Fam. — 
Eben fo nahm Chrijtian 111. den Vorſchlag des Kaifers fiir eine Vers 
gleihshandlung gu Golln an, ſchickte aber feinen Gefandten hin, weil 
er Den Erfolg der mit Schweden verfudten Verſtändigung abwarten 
note, mele ihm auch vollfommen gelang. Nad’ mehreren geleifteten 
Zablungen an Schweden fam im Fabre 1541° (15. September) Chriſtian 
mit Gujtay gu Bremſebro bei Calmar gufammen und ſchloß mit ihm cis 
nen feierliden Vertheidigungésbund auf finfjig Sabre. 

Im Mai de6 Sabres 1541, nach Ablauf des BWaffenftillftandes 
mit Dem Raifer, erneuerten fid) auf dem Negensburger NeidStage die 
Unterhandlungen mit diefem über die Anſprüche des Pfalygrafen und Die 
Befreiung des alten Königs. Der Kanzler Ghriftians III. Utenhofen 
bewies, daß cin Grbrecht der Pfalggrafin nicht gegriindet fey, fo daß 
Die Faiferliden Räthe vorgitglid) nur auf die Freilaffung drangen, mit 
der Drohung jedod, diefelbe anit englifcer, franzöſiſcher und lotharingis 
ſcher Hilfe gu bewirken, indem die jüngere Tocter des gefangenen Kö— 
nigs, Ghriftina, Witwe ded Franz Sforza von Mailand, in gweiter 
She dem Erbpringen von Loth.ingen beftimme war. (Die Bermahlung 
geſchah am 10, Julius 1541.) — Der Landgraf Philipp ftellte damalé dem 
däniſchen Konige vor, daß es recht und Hug fey, der Forderung des 
Kaifers auf Freilaffuny des entthronten Königs genug gu thun, da die 
Art feiner Gefangennehbmung anſtößig fey ; den Pfalggrafen aber Durch 
UStretung von Norwegen, Fitland, ober Shonen gu 
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befriedigen. — Ksnig Chriſtian III. wollte fic aber mur dazu 
yerftehen , demſelben eine Geldfumme (efma40,000 fl.) alé Brautſchatz duss 
zuzahlen — Der Stillftand mit dem Raifer wurde gulegt nod auf ein 
Jahr verlangert: Frankreich aber ſchloß felbft ein Bündniß mit Dänemark, 
in Folge deffen Konig Chriftian im folgenden Jahre (1542) als ein neuer 
Krieg gwifchhen dem. Kaifer und Frankreich ausbrad, vierhundert Reiter 
gegen den Grfteren nach Brabant. fandte, und den niederländiſchen Hone 
delsſchiffen den Durdgang durd den Sund verfagte. 

Sm Sabre. 1542 wurde gwar dennoch der Waffenſtillſtand zwiſchen 
dem Kaiſer und Dänemark auf ein Gaby verlängert, mit der Statt— 
balterin Maria aber dauerte cin Quftand von Feindfeligkeiten fort. Letz— 
tere ließ alle hamburgiſchen Schiffe anbalten, und des Kaifers Vice— 
Statthalter riiftete Kaper gegen die däniſchen und holfteinifden, fo wie 
gegen die frangofifchen Schiffe aus. — Sn Schmeden wurde auf Anſtiften 
des vertriebenen Biſchoiſs Magnus von Skara ein Aufftand erregt; die 
Mifvergniigten teugen zuerſt dem Könige Chriftian (114.) und fodann 
dem Pfalggrafen die Krone an, welder gwar viel hoffte und verſprach, aber 
geringe Mittel hate — Des Kaifers Kanjler, Granyella, erbhielt in 
Bezug auf diefen Aufſtand Auftrdge, welche unterm 23, October 1542 
auégefertigt waren. Erſt unterm 3. Marg 1543 ſchrieb aber Granvella 
an den Führer des Aufftandes Dale, ihm Smaland als Lehnfirftenthum 
im Salle des Gelingens verheifend. — Als der Pfalzgraf im Jahre 1543 
den Raifer wegen nachdrücklicherer Unterftiigung anging, entſchuldigte fid 
Derfelbe mit Gelomangel, nnd dem franjdfifchen Kriege. — Als aber die 
Niederlauder einen Augriff auf Norwegen madten und einige Schiffe von 
Da mitfubrten, evflarte Konig Chriftian III. dem Kaifer offen den Krieg 
in Berbindung mit Franfreih und dem Herjog von Cleve: Die Statts 
balterin fandte 17 Schiffe nad Norwegen, welche aber yon einer weit 
Werlegenen Flotte unter Magnus Gyldenftiern zurückgetrieben wurde; diez 
fer fudte fodann die feclandifden Küſten Heim, wo er vergebens die 
Diinen durdjuftedhen verfudte. — Weil aber die Niederlander in ihrem 
Handel durch diefe Feindfeligkeiten vieles litten, welche feit zehn Gabhren 
in verſchiedner Form ſich immer erneuerten, und ohne allen entfcheidenden 
Grfolg den Norden dennod in fortwährender Unrube erhielten, — ent— 
ſchloß fic) der Raifer die Sache des Pfaljgrafen feiner Seits aufzuge— 
ben, und ſchloß auf dem Reichstage von 1544 gu Speier einen volligen 
Frieden und felbjt ein Freundfdaftss und Handlungsbündniß mit 
Dänemark, worin nur, wie oben ſchon erwähnt worden, in Vetreff des 
—— Königs ausbedungen wurde, daß er einiger Freiheit — 
und ifm ein Bezirk zur Jagd angewieſen werden ſolle *). 





*) Dem Pfalzgrafen and dem Erbprinzen von Lothringen ſollte ein Brautſchatz 
durch gütlichen Vertrag ausgemittelt werden. Konig Chriftian: entfagte 
dem Bündniß mit Frankreich, weil dieſes die Türken aufgereigt Habe; gab 
Den amſterdamiſchen Kaufleuten das Vorrecht eines Comtors in Bergen, 
und crftattere Dem Werth ciniger genommenen niederländiſchen Schiffe. 
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Der Pfalygraf (Churfürſt feit 16. Marg 1591) fete nod durch 
viele Jahre feine Berfuche fort, Sm Jahre 1545 war Meclenburg 
der Sammelplag der fir ibn und den Pringen von Lothringen gemorbes 
nen Kriegsvölker; wo fie auf eine auch vom Sobanniterorden verfpros 
chene Hilfe warteten. Gegen diefes Heer ſchickte Konig Ehriftian die 
holfteinijden Landfoldaten und Ritterſchaft; die Lager amen einandee 
fo nabe, dof nur Der Eleine Flug Boige fie trennte, ohne daß man 
fid) angriff. — Herzog Albrecht von Meklenburg lief einige Schiffe dem 
Ghurfirften gu Hilfe ausriften, nahm den Landfriedensbrecher Martin 
yon Waldenfels, welder den lübeckiſchen Biſchof Bancau gefangen 
genommen und entfiihrt, und dem Konige von Dänemark einen Fehdes 
brief gefendet hatte, in Schutz, und jog felbft mit einiger Reiterei 
nad) Holftein. Herzog Gohann, des Konigs Bruder iberrafdte ihn 
aber mit ftarferer Macht, und zwang ibn gum Frieden. — Oem CShurs 
fiirften feblte es bald an Gelde, jenes gemorbene Heer gu unterhalten, 
welded ber Die Elbe ins Bremiſche und in das Land Hadeln jog. 
Dort fief es der damals aus feinem Lande verdrdngte Herzog 
Heinrid) von Braunſchweig guerft durd) Wrisberg aufs nene fiir den 
Pfalzgrafen in PflidtineHmen, und fand fid dann felbjt bet diefen Trup⸗ 
pen ein, verfucte im Bunde mit den Ditmarfen eine Unternehmung ges 
gen Dänemark und machte fpdter mit diefem Heere jenen Krlegszug zur 
Wiedergeminnung feinesd eigenen Landes, wobei ec felbft in Die Gefan— 
genſchaft des Landgrafen Philipp gerieth. (V.S. 422) — Sn Folge des Relie 
gionskriegs in Deutſchland konnte e6 gwar das Anfehen haben, als wiirde 
der Raifer nad Beſiegung der proteftantiiden Partei im Reid, auch 
nod den Krieg gegen Dänemark wieder aufnepmen, und mit Naddruc 
führen, allein zunächſt fdhugte Den Konig Chrijtian dagegen der ſpeieriſche 
Hrieden; aud nahm derfelbe, obwohl Mitghed des ſchmalkaldiſchen Buns 
des (TH. V. GS. 319) Eeinen offenen Antheil am Kriege, indem der Kais 
fer erklärt hatte, daß er nur politiſchen Ungeborjam ftrafe, und die 
neue Religion mit dem Cchwerte nidt dämpfen wolle Hatten dow 
aud die Fürſten jenem in feiner Fehde mit dem Kaifer feine Hilfe geleis 
ftet, weil DdDiefelbe nicht Die Religion beriihre, Auch wat Ghriftians eis 
gentlider Gegner, der Churfiirft Friedrich) nicht in des Kaiſers, fondern 
in Der proteflirenden Firften Bündniß, und. es war daber nist gu 
befiirdten, Daf Der Kaiſer fic) deffen nad erhaltenem Giege aufs 
neue annehmen werde. Dennod unterftigte Chrijtian den Churfürſten 
von Sachſen mit einem Geldvorſchuß von 20,000 Rthl., und fandte abers 
mals 40,000 @oldgulden durch einen Han’ von Barnifow, der aber 
erft anlangte, nadbdem Der Churfirft in der Schlacht yon Mibloerg des 
Kaifers Gefangener geworden war. — Die Reichsſtadt Bremen wurde 
unter Ghriftiané Bermittlung mit dem Raifer ausgeſöhnt; ec war im 
alle fie felbft nacbher gegen einen Angriff ded Grafen Albrecht vou 

Mansfeld gu beſchützen. — Dem Konige lag aud Saran, daß dee Rais 
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fer die Coadjutorwahl feines VBruders, bes Herzogs Friedrich im Erz⸗ 
flift Bremen, fo wie deffen Wahl als Biſchof yon Hildesheim beftdtige. 
. Der Shurfirft ermüdete endlid) auch in dew fo oft vereitelten Vers 
Juchen, feine Anſprüche gegen Den immer mehr befefligten Beſitzſtand des 
Gegners durchzuſetzen. Auf des Kaiſers Beiſtand Fonnte er ſich Feine 
Rechnung mehr machen; er felbjt war Finderlos, der Genoffe feiner Ans 
{prithe, der Pring von Lcthringen war geftorben, im Sanuar 1547 ftarb 
aud fein Bundesgenoffe Albrecht von Mecklenburg; der entthronte Konig 
Chriftian Il, felbft hatte fowohl feinen eigenen Unfpriden entfagt, als 
aud anerfannt, daß das Grbrecht feiner Töchter nicht gegründet fey. — 
Auf dem Reichefage gu Augsburg nad Beendigung des ſchmalkaldiſchen 
Krieges lie® Konig Chriftian den Antrag madden, fiir jede Prinjeffin 
des entthronten Königs 100,000 Rthlr. Brautſchatz gegen Verzichtung 
auf afle anderen Anfpritdhe auszuzahlen. Der Kaifer war hiemit gang 
einverftanden, Friedrich aber dufferte, von Dänemark allein follten 
ibm billiger Weife zwei Millionen Thaler gegeben werden, da Konig 
Heinrich von England ihm fo viel fir fein Kronrecht angeboten habe. 
— Man achtete diefer Forderung wenig, weil e6 dem Churfiirften an 
Mitten fehlte, neue Unternehmungen gu machen. Gm Fabre 1555 wurs 
den Dennod von Pfalz und Lothringen aufs neue an 6600 Mann Trup- 
pen gegen Dänemark geworben; der Tod des Churfürſten aber (26. Fee 
bruar 1556) vereitelte fiir immer Ddiefe erfolglofen Anſtrengungen. 
Was den alten König Shriftian II. betrifft, fo Hatten die Unters 
nehmungen des Pfalggrafen, weil mit unguldngliden Mitteln gefiihrt, nur 
dazu gedient, die Strenge feiner Haft gu verlangern. Erſt nad gwolf 
Fahren, als die Succeffion des Königs Chriftian gefidert war, und der 
Pfalzgraf durch Intervenirung fremder Hofe die Befreiung feines Schwie— 
gervaters begehrte, der Raifer aber gemäß de8 Speieriſchen Friedens nur 
verlangte, Daf Dem alten Könige feine Gefangenfdaft erleichtert, und ifm 
ein Diftrift gum Vergnügen Der Jagd eingerdumt werden möge; — bez 
quemte ſich Shriftian ILL, dazu, demſelben einige Freiheit eingurdumen. Er 
befuchte ibn, begleitet von feinem Bruder Fohann und einigen Neichsrä— 
then, Der gefangene Konig fagte, Daf er vormalé eine unbegwinglide 
Begierde gehabt habe, feine verlornen Reiche wieder gu erobern, daß aber 
jest fein herannahendes Ende, der Verluſt feines Sohnes und Neue uber 
Das viele Durch ihn vergoffene Blut feinen Sinn geändert Hatten. Cr 
freue ſich über die Befeftiguug der Thronfolge im Haufe Oldenburg, und 
ev fey bereit, feinen Auſprüchen förmlich und ganglich gu entfagen, wenn 
ibm das Schloß und Amt Kalundborg auf Lebenszeit abgetreten werde. 
Hieriiber wurde eine Urfunde yom 14, Fuli 1546 ausgefertigt, worin der 
alte Konig zugleich erklärte, daß feinen Todtern nichts alé der Brautſchatz 
aus den Reichen gebiihre, und worin ihm nebſt Rallundborg auch die In— 
fel Samfoe beftimmt wurde. Weil aber der Pfaljgraf nod neue Verſuche 
machte, fo fam Ddiefer Artikel erft im Februar 1549 gur Ausfihrung, da 
Der betagte Ronig aus feinem Gefängniß, workin ex durch fiebsehuthald 
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Sabre Zeit gehabt hatte, die Nichtigkeit der irdifhen Dinge gu erwägen, 
nad Kallundborg gebradt ward, und einen Hofitaat von 12 Perfonen ers 
hielt, ihn zugleich gu bedienen und gu bewachen. Bumeilen ſchienen die als 
ten Leidenfdaften in ihm nod wieder nad ihrer vorigen Herrſchaft ſtreben 
gu mollen, tie er fic Denn einmal auf dee Jagd vor feinen Gegleitern 
verbarg, vielleicht um fic ihnen gu entziehen, und neue Unternepmungen 
zu verfuden; ungeachtet er betheuerte, daß es nur ein Scherz gewefen, 
fo ließ man ibn dod niemals wieder aus feinem Schloſſe. Gr ftar6 im 
Anfange des Sabres 1559 kurz nad dem Könige Shriftian ILL, 





Vierte Beilage 
Feſtlichkeiten aus den letzteren Jahren der Regierung Ferdinands, 


Der Ernſt der Gefchidte darf es nicht verſchmähen, eine Zeit auch 
in ihren Offentlichen Feierlichkeiten und Feſtlichkeiten gu betradten, in 
welden nad dem gegebenen Zeitgeſchmack fimbolifmer Ausdruck zugleich 
uud Berfddnerung des fogialen Lebens gefucdt wird. — Hier folgen eis 
nige Dahin gehdrende Borgduge aus dee Zeit von 1558 bis 1562, 


J. Einzug Ferdinands gu Prag nad dev Uebernahme 
des Kaiſerthums. 

Die Boͤhmen empfingen ihren Konig als nunmehrigen Kaifer (im Nov. 
1558) mit auferordentlicber Feierlidleit. Die Stände fammelten 3000 su 
Pferde, welche der Hofmarfdall Ladislaus v. Lobkowicz anfiihren follte, und 
eben fo viele die Prager Birger. Nebſt Denen follten 5000 gu Fuh, und ane 
Dere 3000 nach des Ziska und der Taboritens Art Gebleidete erſcheinen. — 
Dann wurden 1500 Knaben auserfehen, welche weif gefleidet, unter der 
feltiamen Anführung von 12 bartigen Bwergen, den Kaijer empfangen 
follten; — andererfeits follten 2000 Jungfrauen auftrefen, und eine ders 
felben Den Kommenden in lateiniſcher Anrede begriifen. — Die farolini- 
fche Univerjitat kleidete ausgewählte Scholaren wie Die neun Muſen, 
Deren jede eine Ode fagen follte; auch die ferdinandeiſche hohe Sule 
(der Sefuiten) ließ ihre Schuler mit Anreden in veridiedenen Spraden 
anftceten. Die Handwerkszünfte traten mit ihren, von Carl lV. erhalte- 
tien Fahnen auf u. f. w. — uf die Machricht, daf der Kaifer gu Mittag 
in Jeßeniez eintreffen werde, fegte fic alles in Bewegung; an dev Spige 
aller übrigen eilte Erzherzog Ferdinand dem Kaiſer entgegen, ftieg, als 
er ifn fah, vom Pferde ab, beugte feine Knie, küßte mit freudiger Ehr— 
furdt feine Hand. Der Kaiſer empfing ihn vaterlid) und liebreich, Mit 
Dem Kaifer famen fein Gohn Carl, die Gefandten von Spanien, Eng— 
land und Poleu, mehrere Bifdofe wc. — Die Kriegec{haaren brannten — 
ihre Handgemehre ab, unter dem Schall dev Pauken und Trompeten. — 
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Dann hielt der oberfte Burggraf an der Spige der Landoffijiere und des 
hohen Adels eine begriifende Unrede in böhmiſcher Sprache, welche der 
Kanzler Held deutſch verdolmetſchte und Ferdinand deutſch beantwortete. — 
Am Wifgrader Thor empfingen die Birrgermeifter und Nathsherrn den 
Kaifer Enieend und trugen über ihm den Baldadin bis gum ſchwarzen 
Thor, welches damals in der Gpornecftrafe ftand; hier entließ der 
RKaifer fie mit vielem Dank und Freundlidleit. Oann begleitete ibn die 
adeliche Jugend mit Fackeln. Thore und Haufer waren mit Teppiden aus- 
geſchmückt, und während de8 Zuges tonten von den Thitrmen und mans 
den Hdufern Pauken und Trompeten, Alle eingelnen Anreden hörte Fer— 
Dinand und beantivortete fie, fo daß der Rug bis in Die ſpäte Made 
Dauerte. — Oben au holen Weg war eine Statne des Silenus, aus 
deſſen Seite rother und weiffer Wein floß. — Zum Schloſſe Fam der 
Kaifer durch eine kunſtreiche und mit Inſchriften verfehene Triumphpforte; 
vor Der Metropolitantirde ſtieg derfelbe vom Pferde, küßte das ifm vom 
Domprobft und gugleid) Adminiftrator dargebotene goldene Kreuz, und 
bethete wabrend de6 Te Deums yor dem hohen Altar, — Der Dunkel: 
heit wegen wurde das Schaufpiel, melded nod) hatte aufgefiihrt werden 
follen, die himmelftirmenden Giganten nämlich, welde von Gupiter bes 
zwungen werden, auf den folgenden Tag verſchoben. 


ll, Feſtlichkeiten zu Wien bei Veranlaffung der Ankunft 
des Herzogs Albrecht von Baiern und feiner Gemahlin 1560. 

Sm Fabre 1560 veranftaltete Maximilian II. „mit Vorwiffen und 
räthlicher Gunſt feines Vaters“ bei Gelegenheit eines Beſuchs des Herzogs 
Albrecht mit feiner Gemahlin (fo wie der anderen Erzherzoge und Erz— 
herjogianen) gu Wien große Fefte und Turniere, gu melden die Ausſicht 
auf längere FriedDensdauer mehr alé fonft einfud. Bom 2. Mai bis 13. 
Suni dauerten die Borbereitngen, Es wurde nämlich auf der Burge 
baftei ein überaus ſchöner und Foftbarer Saal erbaut, mit 14 marmorirs 
ten Sdulen, deren Knäufe vergoldet; gwifchen den vier Mittelfiulen und 
an beiden Langefeiten maren Erhöhungen, erſtere fiir die kaiſerliche Fas 
milie, die letzteren an dee einen Seite fiir Den Hofſtaat, mit einem Mite 
telraume fiir die Spielleute und Trommeter, lings der andern Seite 
mit Sanfen fiir die Damen; alles mit köſtlichen Taypifferien yon "Gold, 
Silber und Seiden behdngt. — Ferner wurden aus dem Arfenal eine 
grofe Galeere, Columbine genannt, mit 38 Ruderbänken (jede gu 2 Pers 
fonen) und 24 Geſchützſtücken, geſchmückt mit vielen rothen und weißen 
Fahnen, in die Donau gefiihrt; fodann zwei andere etwas fleine Gas 
leeren, Ot. Paul und St. Fohann; — 6 BGrigantinen, 3 kleinere Schiff⸗ 
Tein, (genannt Fragdtes) 4 Nazaren mit 20 Bänken und einer Venediger 
Gondel. : 

Am 8. Eamen die hHohen Befudhenden in wohlgesierten, mit vieler 
Muſik befegsten Schiffer, und wurden von den Erzherzogen Marimilian, 
Carl, und den fremden Gefandten (Hofius, Graf Luna, Cromer, Rauffo 
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u. ſ. w.) die tim Arfenal ihrer gemartet Hatten, am Galythurm empfan- 
gen. Dann ftiegen die Herren gu Roß, die Damen aber fubren in vers 
goldeten, hangenden Wagen beim Rothenthurm eins der Raifer mit der 
Königin Maria, (Gemahlin Marimilians) empfing fie an dee Burg, smit 
grofer Frohlockung.“ (Gur Wohuung wurden den Laiferlidhen Töchtern 
in der Burggaſſe dret Haufer zugerichtet, welche mit einander in 
Gerbindung gefeke worden, und von wo die Gange auf den (damaligen) 
Hofgarten vor die Burg gingen; — dem Herjog von Gaiern mit feiner 
Gemabhlin war im Haufe des Grafen v. Galm, dem Ertzherzog Carl in 
Dem dev Herren v. Eytzing die Wohnung bereitet. Der Erzherzog Fer— 
Dinand Fam unvermuthet nod andern Tags. — Das erfte der Fefte war 
ein Fußturnier, vier Mantenadores wollten nad dem Aufeuf die Undanks 
barkeit der Jungfrauen gegen ihre Liebhaber am 9. Juni von 12 Uhr Mittags 
bis Sonnenuntergang gegen Feden mit 3Spießſtößen und5 Sdmertidlagen 
behaupten. Beigefiigte Artikel enthielten die naheren Bedingungen; unter 
andern war beftimmt: Gulden und Gilbern Tud, auch gut gefdlagenes 
Gold follte nicht erlaubt feyn; wo einer die Schranfen beriihrte, unter 
den Giirtel trafe, einem Das Schwert aus Der Hand fiele, follte derfelde 
Yeinen Dank haben, — Ueblen Wetter’ wegen gefdhah das Turnier erſt 
am 12. Suni auf dem Suraplag; die Bahn war 140 Schritte lang und 
100 breit, mit gezierten Bühnen, an einer Seite fir die Frauen und 
Sungfrauen, und an dev andern fiir die Herren, Ridter und Ehren—⸗ 
holde verſehen. , 4 
Die vier Mantenadoren waren Erzherzog Carl und Spinola, Tras 
banten= Hauptmann, Belting, Trudfef, und Pannowig, Fürſchneider des 
romifden Königs. Voran jog die Muſik (2 Teummelfdlager, 2 Pfeiffer, 
und gwei Plattner), Dann 2 Herren mit Fahnen (Lidtenftein und Rogen- 
Dorf in braunem Sammt gefleidet), 16 Patrinen oder Bahndiener, eben 
fo gekleidet; hierauf Erzherzog Garl im Harnifd mit braunfammtenem 
Goller und weit herabbangendem Federbuſch u. ſ. m., ein Raabe terug 
ibm den Spieß und burgundifdhen Sturmbut; dann die drei übrigen 
Mantenadoren. — Als fie ihren Plag eingenommen, Eamen nad einandec 
die eilf Züge, wobei alle Patrinen und Avanturierer, (legtere zugleich 
in Bruftharnifhen) reichlich in Gammt und Atlas, mit Baretten und 
Helmen u. f. w. gekleidet aufjogen, Der erfte Bug: Erzherzog Ferdis 
nand zu Pferd mit 59 RKriegsleuten, dann ein Fabnentrager (Fürſt 
Heinrich v. Plauen), 42 Cdelleute und Avantucierer mit Harnifh, Sturms 
bauben und langen Gpiefen, der ganze Zug roth getleidet. — Der gweite 
Bug, eit Hauptmann (Rodrigo de Hervia), 50 Hackenfchiigen, 3 edle 
Herren als Patrini- oder Bandiener (Ladron, Galm, Ungnad, in einen 
und Gilbertud mit farmofinrothen Wämſen) und 6 Avanturierer mit 
ganzen Cüraßen und unterhalb der Girtel fine Schürze von ftibere 
nem Tuch; die Farbe diefes Bugs mar weiß und leibfarb. — Die dritte 
Partet in geld, ſchwarz und weiß mit 30 Patrinen und 47 Avantue 
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rierern; *) — die vierte in gelb, weiß und leibfarb, mit 8 Avanturierern; 
— die fünfte gang weif (30 Patrini und 19 Avanturierer); — die ſechſte 
in weif und leibfarb, wobei der grofe wälſche Trabant, Bartelme, als 
ein wilder Mann angethan, der einen ganjen Tannenbaum terug und 
ſchüttelte, rufend: Platz, ic bin ein Rieſe; dann 4 Pateinen, und die 
2 Pringen Marimilians, Ernft und Rudolph, 7 tnd 8 Jahre alt, welche 
mit ihrem Obheim 2 Spiefe gerbradhen, 5 Streidhe mit dem Schwert 
thaten, und dann wieder gu Hof gingen; — die fiebente Partei in weiß 
und blau, 8 Patrinen und 7 Avanturierer; — die achte gelb und weiß, 
8 Patrinen und 4 Avanturierer; — die neunte tn braun, weif und geld, 
3 Patriner und nur ein Avanturierer (Popel v. Lobfowig); — der 
zehnte Zug beftand in 5 Patrinen in gelbem Sammt., unterbrochen 
mit blauem Atlas, und der Göttin Gfabella von Carthago in gel— 
bem, mit blauen und gelben Federlein künſtlich bedecktem Kleide und 
einem altfrantifcden Hut von gulden Stic, wie man die Sibyllen pflegt 
gu malen,“ mit einem in einem Felfen (aus welchem Muſik und Vogels 
gefang erfdallte) gefangenen Ritter, als welden fie aus fernen Landen 
mit Baubermadt hergefdhafft hatte, um feinem feurigen Wunſch nad, 
fiir Die Treue der Gungfrauen mit ritterlider Fault gu fedten. (Craft 
Graf ». Ortemburg), — Die eilfte Partet (in weif und leibfarb mie 
3 Avanturierern. — Gn den Turnieren , wid Niemand feinem Gegner einen 
Schritt, die Mantenadoren haben manden ju Boden gefdlagen. und 
ibre Wehr, Spieß und Schwerter männlich zerbrochen.“ 

Dann theilten ſich die Avanturierer in zwei Theile, auf jeder Seite 
etwa 53, und hoben auf ein Zeichen der Richter die Folia an, »darin 
es daun gar viel Schwerter gebrochen.“ — Dann trafen ſie mit den 
Schwerten zuſammen und ſchlugen ritterlich auf einander, »während die 
Hackenſchützen abſchoſſen, daß einer hätte meinen mögen, es wäre eine rechte 
Feldſchlacht geweſen.“ — Zum derben Contraſt diente dann vein kurzwei— 
Tiger Markulfus“ der verkehrt auf einem Eſel ritt, welchem man lange 
Piuderhofen auf landsknechtiſche Art angesogen, er felbft in roth und grin 
gefleidet und wohl ausgejtopft, indem er aaa und ber unters Volk fprengte 
und oft abgeworfen wurde. 

Der 13. Junius war der Tag Corporis Christi, da der Kaifer 
mit Herzog Albrecht und feinen beiden jiingeren Söhnen in die Stephans— 
Pirdhe ritt, und Dann nad Dem Gottesdienft wegen ſtarken Regens die 
Proceffion nur in dreimaligem Umgang in der Rirde ftatt hatte. Nur 
Die 63 birgerlifen Zechen oder Zünfte gogen durd die Gaffen, 
voran Die Zimmerleute, welche eine 18 Rlafter lange, aus’ Hols gears 
Beitete Rieſenkerze mit Wachskerzen umwunden trugen, jede Qeche mit 
Fahnen, „Muſik von aller Art, die man erdenken mag, außer Trommeln, 





*) Beifpielweife hier die Namen: zwei Windiſchgrätz, Breuner, Herberſtein, 
Grafiwein gum Weyer, Teuffenbad, Pranf, Ratmanngdorf, Rindsmaul 


Walser, Trautmannsdorf, Gleniger, Stadler, Glaißbach, Rindſcheid, 
Schränkel. 
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fo daß gu vermundern gewefen, wo man fie alle bat bekommene und 
einem Heiligendilde, — Des Mittags hielt der Kaiſer mit ſeiner Fa: 
milie ein Feftmahl in der grofen Tafelftube, — Abends gab G. H. Carl 
ein Banket, wo 154 ,edle Frauen und Fungfrauen* 12 Tifche befesten, 
pdie Herren vom Adel aber haben ihnen gu Tifche gedient.* — Dann 
war Hoftans von 8 bié 12 Ubr in dem Lufthaus auf der Gaftey, wels 
chem Der Kaifer mit feinen Gohnen, Todtermann, Schwiegertochter und 
fieben Todtern auf dazu practvoll bereitetem Sige unter goldenem Bale 
dachin gufah. Den erften Tang hatte Herjog Albrecht mit denG. H. Mag= 
Dalena. — Graf Qnna lief ein Turnier ju Pferde ausrufen, und bez 
gehrte vom Raifer die Beftimmung des Tages. — Wahrend des Feftes 
erfchien nod der Schalksnarr, (Gragler) mit dent in goldener Rette ges 
feffelten Gupido, drohend ihn der Untreue wegen, die giveien Ritter 
von ihren Geliebten begeqnet, gu hängen; Cupido forderte die Damen 
auf, ifm gu retten, und für ibn gu fpreden. Zwei Knaben in Frauens 
Eleidern traten Dann auf Konig Marimilians Anſchicken hervor, und bas 
ten bet den Rittern den Gupido gu retten, »ob fie nod einen Blutstropfen 
Der Liebe im Leibe Hhatten.* Viele gelobten dann foldes, worauf der 
Cupido wieder gebunden weggefubrt ward. — Bum Beſchluſſe erſchien eine 
herrliche Mummerei unter Voraustritt youn Inſtrumenten; ſechs Mummer 
mit ſpitzen Huten, langen ſteifen Rücken von Goldſtoff mit braunfammte 
nen Dtanteln (e8 waren Die Erzherzoge Ferdinand und Carl, Wladis— 
laus von ‘pernflein, Spinola, Zelting und Pannewig) und brachten den 
Frauen und Jungfrauen Mummenſchanzen. Dann folgte die Vertheilung 
der Danke ,durd ſchöne Jungfrauens nad dem Urtheil Der Richter. 
Den erften, einen goldnen Spieß, reichte Dem Adam von Weide cine 
Tſchürmin Unger aus der Konigin von Böhmen Frauenjimmer. — Den 
gweiten, ein goldenes Schwert, reidte eine Grafin von Thurn, dem 
jungen Fürſten Heinrid) von Plauen; — den dritten, ein goldenes Kranjs 
lein übernahm ftatt de8 Freiberrn von Belting der E. H. Ferdinand aus 
Der Hand der , Fligingerin, aus der Firftin von Baiern Frauenzimmer;« 
— denvierten, aud ein Rranglein, überreichte die Erzherzogin Magdalena 
dem Erzherzog Ferdinand (weil er mit dem Schwert in der Folia am 
beften und gierlidften gefdlagen) — den fiinften, eine Clifabeth Wag: 
ler Herren Jacob Zaid, 

Am 14, Gunius zog der RKaifer auf die Jagd. — Das gweite Felt, 
ein Turnier gu Roß fand am 17 ftatt; wozu die Aufforderung Namens 
eines der Ritter als Mantenador erging, der den Cupido hängen zu 
wollen erklärte, als welcher Schuld daran ſey, wo unterweilen Untreue 
ſtatt finde. Welcher Avanturierer dann einen Dank gewinnen, oder die 
vier Rennen beſſer als Der Mantenador vollbringen würde, ſolle Den Cupidi— 
nem um eine Staffel wieder vom Galgen herablaſſen u. ſ. w. Unter Vorrei— 
tung zweier Sfandartentrdger (Tannhaufen und Chriftoph Ungnad) und 
ber adt Patrinen, famen die beiden Mantenadoren (Ludwig Ungnad 
und Gaftaldo, gu Pferd, den gefejfelten Cupido, wie er auf dem Hoftany 
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erfchienen war, in der Mitte, welder dann auf der Stiege einer Hens 
ferbiibne von 24 Staffeln auf der fedhsten Staffel geffellt ward, um 
nad) Dem Ausgang deS jedesmaligen Kampfes erhoht oder heradgelaffen 
zu werden. — Dann ritten in glingender Rüſtung und Kleidung auf 
prachtvollen Roßdecken die Avanturer (unter Dorreitung der Patrinen) 
in 14 Parteien auf die Bahn, jede, wie beim Fufturnier durch ihre Fare 
ben ausgezeichnet. Bei der zehnten Partei ritt ein Merfur (Soden! von 
Schenkenſtein) und eine Göttin, Todter der grofen Cybele, (Kinsky) 
mele vom Nath der Gatter abgefendet worden, das heillofe Unternehmen 
der frevien Mitter, welde die Riebe unterdriden und hängen wollten, zu 
hindern, ,fintemahl nichts in der Welt ijt, das nit vow wegen der Liebe 
geſchaffen und dazu gefdaffen ift,* — und als die Gottin an einen mit 
auf die Bahn gebrachten Felfen ſchlug, fprengte ein gerüſteter Ritter bers 
yor, indem Feuerwerk herausſchlug, Waffer hervorflof, und vier Mörſer 
auf der Stadtmauer abgefdhoffen wurden (Fels); — bei der gwolften 
Partei ritt E. H. Ferdinand in vergoldetem Küraß u. ſ. w. — Dann ger 
ſchahen die Rennen im dex Bahn und über die Planfen mit abmedfelue 
dem Glick, gulegt das Nennen in der Folia, „welches ziemlich lange ges 
wabrt, und Die Trimmer der Spiefe in die Luft flogen.* — Mad der 
Folia ,riefen die Mantenadoren, man folle den Gupidinem henken, die 
andern ſchrien, man folle ihn nicht henten;* bis auf das Erfuden der 
Avanturer Das Frauengimmer der Konigin ihm das Leben erbat, und 
ign yon den Mantenadoren geſchenkt erbielt, — Whends gab der Konig 
Maximilian ein herrliches Banket, worauf wieder Tang im Tanzhauſe, 
und Austheilung der Danke folgte; den erften erhielt Graf Caftelbarcdo 
aus der Hand der Margaretha Laffo di Caftilia, Die er Dann gum Tang 
führte (Da ex nicht deutſch Founte mufte ihm Graf Thucn die Anrede ubers 
ſetzen) — den gweiten Hans Kinsky, den Ddritten Belting und den vierten 
Wladislaus Peruftein. 

Am 20. Gunius ward Mittags vor dem Schottenthor oberhalb 
Der Noffau, auf der Gnfel, der obere Werd genannt, ein Scharmützel 
dargeftellt, — auf einem mit Tannenbaumlein von 7 ju 7 Schritt ums 
gebnen Plan, Dorthin gogen die 7 Fahnlein aus der Bürgerſchaft mit 
Gefhiig und 200 Reiter. Die Fahnen wurden von Fahnriden, mit 
ihren Gieutenanten in Gammt und Utlas gekleidet, aus der Stadt 
getragen. — Qu beiden Geiten der Tribune Hatten die Erzherzoge 
Ferdinand und Carl ihre getrennten Lager, worin fie Frühmahl hielten 
(Spinola aus de8 Lestern Lager nahm den Crfferen unverfehens ein 
Stück Geſchütz.) — Marimilian als Feldhere des Scharmützels rite 
um eilf Uhr aus der Burg, und gab an Ort und Stelle die Befehle, 
theilte Die gegenfeitige Reiterſchaar von 100 Rittern in Glieder gu 20 
und lief fodann das Volk hinausfdaffen u. ſ.w. Dann fam dev Rais 
fer mit feinen Töchtern, Herzog Albredt und Ronigin Maria mit ihrer 
Gegleitung gu Noß und Wager, und nahmen Die dafür pradtig bee 
reitete Tribune ein, — Hierauf entfpann ſich dad @efecht guerft um 
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einen Proviantwagen, von einem Bauer in’ eine Lager unter Bedeckung 
geführt; das Gefecht erweiterte ſich durch immer größere rad neue Schaa— 
ren dec Hackenſchützen, der Fußknechte, der Ritter, aufſteigend von 5 gu 
10, gu 20, endlic) in der Folia gu 30 Rittern, mit Heftigem Aufeinan— 
dertreffen, Deeinfeuern des Geſchützes und lebhaftefter Darjtelung einer 
wirtliden Schlacht (zwei Pferde blieben auf der Stelle todt.) — Dann 
war pradtiges Ginreiten in die Stadt u. f. w. 

Der Turnier des Grafen Luna war das vierte Feft und wurde 
im unteren Werd, zwiſchen der Schlagbrücke und dem Tabor auf einem 
gugeridteten Plan, das Collofeum des Mars und der Venus genanne, 
gebalten, deren Statuen adtyehn Schuh hod, auf Sdulen daran aufs 
gerichtet gewefen, Mantenadoren waren die beiden Grafen Luna Vater 
und Sohn feloft, dann Proésfowsly und Martin de Acunha, welche 
Darum fireiten wollten, daß die von ihnen gefeierte Dame von Feiner 
andern an Schönheit und Sugend Abertroffen wiirde, und der erfte wollte 
ibe Bildnif auf dee Bahn zeigen. 

„Siegten oder verldren die Mantenadoren, fo folle in beiden Fils 
len die Jungfrau bei ifrer Würde und Schöne bleiben, nadhdem fid 
nicht gebühren will, daß durch menſchliche Blodigkeit oder Unvollfom- 
menbeit follte verachtet oder verfleinert werden, die Gott der Amid: 
tige mit folder Vollkommenheit gefchaffen hat« — Welder Avanturer 
aber fic) weniger gut als der Mantenador verbielte, dee follte feinen 
Kranz, den er alé von feiner Gungfrau erhalten, zuvor abgeben milf: 
fen, nicht wieder erhalten, und nidt fiber die Grice der Liebe (cin 
gepflanster Baumgang) reiten ditrfen. — Dee 23, Funius war der an— 
beraumte Tag, 13 Pfeifer mit Sdhallmeien und Binken erdffneten den 
Zug, weldhen zwei Schalfénarren, ein Fahnenführer mit Trabanten und 
20 Lakaien, dann die vier Patrinen (Salin, Lodron, Dietrichſtein, Luds 
wig Ungnad) alle in weifer Rleidung von Sammt und Atlas rc. folgs 
ten; bierauf ritt gwifden gwet Chrenholden ein niederldndifdes Sungs 
frdulein, mit Dem bededten Gilde der gefeierten Dame, mit der In— 
ſchrift auf ſpaniſch, „gebt die Waffen gütlich, überwunden hab id.“ Das 
Bild ward am Dianenbaume erhoht, und phantaftifhe Wappen mit Spri- 
cen der Mantenadoren gu beiden Seiten, — Gin abgericteted Pferd 
ang ‘dem Marftal Erzherzogs Ferdinand, Frod kniend um die Bahn. 
— Dann ritten die Mantenadoren ein, mit 12 Terommetern, 12 Gdels 
fnaben u. ſ. w. Es gogen die Uvanturierer ein in 19 Parteien. Die 
fechéte geigte unter Boraustritt von vier wilden Mannern oder Faunen 
mit Stierfopfen und vergoldeten Hornern, denen feds andere wilde 
Männer gu Fuß folgten, eine Géttin in doppelter Perfon, einmabl 
ohne Waffen und einmahl mit Waffen, unter der Frauenkleidung ; 
in Der erften iiberreichte fie ein Schreiben, „daß weil ihe Ritter unters 
megs von den wilden Faunen entwaffmet worden, iby durch Firfprud 
Der Damen von den Ridtern die Waffen ihres Liebhaberas zurückgeſtellt 
werden möchten, da fie felbft dafür ftreiten mole: daß fie die ſchönſte 
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und tugendfaftefte aller Jungfrauen fey.“ (Adam Hohenwart.) Auf die 
Bewilligung trat fie in der gweiten Perfon alé Avanturierer auf. (Dies 
ſes war Claudius Trivuljio.) — Auch die fiebente Partei war nur eine 
Perfon, Popel von Lobkowicz, gur Abwedslung arm gekleidet, mit 
rother Leinwand und firdhernen Borden über dec Riiftung und dafiir 
mit einer Gegleitung von 13 Patrinen, 12 Trabanten und 10 Gdel- 
Enaben auf hohen Hengiten, alle wie die Patrinen fehr koſtbar gekleidet, 
fo. Daf der Bug 2000 Thaler foftete; — die 14te Partei zog unter Vor 
ausritt von 6 Pofifnedten auf, und mit Manteln über der Rüſtung, 
worauf Pofthorner geftickt waren u. f, w. — Die 16te beftand aus eis 
nem, Der über der Riftung ein wälſches Frauengewand und Hauben 
hatte, welde er beim Turnieren abwarf, — Auf Wappen und Bettelu 
zeigte man allerlei ritterliche Reime 2c, Beim Rennen und in der Folia 
erregten Biele Bewunderung, und unter andern auch die beiden Erzher— 
goge Ferdinand und Carl. — Gin überaus reidhes Nachtmahl ward in 
Dem dazu bereitetenTheil der Tribune nad) dem Turnier lgehalten, und 
Abends war die Austheilung der Danke wieder im Tanghaufe auf dev 
Baſtei, welde diefesmahl der Erzherzog Carl, Andreas Teufel, Ramin⸗ 
ger. Popel ven VobEowig (diefer wegen des ſchönſten Aufzugs) und die 
beiden Grafen Luna erhielten. | 

Die lebte Feftlihleit war die Belagerung gun Wafer und hu 
Lande von einer auf Der Donauinfel am Tabor gebauten Feftung (etwa 
90 Slafter lang, 20 breit) mit zwei grofen Bafteien, Mauer, vier Kir: 
cen mit Thiirmen, einem Pallaft re. die unter Befehl des von Schen⸗ 
Eenberg und Puchheim mit 600 Knechten, 300 Burgundern und WAl- 
fen, an 50 Reitern in roth und weißem Atlas über ihre RKitraffen bes 
kleidet, und auferdem mit 184 Stid Geſchütz von 43 Bidfenineiftern 
bedient, befegt war, — Die Belagerung gefdah gu Lande durd) die 7 
Fähnlein dex Bürgerſchaft unter Tanhaufen und Windifdgrag und 100 
Neiter; gu Waſſer durch die oben befdriebenen Schiffe. — König Mari- 
milian hatte de8 Morgens (am 24. Gunius) alles angeordnet, und um ein 
Ubr Fam der Kaiſer mit der übrigen hohen Geſellſchaft, um dem Spiel von 
einer Tribune über das Waffer her gugufehen. — Ales wurde wie im 
wirkliden Kampfe nadhgebildet, man madte Sefangene, erfuhr die ſchwache 
Stelle der Fefte, machte Ausfalle, beſchoß, griff an, beftiirmte die Breche 
— wdbrend die Sdiffe volle Ladung gaben, Schiffsſoldaten (Naſaren) 
ausfegten, binab fubren, Dann ſchnell gewendet wieder herauf famen und 
aufs neue das Stadtlein befcoffen, »fo graufam, daf einer Hatt mögen 
meinen, es ware nun Hagel, Donner und Blig vom Himmel herad, 
aut Daf man eine gute Weile weder Schloß noch Galleen wegen des 
Raudhs nicht fehen modte.« — Drei Stiirme wurden abgefhlagen; — 
53—4000 irdene Haflein waren mit Ochſenblut unddergleidhen gefüllt, und 
Dienten alé Wurfgeſchütze, fo dah die Stiirmenden mit Blut bedeckt zu— 
rückwichen; anfangé meinten die im Lager, ibre Genoffen fenen wirklid 
verwundet, und Huben an mit guten Kugeln gu ſchießen, dem alsbald 


—— 
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gewebrt wurde, — Im Stadtlein rührte man nad abgefdhlagenem Sturm 
Die Trommel, der reifige Hug febte nach, Die Naſaren eilten den Schiffen 
gu, wer fic) etwas verſäumte, mufite ins Waffer fpringen, — Man Fam 
gu Grauſamkeiten erhigter Belagerung. Auf den Wallen wurden zwei 
Gefangene (Strohmänner nämlich) gehdngt, mas die Belagerer erwies 
dDerten: Die Leidmame der Gebliebenen wurden ing Waffer geworfen, 
ja fogar aus den Mörſern geſchoßen. Wo ein Leichnam hinfiel, dorthin 
ſchickte man die Gondel, ihn aufzufangen, aus der Veſte ſchoß man, 
foldem gu wehren. Auch die Galeen warfen ihre Todten aus, — Fn der 
Veſtung filte man die Breche mit Schanzkörben an, bereitete Feuerwerk, 
Pech und Sdhwefel zur Vertheidigung. — Der vierte Sturm endlid, uns 
ter Higigem Gefecht, (die Hauptleute muften die Hike zügeln, „ſonſt 
ware ein anderer Schimpf daraus geworden,)* entfeglichem Schießen und 
Geſchrei *) entfchied über da’ Schickſal der Veſte; die Stitrmenden nabs 
men fie ein und ftectten die kaiſerliche Fahne mit den burgundiſchen Kreugen 
auf; — die Nafaren fprangen in wilder Siegesfreude und ,mit graufas 
men Geſchrei, wie ihe Braud iff; aud auf den Galleen begann man 
gu fingen, gu tanzen, gu trommeten; fie liefen boffieren gar ſüßlich auf 
den Schallmeyen und viel andern Snftrumenten, weldhe auf dem Wafer 
gar fon und lieblich lauteten.¢ 


IIL Kronung Marimilians Il. al’ Konig von Böhmen 1562, 


Was eigenthimli an diefer Krönung, beftand inébefondere in 
Polgendem. Am 31. Auguft 1562 war Maximilian mit Gemabhlin, zwei 
Sohnen (Rudolph und CErnft;) gwei Todhtern (Unna und Gfabella) von 
Ling aufgebroden; und fam am 6. Geptember nad Stierin, wobin 
feine Brüder Erzherzog Ferdinand und Carl von Prag entgegen Famen; 
man blieb Nachts unter einem Gezelte. Gine Meile von Prag begeguete 
ihnen Herzog Albrecht von Batern mit feiner Gemablin, hierauf gue 
nadft die Mähriſchen Stände, die Schlefifhen Firften und Stande, 
Dann die Qaufiger; näher der Stadt die Böhmen (1200 Pferde); der 
Oberſtburggraf Johann v. Lobkowiez fihrte das Wort. — Dann ‘die 
Mathsherren der dret Prager Städte Cin ſchwarz Damaftenen Röcken) und 
300 Birger und Raufleute (taffetene Rode oder Hartzküttel tragend, gelb, 
ſchwarz und weiß) — die Priefterfchaft sub utraque, Die Univerfitat re. 
Beim Cingug gogen 400 pradtig geſchmückte Hufaren voraus (mit Troms 
meten, Heerfommeln, 6 Gamelthieren, Gadpfeifen und Sdhalmenen), — 
In einer Reihe ritten die Drei Brüder und der Herzog von Baiern; 
Dann folgte die Königin mit der Herjogin von Baiern und jiingeren 
Todter in einem gar herrlichen ſchönen Wagen; dann die dltere Todter 


) Ihr Hattet auch ein fo kläglich und grauſam Geſchrey gehört, daG die an 
der Seiten, da die kaiſ. Majit. mar, meinten nicht anders, dann daß mehr 
denn tauſend Perſonen auf dem Platz blieben.“ 
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mit anderem Frauenzimmer gu Pferde. In ber Stadt bis zur Brie ritt 
Marimilian unter einem von den ſechs vornehmſten Rathsperfonen getras 
genen fammtenen Baldadin, — Der Bug ging durdh aufgeftellte Reihen 
Der Biirgerfhaft und Handwerker mit Fähnlein nad landsknechtiſcher 
art: Fahnen, Wappen, Gemahlde, Tapeten ſchmückten die Fenjter; 
Triumphpforten, Feuerwerk auf dem Wafer rc. vermebhrten die Feierlide 
Feit, Um Sefuiter-Colegium war ein Triumphbogen, von weldem herab 
engeléweife angethane Rnaben den Konig und die Konigin empfingen und 
Lobjettel in den alten Sprachen, und böhmiſch hinabwarfen; an der 
Brice ftlanden die Guden, unter einem Himmel die zehn Gebote tras 
gend. Auf Dem großen Hofe des Schloßes empfing der Erzbiſchof und 
Die Glerifey sub una die AnEommenden, und‘Raifer Ferdinand fam dann 
aud) hinab aus dem Schloffe, feinen Sohn mit grofen vaterliden Freus 
den“ empfangend. — Die Kronung des Königs gefdah dann am 20. 
September, Der alte Streit des Herrenffandes mit der Ritterfdaft wes 
gen Tragung dee Neidseleinodien Hatten Kaiſer und Konig entſchieden, 
und die beiden Stände anf ein ewiges Ende verglichen, dahin, daß der 
Herrenftand Krone, Schwert und Apfel, die Nitterfdaft aber den Sceps . 
ter tragen folle, — Dev feierlidhe Bug ging aus der St. Wenzelskapelle 
an den hohen Altar, wohin indeffen der Kaiſer mit kaiſerlichem Habit und 
Krone, von feinen andern gwet Söhnen, den ſchleſiſchen Fürſten u. a. 
umgeben, gekommen war, und feinen Sig eingenommen hatte. Nad der 
itanei, den drei Fragen (Bergl. oben S, 504) — der feierlidhen Bes 
antwortung, den Cidesleiftungen, der von Gebeten begleiteten Salbung, 
Schwertumgürtung, Anfledung des Ringed, Ueberreidung von Scepter 
_ und Apfel; — dann der dreimaligen Frage des Oberftburggrafen an die 
Stinde, ob es ihr Wille fey, Daf J. kön. Würde gekrönt werde? „(worauf 
fie alle überlaut in böhmiſcher Sprache gefdrien und geantwortet haben: 
ja es ijt! es iſt!)“ — fegte der Erzbiſchof von Prag mit den DBifdhofen 
von Olmiig und Breßlau und dem Oberftburggrafen dem Konige die 
Keone auf; Diefer ward intronifirt, und die Qandoffiziere und einige Stans 
de legten nach einander knieend gwei Finger an die Krone, fic zur Krone 
befennend. — Nach vollendetem Hodhamt war das Krönungsmahl an 
11 Tafelu; — dann Turnier. — Andern Tags war die Krönung der 
Königin. Sie ging zwiſchen Gemahl und Schwägerin, zahlreich begleitet 
zur Kirche, wo fie vom Raifer empfangen ward, „Ihr Kleid war von 
weißem Atlas mit goldenen Gidhenblittern und Cideln, mit langen weite 
hangenden Aermeln, auf altfpanifde Art und Schmuck und Sdleier auf 
ſpaniſch zugerichtet.)“ — Der Zug aus der Wenzelsfapelle, die Salbung 
und Krönung gefdhah in ähnlicher Weife wie Tags guvor mit Weglaffung 
des Schwertes, Der Opferung der vergoldeten Brode und Weinfaflein, 
der Gide, Fragen u.f. mw. Bei der Krönungsmahlzeit ſaßen die beglei— 
tenden Damen an fünf Tiſchen. — Zum Turnier hatten auf dieſe beiden 
Tage vier Ritter als Mantenadores eine Einladung an alle Ritter, welche 
alé Benturierer mit ihnen theils im freien Turnier gu Rog, theils im 
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Rennen über die Pallia kämpfen wollten, erlaffen, mit 39 naberen Bes 
flimmungen fiir jenes, und 29 fir letzteres; niemand follte goldenes oder 
filbernes Stic tragen; „weil die ritterliden Kurzweilen nidt wegen gros 
fien Prachts und fiberfluffigen Schmuckes gehalten werden;« wohl aber 
allerlei gute Seiden nad Gefallen, — die Danke follten vou Sungfrauen 
vertheilt werden, welde von den Mantenadoren erbeten worden; die 
Richter foien die Danke nicht nad Gunjt, fondern bloß darnadh, wer 
fic) am tapferjten und redlicjten gebalten, austheilen. »Die Dante. 
Der erjte, welder feinen Spieß, welder der Junckſer Spieß ijt, am be— 
ftex und zierlichſten brit, fol einen Dank haben, gu welchem Dank 
Die Mandenatores auch foken gugelaffen werden. Und die Junckfern, fo 
die Mandenatores dargu erbitten werden, follen Denfelbigen Dank ers 
Ehennen. — Der andere Dank, welcher in den fünf Rennen mehe und 
beſſer Spieß brit, ibn können aud die Mandenatores verdienen. Der 
Dritte, wer fic) in Foli am beften wird halfen; können aud die Manz 
Denatores verdienen. — Der vierte, der Maßcalan (2) ijt, follen aud 
die Suncéfern erfennen. Dee finfte, der mit der beften Invention aufs 
gieben wird.“ 


Beridtiaung. CG. 486 eile g v. y. lefe man, ſtatt 1554; 1550, 
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gedrudt bei Ferdinand Ullrig, 
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